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Griechische uiitl lateinische Wortdeutuiigeu.

Dritte Reihe (vgi. IF. 6, 1 ff.).

15. postis, TtacTdc, irapidbec, TTapacidc.

Über lat. posti-s M. Tfosten, Tbürpfosteu' siud die

etymologischen Akten zur Zeit noch nicht geschlossen. Am
üblichsten ist heute die Beziehung zu nnserem Adjektiv fest:

aisl. fast-r, ags. fcest, as. fast, mnl. nnl. rast, ahd. festi 'fest'

für urgerm. ^fastu-z, dazu got. fastan Testhalten, halten, beob-

achten, fasten', aisl. fasta, ags. fcestan, mnl. nnl. vasten, ahd.

fasten 'an sich halten, fasten', sowie das aussergermanische

Zubehör armen, hast "fest' und vielleicht ai. ved. pastyäs F.

Plur. 'Haus und Hof, Wohnsitz', pastpa-m N. 'Behausung-,

Stall', sollen mit lat. posti-s zu vergleichen sein. Vgl. Benfey

Or. n. Occ. 1, 35 Anm. 173, Corssen Krit. Nachtr. 247, Pott

Wurzel-Wörterb. 2, 2, 284, Grassmann AYörterb. z. Rigv. 797,

Zehetraayr Analog.-verg-leich. Wörterb. 347 a, Bartholomae BB.

15, 33, AVharton Etyma lat. 79, Fick Vergleich. Wörterb. IS
85. 481. Formal steht solcher Ansicht von der Herkunft des

lat. posti-s nichts sonderliches im Wege. Begrifflich jedoch

vielleicht das eine, dass es eine ziemlich wenig- charakteri-

stische Bezeichnnugsweise für den 'Pfosten' sein würde, wollte

man ihn als den 'festen, befestig-ten, feststehenden' benamset

sein lassen.

Die im nachfolgenden vorzutragende anderweitige Auf-

fassung des posti-s habe ich selbständig- gefunden, dann aber

nachträglich bemerkt, dass ich hier, wie zum öftern, den bis-

her in Fragen der lateinischen und griechischen Etymologie

noch viel zu wenig gewürdigten alten Döderlein zum Vor-

gänger habe. Dieser gibt Lat. Synon. u. Etym. 6 (1838),

S. 279 kurz und bündig die Zusammenstellung: "'postis, wovon

Pfosten entlehnt, iracTdc, welches aus Trapactdc synkopiert

scheint." Die Zusammenstellung von posti-s und griech. iracrdc

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 1
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gibt auch Wliarton Etyma graeca 100, aber unter anderer

Voraussetzung-, als Düderlein und icb, wie Wbartons Plinzu-

fUg'ung von "Sk. pastyam dwelling" zeigt; später, in seinen

Etyma latina 79, lässt der englische Gelehrte Tracidc neben

lat. posti-s fort.

Ein Präfix idg. *pr- 'vor' vertritt bekanntlich das lat.

por- 'vor, entgegen, dar-' in por-tendo, por-rigo, poJ'-lkeor,

pol-luo u. a. = wvübw pur- in 'pur-dovitu, piir-ditom pur-titu;

seine Verwandtschaft mit griech. Trapd 'bei, neben', rrapa- in

Kompp. 'neben, bei', 'hin, hinzu, dar-' (vgl. Trapa-bibuj)ai, irap-

exuj), 'daran vorbei, darüber hinaus', 'wider, entgegen', irdpoc

'vorn, voran, vorher, zuvor, früher', got. faur, fmira, ags.

for, as. for, fora, nl. iwr, ahd. fora 'vor' und mit ai. purä

'vor, vormals', purds 'vor, vorn, voran' steht fest. Die von

Lindsay The Latin language 590 zugelassene Alternative, dass

lat. por-, umbr. pur- "is either a metathesis of ^j/'ö-, or repre-

sents an I.-Eur. by-form *pf (cf. Gk. irapa)", ist entschieden

abzuweisen. Der Form nach deckt sich mit unserem lat.

por-, umbr. pur- nicht das griech. rrapa, Tiapa-, wie hie und

da gelehrt wird, z. B. von de Saussure Syst. primit. des

voyelles 107. 268, Stolz Wöfflins Archiv f. lat. Lexikogr. 2,

498 f. Iw. Müllers Handbuch 2 2, 284. Histor. Gramm, d. lat.

Spr. 1, 158. 337, Brugmann Iw. Müllers Handbuch 2 2, 219.

Grundriss 2, § 35 S. 59 und Wharton Etyma lat. 79, sondern

im Griechischen einzig das kürzere Tidp, irap- in Kompositen

wie den homerischen Trap-ßeßauuc, -iiBeT, -TreTTiGuuv, -qpuYe'eiv,

-)ue)aßXuuKe , -|ueve|uev, TTap-cpd|ii€voc -cpdcBai nebst irdp-cpacic;

sodann auch das pr- von ai. pr-sflid-')n 'Kücken', das germ.

for- in md. mnd. mnl. ror-st 'Dachfirst' (s. u.). Ich komme
übrigens auf die Frage des formalen Verhältnisses von lat.

por- zu griech. -rrdp und Trapd au anderem Orte zurück. Es

unterliegt für mich auch keinem Zweifel, dass diejenige An-

sicht das richtige trifft, welche in griech. irdp, Trap- nicht

eine jüngere durch Verkürzung aus irapd, irapa- entstandene

Form sieht, sondern jenes für gleich ursprünglich oder gar

eher für das ältere Gebilde hält, wie es Meister D. griech.

Dial. 2, 207 lehrt (dagegen freilich Kretschmer KZ. 31, 470).

In Nominalkompositen hat man das lat. por-, abgesehen

von por-tentu-m und pol-lühru-m^ d. i. ähnlieh wie hom. irdp-

qjaci-c in deutlicher Beziehung zu einer nebenliegenden Verbal-
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bildiing- stehenden Fällen (vgl. Brugmann Grundriss 2, § 35

S. 59, Stolz Histor. Gramm, d. lat. Spr. 1, 396), bisher noch

wenig gesucht. Ein Beispiel des erstarrten Vorkommens des

jjor- in der Nominalzusammensetznng ist nun aber posti-s für

'^por-sti-s\ ein weiteres, wie der nachfolgende Aufsatz (S. 21 ff.)

zu zeigen versucht, lat. por-ticu-s.

Posti-s M., wenn es aus "^'por-sti-s 'hervorstehender, das

Hervorstehen' herzuleiten ist, gehört zu einigen uralten Kom-

positen, die aus pr- 'vor, hervor', sowie auch dessen hoch-

stufiger Nebenform per-, und der Wurzel st{h)a- 'stehen' ge-

bildet sind und vom Altiudischen, Altiranischen und Germa-

nischen gewahrt werden: ai. pr-sthä-m N. 'hervorragender

Rücken, Höhe, Gipfel, Oberstes', av. par-sti-s F. 'Eücken',

md. mnd. mul. vorst F. 'Dachfirst', mnd. verst, ahd. first M.

'Spitze des Dachs, eines Berges, Helmspitze', ags. fierst fyrst

ßrst, feorst F. 'Dachfirst'. Vgl. Pott Etym. Forsch. 1
2, 528 f.,

Brugmann Grundriss 2, § 4 S. 8, Franck Etym. woordenboek

d. Nederl. taal 1108 f., Laistner Germanische Völkernamen,

Stuttgart 1892, S. 43.

Diese Auffassung des lat. posti-s wird nun eben weiter-

hin besonders durch einige ihm teils bedeutungsgleiche teils

wenigstens begrifflich nahestehende griechische Wörter em-

pfohlen, die nach sehr w\ahrscheinlicher Deutung auf dieselben

Kompositionsbestandteile zurückgeführt werden. Es kommen
1 ) TTapa-ctdc, 2) Tractdc und Tracxö-c, 3) TTapxdbec in Betracht;

über diese handelt ausführlich Meister Abhandl. d. k. sächs.

Ges. d. Wiss. philol.-hist. Kl. 13, Leipzig 1893, S. 714—719.

1) TTapa-cxdc F. 'Pfosten, Pfeiler, Thürpfeiler, Scäule,

Pilaster', Cratin. bei Pollux 7, 122, Trapacidbec Plur. 'Vorbau,

Vorhalle, Vorsaal, Säulenhalle, Säulengang' bei Euripides,

Xenophon und späteren Schriftstellern; vgl. auch -rrapacrdbec*

Ol Tipöc ToTc Toixoic xeiaiLievoi Kiovec Hesych.

2) TTacxdc F. 'Vorhalle vor dem Hause, Vorsaal, Korri-

dor' bei Herodot, 'Säulenhalle, Säulengang', besonders vor

Tempeln, bei Xenophon und Späteren, 'Schlafgemach, Braut-

gemach, Brautbett' bei Theokrit, Sophokles und Euripides;

"'Pfeiler' scheint es in der delischen Inschrift GIG. 2308

(Epigr. Gr. ed. Kaibel 854) zu bedeuten" und "an mehreren

Stellen schwankt die Überlieferung zwischen Tracidc und irapa-

cidc" (Meister a. a. 0. 718). Mit Tracidc nun teilt den Mangel
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der Liquida und teilweise die Bedeutungen -rracTÖ-c M. 'Bett-

vorhang-, Bettliininiel, Schlaff Brautgeniacli, Brautbett', dasselbe

Avas in älterer Zeit GdXajioc, jenes bei Dioskorides, Antipater

von Sidon und anderen Späteren, als ^Xebeng-emaeh' in den
Miniianil)en des Ilerodas 4, 56 von Meister a. a. 0. 663. 719

aufgcfasst, Tabernakel, Sanetuarium, Allerheilig'stes' in den

Zusa.mmeusetzungen -rtacTo-cpöpoc, -qpopiov, -cpopeTov (Meister

a. a. 0. 714 ff.)- Hierzu die Hesychglossen Tracidc • ciod,

TTpocTdc, ferner Tracidbac • vu,uqpa)vac und Ttacidbec ' TracToi,

CToai. Ktti Tujv diLnreXuuv ai cucxdbec. koi töttoi, ev0a ebeiTTVOuv,

diTÖ ToO TidcacGai. icuuc be Kai oi biaYeYpapuevoi oTkoi, Tidcai

Tdp t6 TTOiKiXai (Meister a. a. 0. 717).

3) irapxdbec (emend. Sauniaise, cod. irapTabai) • djUTTeXci

Hesyeh., zusammengehalten mit dem tujv dpTreXujv al cucxdbec

in der Glosse iracxdbec, ferner mit Sucxdbec • ai uUKval dpTreXoi,

djueivov be xdc ekii Kai |ur] Kaxd cxoixov Treqpuxeuiuevac dKOiieiv

Hesycli. und mit dem wohl korrumpiert überlieferten Hucxac

(sie) • djLiTTeXoxö|uov bpeiravov, Kai fr\ d)U7TeXocpöpoc Phot. 313, 10,

sowie mit ucxdc • iracxac (corr. Perger, cod. TrXacxdc) d.uiieXuuv

Hesyeh. und mit ucxdba •
fi baceia d|UTTeXoc ders.

Dass diese napa-cxdc, Tracxdc und iracxo-c, sowie endlich

irapxdbec unter sich zusammengehören, ist allgemein anerkannt,

in Gemässheit dessen denn auch, dass -rracxdc und rrapxdbec,

oder wenigstens das erstere von beiden, irgendwie aus der

kürzeren Präfixform irap- und -cxdb- "stehend' zu deuten seien.

So zuerst Wyttenbach Eclogae histor. Lips. 1827 p. 356,

ferner Dödcrlein Lat. Synon. u. Etym. 6, 279, Mor. Schmidt

zu den Hesychglossen Hucxdbec, -rrapxdbec, iracxdbec und der-

selbe KZ. 10, 207 f., in neuerer Zeit Meister a. a. 0. 718 und

Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr. 240; Mor. Schmidt

und Meister insbesondere waren es, die auch für irapxdbec

die Herkunft aus *irap-cxdb- behaupteten.

Zu dem, was über das Bedeutungsverhältnis und in son-

stiger Hinsieht Meister im Allgemeinen zutreffend gelehrt hat,

scheinen hier doch noch eini^-e berichtigende und ergänzende

Bemerkungen am Platze zu sein.

Meister hat für die irapa-cxdc, iracxdc und iracxo-c, irap-

xdbec doch wohl zu einseitig und ausschliesslich mit der dem
irapa-, nap- in historischer Zeit vorwiegend zukommenden,

anerkanntermassen jedoch sekundär entwickelten Bedeutung
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"neben, zur Seite von' operiert, wenn er Trapa-cidb-, *Trap-CTdb-,

ledig-licli als "das "Danebenstehende, Darangebaiite' " aufzufassen

enipliehlt, nach dem Vorg-aug-e von Passow Handwörterb. d.

griecli. Spr. 2'", 714b und Pape-Sengebusch Griecb.-deutsch.

Handwörterb. 2^, 499 b s. v. Ttapacidc. Dass dieser Begriff

in unseren Wörtern mit zur Geltung komme, will ieb nicht

leugnen; soweit iracidc und iracTÖ-c als Bezeichnungen für

das "Scblafg-emach, Brautgemach' dienen, kann der Grundbe-

griff "Nebengemach', den Meister bei Herodas geradezu wieder-

findet, wohl zulässig und ausreichend erscheinen. Aber schon

wenn Trapa-cidc und wahrscheinlich auch, nämlich wenigstens

in dem genannten inschriftlichen Belege, -nacjqf den einzelnen

Tfosten, Pfeiler', die einzelne 'Säule' ausdrücken, so sieht

mau nicht recht, vras hier das "daneben-, daran-' für einen

Zweck haben solle, warum nicht besser und einfacher eben

an das "vor-, hervor-', wie diese Grundbedeutung des Präfixes

klärlich doch auch das lat. j^osfl-s aus ^j^or-sti-s erfordert,

gedacht werde. Und auch für den Sinn von "Vorhalle vor

dem Hause', den Tracidc an den beiden Stellen seines frühesten

Vorkommens, bei Herod. 2, 148. 169, beansprucht, ist "Vor-

bau' zweifellos die passendere Grundvorstellung, als es "Neben-

bau' sein würde; heisst es doch selbst über Trapa-cidc bei

Passow a. a. 0.: ""Andere erklären es für vestlbulum, ein

vor dem Eingang des Wohnhauses zwischen zwei Pfeilern

angebrachter Vorbau, der nach der auXr) zu offen war, auch

TTpocidc genannt." Da es der Plural Trapa-crdbec ist, der

"Säulengang, Eingang des Hauses, Vorhalle' bei Euripides,

Xenophon und späteren Autoren, dasselbe was sonst Tipöbo^oc,

bezeichnet, so könnte übrigens in dem kürzeren Tracidc Sing,

der Ausdruck für die einzelne 'Säule' durch Synekdoche,

"pars pro toto'', zum Kollektivbegriff im Sinne der 'Säulen-

halle', der aus einem Komplex von Säulen bestehenden 'Vor-

halle', geworden sein. Doch mag eben in Tracidc auch wohl

die "Vorhalle' selbst als "hervorstehender' Teil des Wohn-

hauses oder Tempels benannt worden sein. Auf die letztere

Anschauungsweise leitet vornehmlich das schon genannte TTpo-

cidc bei Athenaeus und Vitruv hin, d. i. 'Vorzimmer', "das

Davorstehende, die Vorhalle", wie darüber Meister a. a. 0.

718, "vestibulura et prostibulum", wie Lobeck Paralip. gramm.

Graecae 79 bemerkt; ausserdem die Analogie des lat. por-ticu-s
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nach seiüer ihm weiter nuten (S. 21 ff.) zn gebenden etymo-

logischen Erklärung-.

Soweit TracTotbec und Trapidbec, cucidbec, Eucrdc und

ucidc in den angeführten Hesycbglossen als Bezeichnungen

des 'Weinstocks', djUTreXoc, fungieren, Avird man im Allge-

meinen wohl der Auffassung Meisters a. a. 0. 718, der hier

"Zusammenstellungen von Reben, Eebenpflanzungen, Reben-

reihen, Rebengänge" sieht, folgen dürfen. Für Ajcxdc, meinte

Lobeck a. a. 0., sei cucidc "reponendum''; dagegen Mor.

Schmidt zu den Glossen Eucidbec, ucxdc und KZ. 10, 207 f.,

der seinerseits in ucidc die kyprische Lautform von Hu-, eu-

crdc sehen wollte. Mir scheint beides verfehlt. Ich denke

mit Meister a. a. 0. 718, dass das besondere Adverb u, welches

als Nominal- und Verbalpräfix und als Präposition mehrfach

mit Sicherheit auf kyprischem Gebiet, zuerst von Ahrens, er-

kannt und von Joh. Baunack zuerst mit ai. üd 'hinauf, em-

por, aus, hinaus' identifiziert, somit als der Positiv von uc-

ciepo-c und uc-xaio-c hingestellt worden ist (vgl. Ahrens

Philol. 35, 38 f., Deecke BB. 6, 142. 8, 149 f. 12, 326, Gust. Meyer

ebend. 10, 191, Joh. u. Theod. Baunack D. Inschr. von Gortyn

144 Anm. und besonders dieselben Stud. auf dem Geb. des

Griech. u. der ar. Sprachen 1, 16 ff., Brugmaun Iw. Müllers

Handbuch 2^, 219 f., Meister D. griech. Dial. 2, 284 f., ab-

weichend, aber kaum überzeugend, Hoffmann D. griech. Dial.

1, 312 f. nach Fick), ferner zur Etymologisierung von uc-xpixec

und ücTrXriH (G. Curtius Grundzüge '" 228, Gust. i\leyer Curtius'

Stud. 5, 90, Neckel De nominibus Graecis comp. Lips.

1882 S. 2'^ f., Baunack Stud. auf dem Geb. des Griech. u.

der ar. Sprachen 1, 16, Brugmann a. a. 0. 219) und von

üßpi-c (Bugge BB. 14, 62 f., Brugmann a. a. 0. 220, Verf.

in diesen IF. 4, 280 Anm.) gedient hat, wohl auch in dem
hesychischen ucxdc wiederzuerkennen ist: der 'Weinstock' oder

die 'Rebenstaude' wäre darnach in ucxdc aus *ub-cxdc als

'emporstebendes' benannt, das Wort in beiden Teilen der

Zusammensetzung mit ai. üt-tlüta-s Part, 'aufgestanden, auf-

recht stehend, aufgerichtet, emporragend aus, herausgewachsen',

ut-tha-s Adj. 'aufstehend, sich erhebend, hervorgehend', tit-

thäna-m N. 'das Aufstehen, Sichaufrichten, Erhebung' ver-

gleichbar. Weniger ist zu rechtfertigen, dass Meister auch

das ucxdc oder nach seiner Lesung ucxdc • iracxac dfiTreXujv
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versteht als "'das Dabeistehende' (denn u bedeutet soviel als

eiri, vgl. z. B. J. Baunack, Stud. 1, 16 f.)". Hiernach kann

nun aber in Frag-e kommen, ob nicht selbst in Tracidbec mid

TTaprabec als Bezeichnimgen der Rebenpflanziiugen mehr die

Vorstellung- von dem 'Hervorstehen' der 'Weinstöcke' oder

der 'Stauden der Reben', als die von dem 'Danebenstehen'

derselben gemäss der jüngeren historischen Bedeutung- des

Trapd, obwalte.

Betretfs des Nel)eneinanders von Tracxö-c und Tracidc

finden sich bei Meister a. a. 0. 718 t'. die Äusserungen: "Zu
diesem mit dem -b-Suffix gebildeten *TTap-cTd-b- : iractab- ist nun

*TTap-CT-ö- : TiacTÖ- eine Parallelbildung mit dem o-Suffix

Als g-utes Beispiel für die Parallelbildungen *TTap-CTd-b- und

*TTap-cT-ö- führe ich Eu-cid-b- und Hu-ct-6- an. Eucidbec sind,

wie die oben angeführte Hesychglosse lehrt, neben einander

stehende Reben, Eucxoi sind von Bäumen oder Buxbaum eiu-

g-efasste Gänge, aber auch, ganz wie iracxdbec, Säulengänge,

Säulenhallen, endlich auch — so wurde das Wort xystus bei

den Römern verwandt — am Hause angebaute Terrassen oder

Altane; also ähnlich wie Tractö- bezeichnet Euctö- (Euctöc,

SucTÖv) das mit einem andern verbundene Bauwerk, das Ein-

zelne in der Gruppe oder Reihe."

Hiergegen ist au und für sich in formaler Hinsicht etwas

erhebliches kaum einzuwenden; und es träfe darnach -rracTÖ-c

M. aus *Trap-CT-6-c bis auf das grammatische Geschlecht genau

mit dem ?ä. pr-stli-d-m^. 'Rücken' als 'hervorragender Körper-

teil' zusammen. Da aber rracTO-c Mask. 'Nebengemach, Schlaf-,

Brautgemach, Brautl)ett' erst spät bezeugt ist, so bliebe immer-

hin zu erwägen, ob es nicht lediglich durch Uml)ilduug aus

dem in denselben Bedeutungen auch und beträchtlich früher

auftretenden Tracidc Fem. entstanden sei, indem Flexion und

Genus nach dem sonst und in älterer Zeit für die nämliche

Sache üblichen Ausdrucke Qaku\xo-c Mask. sieh richteten, oder

ob nicht Suctö-c 'bedeckter Säulengang', dieses schon bei

Xenoph. Oec. 11, 15 vorfindbar, zur Seite von Huctdc dahin

g-ewirkt habe, dass auch ein TtacTÖ-c neben Tracidc in Ge-

brauch kam.

Um hiernach auf das lat. posti-s zurückzukommen, so

gesellt sich dessen Substrat urlat. "^'por-sti-s Mask. hinsichtlich

der Tiefstufenform des Präfixes zunächst mit dem ai. pr-sthä-m,



8 Hermann OsMioff,

ferner mit g-crin. '-''for-sfö in nid. mnd. mnl. vors-f F. und eben

mit den g-rieeli. Tracidc, iracTo-c nnd Trapidbec zusammen.

Dagegen scheint jenes in der Suffixbildung- des Schlussgliedes

mehr dem av. par-sfi-s Fem. und dem germ. ^-'fir-sfi-s in

ags. /ie7'st fyrst firsf Fem., alid. nhd. first, mhd. vin^t Mask.

zu gleichen, indem es mit dem hochdeutschen Worte speziell

auch im Genus übereinkommen würde; doch erhebt sicli hier-

gegen ein Einwand, wenn mau das grammatische Geschlecht

des lat. posü-s Mask. gebührend berücksichtigt.

Man kann nämlich wohl mit Brugraann Grundriss 2,

§ 100 S. 280 in germ. ^fit'-sti-z — ags. fiersf, ahd. firsf, ebenso

dann in av. par-sti-s, ein mit dem Suffix -tei- geformtes

^-st-ti-s suchen, das das sehwächsttiefstufige Seitenstück zu

ai. stJu-fi-s F. 'das Stehen, Staudort', griech. ctd-ci-c F., lat.

sta-ti-m Adv., sta-ti-o F., germ. ^sta-cU-z 'Statt, Stätte' = got.

stap-s, aisl. stad-r, ags. stede M., as. stedi M. F., afries. sted,

ahd. stat F. wäre. Jedoch lat. po{;r)-sti-s, dem zwar Stolz

Histor. Gramm, d. lat. Spr. 1, 545, es als "pos-ti-s" auffassend,

auch das Suffix -tei- gibt, wird wohl wegen seines maskulinen

Genus besser als Vertreter eines uridg. '^-st(h)-i-s, d. i. einer

Bildung mit -efSuffix aus st{h)ä-, angesehen. Männliches

Geschlecht ist bekanntlich den alten Nomina actionis auf

-ti-s von Hause aus fremd, dagegen bei denen auf -i-s von

je her sehr geläufig, mag es nun hier, wie ich glauben möchte,

das ursprünglich allein herrschende gewesen und im Germa-

nischen konstant geblieben sein (vgl. von Bahder D. Verbal-

abstr. in d. germ. Spr. 15 f. 25 ff.), oder neben dem Femininum

altererbt sein, was die Annahme von Bahders a. a. 0. 16

und Delbrücks Vergleich. Syntax 1, §§ 25 f. S. 116 f. ist.

Nach unserer Auffassung der Bildung von lat. po{r)-st-i-s

würde es ja, was die Art der Präfixzusammensetzung, Ge-

staltung der Wurzelsilbe, Suffixableitung anbetrifft, seines

gleichen haben an den zahlreichen altindischen Nomina actionis

mit -dh-i-s von dha- 'setzen, legen, thun', ved. api-dh-i-s 'Be-

deckung', ä-dh-i-s 'Depositum, Pfand', nd-dli-i-s 'Aufsatz,

Untersatz', 'das auf den Achsen ruhende Wagengestell', ni-

dli-i-s 'Aufstellung, Aufbewahrungsort, Schatz', pari-dh-i-s

'Einschluss, Gehege, Umfassung, Hülle', ferner ved. ttpa-, pra-,

prati-, san-dh-i-s, nachved. m:a-, vi-dli-i-s u. a., sowie an dem

zu ai. da- 'geben' gehörigen nachved. ä-d-i-s 'Anfang'; und
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diese sämtlichen Xomiualg-ebilde des Altindisclien mit -dh-i-s

lind -d'i-s siud ja ausnahmslos auch Maskulina. Wenn auch

das einmal im Eigveda vorkommende ai. prati-stJi-i-s 'Wider-

stand' als Bildung- mit dem Suffixe -ei- Älaskulin war, wie

es Lindner Altind. Norainalbild. 56 und von Bahder a. a. 0. 16

angeben und wofür die Betonung als Oxytonon spricht, im

Gegensatz zu der Ang-abe des Feminius bei Böhtlingk-Roth

Sanskrit-Wörterb. 4, 982 und Grassmanu AVörterb. z. Rigveda

869, so gesellen sich nun dies ved. prati-stli-i-s und unser lat.

2}o{r)-sf-i-s als g-leichgeartete Vertreter desselben alten Nominal-

gebildes idg. *-st{h)-i-s Mask. von st(7i)a- ""stehen' zusammen.

Dagegen bei first im Germanischen sjjricht für die Ursprüng-

lichkeit des Femininums einmal das ags, fierst fjjrst first Fem.,

sodann das Vorkommen reichlicher Spuren desselben Genus

neben dem häufigeren Maskulinum auf hochdeutschem Boden
bei mhd. virst und ahd. nhd. first\ vgl. Benecke-Müller-Zarncke

Mittelhochd. Wörterb. 3, 327 b, Lexer Mittelhochd. Handwör-

terb. 3, 367, Grimm Deutsch. Wörterb. 3, 1677 f., Heyne Deutsch.

Wörterb. 1, 920. Es ist wohl denkbar, dass fifst aus uridg.

^jjer-st-fi-s im Hochdeutschen meist zum Maskulin wurde durch

den Einfluss der Synonyma ahd. gihil, mhd. gihel Mask. 'Gie-

bel' und ahd. tclpfil, mhd, nhd. wipfel Mask. "Baumspitze',

mhd. auch 'Spitze eines Gebäudes'.

Während die Erklärung unseres lat. posti-s aus '^'por-sti-s

lautlicherseits auf die bekannten Analogien wie lat. tostu-s

Part, aus *tors-to-s, posco Präs. aus '*p)or{c)-s'cö u. a. (vgl.

Leo Meyer Vergleich. Gramm. 1-, 149), nunmehr auch auf

festlnäre, cön-festim (Verf. IF. b, 291 ff.) sich stützt, ist be-

treffs der griechischen Formen Tractdc und Trapidbec, zumal

in Anbetracht der Konkurrenz beider, schwerer darüber ins

Reine zu kommen, wie sie sich zu der Frage der nach allem,

was vorliegt, unvermeidlich erscheinenden Herleitung aus *TTap-

cxdb- verhalten.

Man hat daran gedacht, dass Traptab- als eine mund-
artliche Variante neben Tracrdb- stehe, teilweise dann auch

geradezu die erstere Form als rhotazisierte aus der letzteren

hergeleitet. In diesem Sinne wies Ahrens De Graec. ling.

dial. 2, 73 f. -rrapidbec dem Lakonischen zu, ohne übrigens

für den Ursprung aus ^irap-cidb- einzutreten. ]\Ior. Schmidt,

der =-'TTap-CTdb- zu Grunde legte, widersprach dem mit gutem
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Eechte und wollte, zu der Ilesycliglossc Hucrdbec und KZ.

10, 207 f., in lautlicher Hinsicht etwas wahrscheinlicher irap-

Toibec für den elischen Dialekt in Beschlag nehmen. Gegen

Ahrens auch Meister a. a. 0. 718, der aber seinerseits auch

daran festhält, dass die Form Traptabec "in anderem Dialekt-

gebiet" zu Hause sei, wo "-c- ausgestossen und *TrapCTdc zu

Trapidc gemacht worden" sei. Dem gegenüber wird' sich,

glaube ich, die Ansicht wohl verteidigen lassen, dass Ttaptabec

mit irgend welcher mundartlichen Velleität nichts zu schaffen

habe, vielmehr nach gemeingriechischem Lautgesetze aus

*7Tap-cTdb-, aus eben solcher Grundform aber auch das Tracidc,

zu erklären sei.

Dafür, dass im Griechischen die Konsonantenverbindung

eines -rs- mit nachfolgenden stimmlosen Verschlusslauten nicht

entsprechend, wie im Lateinischen bei fostii-s, posco usw., den

spurlosen Ausfall der Liquida erfahren, sondern im Gegenteil

das -c- unterdrückt und das -p- beibehalten habe, führt man
vornehmlich Formen des mediopassiven Perfekts, wie ecrrdp-

9ai, bebdpBai, eqpGdpBai Inf., ecTtapBe, bebapGe, ecpGapBe 2. Plur.,

an, deren Ausgänge als die Entwickeluugen aus *-p-c9ai, '='-p-c6e

betrachtet werden. Ferner dann die medialen Aoristintinitive

homer. rre'pöai TT 708 und öpBai 474 als aus *Tre'pc9ai, *öp-c6ai

lautgesetzlich entwickelte Formen. Vgl. Job. Schmidt KZ. 27,

319. 322, Brugmann Iw. Müllers Handbuch 2 2, 71 und Solmsen

KZ. 29, 117. 354, auch Froehde BB. 17, 304, wo freilich das un-

haltbare Beispiel TTÖpii-c aus *tt6pcti-c = got. frast-s 'Kind^

(vgl. dagegen Verf. Taul-Braune-Sievers' Beiträge 20, 90 f.). Ist

das richtig, so leuchtet ein, dass hesych. rrapidbec die Form
sein müsste, die zunächst allein den Anspruch auf strikt laut-

gesetzlichen Ursprung aus *TTap-cTdb- erheben dürfte.

Als weiteres Zeugnis in derselben Richtung Hesse sich

wohl noch udpraHov (emend. Ahrens De Graecae ling. dial. 2,

84, cod. TidpiaZiov) ' ÜYpavov, AdKuuvec Hesych., unmittelbar

hinter der Glosse iraptabec • djUTreXoi, verwerten: wenn mau
*TTdp-cTaEov dahinter sieht, ist es nichts anderes, als der Im-

per. Aor. zu Trapa-CTdCuu 'tröpfle daran, darauf, dazu', die

Bedeutung des Präfixes hier ähnlich wie in lat. i3ol-luo 'be-

sudele'. Allerdings litte bei dieser Auffassung des irdpraSov

der behauptete Zusammenhang mit TiapbaKÖ-c 'nass, feucht'

Aristoph. Pax 1148, TiapbaKujv ' biuYpuJv Hesych., iou. Tiopba-
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k6-c (vg-1. Alirens a. a. 0., Mor. Schmidt zn beiden Glossen und

Piniol. 14, 207), welcher Zusammenhang aber so wie so gar

kein formal klarer ist, auch durch die sehr zweifelhafte Ver-

g-leichung- von griech. -rrXdboc 'Nässe, Fäule', lat. prcitu-vi

'Wiese' und sonstigem anklingendem (Fick Vergleich. Wör-

terb. 1
3, 149. 670. 2 ^, 146. 403, G. Curtius Grundzüge ">

537, Vauicek Grieeh.-lat. etyni. Wörterb. 555. Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. ^ 165, Wharton Etyma graeca 100, Leo Meyer

Vergleich. Gramm. 1 ^, 1044) an Klarheit nichts gewinnt, wie

übrigens auch Curtius einräumt.

Mit einem "*|uep(c)Ttju" operiert Froehde BB. 20, 215 f.,

um duapidvo) und viiuepiric mit lit, mirsz-tü 'vergesse, lasse

ausser Acht' und weiterhin mit ai. mfs-ä 'umsonst, frucht-

los, vergebens', 'unwahr, irrig, falsch, lügnerisch', mfs-ya-ti

'vergisst, vernachlässigt' zu verknüpfen. Diese Froehd eschen

Vergleichungen mögen an sich richtig sein, doch beweisen

sie nicht den Ursprung des -pt- in d)uapTdvuu, vinuepiric aus

*-pcT- ; denn der Zischlaut der litauischen und altindischen For-

men scheint der Wurzel nicht ursprünglich zuzukommen, wie

nach Persson Wurzelerw. u. Wurzelvar. 85 aus ai. mär-dha-ü

'wird überdrüssig, vernachlässigt, vergisst, lässt im Stiche,

missachtet' hervorgehen würde, mehr aber vielleicht noch aus

den keltischen Formen, die Stokes KZ. 26, 463 (nach Bugge)

und derselbe Ficks Vergleich. Wörterb. 2 ^, 220, ebenso Win-

diseh Ber. d. kön. sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. Leipzig

1886 S. 243 f. zu d^aptavoj stellen, air. co mi-merad 'dass er

verriete', air. mrath, mir. hrath N. 'Betrug, Verrat', altbret.

hvat, neubret. kymr. Irreal, körn, hras 'Verrat' u. ähnl. mehr.

Also können wir dem Froehdeschen "*^ep(c)TUj" kein grosses

Vertrauen entgegenbringen.

Zu Gunsten aber des in Rede stehenden Lautwandels

-rstlji)- zu -pT-, -p9- in Trapidbec, irdpraEov, ecTtdpGai usw. liesse

sich endlich noch darauf verweisen, dass parallel gehendes

-rzd- sicher in -pb- verwandelt erscheint: in dem Falle von

epbo) aus */epzba) i.Ve'pZiuu) ^= idg. *i-e;-j-/ö, nach meiner Z.

Gesch. d. Perf. 596 Anm. gegebenen Erklärung, die mehrfach

Zustimmung gefunden hat, z. B. bei Brugmann Iw. Müllers

Handbuch 2-, 11 und Blass Ausspr. d. Griech.^ 116, auch bei

Solmsen laut brieflicher Mitteilung (30. Dez. 1894). Was Fick

BB. 16, 288 f. und Bechtel D. Hauptprobl. d. indog. Lautl.
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366 f. in dem Sinne vorbringen, dass das -b- von epbuu schlecht

hin der ReHex des ursprüng-lichen Wurzehiuslauts idg. -j-,

"Palatalisiernng eines aus gr^ erwachsenen y", wie sich Bechtel

ausdrückt, sei, hat für mich nicht im geringsten Überzeugungs-

l^raft, ebenso nicht für Sohnsen a. a. 0. ^).

Was nun TTacidc, Tracxö-c anbetriift, so wäre zu denken,

dass sich die Lautgesetzlichen Trapidb- und ^Trapiö- gelegent-

lich wieder zu ^irap-CTCxb-, *Trap-cTÖ-, namentlich unter Beihilfe

der volleren und etymologisch immer durchsichtig bleibenden

Seiteuform Trapa-crdc, aufgefrischt hätten; aus diesen *iTap-

cxdc, *TTap-CTÖ-c wären dann, indem sich — andere Zeiten,

andere Lautgesetze — eine jüngere mit der lateinischen zu-

sammentreffende Behandlungsweise des *-pcT- geltend machte,

Tracidc, Tracxö-c geworden. Einer noch jüngeren Periode wäre

natürlich die Bildung der unverändertes rrap-cT- aufweisenden

Verbalforraen homer. Trap-ciriTe TT 544, -rrap-cTairi Y 121, Tiap-

crrietov c 183, Trap-ctdc K 157, Trap-cxdca Y 87 zuzuweisen;

vgl. lat. per-stüre und inter-sfäre, super-stclre super-stes

neben posti-s.

In ganz ähnlicher Weise, wie hiernach iracxdc sich erklä-

1) Ob ein zweites Beispiel wie epbuu jetzt a,uep&Lu 'ich ver-

dunkle, blende' sei, wie es nach Froehde BB. 20, 215 und der von
ihm vertretenen Vergleichung* mit aisl. myrk-r, ag-s. myrce, as.

inirki Adj. 'dunkel' erscheinen könnte, bleibt doch fraglich und
wäre nur dann sicherer, wenn der Vfurzelauslaut hier auch pala-

tales idg-. -j- oder reinvelares -g- g'ewesen wäre. War er aber der

Labiovelar -g-, so könnte ausser der Deutung* aus *diu^psbuj =
'*d/iisgg-io) die Anschauung'sweise berechtigt sein, dass eine ursprüng"-

lichere Flexion des Präsens *d|Li^pß-u.), dfaepb-eic usw. zu Gunsten der

ö-Formen ausg'eg'lichen worden sei. Gerade für den Labiovelar

dürfte nun aber das g-erm. -g- in den altisländischen Formen des

Adjektivs m?/?'Ä;-r, die -Jaj- vor Vokal haben, Vs'\q Tnyrkuan., myrkua,
myrkuer, ferner aisl. miqrkue, onyrkiie M. 'Finsterniss, dichter Nebel'

sprechen, sowie dann auch das homer. |Liöpqpvo-c 'dunkelfarbig,

schwarz', Beiwort des Adlers, aus *|a6ptt-c-vo-c = idg. ''^morq-s-no-s

oder *7nfq-s-no-s. Wenn man mit dem aisl. inyrk-r sowohl wie

mit griech. iLiöpcpvo-c die slavischen /c-Formen abg. mriik-nqti 'dun-

kel werden, sich verfinstern', mrücaii Iter. dass., mrakü 'Finster-

niss' zusammenstellt (Miklosich Etym. Wörterb. d. slav. Spr. 191 a f.,

Wiedemanu BB. 13, 300 f., Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr.

204), so mag das auch fernerhin zulässig" erscheinen unter der Yoi--

aussetzung, dass die Wurzel merq- zii denjenigen gehört habe, die

die Herabsenkunu' der auslautenden Tenuis zur Media kannten.
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reii würde, scheint sich nun auch das Rätsel der Laiitform

von te'cTpiE KpiOiv f] eEdcrixoc. Kvibioi Hesvch. zu lösen. j\ran

hat ja zwar einleuchtend das Anfangsg-lied an die Zahlwort-

form für eH, J^eE, die dem av. li^^vas gleichstehen würde,

angeknüpft, aber noch nicht zu sagen gewusst, warum aus

*EeETpiE nicht vielmehr ^-'EeKTpiE entwickelt sei; vgl. Fick Ver-

gleich. Wörterb.- 54, Vanicek Griech.-lat. etym. Würterb. 1148,

de Saussure Mem. de la soc. de linguist. 7, 77, Prellwitz Etym.

Wörterb. d. griech. Spr. 216, Kretschmer KZ. 31, 418 Anm. 1,

Jak. Wackernagel ebend. 33, 41, dazu den Aveniger gelunge-

nen Versuch einer Erklärung- durch Metathesis aus "*eE-CTpiE"

bei Meister Curtius' Stud. 4, 404 Anm. 26, sowie einen ähn-

lichen Gedankengang bei Pedersen in diesen IF. 5, 77. 86.

Dass das Schlussglied ein -cxpiE 'Reihe, Zeile' war, verwandt

mit lat. striga 'Strich, lauge Reihe, Schwaden' und got. striJc-s,

ahd. strich M. 'Strich, Linie', hat Fick durchaus wahrschein-

lich gemacht, und schon vor Fick stellte das lat. striga zu

EecipiE Meineke bei Mor. Schmidt z. d. Gl.: übrigens ist in

der Bedeutung von 'Rinne, Auskehlung' das cipiE vielleicht

geradezu erhalten in ''
canclUculiis, qui graece cxpiE dicitur"

Vitruv. 10, 15 (10), 3, wo allerdings die varia lectio cöprfE

sich vorfindet (vgl. Passow Handwörterb. d. griech. Spr. 2 ^,

1569b unter CTprrE, Georges Ausführl. lat. -deutsch. Hand-

wörterb. 1^, 889 unter canaliculus), auch Froehde BB. 7, 122

betrachtet dieses crpiE als historisch gegeben, beurteilt es nur

dem Vokalisnius nach falsch. Ich denke mir nun, dass *EeK-

tpiE aus *EeE-(c)TpiE zu einer Zeit, als der Sinn des Komposi-

tums den Sprechenden noch verständlich war, durch den Ein-

fluss des Simplex cxpiE wiederum zu *EeK-CTpiE aufgestutzt

wurde und dass daraus sich dann knid. EecxpiE ergab. Oder

geschah die Aufputzung zugleich nach Massgabe des Zahlworts

"^Hl.'^ Nach Prellwitz a.a.O. sollen auch Eecxiic und £ecxio-v

'Mass für flüssige und trockene Dinge', dasselbe was lat. sex-

tärius, "die uralte Nebenform zu eE" enthalten; hier wäre

dann zur Rechtfertigung, dass diese nicht als *EeKxric, *EeKxio-v

erscheinen, nur die Annahme der Neubildung nach *Ht statt-

haft. Wenn ferner anstatt ek 'aus' das Arkadische, Thessa-

lische, Böotische und Kretische ec vor Konsonanten gebrauchen,

daneben dann eE vor sonantischen Vokalen, und wenn jenes

ec darin seinen Ursprung hat, "dass die autesonantische Form
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€t aucli vor Konsonanten iicset/t wurde und in dieser Stellung-

durch ein jüngeres Lautg-csetz ihr k einbüsste" (Brug-iuann Iw.

Müllers Handbuch 2-, 71, Solmsen IF. Anz. 5, 44 f., vgl. auch

Jak. Waekcrnagel KZ, od, 39), so würden ec-6e|uev, ec toO als

Neubildungen für eK-öfeiuev, eK toO in dieselbe hier besprochene

Kategorie gehören; noch näher würde sich mit dem Falle von

tecTpiS, tecTiic EecTiov das mundartliche ec 'sechs' als vorkon-

sonantische Form von eH berühren, das freilich gerade in böot.

€C-Kri-b€KdTr| wiederum aus anderem Grunde lantgesetzlich ste-

hen kann (Solmsen KZ. 29, 352 Anm. IF. Anz. 5, 44 f. Aum. 2,

Wackernagel a. a. 0.).

Die griech, iracTdc, rracTÖ-c und SecrpiE, Hecrrjc Hecxio-v

können sich also gegenseitig wohl stützen. Dennoch will ich

die vorgetragene Erklärung- des historischen Verhältnisses von

Tracidc und TTapxdb-ec nicht als die einzig- mög-liche oder denk-

bare hinstellen. Es könnte auch sehr wohl sich umg-ekehrt

verhalten, so dass -rracTdc die nach älterem Gesetz entsprun-

gene Form wäre, Tiapidb-ec und mit ihm das lakon. TidpiaHov

die jüngere Behandlung der gleichen Lautgruppe *-pcT- reprä-

sentieren würden.

Die ecTidpBai ecrrapGe, irepBai, öpGai sind samt und son-

ders nicht sehr beweiskräftig in der Frage der Ermittelung

der allerfrühesten Gestaltung der Kousonantengruppe -rst(Ji)-

im Griechischen. Ich will davon absehen, dass mau eine Zeit

lang gemeint hat, die medialen Endungen -cGai und -c0e, -cGov,

-cGäv, -cGuu, -cGuuv seien ursprünglich ohne das -c- gewesen und

jene unsere ecrrdpGai usw. könnten, wie ireqpdv-Gai, TTeq)av-Ge,

allenfalls auch sogar yexpdcp-Gai, YeYPC«P-0£ wiid Texux-Goci, re

Tux-Ge, noch die von Hause aus sigmalosen Formen -Gai, -0e

aufweisen (Verf. KZ. 23, 322 ff., Gust. Meyer Griech. Gramm. -

§469 S. 418. § 600 S. 515, Brugmann Iw. Müllers Handbuch

2% 148. 174, Solmsen KZ. 29, 116 f., King-Cookson The prin-

ciples of sound and inflexion 382. 439); diese Ansicht dürfte

durch die Untersuchungen Bartholomaes Rhein. Mus. N. F. 45,

151 fl"., dem jetzt auch Brugmann Grundriss 2, § 251 S. 606

Fussn. im wesentlichen beizutreten scheint, und Jak. Wacker-

nagels KZ. 33, 57 ff. für immer beseitigt sein. Aber ecTidpGai

und Konsorten können dem unschwer zu begründenden Ver-

dachte der Einwirkung- des Sjstemzwangs unterliegen. Ihre aua-

logetische Entstehungsweise wäre auf zweierlei Art vorstellbar.
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Erstens. Gesetzt, es sei rracTdc das ältere Gebilde ge-

wesen, uapTOb-ec dafür und daneben aufgekommen, indem sich,

etwa als Kontaminationsprodnkt durch den Einfluss des Tiapa-

cxdc, das mit der verschwundenen alten Ausg-angsform zusam-

mentreffende *TTap-cTdb- wieder einstellte und dieses nach jün-

gerer Lautentwickelung zu Trapidb- führte, ingleichen sei so

lakon. TTdpTatov der Nachfolger eines ^TTdciaHov zufolge von

Auffrischung der Komposition *TTdp-CTaHov geworden: so könnte

auch für ecndpGai und seinesgleichen die entsprechende Kon-

struktion gefordert werden. Es hätten sich also die streng

lautgesetzlich entwickelten *ecTTdc9ai *ecTrac6e, *TTec9ai, *öc9ai

ihr -p- von ecTtapiuai ecTrapiai, von uepGcu Trepcuu e-Trepca und

öpvO|ui iIipTo öpco öp|uevo-c iiipce öpcäc wiedergeholt und dann

wären wiederum lautgesetzlich aus *£CTrdpc6ai usw. die histo-

rischen Wortgestalten ecirdpGai ecnapOe, irepeai, öpGai hervor-

gegangen.

Oder zweitens: die ec-rrdpBai ecTtapGe, irepGai und öpGai

hatten seit dem Moment ihres Eintritts ins Dasein ihrerseits

niemals direkt etwas mit einem -c- vor dem -9- zu schaffen,

indem sie nach dem Muster entsprechender Formen anderer

Verba gebildet waren, die an ihrem Teile lautgesetzlich das

-c- von -cGai, -c9e eingebüsst hatten.

Speziell die perfektischen Mediopassivbildungen , wie

ecTidp-Gai ecrrap-Ge, bebdp-Gai bebap-Ge, ecp9dp-9ai ecpQap-Be, kön-

nen ihre also von vorne herein sigmaloseu Ausgänge als

unmittelbare Analogiewirkungen der laiitgesetzlich sigmaver-

lustigeu Formen von Muta-, Labial- und Gutturalstämmeu,

TeTpa9-9ai YeTP«(p-0e, TeTux-9ai leiux-Ge, ferner ßeßXdcpGai,

texpdcpGai, xexdxGai usw. gevv'onnen haben. Li ebenderselben

Weise wird man ja auch Trecpdv-Gai und Treopav-Ge als Neubil-

dungen zu verstehen haben, an deren noch von Job. Schmidt

KZ. 27, 319 behaupteten lautgesetzlichen Ursprung aus *Tre-

cpdv-cGai, '-^TTecpav-cGe wegen des für xecxöc, xpiöKOCxöc, becrroxnc,

eTTi|ueXöc9ujv, lakon, dveXöcGuj u. dgl. geltenden Gesetzes über

-vc-+Explosiva (vgl. Brugmann Iw. Müllers Handbuch 2 -, 69

nebst dort zitierter Litteratur, dazu Brugmann Grundriss 1,

§ 204 S. 172 f.) nicht zu denken ist^). Brugmann bringt Lv.

1) Die Beschränkimg auf unbetonte Silben, die neuerdings
Froehde BB. 20, 192 f. hauptsächlich zu Gunsten seiner Etymologie
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]\Iüllers Handbuch 2-, 71. 148. 174 f. geg-en Sclimiclt die Er-

kläruiii;- für Tieqpdvöai, irecpavBe in Vorschlag-, dass diese Neu-

sehöpfiingen nach ecrrdpeai, ecTrap6e seien. Gegen Schmidts

Auffassung von -rreqpdvGai, -rre'cpavGe auch Solmsen KZ. 29, 116 f.,

der seinerseits in ansprecliender ^Yeise in den lautg-esetzlich

entwickelten Formen irecpacBai, irecpacGe die Quelle der hete-

roklitischen Flexion von irecpaciuai, rrecpaciuevoc sieht, im -übri-

gen aber, da er 7Teq)dv8ai, -rrecpavGe "durch eine von der

3. Sg. TT£9avTai ausgehende Analogie" geschaffen sein und

"ecTTdpGai ecxdXGai sehr bequem auf *ecTrdpc6ai *£CTd\c6ai zu-

rückgehen" lässt, wohl auch, ähnlich wie Brugmaun, die

Musterproportion ecTrapiai : ecTidpGai = Tr£q)dvTai : x im Auge
gehabt hat. Vorläufig- dürfte das letztere aber doch, so lang-e

man nicht weiss, ob nicht auch ecTidpGai, eciiapGe selbst in

der einen oder anderen Weise analogische Neuschöpfungen

gewesen seien, misicherer bleiben, als unsere Berufung auf

die ^lusterverhältnisse wie feipaTTTai : Y^TPwcpGai, xeiuKTai ry

TETiJxGai.

Ähnliches könnte von den medialen Aoristinfinitiveu

homer. TrepGai und öpGai gelten, sow^e für die neben -rrep-

Gai, e-irepca voraussetzbaren Medialformen desselben Systems

'•'e-TiepGe, *e-Tr6pGov, *e-Tre'pGäv und *eTrepT0 3, Sing-., dass sie

nämlich die Eudung-cn -Gai, -Ge, -Gov, -Gav, -xo ohne -c-

schlechtweg- von bexGai aus *beK-c-cGai, bexGe ans *beK-c-cGe,

beKTO aus *beK-c-TO, ferner von Kaxa-Xexöab ^^^kxo n. dgl. mehr

herüi}ergenommen hätten, in Veranlassung davon, dass ja auch

die Formenreihen 2. Sing. Imper. beEo und Konj. uTro-beSo|uai,

Inf. Aor. Akt. beSai, ebenso Xe'Eo, XeHo)uai, XeEai der Reihe von

*Trepco Imper. und *Trepco,uai Konj. (vgl. das aktivische bia-

TTepcojuev Konj. IL I 46), eK-irepcai Inf. Aor. xlkt. parallel

gingen. Rechnet man öpGai, wie üblich ist, dem Wurzelaorist

Sc9|ua aus *ävc9|Lia der urgriechischen Nasalausdräng-ungsregel geben

zu müssen glaubt, kann ich nicht als einleuchtend anerkennen.

Auch Brugmann verhält sich ablehnend dazu und schreibt mir

(28. Jan. 1895): "Ich bin überhaupt äusserst skeptisch gegen Laut-

gesetze, bei denen die Verschiedenheit des Worttons im Griech.

eine Eolle gespielt haben soll". [Abgethan ist jetzt die aus Scejua

gezogene Regel Froehdes durch Jak. Wackernagels Nachweis des

Paroxytouons ucQua als der allein richtigen Form, BB. 21, 159. Kor-

rekturnote.l
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ZU (so auch Joli. Schmidt KZ. 27, 323), so bestand hier seit

uralter Zeit die des Sigma entbehrende 3. Sing*. ujp-To = ai,

är-ta, sowie ein ebensolches öp-|uevo-c Part.; um so leichter

musste es sein, 7a\ diesen iZip-ro, öp-iuevo-c und zu öp-co Im-

per. = ai. {üd-)lr-sva ein neues öpBai zu stellen, eventuell

ohne besondere Anknüpfung- an ein früher vorhanden gewese-

nes *öp-cGai oder was immer dessen lautliche Fortsetzung sein

mochte, einfach nach dem Vorbild von bex9ai, Kaia-Xexöai.

Mit Tracidc, TtacTÖ-c, wenn wir diesen in lautgesetzlicher

Hinsicht den Vorsprung vor Trapidbec lassen, scheinen noch

öcxo-c, öcxn 'junger Zweig, Schössling', 'Weinrauke mit Trau-

ben' und u)Cxo-c, ujcxri dass. sich zusammeuzugesellen, wenn

ich Ficks Vermutung Vergleich. Wörterb. 1-, 119 hiermit

.pecxdc 'Weinranke voll Trauben', auch dpacxdbec • id rre-

pucivd KXi'iuaTa Hcsych. und dpecxai ' \(k\\\x(iTa, ßÖTpuec ders.,

ferner abg. rozga 'Zweig' in Verbindung steht: es läge zu

6c;,-, dtcX" gewordenes urgriech. ^örskh- zu Grunde. Aber das

slavische Wort ist nicht heranziehbar, wenn es nach wohl

wahrscheinlicher Deutung Ableitung aus abg. rozü 'auseinan-

der' ist (Miklosich Vergleich. Gramm, d. slav. Spr. 2, 280.

Etym. Wörterb. d. slav. Spr. 227 a, Brugmann Grundriss 2,

^ 86 S. 242. § 91 S. 261) ; in ro-zü, einer Bildung wie abg.

/li-zü 'deorsum', vü-zil 'herauf, hinauf, i-zä 'aus', pro-zü 'per',

pre-zii 'praeter, super', kann nicht das -z- einen indogerma-

nischen Sibilanten vertreten, wie Miklosich Vergleich. Gramm.

42, 198 dachte (anders derselbe Etym. Wörterb. 216 a. 227 a.

239 b. 396 b, vgl. auch Nehriug IF. 4, 400 f.). Andererseits

klingt griech. öcxo-c mit )uöcxo-c 'Spross, Zweig, Schössling'

zusammen, und wenn auch die Versuche, diese beiden Formen

lautmechanisch unter einen Hut zu bringen, mehr oder weni-

ger problematisch bleiben (solche Versuche bei G. Curtius

Gruudzüge '" 593 und Wharton Etyma graeca 98. 144), so

könnte doch |uöcxo-c, als das im Griechischen ältere, bereits

homerische Wort, zur Ausprägung des "Reimworts" öcxo-c

mitgewirkt haben, falls etwa ein zu opecxdc gehöriges *öpcxo-c

lautgesetzlich hätte *öpxo-c- ergeben müssen. Ja selbst der

ganze Zusammenhang der öcxo-c, öcxn und uJcxo-c, ujcxri mit

opecxdc lässt sich füglich in Frage ziehen: sollte nicht einfach

olo-c 'Ast, Zweig, Schössling, Auge, Knoten am Baum' = got.

ast-s ahd. eist, armen, ost 'Zweig' —- an diese nach Bechtel

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 2
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Nachr. von d. kön. Ges. d. AViss. Götting. 1885 S. 236 "läng-st

unter die Mythen versetzte" und auch von Bezzenberger BB.

4, 359 verworfene Gleichung bin ich altmodisch genug weiter

zu glauben, ebenso Bartholoiuae IF. 3, 28 f. Anm. 5, 355 Anm.

und die von ihm zitierten Gewährsmänner — hinter dem

öcxo-c stecken, entsprechend hinter iJucxo-c ein zu öco-c im xVb-

lautsverhältnis stehendes '''wlo-c = mnd. ösf, nl. oest, ägs. öst

M. 'Knoten, Knorren' (vgl. Kluge Etym. Wörterb. d. deutsch.

Spr. '', 20 a. Pauls Grundriss d. germ. Philol. 1, 353, Franck

Etym. woordenboek d. Nederl, taal 689), indem jene öZ;o-c,

*iJu2o-c die Umformung nach dem kSynonymum |uöcxo-c erfah-

ren hätten (vgl. auch Kretschmer KZ. 31, 452 Anm. 2)?^).

Dass man öcxo-c als ein uraltes griechisches Wort mit ai.

ddga-s'M. 'Rohrstab, SteugeF und air. odb 'Knoten, Auswuchs',

kymr. oddf in nächste Verbindung zu bringen habe, will mir

nicht recht einleuchten; zu diesen von Bartholomae ZDMG.
46, 305 f. IF. 5, 355, Hübschmanu IF. 4, 119 und Stokes

Ficks Vergleich. Wörterb. 2
'^f

50 verglichenen Wörtern —
nach Hübschmanu würde noch ein niclit sicher überliefertes

päz. azg 'Zweig' sich anschliesseu — scheint doch nur ein

griech. *öcßo-c aus '^özgo-s, beziehungsweise ein '''öbßo-c aus

'^ödgo-s, genau zu passen.

Die Anschauungsweise, dass in Tracidc, Ttacxö-c, nicht in

TTapidbec und lakon. TraptaHov nebst ecrrdpBai und Genossen,

das älteste Verfahren der griechischen Sprache mit der Gruppe

'^-rst{]i)- dargestellt werde, hätte insofern noch etwas für sich,

als der ins ürgriechische verlegte spurlose p-Ausfall in TTa(p)-

1) Man pflegt |uöcxo-c, was das oben über sein Verhältnis zu

öcxo-c bemerkte noch weiter stützen würde, für ein mit lit. mazga-s

'Knoten, Auge, Knospen am Baum' sich deckendes altes Erbwort

zu halten; so Fick KZ. 20, 177. BB, 2, 267 f., Vanicek Griech.-lat.

etym. Wörterb. 743, Wharton Etyma g-raeca 88, Gust. Meyer Griech.

Gramm.2 § 219 S. 219, Prellwitz Etym. Wörterb. d. oriech. Spr. 204.

Aber das ist unsicher, wie jetzt auch Fick selber Vergleich. Wör-
terb. !•* 518 erkennt: lit. mäzga-s und mezgii 'schürze Knoten,

stricke' beruhen auf einem idg. mezg- wegen ihrer Zugehörigkeit

zu aisl. mqskue M., ags. mcesce, as. ahd. mäsca F. 'Masche, Schlinge'

(Kluge Etym. Wörterb. d. deutsch. Spr.^ 249 b, Brugmann Grundriss

1, § 533 S. 393. § 590 S. 448), während griech. |uöcxo-c aspiriert und
reinvelar oder palatal auslautendes idg. mozgh- bezw. mozjJi- vor-

aussetzen lassen würde.
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cTcic in Parallele träte zu der entsprecheDcl alten Nasalaus-

(Iräng-iuig'sregel, die für kcctöc, becTTÖnic usw. anerkannt ist

(vgl. oben S. 15). Freilich Hesse der Parallelismus beider

Erscheinungen in dem einen Betretf zu wünsclieu übrig: auch

in der Verbindung -wz- + stimmhafte Explosiva verschwindet

der Nasal spurlos, in 'Ndxysiale, GupaZie, in cuZ^rireiv, cuZ^uyoc,

in Qa\ml\xi, TiXaZuu u. dgl. mehr (Blass Ausspr. d. Griech. '-^

114 ff., Verf. z. Gesch. d. Perf. 596 ff., Gust. Meyer Griech.

Gramm. 2 § 283 S. 275. § 296 S. 286, Solmsen KZ^ 29, 330 ff.,

Brugmann Iw. Müllers Handbuch 2 2, 69. Grundriss 1, § 204

S. 172); dag-egen -pz- bei gleicher Stelliing ergibt notwendig

-p- in epbuj aus *J^ep2buj (vgl. oben S. 11 f.), und epbuü würde

also nicht zu iracTdc in der Weise stimmen, wäe es 'AOiiva^e,

cakmtny zu Kecxoc, TpiäKOCTÖc, Cölv^oc zu cucTacic, cuckiivgc,

cucTTeubLu thun. Diese Diskrepanz hätte aber schliesslich doch

nicht viel zu bedeuten: -rz- könnte bei der notorischeh g-rös-

seren Lautverwandtschaft der beiden Einzellaute viel leichter

und eher zu -r- assimilierbar gewesen sein, als -rs-, w^enn

dies in *Trap-cTdc zunächst den Untergang der Liquida bei

Verbleiben des -s- erlitt; andererseits kann von einer grösse-

ren Assimilationsfähigkeit der die Gruppe bildenden Einzel-

laute bei dem Verhältnis von -nz- und -ns- kaum geredet

werden.

Wie die Wagschale sich neigen wird, ob zu Gunsten

von TTapxdbec, TrapraEov und ecirdpGai ecirapGe, TtepGai, öpGai,

oder zu Gunsten der Tracidc und Tracrö-c als der eigentlichen

Vertreter der ursprünglichen g-riechischen Behandlung- von

'^-7'st{li)-, ward davon abhängen, ob sich weitere Beispiele ent-

weder wie TTapidbec, rrdpraHov oder wie Tracrdc künftig finden

lassen, und zwar Beispiele von der Art, dass bei ihrer Beur-

teilung die Annahme irgend welcher Störung des lautgesetz-

lichen Entwickelungsganges durch assoziative Eingriffe von

vornherein ausgeschlossen wären.

Auch für die Entscheidung der Frage, wäe im Griechi-

schen -\c- vor stimmlosen Verschlusslauten, insbesondere vor

-T- und -G-, behandelt w-erde, hat zur Zeit nur ein non liquet

zu gelten. Man weiss hierfür bis jetzt sogar nur mediale

Verbumsformen, wie ecxdXGai ecxaXGe, xexdXGai, riYT^^Öai wiid

TTdXxo, dXxo ins Feld zu führen: ihnen zufolge soll auch hier

die Liquida geblieben und das Sigma verschwunden sein;
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vg-1. Job. Schmidt KZ. 27, 319. 321. 322, 323, ßnig-mann Iw.

Müllers Handbucli 2-, 71. 167. Gruiidriss 1, § 566 S. 425.

2, § 820 S. 1179, Solmseii KZ. 29, 117. Nun befinden sich

aber offenbar diese ectdXBai ectaXGe, iraXio, d\TO in ganz der-

selben Verdammnis mit den entsprechenden p-Formen ecrrdpGai

ecTTap6e, irepeai, öp6ai, die nämlichen verschiedenen Modalitä-

ten der Entstehung- liegen vor, wie bei diesen. D. h. auch

jene ecrdXOai usw. können erstens nach bisheriger Anschau-

ungsweise ohne w^eitere Umstände rein lautgesetzlieh auf vor-

ausliegenden -Z.s"^(7i)-Formen beruhen; sie mögen aber zweitens

ebenso gut, indem die alte Gruppe -lst{7t}- irgend\Yie zerstört

worden war, analogisch wiederhergestellte Grundformen '''ecidX-

c9ai usw. zur Voraussetzung haben ; und sie mögen drittens auch

direkt dui'ch Übertragung des -öai, -6e, -to von yeTpd99ai

YeYPw^öe? Tetuxöai reioxöe, beKTO, XeKio gebildet worden sein.

Übrigens möchte es wohl ndt den Aoristformeu homer.

TrdXxo und dXto auch noch eine eigenartige Bewandtnis haben.

Ftir TtdXxo, wenn man dessen Herleitung aus *TrdX-c-T0 auf

homer. irfiXe, TrfjXai stützt (Joh. Schmidt a. a. 0. 322, Brug-

mann aa. aa. 00., King-Cookson The principles of sound and

inflexion 426. 427), sind diese Tri^Xe, TrfjXai gar kein sicheres

Zeugnis seiner Zugehörigkeit zum s-Aorist, da von e-miXa selbst

fraglich ist, ob es eine auf *e-TTaX-c-a lautgesetzlich beruhende

Erbform sei, und nicht vielmehr eine Neuschöpfung nach

e-qpnva, e-Kteiva, e-vei^a zufolge Verf. Philol. Rundschau 1,

1590f., Gust. Meyer Griech. Gramm. ^ §271 S. 263 und Brug-

mann Grundriss 1, § 563 S. 420 Anm. 2. Iw. Müllers Hand-

buch 2 2, 63 (anders Jakob Wackernagel KZ. 29, 127 ff. 135 f. und

Solmsen ebend, 29, 352 ff., schwankend King-Cookson a. a. 0.

S. 198 f. verglichen mit S. 427). Sollte aber auch TrdXxo in

dem System des Sigma-Aorists belassen Averden müssen, so

bliebe die Annahme unverwehrt, dass sich die 1. Sing. •'e-TTdX-

z-ixäv, 1. Plur. *e-TTdX-,i-)Lie9a, Part. *TrdX-£:-|iievo-c lautgesetzlich

zu *e-TTdX|LU'|v, '6-TTdX|ue6a, *TTdX|uevo-c gestaltet hätten und dar-

nach analogetisch homer. TrdX-xo, dv-e-TraXxo ermöglicht w^or-

den sei. Oder auch, dass sich zu einem *e-TTaX-c-d,uriv so

TrdXxo gestellt habe, wie neben e-be$-d)ai-|v das auf *beK-c-xo

beruhende beKXO, neben e-XeE-d,Lü-iv 'legte mich' Xckto herging;

das letztere wäre ähnlich, wie im Altindischen der paradig-

matische Zusammenschluss medialer wurzelaoristischcr Formen
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wie d-lxT-tlias d-lxr-ta, a-cU-tliäs a-di-ta = gTiecb. e-bo-io mit

den sig'maaoristischen a-TxV-s-i a-kr-s-maJii, ä-di-s-i a-di-s-

malii auf Grund und nach Muster des rein sigmaaoristiscbeu

Paradigmas a-Txfip-s-i , a-Tisiptliäs , a-hsipta , a-Ti:slp-s-mah'i

(Job. Schmidt a. a. 0. 324 f., Brugmann Grundriss 2, § 816

S. 1 176 f., vgl. auch Whitney- A sanscr. gramm.^ § 834 a S. 300.

§ 881 e S. 315). Das entsprechende gälte für homer. aXro in

seinem Verhältnis zu homer. ec-iiXaio einer- und homer. (e-m-

CTT-, KaT-eTi-, eE-, ^ei-, uTiep-) dX^evo-c andererseits; übrigens

aber räumt hier Job. Schmidt a. a. 0. 323 selber ein, dass

wegen der Konjunktivform äX-e-xai II. A 192. 207 auch die

Autfassung des aX-io als einer "den nackten Wurzelstamm

enthaltenden x\oristform" ihre Berechtigung habe.

16. ijortkus, partecta, temo {?), töttoc; lit. tenM tekti,

got. pe'ihs, ahd. dlhsala.

In lat. posfl-s und griech. Tracrdc nebst Traptabec zur

Seite von Trapa-cidc Trapa-cidbec haben sich uns Ausdrücke

für die Begriffe 'Pfosten, Säule' und 'Säulengang, Säulen-

halle' dargestellt, die das Präfix \at por-, griech. rrap- = idg.

ai. j)r- 'vor' enthalten. Da liegt es nahe, zu vermuten, dass

auch auf lat. por-ticu-s Fem. und ]\Iask. 'Vorplatz, Vorhof,

A^orhalle', 'Säulengang-, Gallerie, Halle', 'Wetterdach, Schutz-

dach' eine ähnliche Auffassungsweise anwendbar sei. Es käme

nur darauf an, dem Schlussbestandteil -tku-s von por-ticu-s

eine dem lat. -stl-s, griech. -cTd(b)-c 'stehend' in po'^rysü-s,

TTa(p)-CTdc, TTapa-cidc ungefähr adäquate Bedeutung nachzu-

weisen.

Man sucht portku-s schon seit alter Zeit mög-lichst enge

mit porta 'Thor, Pforte', sowie auch mit portu-s 'Seeeinfahrt,

Hafen', zu verknüpfen, indem jenes "quasi porta" sei nach

Isid. orig. 15, 7, 3 ; vgl. Freund Wörterb. d. lat. Sprache 3

(1845), S. 884b, Georges Ausführl. lat.-deutsch. Handwörterb.

2\ 1597, Fick Vergleich. Wörterb. 2^, 143, Vanicek Griech.-

lat. etvm. Wörterb. 487 f. Etym. Wörterb. d. lat. Spr.^ 155,

Zehetmayr Analog.-vergleich. Wörtei-b. 345b, Breal-Bailly Dic-

tionn. etym. lat. 275b, Wharton Etyma lat. 79, B. Mauren-

brecher Fleckeisens Jahrb. 1892 S. 196 und Stowasser Lat.-

deutsch. Schulwörterb. 784 a. Ich wüsste aber, aljgesehen

von den semasiologischen Schwierigkeiten, nicht, wie es for-



22 Hermann Ost ho ff,

mal zu reclittcrtii;'cn sei, dass von porfa eine Ableitung- mit

-icu- Fem. lierkonuucn sollte.

Den Zusammenhang- unseres portlcii-s mit poiia und

portu-s ninmit wohl auch Bücheier an, g-emäss dem, was er

an verschiedenen Stellen zu umbr. pertome Fadellar tab.

Iguv. 6a 14 bemerkt: lex. Ital. XXIa ''pevtom portam aut

porticum"; Umbrica 49 "per'tom ut nomen ostendit, pervium

transitoriumve tam aptuni Padellae existimabimus quam jauum

deo Patulcio, semper patuisse Romae fertur porta Pandana:

portuni Placidus exponit domum vel januam, interdum porti-

cum"i und ümbrica 214b im Index verborum ''pertome ad

porticum". In der Übersetzung selbst gibt Büclieler Umbrica

13. 49 "ad janum Patellae", und die Autfassung- als ''Durch-

g-ang-, Thor' scheint auch sachlich zu genügen:, mit ihr wird

aber dann nichts über nähere formale Beziehung des lat. por-

iicu-s zu porfa, portu-s und umbr. pertom präjudiziert^).

Höchstens konnten volksetymologiseh auch schon die

alten Römer selbst ihr porticu-s mit porta und portu-s in

Verbindung- gebracht haben. Dies meint auch 0. Keller Lat.

Volksetym. 101, hat aber dabei über die eigentliclie Herkunft

des portlcu-s den sonderbaren Einfall, dass es ihm "mit An-

klang an porta aus dem Begriffe iropeuTiKn scilicet cTod, d. i.

Halle zum Spazierengehen, Wandelgang, hervorgegangen zu

sein scheint"; eine Ableitung, die mit dem Prädikat "gewalt-

sam" bei Maurenbrecher a. a. 0. milde genug zensiert wird.

1) Wegen Xnt. j^ortu-s hätte wohl wrahw 2)ertom nicht als Akk.

Sin»', der o-, sondern der «(-Deklination zu gelten, wie iimhr. trifo

Tab. Ig-uv. 6b 58, 7a 47, trifu 1 b 16 (Bruginann Grundriss 1, § 49

S. 43, 2, § 215 S. 549, von Planta Gramm, d. osk.-nmbr. Dialekte 1, 123):

'-'per-tu- in nmbr. perto-on und aisl. fiqrd-r M. 'enger Sieerbusen', eig.

Tahrwasser', aus germ. '*fer-]ju-z oder '*fer-dü-z (Noreen Altisl. u. alt-

norw. Gramm.2 § 149, 4 S. 92. § 329 S. 174. § 331 S. 176) würde mit

*pr-ten- in lat. portu-s, ahd. fm^t M. Turt' und avest. x>ere-tu-s M.

'Brücke' aus *pr-tü-s, pe.sM-.s- M. Turf aus '^pftu-.s das alte Wurzei-

abstufung-sverhältnis darstellen, welches notorisch ursprünglich bei

den -^e«-Bildung-en herrschend war. Vgl. von Bahder D. Verbalabstr.

in d. german, Spr. 92 ff., Verf. MU. 4, 110 ff., Brugmann Grundriss 2,

§ 108 S. 305; über avest. pesii-s, lat. portu-s, ahd. ficrt, aisl. fiqrd-r

insbesondere Brugmann ebenda S. 306. Aber vielleicht ist umbr.
pertmn 'Durchgang' ganz anders geartet: aus '^per-i-tu-m synko-

piert, zu lat. ab-, ad-, ex-i-tu-s usw. gehörig-. [Ebenso von Planta

a. a. 0. 2, 54. Korrekturnote.]
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Eine eigenartige, von der Vulgatansicbt abweichende

AuifassuDg, die sich, wenngleich nur in semasiologischem Be-

hiug, wohl hören lassen kann, hat aber auch hier wiederum

schon Döderlein vertreten, indem er Lat. Synon. n. Etym, 6,

278 über porticu-s bemerkt: "Von apor irapa und fegere,

fecfum, ähnlich wie Trapacidbec". Dies nähert sich dem von

uns Vorzubringenden, soweit eben das Begritfliche allein in

Betracht kommt, durchaus an.

Ich möchte por-tic-u-s = idg. ''•pr-teq-u-s oder "^pr-toq-u-s

'Vorstreckung, Avas sich vorstreckt, Vorplatz' setzen und mit

dem Schlussgliede das griech. tött-o-c Isl. 'Ort, Stelle, Platz,

Gegend', eig. 'Strecke', ferner lit. tenMi tekti 'sich hinerstre-

cken, hinreichen', nu-teMi 'sich erstrecken (im Eaume), sich

bis wohin erstrecken', p'er-tekü 'sieh hindurch erstrecken, sei-

ner Länge nach hinüberreichen', pra-felil 'der Länge nach

vorbeireichen' verwandt sein lassen. Lat. -c- vor -u- in jjor-

ticu-s au Stelle von -q-, wie in arcu-s : arqui arquites ar-

quitenens got. arhazna, jecur, secundus secütiis, locüfns, la-

cünay u. a. (Bersu D. Gutt. u. ihre Verbind, mit v im Lat.

132 ff., Brugmann Grundriss 1, §4;31b S. 323, Stolz Iw. Mül-

lers Handbuch 2 2, 289. Histor. Grannn. d. lat. Spr. 1, 253, Job.

Schmidt KZ. 32, 406, Lindsay The Latin language 300).

Das griech. t6tt-o-c hat nebst TOTteTo-v ion. TOTTnio-v 'Tau,

Seil', TOTudZiuj 'ziele wohin, vermute, errate' mit dem lit. tenhu

iel-ti bereits Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr. 325 zu-

sammengestellt. Vielleicht richtig vergleicht derselbe auch

got. peihs N. 'Zeit', Gen. Jjelhs-i^, da lit. pa-tenMi pa-UJdi

'währen, dauern' begrifflich, demgemäss wie so oft Aus-

drücke für räumliche Verhältnisse auf zeitliche ü1)ertragen

werden, formal aber die präseutische Nasalinfixbilduug von

lit. tenhu, im älteren Litauisch auch tenk-mt (vgl. Brugmann

Grundriss 2, § 511 S. 912 j, die Brücke für den Anschluss des

got. peihs- aus ^piidy-s- schlagen kann.

Dem Grundbegriffe des lat. por-üc-u-s steht besonders

nahe sein Gebrauch für den 'Vorplatz, Vorhof ' oder die 'Vor-

halle' eines Zeltes, in "saucii opplent portlcüs" Enn. bei Cic.

Tusc. 2, 16, 38 = Trag. Lat. rel. Ribbeck ^ p. 61, 316; und

wenn damit ein zum Schutze aufbewahrter Gegenstände, wie

Bienenstöcke, Gefässe, errichtetes 'Wetterdach' bezeichnet wird,

bei Colum. 9, 7, 4. 14. 14, wenn Caesar Bell. civ. 2, 2, 3 die
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'Scluitzdäclier' der Soldaten bei Belag-erung-en, 'schützende

Laufgäng-e' oder ancli "Baracken" (Stowasser Lat.-deutsches

Scbnhvörterb. 784a), unter denen die Damiuarbeiter schaffen,

porticüs nennt, so blickt auch hier, wie bei der gewöhnlichen

Bedeutung 'Säulengang-, Säulenhalle', die Grundidee des 'sich

vorstreckenden, vorspringenden' Bauwerkes durch. Es war
also por-tic-u-s auch seiner Etymologie nach einer der Aus-

drücke, wie unser vor-sprung für 'vorspringenden Teil' eines

Gebäudes, einer Mauer, eines Gebirges, lat. prö-cursus 'Her-

vorragung, Vorsprung' Plin., prö-jectüra 'Ausladung, Auslauf,

Vorsprung- an Gebäuden' (i. q. g-riech. eK9opd) als terminus

technicus der Baukunst Vitruv., gricch. Trpo-ßXi'ic Adj. 'vor-

springend, hervorragend', cxfiXai irpoßXfiTec 'vorspringende

Pfeiler' oder 'vorn vorg-esetzte Pfähle, Pallisaden' Homer. H.

M 259, TTpoßXfiT€c Subst. 'vorspringende steile Ufer, Klippen'

Soph. Philoct. 936 wie aKToA TrpoßXfixec Homer. Od. e 405.

K 89. V 97, TTpö-ßXi],ua 'Vorspruug, Vorgebirge', ^Schutzwehr,

Schirm', Trpo-ßoXi'i 'vorspringender Felsen, vorspringendes Mee-

resufer', "Schutzwehr, Schirm', Trpö-ßoXo-c 'vorspringender, vor-

ragender Ort', 'zum Schutz vorgehaltene Waffe, Schutzwehr,

Schutz'.

Ein anderer derartiger Ausdruck war im Latein wohl

auch pergtda F. 'Vorsprung, Vorbau au einem Hause, an einer

Mauer usw. ', daher je nach der Benutzung 'Bude, Kaufladen',

'Maleratelier', 'Weingeländer', 'ärmliche "Wohnhütte', 'Schule,

Lehrsaal', 'Bordell', 'astronomisches Observatorium oben auf dem
Dache', 'Dach-, Mansardenzimmer'. Die alte Deutung, wonach
pergula m\i pergo 'richte fort, dringe vor, setze fort' zusammen
an rego, por-rigo, regio, also dann auch an griech. öpeYUJ 'recke,

strecke', got. uf-ra'kjan, ahd. recken 'recken, ausstrecken',

anzuschliessen ist (vgl. Facciolati-Forcellini Tot. Latinitatis

lex. 3, Lips.-Londini 1835, S. 349b, Freund Wörterb. d. lat.

Spr. 3, 742b, Georges Ausführl. lat.-deutsch. Handwörterb. 2^,

1420), genügt auch heutigen Ansprüchen noch; es liegt kein

stichhaltiger Grund vor, darin nur Volksetymologie zu sehen,

wie Wharton Etyma lat. 75 zu denken scheint. Der Soloe-

zismus oder doppelte Barbarismus precula für pergida im

Munde eines Placentiners bei Quint. 1, 5, 12 sollte nicht

mitsju-echen, nach der genügenden Aufklärung, die Wilh. Meyer

i-Lübke) KZ. 30, 345 darüber gibt (vgl. auch Lindsay The
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Latin lang-uage 76. 97); imd den Gedanken Bücbelers Umbriea

48, dass ])ergida nebst precula nnd iimbr. praco pracatarum
' propiignaciilorum raunitorum' sieb gegenseitig- aufzubellen ver-

mr»cbten, weist ja aucb Wbartou a. a. 0. mit Recbt zurück.

Formal verbält sieb die Präfixform von *per-regö pergo, ^per-re-

golä pergula zu der von por-rigo so, wie die von ags. fier-st ahd.

fii'-st zu dem p_r- in md. mnd. mnl. vor-st, lat. po{rj-sti-s, griecb.

Tra(p)-CTdc, Trap-(c)Tdb-ec, ai. pr-siha-m (s. o. S. 3. 7 f.). Fügte

sieb uicbt so durcbaus befriedigend pergida zu pergo und

por-rigo, rego, so könnte man aucb an die Aufstellung eines

urlat. ''per-gl-cl = idg. ^per-gl-ä denken, dass ungefäbr mit

dem sinnverwandten griecb. Ttpo-ßoX-iT (s. o.) in beiden Be-

standteilen zusammenträfe; vielleicbt bätte selbst ein im Scbluss-

gliede genau entsprecbendes idg. '''per-gol-ä bistoriscbes per-

gula, nicbt ein 'yer-i^oJa, ergeben, wenn auf torim-s: griecb.

Tctpßoc Tapße'uu u. dgl. kein Gewicbt zu legen ist (vgl. Bersu

D. Gutt. u, ibre Verbind, mit v im Lat. 142 f., Brugmann

Grundriss 1, § 432 c S. 324, Stolz Iw. Müllers Handbucb 2^ 290).

Es zeigen sieb bei porticu-s allerlei beteroklitiscbe Er-

scbeinungeu, die zum Teil Ijei Neue Formenl. d. lat. Spr. 1 '^,

523. 679 und Georges Ausfübrl. lat.-deutscb. Handwörterb. 2',

1597, am vollständigsten bei Georges Lex. d. lat. Wortformen

541 f. verzeicbnet werden.

Zunäcbst tritt das Nomen neben seinem überwiegenden

und ältesten Gebraucbe als Femininum aucb maskuliniscb auf,

so wobl am frübesten uacbweisbar in porücüs marinorcitös

duös Petron. 77, 4 B. Das ist aber eine Eigentümlicbkeit,

die porticu-s mit einem anderen alten Feminin auf -cii-s teilt,

nämbcli mit cicu-s 'NadeF, welcbes Maskulin bei Plinius und

nacb Grammatikerüberlieferung des Probus und des Priscian

ist (vgl. Neue a. a. 0. 1 -, 679, Georges Handwörterb. 1 ', 90.

Lex. d. lat. Wortformen 11); es baben bier wobl die gleicb-

auslautenden Maskulina der ?i-Deklination arcu-s, lacu-s und

specu-s eingewirkt. Umgekebrt kommen aucb arcu-s und sjje-

cu-s weiblicb vor (Neuea. a. 0. 1-, 679.681), und dies dann wobl

unter dem entgegengesetzten Einflüsse von acu-s und porticu-s

Fem. Es berrsebt deutlicb das auf beiderlei Wegen verfolgte

Bestreben, bei der Gruppe der auf -cu-s ausgebenden Wörter

der sogenannten vierten Deklination Gleicbbeit des gramma-

tiscbeu Gescblecbts berzustelleu.
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Ein weiterer Schritt ist für porflcu-s dann der, dass es

von einem i\[askulin der u- zu einem solchen der o-Dcklina-

tion Avird; der früheste sichere Beleg- dafür wohl der Akk.

V\i\r. imrticös Colmu. 7, 9, 9 cod. Polit. n. Saug-., dasselbe CIL.

10, 5348, 12, binös portkös CIL. 2, 3420. In dieser be-

kanntlich g-anz geläufigen Heteroklisie der Wörter auf -tt-s

der M-Deklination setzen die neulateinischen Idiome das Wort

porticu-s als Italien, portico, prov. porge, franz. porche Älask.

fort; vgl. Diez Gramm, d. roman. Spr. 2"^, 19. Etym. Wr»r-

terb. d. rouian. Spr. '^ 660, Pott KZ. 1, 319. Gleiche Wege,

wie hiernach porticti-s, scheint sogar ein Baum- und Frucht-

name auf -cu-s gewandelt zu sein, wenn anders für f'icu-s die

««-Flexion die ursprünglichere Abwandlung- war und doch For-

men nach o-Deklination und mit männlichem Genus, eö flcö^

primös flcös u. dgl. bei Cato, Lucilius, Martial und Caelius Au-

relianus begegnen (Neue a. a. 0. 1 -', ^22. 625 f., Georges Haud-

wörterb. 1'^, 2552. Lex. d. lat. Wortformen 276 f.); quercu-s

ist wohl immer Feminin geblieben, auch bei gelegentlich ein-

getretener o-Flexion mit quercl Gen. Sing., quercörum (Neue

a. a. 0. 1
2, 510. 516, Georges Handwörterb. 2 \ 1919 f. Lex.

d. lat. Wortf. 580 f.). Wenn spätlateinisch auch das Neutr.

Plur. portka Anon. Vales. 12, i? 71 (ed. Mommseu Chronica

minora 1, p. 324, 26) sich bezeugt findet (Georges Lex. d, lat.

Wortf. 541), so lässt dieses, ebenso das schon bei Cato vor-

kommende speca (Neue a. a. 0. 1 -, 569 f., Georges Hand-

wörterb. 2'^, 2472. Lex. d. lat. Wortf. 651), an die formale

Analogie der Verhältnisse loca : locus, joca : jocu-s denken.

Am merkw^ürdigsten nimmt sich die Nebenform des Nom.

Sing, portex inscr. im Bullett, archeol. Napolit. 1854 S. 157 a

(Georges Lex. d. lat. Wortf. 541) aus: sie konnte, meine ich,

wohl einem Missverständnis des Dat. -Abi. Plur. portkibus,

dazu vielleicht des Gen. Plur. portkum bei Vitruv. 5, 1, 6 codd.

(Neue a. a. 0. 1 ^, 360, Georges a. a. 0.), entspringen, lässt also

auch ihrerseits kaum auf eine ursprüngliche Verschiedenheit

der Stammbildung schliesseu.

Unser por-tku-s steht nun aber als Vertreter des idg.

teq- 'sich erstrecken' nicht isoliert im Lateinischen da; das

Latein kennt noch eine andere Nominalbildung aus derselben

Wurzel, und zwar ebenfalls in Zusammensetzung- mit einer

unserem deutschen vor etymologisch entsprechenden Präfixform.
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Mich macht mein Kollege Zaiig-emeister auf lat. i)ar-

tecfa aufmerksam, welches, früher in den Wörterbüchern feh-

lend, auf seine (Zaug-emeisters) eigene Veranlassung- in der

siebenten Auflage von Georges Ausführl. lat.-deutsch. Hand-
wörterb. 2^, 1321 Aufnahme gefunden habe. Das Wort ist

zweimal überliefert bei dem von Mommsen herausgegebenen
Chronographen vom Jahre 354: vgl. Abhaudl. d. philol.-hist.

Kl. d. köu. Sachs. Ges. d. Wiss. 1 (Leipz. 1850) S. 647, 4 u.

648, 25 = Monumenta Germ. auct. antiquiss. tom. 9, Chronica

minora ed. Mommsen (Berol. 1891) S. 146, 28 u. 148, 24 f.;

dazu die Mommseuschen Anmerkungen in den Abhandl. S. 653
Not. 67, in den Monum. Germ. S. 146 Not. 6. Es ist von

zwei gewaltigen Einstürzen im Zirkus die Rede, wobei das

eine Mal unter Antoninus Pius "circensibus Apollinaribus par-

tectörum columna ruit et oppressit homines MCXII", das spä-

tere 3Ial unter Diocletian und Maximian "partecförum podkis

ruit et oppressit homines XIII [= 13000]". Die circi ruina

unter Antoninus Pius erwähnt auch Capitolin Ant. Pius c. 9.

Nach der Datierung der beiden Ereignisse muss ^jartecfa als

Bezeichnung einer Abteilung im Zuschauerraum des römischen

Zirkus in der ersten Hälfte des zweiten nachchristlichen Jahr-

hunderts sch(»n und gegen Ausgang des dritten und Anfang

des vierten Jahrhunderts noch üblich gewesen sein, da An-

toninus Pius von 138—161, Diocletian von 284—305 regierte,

der Chronograph vom Jahre 354 aber doch wohl den Aus-

druck aus Quellen, die mit den betreffenden Katastrophen

gleichzeitig waren, entnommen haben wird.

Welche Abteilung des Zuschauerraums des Zirkus mit

den partecta gemeint sei, lässt sich genau nicht mehr fest-

stellen. vSicher ist zunächst nur, dass es höher gelegene

Plätze gewesen sein müssen, da ja durch den Einsturz einer

dazu gehörigen Säule, columna, sowie durch den des podiuu^)

1) Der poclius, so als Mask. nur bei unserem ChrowogTapheii,

ist au<renscheiDlicli in partectönnii iJodius sacblicli etwas anderes,

als das podium in der Theaterarcliitektonik, welches selbst als

Sitzloge diente und folglich ein mit den j^^^'^fecta ihrerseits auf glei-

cher Linie stehender Begriffsterminus war. Daher ist auch aus der

Beschreibimg- dieses j^odhnn, "die Ausladung-, der Vorsprung-,
Erker im Zirkus oder Amphitheater, wo die Sitze der Kaiser und
hoher Personen waren. Ranglog-e" nach Freund Wörterb. d. lat.
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der ijartecta, ÄLensehcnmassca vevscbüttct werden konnten.

Wenn Georges a. a. 0. sieh dafür ausspricht; dass "vielleicht

die Seitenlogen im Zirkus" gemeint seien, so ist das nur

A'On der Rücksicht auf das grieeh. Trapd und dessen in histo-

rischer Zeit vorwiegende Bedeutung (vgl. oben S. 4 f. 7.j einge-

geben. Vielleicht tritft doch Mommsens Vermutung Abhandl.

usw. S. 653 Not. 67: "Es scheinen [unter ijarfecfcf] ilie Ge-

rüste zu verstehen, welche im Zirkus die hinteren Sitzreihen

bildeten" annähernd das richtige. Wir können uns aber für

unseren Zweck bier auch durchaus mit dem ganz allgemeinen

Eesultat zufrieden geben, dass allem Anscheine nach die jjar-

tecfa eine Art 'Aufbau' oder 'Vorbau' im Zirkus, etwa in

Form eines Balkons oder einer Loggia und zu Sitz- oder

Stehplätzen eingerichtet, bezeichnet haben.

Nun haben das etymologische Verständnis des interes-

santen partecta ihrerseits Georges und Mommseu bereits so

weit gefördert, dass sie darin ein Kompositum aus par- und

-tecta saben, dass sie ferner das Anfangsglied par- zu grieeh.

Trapd stellten, was, wie w^ir bemerken, nur in einem aucb dem
Trapd zu vindizierenden ursprünglicheren Sinne, dem unseres

vor- und des üblicheren lat. por-, geschehen muss; dass end-

lich Mommsen Monum. Germ. usw. S. 146 Not. 6 den durch-

aus passenden Fingerzeig: "conferri potest Trapacidc, Tractdc

(Vitruv. 6, 10, 1)" beifügte.

Die ßestimmunc der Herkunft des Schlussgliedes -tecta

Spr. 3 (1845), S. 858 a, "ein teiTassenartig auf der den Zirkus oder

das Amphitheater iimgebenden Mauer sich erhebender. . . Yor-
sprimg-, wo die Geber oder Vorsteher der Spiele, der Senat, die

vestalischen Jungfrauen, die Gesandten fremder Völker und unter

einem Baldachin ganz im Vordergrunde die Kaiser sassen, der

Balkon" nach Georges Ausfuhr!, lat. -deutsch. Handwörterb. 2'',

1558, "der Platz von den untersten Sitzreihen um die Orchestra

herum" nach 0. Weise D. grieeh. Wörter im Lat. 293 Anm. 1 (vgl.

auch Rieh Illustr. Wörterb. d. röm. Altert. 1862 S. 26 ff. 152 ff. 481 f.

s. vv. aynjjhitheatrum, circiis und pocliuin nebst den diese Artikel

begleitenden Abbildungen), leider nichts für das sachliche Verständ-

nis der pariecta zu entnehmen. Was aber sonst 'podium in der

Architektur, nämlich 'Tritt', 'trittartig sich erhebende untere Wand-
bekleidung eines Zimmers, der Paneel, die Zocke', z.B. bei Vitruv.

7, 4, 4 (Georges a. a. 0., Weise a. a. 0. 496), das oder ähnliches

mag auch der podiiis m unserem jiartectöriiyn podiufi bedeutet

haben.
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in par-tecta aber ist den beiden Gelehrten weniger g-eliiugen,

wenn sie griecb. xeKTuuv, teKTaivin heranziehen zu dürfen g-haubten,

sodass denniach jmr-tecta in beiden Gliedern mit Trapa-TeKTaivu)

zusammenzustimmen hätte. Die Wurzel von g-rieeh. xeKTuuv

nebst xexvri, das für *TeEvä stehen mag (vgl. Thurneyseu KZ.

28, 157 Anm. 3, de Saussure Mem. de la Soc. de Linguist.

7, 90 f., Fick Vergleich. Wörterb. IS 57.441, Prellwitz

Etym. Wörterb. d. grieeh. Spi'. 320) oder eher noch für ein

*TlKpyä, ferner von ai. fdl-.jan- 'Holzarbeiter, Zimmermann',

tdks-a-ti 'er behaut, bearbeitet (Holz), zimmert, verfertigt',

av. tüb-an- 'Bildner, Schöpfer', tai^at 'er behaute, gestaltete',

tarn- 'Axt', mhd. delisen 'den Flachs bearbeiten, Flaclis

schwingen', ahd. dehsa, deJisala 'Beil, Hacke', abg. te-sq

tesati 'behauen', tesla 'Axt', lett. feschu test 'mit dem Beile

behauen', tesele 'eine Art Beil', lit. teszlycziä 'Zimmerbeil',

taszyti 'behauen, zimmern' ist lateinisch bekanntlich durch

texo texere 'kunstvoll verfertigen, bauen, errichten', 'weben,

flechten' vertreten. Man hätte also bei der Georges-Momm-

senschen Annahme eines Zusammenhanges des par-tecta mit

xeKToiv eher "^par-texta zu gewärtigen; wahrscheinlicher jedoch

noch ein "^par-testa- 'Vorbau', da es sich um eine isolierte

Wortform handelt und textu-s Part, nicht eine solche ist,

sondern lautgesetzliches *testo-s = ai. tas-ta-s, av. tas-tö Part,

abgelöst hat, nach Sestius, falisk. Sesto, osk. Zecxec, umbr.

sestentasiaru, nach lüstrare illüstris mit -st- für -xt- (Stolz

Iw. Müllers Handbuch 2 2, 306. Histor. Gramm, d. lat. Spr.

1, 325 f., Schweizer-Sidler u. Surber Gramm, d. lat. Spr. 1-,

§ 76 S. 62, Bück D. Vokal, d. osk. Spr. 173 f., von Planta

Gramm, d. osk.-umbr. Dial. 1, 327, Lindsay The Latin lan-

guage 293).

Es ist hiergegen nicht einzuwenden, dass par-tecta ja

von einer kürzeren und ursprünglicheren Wurzelform tec-

' bauen, zimmern' herrühren möge: für lat. texit, ai. täksati,

mhd. diliset 3. Sing. Präs. Ind. ein idg. 'Hec-se-ti aufzustellen,

worin das -s- die bekannte "Wurzelerweiterung" gewesen sei,

hält mit Recht Brugmann Grundriss 2, § 519 S. 918 für un-

thunlich, weil das -x- von griech. xekxujv und apKxoc, Kxeivuj,

KxiZiuu, Kxdo|uai trotz der Entsprechung -s- in den übrigen Sprachen

auf einen eigenartigen von dem gewöhnlichen idg. -s- ver-

schiedeneu Grundlaut schliessen lasse; vgl. auch Brugmann
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l\v. Müllers Handbuch 2^, 15. Gniiidriss 1, § 554 S. 409 f.

und Kretsclinicr KZ. 31, 433.

Einzig- das lat. tigmi-m 'Bauholz, Balken, Baumstamm'

könnte für die Existenz einer kürzeren Wurzelform tec- zu

sprechen scheinen, da es aus '^tex-no-m, das '''tenu-m erg-eben

hätte, allerdings nicht herleitbar ist, desto besser aber aus

^tec-no-m, wie mit Beziehung- des tignu-m zu iexere und Sipp-

schaft Pott Etym. Forsch. 1 \ 86. 270. 2 \ 570. Wurzel-

Wörterb. 2, 2, 403, Bopp Vergleich. Gramm. 3^ 168 Anm. 1.

228. Gloss. Sanscr.3 160a, G. Curtius Grundzüge^ 219 f. 364,

Corssen Ausspr. Vokal. 2-, 265 Anm. 274, Fick Vergleich.

Wörterb. 1
3, 588. 2^, 107 (nicht wiederholt 1^ 57 f. 441),

Vanicek Griech.-lat. etym. Wörterb. 278. Etym. Wörterb. d.

lat. Spr.2 99, Leo Meyer Vergleich. Gramm. 1^, 40. 48. 256.

468, Brug-mann Grundriss 1, § 63 8. 54. § 500 S. 368. 2, § 66

S. 136, Stolz Iw. Müllers Handbuch 2
-^ 256. 310. Histor. Gramm,

d. lat. Spr. 1, 135. 314. 357, Schweizer-Sidler u. Surber

Gramm, d. lat. Spr. P, § 49 S. 39 und Joh. Schmidt D. Plu-

ralbild, d. idg-. Neutra 205 Anm. urteilen. Sollen wir aber

an den dünnen Faden des einzigen tignu-m das Schwerge-

wicht einer weiterg-reifenden Hypothese über die urs})rüngliche

Wurzelgestaltuug- von fexere, grieeh. TeKTuuv und allem, was

damit sicher in genealogischer Verbindung- steht, hängen ?

Ohne so weit zu gehen, wie Breal-Bailly Dictionn. etym. lat.

395b mit ihrem Zweifel an der Verwandtschaft von tigmi-in

lind texere, möchte ich lieber dem Gedanken Raum geben,

dass das vorauszusetzende urlat. Hex-no-m auf irgend einer

Stufe seiner Lautentwickluug eine Wurzclaubildung- an das

bedeutungsähnliche lig-7iu-m 'Brennholz, Holz' erfahren habe,

so dass "Reimwörter" entstanden^). Wenn die älteren Sprach-

1) Die alte Etymologie Jos. Scaligers lignu-m ans Heg-no-m

'Gesammeltes', 'Reisig-' zu legere (vgl. G. Curtius Grundzüge ^ 364)

findet bis in die neiieste Zeit hinein Gläubige, so an Breal-Bailly

Dictionn. etym. lat. 164 b, Stolz Iw. Müllers Handbuch 2 2, 256. Histor.

Gramm, d. lat. Spr. 1, 135. 357, Brug-mann Grundriss 1, § 65 S. 54.

§ 506 S. 372, 2, § 66 S. 136, Schweizer-Sidler u. Surber Gramm, d.

lat. Sjor. 12, § 49 S. 39. Mir will diese Etymologie, gegen die übri-

gens auch Brug-mann und Stolz Bedenken in petto zu haben schei-

nen, etwas blass vorkommen. Schon Lottner KZ. 7, 174 hat ande-

res und, Avie mich bedünkt, beachtenswerteres aufgestellt: lignu-m
und grieeh, Aiy-vü-c F. 'Rauch, Qualm' A-ereinigen sich diesem Ge-
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forscher, Pott, Bopp, Curtins, Corsseu, Vanicek; Leo Me^'cr,

Victor Helm Kultiirpfi. n. Haustiere^ 500 ii. a., ausser tig-

nu-m noch manches andere zu fexere, TexTiuv usw. stellen,

was die "einfachere Wz. ohne Sigma" (Pott) darthun soll,

griech. xeic-eiv, tck-vo-v, ai. tdk-man- 'Kind' und selbst in den

Vokalen weit Abweichendes, wie ai. toTid-m 'Nachkommen-

schaft', T6UX-UJ 'bereite', tuk-o-c 'Meissel', wie lit. üTc-ra-s 'recht,

echt', preuss. teik-üsnan 'Schöpfung-', so "hüten wir uns vor

Verirrung in derartigem Labyrinth von Hypothesen" heute wohl

noch gründUcher, als es Pott Wurzel-Wörterb. 2, 2, 404 bei

derselben Gelegenheit zu thun sich vornahm.

Also mit xeKTuuv, TeKxaivuu lässt sich das lat. pa7'-tecta

als ein echt lateinisches Wort formal nicht vermitteln, so gut

begrifflich die Deutung als 'For-bau' passen würde. Doch

haben vielleicht auch Georges und Mommsen vielmehr au Ent-

lehnung aus dem Griechischen gedacht, die mit Bestimmt-

heit 0. Weise D. griech. Wörter im Lat. 483 ausspricht. Da
würde es sich aber fragen: was für eine Wortbildung sollte

das vermeintliche Prototyp ^xeKia im Griechischen zur Seite

von xeKxuuv und xeKxaivin gewesen sein? Von einer dem ai.

tasta-a, av. taMö entsprechenden Partizipform (s. oben S. 29)

kennt das Griechische keine Spur; auch ein primäres Verbum

"xeKxeiv", mit dem Weise anstandslos operiert, hätte er nicht

ohne den Stern der übrigen sprachwissenschaftlichen Weisen

geben sollen. Die Schwierigkeit, die die Herleitnng des -tecta

aus dem Griechischen macht, scheint auch Saalfeld Tensaurus

Italogr. 829 wohl gefühlt zu haben, indem er par-tecta zu

einer Vox hibrida "von Ttapä und tecta (tego)" stempelt; ein

gewiss auch nur der Ratlosigkeit entsprungenes Auskunfts-

mittel. Dass den Römern volksetymologisch das ihnen

dunkel gewordene Wort an tectuni 'Dach' angeklungen habe,

ist immerhin wohl denkbar.

An der Deutung des Wortes aus rein lateinischen Sprach-

lehrten unter einer miitmasslichen Wurzel Ug- 'brennen', wofür ich

als Stütze des Bedeutung-sverhältnisses ai. edh-a-s M., edh-as N.

'Brennholz', iclJi-mä-s M. dass. neben g-riech. ai'9-a\o-c, ai9-d\ri "Russ'

:

ai. in{d)dhe 'er entzündet, entflammt', g-riech. aiOu) 'brenne' hier

heranziehe. Lat. Ug-nu-m als 'Hiq-no-7n "Überbleibsel, Rest, Ende'
zu linquo gestellt, bei Wharton Etyma lat. 53, ist einer der kapri-

ziösen Einfälle, an denen der englische Etymologe als Semasiologe
nicht gerade arm ist.
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mittehi braucht mau aber iiicbt zu verzwcifebi. Wir glauben

nach Abweisung- aller bisherigen Erklärungsversuche jetzt um
so zuversichtlicher für den Grundbegriff '"vorgestrecktes, sich

vorstreckendes', insbesondere %'orspringendc Zirkusloge', ein-

treten zu dürfen, mit nächstem formalem und begrifflichem

Anschluss des par-tec-ta an por-üc-u-s und weiterem an griech.

TÖTT-o-c und lit. teiikü teJcti ""sieb erstrecken'.

Auch hinsichtlich der Präfixform gräzisiert das par-tecta

nur scheinbar: es ist klar, dass zwischen ihm und por-ticu-s

in dieser Beziehung ein formales Verhältnis obwalten mag, wie

zwischen pars, par-ü-m und por-tio. Hat mau nun für diese

letzteren durchaus wahrscheinlich schon das alte Nebenein-

ander von f- und r-Form geltend gemacht (Brugmann Grund-

riss 1, § 306 S. 244, 2, § 100 S. 282. 283, Stolz Iw. Müllers

Handbuch 2 2, 264. 285. 288. Histor. Gramm, d. lat. Spr.

1, 113, Wharton Etyma lat. 79. 122, vgl. auch de Saussure

Syst. primit. des voyelles 263, King-Cookson The priuciples

of sound and inflexion 116 [anders S. 251], Lindsay The

Latin language 278), so wird wohl auch lat. par- in par-tecta

die stärkere Tiefstufenform von idg. "^per- %'or', also
*jjf-,

darstellen, während por- in por-ticu-s und in postl-s aus *29or-

sti-s, entsprechend dem griech. Tiap- in TTa(p)-CTdc, TTap-(c)Tdbec

und der Vorsilbe des ai. pr-sthä-m, des md. mnd. mnl. vor-st,

auf *25r- beruht (vgl. 0. S. 3. 7 f. 25). Auf *jjf~
= lat. par-

kanu auch das av. par-sti-s 'Rücken' weisen, freilich hierfür

auch idg. ^'per-st'i-s, die hinter ags. fier-st, ahd. fir-st (vgl. 0.

S. 3. 7 f. 25) notwendig zu suchende Grundform, ansetzbar sein.

In lat. par- von par-tecta gewinnen wir denn auch das

genaue Gegenstück zu dem altindischen Vertreter des idg.

^pP- "vor', d. i. jmr- in ai. pÜ7'-va-s Adj. 'der vordere', 'früher,

vorherig, alt', pür-v-yd-s, pür-v-ya-s 'vorgehend, der erste',

'vorherig, bisherig, alt'; und da hierzu das abg. prü-vy-jl 'der

erste' als r-Form in dem alten Schwesterverhältnisse steht

(vgl. Brugmann Grundriss 1, § 306 S. 244, 2, § 165 S. 466,

Streitberg PBrB. 14, 187 Anm., Kluge Pauls Grundriss d.

germ. Philol. 1 , 403) , ebenso upers. plr 'alt' aus indo-iran.

*pr-v-ya-s (Hübschmann Pers. Stud. 146), so hat auch die

Proportion lat. par-tecta : por-ticu-s = ai. pür-va-s : abg.

prü-vy-ji, npei's. pir ihre Berechtigung. Für av. pourvö 'der

vordere, frühere', 'östlich', jungav. paoiryö gäpädial. poiiruyö
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Mer erste', apers. paniva-m 'den früheren', paruviyarta Adv.

'von früher her' ans nrirau. "^par-va-, 'par-v-iya- (Bartholomae

Handbuch d. altiran. Dial. § 91b. § 94b S. 40, Brng-raann

Grundriss 2, § G4 S. 127) kommt an und für sich dieselbe

vokalische ^Mehrdeutigkeit des par-, Avie für av. par-sti-s,

in Frage, obschon hier den morphologisch gleichgestalteten

Adjektivbildungen zweier so nahe verwandter Sprachen, wie

es das Iranische und das Indische sind, dieselbe Wurzclab-

lautstufe zu geben, also iran. par- von av. pourvö usw. = ai.

pur- in pür-va-Sj pür-v-yd-s pür-v-ya-s und denmach nun

auch = lat. par- in par-tecta zu setzen, die ungleich grössere

Wahrscheinlichkeit für sich hat; vgl. Brugmann Grundriss 2,

§ 63 8. 125. § 16,5 S. 466 und Bartholomae Geiger -Kuhns

Grundriss d. iran. Philol. 1, 25, ebenso Hübschmann Pcrs.

Stud. 150 Anm. 2, der aber ebend. 146 nebst Anm. 2 auch

apers. pruviya-, entsprechend dem npers. j;^>' = indo-iran.

'^pi'-v-ya-s, anstatt apers. paruv'iya- = ai. pür-v-yd- anzusetzen

für statthaft hält.

Als dritten im Bunde zu den zwei Ablautsfällen im

Lateinischen par-tecta : por-ticu-s und pars, par-ti-m : por-tio

erwähne ich hier noch einen, nämlich arc-eo : Orc-u-s. Die

nähere Ausfühi-ung, warum liier wahrscheinlich lat. arc- als f-

Form, orc- in Orc-u-s aber als schwächsttiefstufige ;*-Form zu

betrachten sei, erbringt der übernächste Aufsatz (S. 54 ff'.).

Die lat. por-ticu-s und par-tecta m(»gen wohl, wenn sie

zusammengehören und auf dem Grundlieg-ritif des 'Sichvor-

streckens' beruhen, auch an pertica F. 'Stange, langer Stock',

'Messrute', 'Setzling, juuger Baum (zu Pfählen)' erinnern. Aber

formal wird man dieses, und noch weniger die dialektischen

Formen uni1)r. percam 'perticam, virgam', perkaf Akk. Plur.,

osk. perek. als Abkürzung- einer Massbezeichnung, denen

synkopiertes '''pertiijl-ä zu Grunde liegt (von Planta Gramm,

d. osk.-urabr. Dial. 1, § 31 S. 84. § 111 S. 216), nicht auf

die Wurzel teq- zurückl)riugen dürfen, da hier der Guttural

gemein-ital. -k- nicht zu dem -tt- von g-riech. tött-o-c stimmt.

Zudem hat übrigens ja pertica seine ganz befriedigende ander-

weitige Etymologie: nach Bücheier Lex. Ital. XX b, XXI a. Um-
brica 50 und Bück D. Vokal, d. osk. Spr. 71 fliesst per-ti-ca

aus dem Adverb umbr. osk. pert 'trans' = urital. "^per-ti,

einer italischen Weiterbildung zu per 'durch, darüberhin', wie

Imlosrermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 3
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lat. 2:)os-fe, poi^-t zu pos\ und wesentlich auf das gleiche

kommt hinaus, wenn Laistner Zeitschr. f. d. österr. Gymn.

1891 S. 714 zu pertka ausser manchem problematischen die

slavischen Bildungen slov. preJda %Staug-e', bulg. prec'ka und

prücka dass., cech. pric, pHcka 'Querholz' stellt, die ihrer-

seits Ableitungen aus urslav. -^per-lxü in abg. prehü '"(juer,

schief, transversus' sind und somit letztlich auf urskiv. ^per

S'or' = abg. pre zurückgeben (Miklosisch Etym. Wörterb. d.

slav. Spr. 239b. 242b, vgl. auch Brugmann Grundriss 2, §86
S. 242). hat. 2Jer-fi-ca war eigentlich feminine Adjektivform:

"die hindurch, darüber hin, darüber hinaus gehende', seil, hasta

oder vlrga ; mit por-ticu-s und par-tecta besteht keine weitere

Verwandtschaft, als die allgemeine wurzelhafte der Anfangs-

silben per- und por-, par-. Nicht unrichtig mag auch sein,

dass Stowasser Lat.-deutsch. Schulwörterb. 762b perfica au

"Treipuu, -ireirapinai durchbohren, durchstossen" anknüpft, da

griech. Treipuu wohl nach gemeinüblicher Annahme auf der-

selben Wurzelbasis per- 'hervor und hindurch' beruht.

So viel zur Begründung meiner Ansicht in dem Punkte,

-

wie ich das begriffliche und das formale gegenseitige Verhält-

nis der beiden Zusamniensetzungsbestandteile von lat. por-

ticu-s und par-tecta aufgefasst wissen will. Ich gelie nun

noch mit einigen Bemerkungen auf die ausserlateinischen Wörter

ein, die ich zu den Schlussgliedern lat. -tkii-s und -tecta in

verwandtschaftliche Beziehung gebracht habe; und das wird

uns darauf führen, noch für ein drittes lateinisches Wort,

nämlich temo 'Deichsel', die Herkunft aus derselben Wurzel

mit (por\-tkii-s und {parytecta in Erwägung zu ziehen.

Für griech. tött-o-c vermutete die ursprüngliche Bedeu-

tung 'Strecke' auch bereits Düntzer KZ. 12, 13, indem er

das griechische Wort, freilich begrifflich wenig ansprechend,

mit xdiTric 'Teppich' als 'ausgebreiteter' und laTreivö-c 'niedrig'

kombinieren zu dürfen glaubte. W^enn man sonst mit tötto-c

dergleichen, wie lat. tempus 'Zeit' und tempus 'Schlaf am
Haupte', templu-m 'Beobachtungskreis, Schaugebiet des Augurs,

Tempelbezirk, Tempel' und lit. templü tempti 'spannen, dehnen',

zusammenbringt (Leo Meyer KZ. 7, 288. Vergleich. Gramm.
12, 45. 49. 128. 238. 953. 954 f., Fick Vergleich. Wörterb.

2 3, 109), so erwecken auch diese Kombinationen im grossen

und ganzen wenig Vertrauen ; insbesondere für den Fall wäre
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t6tto-c sieber g-anz anders g-eartet, dass etwa tem-p- in lit.

tem-p-lü nur eine durch -p- geformte Erweiterung- von ten-

'debnen, spannen' in h\t. feu-do, ten-it-i-s, grieeb. xeivuu, xavuuu,

g'ot. panjan, ai. tanü-s, fanöti usw. gewesen sein sollte, wie

dies Pott Wurzelwörterb. 2, 2, 85 f., G. Curtius Grundzüg-e^

217 f., Fick D. ebemal. Spracbeinb. d. Indog-. Eur. 325 und

Vanicek Grieeb. -lat. etyra. Wörter!). 273. Etym. Wörterb. d.

lat. Spr.2 101 bei ibrer Vergleicbung von lat. tein-p-us "Zeit'

und lit. tem-p-iü annebmen (vgl. über -p- als Wurzeldeter-

niinativ jetzt insbesondere Persson Wurzelerw. u. Wurzelvar.

49 ff.). Speziell die Verwandtscbaft des töttg-c mit tempiis

'Zeit' und templiL-m stellten ausdrücklicb aucb Corssen Krit.

Beitr. 441 f. und Usener Fleckcisens Jabrbb. 1878 S. 60 f.

gegen Leo j\Ieyer in Abrede. Ibre ganz besondere Ansiebt

über TÖTTO-c, dass es zu tütttuu und zu abg. tepq Mcb seblage'

gebore, wie angeblicb nbd. fiech zu lat. pjlaga, grieeb. ttXiit'I,

Averden Fick BD. 5, 167. Vergleieb. Wörterb. 1^ 441 und

Wbarton Etyma graeca 125 aucb wobl künftigbin allein zu

verantworten baben.

Nur das lat. tempus "Zeit' könnte docb vielleicbt als

Verwandter von grieeb. tötto-c, so wie wir dieses anseben,

ernstlicber in Frage kommen. Sowie nacb Prellwitz (vgl.

oben S. 23) das got. peiJhs, so Hesse sieb eventuell aucb das

in Bedeutung, Stammbildung und Genus genau dazu stimmende

und gern damit identifizierte lateiniscbe Wort (vgl. Kluge

Beitr. z. Gescb. d. germ. Konjug. 21. 42. Etym. Wörterb.''

73a, Pauls Grundriss d. germ. Pbilol. 1, 332, Froebde BB.

8, 166 ff., Fick Vergleieb. AVörterb. 1^ 440, Franck Etym.

woordenboek d. Nederl. taal 183, Hoffmann BB. 18, 158,

Bremer IF. 4, 15) zu unserer in Bede stebenden Wurzel teq-

'sicb räumlicb erstrecken', übertragen "sieb zeitlicb erstrecken,

dauern, wäbren', nasaliert te-B-q-, in tötto-c, lit. tenkü tel'ti,

lat. por-tlcu-Sj par-tecta bezieben, unter der Voraussetzung

nämlicb, dass tempus Lebnwort aus umbrisch-samnitiscbem

Gebiete gewesen sei, an Stelle eines ecbt lateiniscben *^m-

quos ; damit würden sieb, wie aucb sebon Stolz Histor. Gramm,
d. lat. Spr. 1, 269 bemerkt, die Bedenken Bersus D. Gutt.

u. ibre Verbind, mit v im Lat. 143, Feists Grundriss d. got.

Etym. 121, Brugmanns Grundriss 2, § 132 S. 394 und Sütterlins

BB. 17, 165 f. gegen die Gleicbung tempus = got. peihs —
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ein Zweifel daran auch bei Noreen Abriss (1. iirg-erm. Lantl.

§ 7, 2 S. 26 — allenfalls erledigen lassen. Doch mag eben-

soAvohl, wie das g-otisehe Wort von fe-iD-q-, so das lat. fempus;

diesselbe Nominalbildimg ans der synonymen Wurzel öder Seknn-

därwnrzel tem-p- in lit. tempiü 'ich spanne', tlmpa "Sehne',

aisl. pamh N. ^\nspannung, Vollpfropfnng', pqmh F. 'aufge-

blasener Leib, gespannter Magen', "Bogensehne' sein (vgl. auch

Stokes Kuhns Beitr. 8, 327, Bersn a. a. 0. nnd Wharton

Etyma lat. 104).

Ganz wohl mag dasselbe idg. ^'tehiq-s- "Strecke', anf

dem got. peih^ "Zeit' beruht, nur in seiner ursprünglichen Be-

deutung gefasst, auch in dem germanischen AVort für die

deichsei gesucht werden, in ahd. cUhsaJa, and. tlüsla, ags.

dixl disl, aisl. piü F., nl. dissel, nvläni. dijsel 31. "Deichsel'

aus germ. ''pJz-s-Iö, ''pi-/-s-Ia-z; demgeniäss dann auch in dem
ja damit schon immer zusammengebrachten lat. fenw M.

"Deichsel am Wagen, Pflugdeichsel, Pflugbaum', übertr. "lange

Stange'. Die AVagenstange für das Anspannen der Zugtiere

ist im Vergleich mit den üln-igen Teilen des Wagens etwas

"sich erstreckendes, hervorstreckendes'; man denke nur an

das alte dekhseJrecht, ""die Befugnis, die Deichsel des Wagens
bei dessen Aufbewahrung im Schuppen über diesen hinaus

auf das Gut des Nachbars reichen zu lassen, eine namentlich

bei Bauerngütern vorkommende deutschrechtliche Realservitut"

(Brockhaus Konversationslex. 4^^, 881b, vgl. auch Grimm
Deutsch. Wörterb. 2, 909). Auf den Grundbegriff der "Span-

nung, Ausdehnung, Ausstreckung' wollte für lat. temo auch

ein älterer etymologischer Versuch hinaus, mit dem wir weiter

unten (S. 39 f.) noch ernstlicher zu rechnen haben werden: die

Anknüpfung des Wortes an tendo (Georges Ausführl. lat.-

deutsch. Handwörterb. 2'^, 2732), sowie an griech. xeraiuevoc

(Döderlein Lat. Synon. u. Etym. 6, 365). Nicht fern liegt

es auch, wenn die Deichsel vom "Zeigen' benannt ist, dies

in lit. }'od.ij-Txle ""eig. was zum Zeigen dient, der Zeiger an der

Uhr, der Wegweiser, die Deichsel am Wagen", dann auch

""ein Alonstrum, ein Ungeheuer", als Ableitung aus rödy-fi "zeigen'

(Kurschat Litt.-deutsch. Wörterb. 357 b); denn die an letzter

Stelle genannte Bedeutung des litauischen Nomens erinnert

an lat. por-teniu-m "Vorzeichen, Wunderzeichen', "Ungeheuer'

und por-ten-do "zeige, zeige an, kündige an, prophezeie', die
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ihrerseits liinAviederum ims klar die Verwandtschaft der Be-

griffe "hervorstrecken' imd ^zeigen' vor Augen stellen.

In formaler Hinsicht ist es verfehlt, wenn Kluge Etym.

Würterb. d. deutsch. Spr. ^ 69a deichsei und lat. tenio so

yermitteln zu können glaubt, dass er hinter letzterem ein

urlat. 'Heixmo" sieht; aus solchem wäre doch wohl nur histo-

risches lat. '^tlmo hervorgegangen. Aber durch die Aufstellung

grundsprachlicher Formen "^feidq-s-lä und *te)dq-s-mö{7i-) werden

ahd. dilisala und lat. temo beiderseits befriedigend aufgehellt;

im Lat. Avurde Henxmö durch Hensmö, ^tesmö hindurch laut-

gesetzlich zu temo. Für das Verhältnis von Heidq-s-mö{n-) =
lat. temo und Heidq-s-lä = ahd. dlliscda zu dem Stammnomen
^'teh'icj[-{e)s- ^Erstreckung, Strecke' = germ. '^'plyß- in got. peilis

"Zeit' sind ein genaues Analogon ahd. rosamo M. 'Röte, Rost'

aus ^'rudh-s-mö{n-) und lett. rusla 'Art rotbrauner Farbe' aus

^rudli-s-la in ihrer Beziehung zu dem -es- Stamme von lat.

rub-or und griech. epeu6-oc N. 'Röte', lat. russns aus ^'rudh-

s-ö-s, worüber man Joh. Schmidt D. Pluralbild. d. idg. Neutra

148. 379. KZ. 32, 387 und besonders Persson BB. ]9, 269 ff.

vergleiche. Dass speziell das Suffix -men-, wie in unserem

lat. temo, seit grundsprachlicher Zeit auch der sekundären

Nominalstammbildung diente, erläutert Brugmann Grundriss

2, § 117 S. 345. 346. 351 an Beispielen wie ai. arya-män-

M. 'Gefährte, Freund', av. airija-man- 'folgsam', miw Aire-m,

gen. Areman Eremon, zu ai. aryä-s Adj. 'anhänglich, zuge-

than', av. airyö 'treu, ergeben', ferner air. ftaithe-m 'Herrscher'

zu flaith F. 'Herrschaft', olla-m 'princeps poetarum', gen.

oUa-man, zu oU Adj. 'gross, gewaltig' : Heidq-s-men- M. in

lat. temo eigentlich 'für wen Erstreckung, idg. Heidq-os, charak-

teristisch ist', sowie air. flaithe-m 'wer durch Herrschaft,

flaith — urkelt. '^-vlati-s, charakterisiert wird
'

; anzufügen ist

hier auch lat. Tellü-mo 'Gott der Erde' zu tellus (Stolz

Iw. Müllers Handl)uch 2-, 281, Schweizer-Sidler u. Surber

Gramm, d. lat. Spr. 1-, § 327 S. 199). Erwähnt sei übrigens

noch, dass die seither gewöhnlich dem lat. temo, meist aller-

dings bei begrifflich unhaltbarer Beziehung zu der Wurzel

von tex-ere 'kunstvoll verfertigen, weben, flechten' (s. oben

S. 29 ff.), untergelegte Grundform ''tex-niö (V. Henry Precis de

gramm. comp. § 115 S. 130, Wharton Etym. lat. 104, Stowasser

Lat.-deutsch. Sehulwörterb. 9841)) auch fiirdcrhin nicht unbe-



38 Heriiianii Osthoff,

dingt verwerflich zu erscheinen braucht; man hätte nur an-

zunehmen, dass das in temo zu Grunde liegende *teq-s-men-

auf ein *teq-{e)s- 'Erstreckung' zurückgehe, d. h. dass liier

mit der ursprünglicheren Form des -e.s-Neutrums zu rechnen

sei, die, regelrecht nasallos wie griech. tött-o-c, lat. por-tk-ii-s

und par-tec-ta, noch nicht durch die alte von lit. tenJyü 'er-

strecke mich' repräsentirte Nasalinfixpräsensbildung- formal

beeinflusst war. Die Rücksichtnahme auf möglichst engen

Zusammenhang mit dem germ. "^pty-s-Jö 'Deichser würde mehr

der anderen lautgesetzlich ja gewiss ebenso möglichen Er-

klärung des lat. tenio aus ^tenx-inö das Wort reden.

Für ahd. dlhsala, and. thisla, ags. dixl disl, aisl. pisl

statuiert die Herleitung des ptxs- aus *pwxs- auch schon No-

reen Abriss d. urgerm. Lautl. 26, nicht jedoch, um lat. temo

mit deichsei zu vermitteln , sondern in Rücksicht auf das

preuss. teansis 'DeichseF. Das innere -s- in diesem teansis

ist an sich mehrdeutig: es kann erstens = lit. und idg. -.s-,

zweitens = lit. -sz-, idg. -c-, drittens = lit. -i-, idg. -j- oder

-JA- sein. Noreeu entscheidet sich für die mittlere dieser

Gleichungen, indem er in Parenthese zu teansis ein hypothe-

tisches "^tenca" hinzufügt. Dann wäre also das preuss. -s-

hier die Entsprechung des germ. -x- in ahd. dilisala\ und

damit stünden wir vor der Alternative: entweder ist unsere

Erklärung des dlhsala aus der Wurzel teq- von griech. tott o-c

hinfällig, oder Noreens Beurteilung des preuss. teansis kann

nicht richtig sein. Das letztere lässt sich in der That dar-

thun. Freilich auch nicht etwa so, dass man nun das -s- von

preuss. teansis auf -Is- oder idg. -qs- = germ. -ys- zurück-

gehen Hesse, denn aus einem ur1)alt. '^tenl's- konnte das -Ä'-

im Preussischen nicht schwinden; jedoch auf anderem Wege
ergibt sich eine von der Noreenschen abweichende Auffassung.

Zunächst besteht der Zweifel, ob im preussischen Voka-

bular wirklich teansis und nicht vielmehr teansis zu lesen

sei, da n und it im Kodex schlecht unterscheidbar sind;

Nesselmann macht sowohl in seiner Ausgabe des Vokabulars

wie im Thesaurus ein darauf bezügliches F)-agezeiclien, ebenso

wissen Wenzel lUirda Kulms Beitr. 6, .396 und Joh. Schmidt

z. Gesch. d. idg. Vokal. 1, 165 f. die Sache nicht zu ent-

scheiden. Nun schreibt mir aber Leskien (13. Februar

1895): "Dasselbe Schwanken, wie zu lesen, findet sich im



Griechische und lateinische Wortdeutungen. 39

preussisclieii Vokabular noch eiumal bei der gleichen Laut-

verbindiing-, nämlich bei greanste (greauste?), gedrehter Strick

(aus Weiden). Nun ist es so gut wie sicher, dass hier

greanste zu lesen ist; das Wort deckt sich, von der Vokal-

stufe abgesehen, mit lit. grlszte (Zopf Garn) aus *grinz-te

zu grenz- (wenden, drehen). So wird man auch teansis

lesen müssen." "Dann wäre also", meint Leskien ferner,

"Wurzel tens- (dehnen) sicher; ein tenls- ist unmöglich.

Die Stammbildung lässt sich nach der Eigentümlichkeit des

preuss. Vokabulars nicht sicher ausmachen : es kann Stamm

tenso- und tens-io- sein. Eine ganz gleiche Bildung hat

Nesselmann Wb. S. 99 : uztesas Leichentuch (Spreittuch);

für deren Richtigkeit ich freilich, da ich die Quelle nicht

kenne, nicht unbedingt einstehen möchte." Und was endlich

die Frage nach dem ea in preuss. teansis und greanste an-

betrifft, so äussert darüber Leskien mit Vorbehalt folgende

Vermutung: "Ich möchte an gestossenen Ton denken; stellt

man sich diesen vor, so würden die Worte lit. e bekommen :

^'tensas Mensis); ein solches e nimmt heute im Litauischen

stark die Färbung 'a (a mit vorher erweichtem Konsonanten)

an, das der Schreiber möglicher Weise durch ea hat aus-

drücken wollen." Im Gegenteil zeigte Pauli Kuhns Beitr. 6,

430 f. 439 sich geneigt, bei preuss. teansis oder teausis, wie bei

ähnlichen "seltsamen Gruppen" der Vokalschreibungen des Vo-

kabulars, den Ausdruck der schleifenden Betonung zu vermuten.

Die Herleitnng des preuss. teans-i-s 'DeichseL aus der

Wurzel te)is- 'dehnen' fand schon Job. Schmidt a. a. 0., und

Leskien bestätigt sie also^). Diese einleuchtende Etymologie,

wornach denn teans-i-s entgegen der Ansicht Noreens mit ahd.

dihsala sicher keine Gemeinschaft hat, kann nun aber auf das

lat. temo neues Licht werfen: dieses mag jetzt sehr wohl,

indem es auf einem ^tens-mö(n-) beruhen würde, mit dem
preussischen Worte vergleichbar sein, anstatt als Entwicklung

aus Henx-mö{n-) oder Hex-mö{n-) mit unserem deichsei. So

käme hier denn die oben S. 36 erwähnte Döderlein-Georges-

sche Vermutung, dass temo mit lat. ten-do, ten-u-i-s und griech.

leivuj, Tctvüuu, xeiaiuevoc zusammenhängen möge, zu Ehren. Die

alte -.»^-Erweiterung der Wurzel ten-, das idg. ten-s-, ton-s-, tn-s-

[D Über teansis jetzt auch Berneker D. preuss. Spr. 251. 326,

der die Betonung- wie Pauli, als Wurzel auch tens- annimmt. Korr.-N.]
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von ai. tatai^re Perf. IMed. 'lial)en hing-etrieben', tamsayati

Präs. 'zieht hin und her, schüttelt', vi-tasti-s 'Spanne', lit.

tesiü tqsti 'durch Ziehen dehnen', tlstü thfi 'sich dehnen,

sich recken', tqsml tqsyü 'zerren, recken', preuss. tenseiti

Imper. 'reizet', got. fl^^^7^6'a« 'herbeiziehen', i\\\i\.. dinsan 'zie-

hen, schleppen', nhd. ge-dimsen 'geschwollen, aufg-etrieben',

ahd. dansön 'trahere' (Pott Etym. Forsch. 2^, G03. 'Wurzel-

Wörterb. 2, 2, 87. 406, Joh. Schmidt Z. Gesch. d. idg. Vokal.

1, 70 f. 165 f., Fick ^'ergleich. Wörterb. l\ 89. 593, Grass-

luann Wr»rterl). z. Rigv. 509, 0. Schade Altdeutsch. Wörterb.

-

103 b f., Verf. Forsch, im Geb. d. indog. nomin. Stammbild. 1,

204 f. 206 f., Vanicek Griech.-lat. etym. Wörterb. 274. Etym.

Wörterb. d. lat. Spr. ^ 102, Kluge Etym. Wörterb. ^ 130 b,

Brugmann Grundriss 2, § 8 Anm. 2 S. 20. § 655 S. 1018. § 657

S. 1020. §§ 664. 665 S. 1026. § 747 S. 1091. § 794 S. 1152.

§ 808 S. 1167, Fersson Wurzelerw. u. Wurzelvar. 87), ist im

Lateinischen bereits durch tensciY. 'Art Wagen oder Schleife,

Prozessions-, Götter^Yagen', auch wohl ([wraXi prö-telu-m 'Zug-

seil am Pfluge, ununterbrochener Zug, Fortgang' für ^-tens-

lo-m, ferner fön.sa F. 'Ruder', fönsillaF. 'Pfahl am üfer, an

den die Schiffe gebunden werden', tönsillae Plur. 'Mandeln

am Halse' und iöles M. Plur. 'Kropf am Halse' aus '^föns-Ies

vertreten; vgl. Fick aa. aa. 00., Verf. a. a. 0. 206 f.. Schade

a. a. 0., Vanicek aa. aa. 00., Brugmann Grundriss 2, § 98

S. 275, Stolz Iw. Müllers Handbuch 2 2, 309. Histor. Gramm,

d. lat. Spr. 1, 323, Froehde BB. 16, 186 f. An die engere

Sippe dieser fensa, prö-telu-m, tönsa usw. würde sich also

femo anreihen, wenn es zu preuss. feans-i-s zu stellen ist, sowie

im andern vorläufig ganz gleichberechtigten Falle der Zuge-

hörigkeit zu ahd. dlh.sida vielmehr an por-ticii-s und par-tecta.

Das lit. teiikü teMi ist dasselbe Verb, mit dem man got.

peihan, ags. ;je-deon. as. fhihan, mnl. dien, ahd. dlhan 'ge-

deihen, Fortgang haben, wachsen', ags. je-dun^en, as. gi-

tliungmi Part, 'vollkommen, stattlich, trefflich', as. a-thengian

'ausführen, vollbringen', 2d%\. pung-r 'schwer', auch nxY. tocad,

kynir. t//nged 'Glück' aus '''tonl:efo- und nv. tanciMö Superl.

'kräftigst' zusammenzustellen pflegt; so Joh. Schmidt Z. Gesch.

d. indog. Vokal. 1, 52, Kluge Etym. Wörterb.^ 130 b, Verf Z.

Gesch. d. Perf. 49, Stokes BB. 9, 92, Brugmann Grundriss 1,

§ 67 Anm. 2 S. 58. § 214 S. 183. § 360^ S. 278. 2, § 628
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S. 996. § 634 S. lOUl. § 891 S. 1259, Franck Etym. svoor-

deiiboek d. Nederl. taal 181, Holger Pederseu IF. 2, 290, Fick

Vergleich. Würterb. 1", 440, Gust, Meyer Etym. Wörterb. d.

alban. Spr. 300. Alban. Stud. 3, § 12 S. 6, Noreen Abriss d. ur-

germ. Lautl. § 5, 2 S. 13, § 7, 2 S. 26, Bremer IF. 4, 15, vgl. auch

Bezzenberger Ficks Vergleich. Wörterb. 2 '^, 125 f. Mir scheint

jetzt aber Feist Grundriss d. got. Etym. 120 recht zu behalten,

wenn er meint, dass von dieser Wörtersippe das litauische

Verbum aus begrifflichem Grunde besser loszutrennen sei. Feist

urteilt so, indem er sogar nur die Bedeutung 'ausreichen mit

etwas, genug haben' ins Auge fasst; aber diese Bedeutung,

sowie die von 'genügen', ist nicht einmal die erste und frü-

heste bei lit, tenkü tekti und mehreren seiner Komposita, son-

dern deutlich aus dem Grundbegrift' 'sich erstrecken, bis wo-

hin reichen' sekundär entwickelt, z. B, in fjaspadörius ne

teko päszaro 'der Wirt reichte mit dem Futter nicht weiter,

ihm ging das Futter aus', asz tais lyinlngais auf turgaus

niszteksiu 'ich werde mit dem Gelde auf dem Markte nicht

auskommen', asz icens icishlh apdaböti naptenlvii 'ich reiche

nicht aus, vermag nicht, alles allein zu beaufsichtigen' ver-

glichen mit Jüpos danii.s naptenlxa 'die Lippen erstrecken

sich nicht, reichen nicht ül)er die Zähne, bedecken sie nicht',

in tüs nülas pritenlxa sermegai 'das Tuch reicht zum Rocke

hin, genügt dazu', tal uszfels 'das wird ausreichen'. Auch

wo tenhic teJcti im Sinne von 'zu Teil werden, zufallen, zu-

kommen', oft unpersönlich, steht, ist die Bedeutung eine aus

derselben Quelle abgeleitete, also in man tenl- 'mir fällt zu',

tarn Uls iihagals elti 'der wird betteln gehn müssen, ihm

wird das zufallen', aicls teko icilkiü 'das Schaf wurde dem

Wolfe zu Teil' u. ähnl. ; dies ist ungefähr vergleichbar mit

der Begrififsentwickelung von lat. pertlnere 'sich erstrecken,

sich hiuerstrecken', dann 'sich beziehen auf, gehören zu jemand

oder etwas, jemand oder etwas angehen, betreffen, anbelangen'.

Synonyma sind mit tekti im Litauischen vorzugsweise die Verba

eiti 'gehen', "iszelti, hinausgehen; auch = iszfekti, auskom-

men, ausreichen" und sekti, at-, nu-, pri-sekü 'reichen, bis

wohin reichen'. Vgl. Kurschat Litt.-deutsch. V^örterb. 105b f.

453a unter einü und tenkü, Deutsch.-litt. Wörterb. 1, 147 b. 4u7a.

646 b. 2, 127 a unter ausreichen, erstrecken, hinreichen, reichen.

Dem got. peihan hat man vornehmlich wegen des lit.
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tenhn feJcfi eine ursprünglich als Infix auf die PräscnsbiUlung

beschränkte Nasalicrung zugesprochen ; so besonders Joli.

Schmidt Z. Gesch. d. idg. Vokal. 1, 52, Verf. Z. Gesch. d.

Perf. 49 f., Brugmann Grundriss 2, § 628 S. 996. i< 634 S. lüUl.

§ 891 S. 1259 und Holger Pedersen IF. 2, 290. Hat nun aber

nach obiger Darlegung das litauische Verb mit got. peihan

nichts zu schaffen, so liegt kaum noch ein Grund vor, dass

die AVurzel des letzteren und seines germanischen und ausser-

germanischen Zubehörs nicht von Hause aus mit dem Nasal

als integrierendem Wurzelbestandteil, sowie z. B. got. hindan

(vgl. Brugmann KZ. 24, 287), behaftet gewesen sein solle.

Es müsste denn sein, dass man jetzt griech. xeK-vo-v, xeK-eTv,

TÖK-o-c und aisl. pegn, ags. cfej«, as. tJiegan, ahd. degan

'Knabe, Jüngling, junger Mann, streitbarer Mann' allein für

ausreichend hielte, um für die Xichtwurzelhaftigkeit des Na-

sals von got. peihan, as. gi-tliungmi, air. tocad, kymr, tynged,

av, tanciMö Zeugnis abzulegen. Aber Kluge wenigstens würde

auch dieses Zeugnis nicht gelten lassen, da er Etyni. "Wörterb.^

130 b die Verwandtschaft von xeKvo-v und ahd. degan mit

dlhan got. peihan der Bedeutungen wegen leugnet; und mei-

nen Zweifel an der Berechtigung dieses Leugnens, Z. Gesch.

d. Perf. 5<J Anm., vermag ich heute nicht mehr mit dem frü-

heren Nachdruck aufrecht zu erhalten.

17. proceres, procum\ aruss. proci.

Frochde hat BB. 17, 315. 317 das \?ii. proceres 'die Vor-

nehmsten, Fürsten, Aristokraten', 'die Hervorragendsten in einer

Kunst, Meister in etwas' sowohl wurzelhaft wie auch hinsicht-

lich der Stammbildung möglichst eng an griech. -npeTTric 'ex-

cellens' in dpi-, bia-, ek-, eu-, luaia-TTpeTTric anzuschliessen ver-

sucht; ähnlich schon Döderlein Lat. Synon. und Etym. 5 (1836)

S. 346, wo indes noch andere Kombinationen. Das nifichte

nun begrifflich allenfalls hingehen, obwohl die für procere.s-

auch überlieferte Bedeutung 'hervorragende Balkenköpfe' Varro

bei Serv. Verg. Aen. 1, 740 schon nicht ganz leicht sich dazu

fügen würde. Aber formalerseits erheben sich gewichtigere

Bedenken.

Einen einzelnen Punkt dieser Art deutet Frochde selbst

schon an: nach ihm soll das lautgesetzlichere ^proquer-es da-

durch untergegangen sein, "dass neben demselben ein o-Stamm
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existiert, der nur im Gen. PI. procum vorkommt". Das ist

aber doch wohl nicht so "ohne Schwierig-keit", wenn man er-

wägt, dass dieses procum in der alten Zensusformel des Servius

Tullius bei Fest. 249 a, 1 Müll, und bei Cic. Orat. 46, § 156

(vgl. Neue Formenl. d. lat. Spr. 1-, 112) eben selbst nur ein

frühzeitig ausgestorbener Archaismus ist, gegenüber dem der

Sprache allein geläutig gebliebenen procer-es\ und so lange

der vorausgesetzte o-Stamm "^proquo- in vollständiger Flexion

blühte, musste diese doch auch ihrerseits <^2t-Formen aufweisen^

wie einen Nom. Plur. "^proqul, Dat. Abi. Plur. ^proqiüs, von

denen wohl zu erwarten gewesen wäre, dass sie vielmehr mit

*proqtier-es sich gegenseitig gestützt hätten, anstatt der c-Form

procum solche ihr zugetraute Macht einzuräumen.

Ferner aber: mit dem griech. TrpeTT-uj 'falle in die Augen,

erscheine, steche hervor', 'thue mich hervor, zeichne mich aus',

nachhomerisch auch 'sehe so aus wie, bin ähnlich, entspreche,

gleiche' und TTpe-rrei impers. 'es ziemt sich, schickt sich, passt,

ist angemessen' vergleicht Meillet Mem. de la soc. de linguist.

7, 165 das armen, erevim 'ich werde sichtbar, erscheine, zeige

mich', wozu auch armen, erevak 'Gestalt, Bild, Zeichen'; an-

dererseits Holthausen KZ. 28, 284 ahd. furhen 'reinigen, säu-

bern, putzen, fegen', eigentlich 'in die Augen fallend machen,

ein Ansehen geben', ahd. fnrhkla 'purgameutum', mhd. vürhe

'Reinigung', 'Sternschnuppe', and. loel glfurvid 'casta' in den

Prudentiusglossen. Beides offenbar wohl annehmbare Kombi-

nationen ; sie zeigen aber, dass in TtpeTT-uu auch das zw^eite -tt-

alter Labial, nicht Labiovelar = idg. -q-, war. Und damit

würde der Froehdeschen Ansicht über TrpeTTUj und lat. procum,

procer-es vollends der Boden entzogen sein.

Xun stellen jedoch andere das griech. TipeTTuü vielmehr

zu lat. corpus 'Leib, Körper' und zu ai. ved. hfp- F. 'Ge-

stalt', 'Erscheinung', 'Schönheit', avert. l-ehrp- F. 'Gestalt, Leib',

ags. hrif ahd. href N. 'Leib, Unterleib, Mutterleib'; so

Fick Vergl. Wörterb. 1^ 30. BB. 18, 136, Wharton Etyma
lat. 23 und Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr. 262.

Auch bei der Richtigkeit dieser Vergleichung bliebe der letzt-

erwähnte Einwand gegen die Froehdesche Verbindung von

irpeTTO) und lat. procum, pvoceres bestehen; dazu aber käme
noch ein anderer, insofern auch der Anlaut von proceres nicht

zu dem griech. tt- ^=: idg. q- in TrpeTTUJ stimmen würde. Allein
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mir koiunit solche etymologisclie Auffassiini;' des TTperro) dämm
innvabrselicinlielier vor, weil bei lat. corpus usw. wolil weniger

der Grimdbeg-riff von 'Gestalt, Erscbeiuimg-sform' überhaupt,

als derjenige von 'Leib, Kürperform, Leibesgestalt', durchblickt.

Zu TTpeTTuu kann, wenn gemäss der Zusammenstellung mit armen.

evevhn und alid. furhen doch idg. p- der Anlaut war, auch

wohl air. r/c7?i M. 'Form, Gestalt', cyim: rJiifJi 'guise, appea-

rance, semblance', 'embryo, germ' gehören, dieses als normale

Entwickelung aus einem ursprünglichen "^prp-tii-s, da -cht- für

urspr. -pt- dem Keltischen lautgerecht ist (vgl. Verf. PBrB.

13, 461 nebst dort angeführter Litteratur).

Auf jeden Fall also sieht man sich, wie hiernach ein-

leuchtet, veranlasst, für lat. proceres, alat. xirocum Gen. Plur.

einen anderen Weg- der etymologischen Deutung-, als den von

Froehde gewiesenen, zu betreten. Ein solcher ist aber schon

durch Corssen Krit. Beitr. 353 f. Ausspr. Vokal 1^, 516, Va-

nicek Griech.-lat. etym. Wörterb. 127. Etym. Wörterb. d. lat.

Spr. - ^^, Zehetmayr Analog.-vergleich. Wörterb. 352 b und

Leo Meyer Vergleich. Gramm. 1-, 359 angebahnt worden:

diese sehen in pro-cer-es 'hervorragende Balkenköpfe', 'hervor-

ragende Personen' das Präfix lat. pro- 'vor' = m.. prd, avest.

apers. fra, gr. Tipö, air. ro, abulg. pro-, russ. cech. pro-, lit.

pra-, got. fra-, was ja gewiss auch der jedem bei unbefan-

gener Betrachtung zunächst sich aufdrängende Gedanke sein

muss. Soweit aber dieselben Gelehrten an der Aufklärung

des Schlussgliedes -cer-es sich versuchen, fördern sie nichts

Erspriessliches zu Tage; und speciell die Corssen-Vauiceksche

Anknüpfung- an griech. Kotp 'Kopf in em Kap, dvd Kotp, griech.

Kotpä, Kopcii, Kepac, lat. cerebrum, cernuus, cormt, ai. siras

'Kopf, Haupt' nebst weiterem Zultehör nennt mit Recht Job.

Schmidt D. Pluralbild. d. indog. Neutra 372 f. "mindestens

sehr zweifelhaft" wegen des alten Gen. Plur. procum, ein Ein-

wand, der auch gegen Zehetmayrs Heranziehung von lat. Cer-es,

Cer-u-s und cr-e-sco gilt.

Es gab aber von alten Adverbien oder Indeklinabilien

überhaupt nach grundsprachlichem Herkonmien eine beliebte

Adjektivbildung mit dem Sekuudärsuffixe -Ä'o-, die Brugmann

Grundriss 2, § 86 S. 241 f. bespricht und mit Beispielen, wie

ai. iit-Jca-s 'sich nach etwas sehnend' und uc-ca-s avest. uslvö

'in der Höhe befindlich, hoch', ai. dhhl-ka-s äbM-lri-s 'hinter
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etwas her seiend, lüstern', dnu-lri-s 'hinter etwas her seiend,

begierig", abhängig"', griech. nepiE Adv. "rings herum', eigent-

lich Noni. Sing, in Erstarrung, Trepi-ccö-c Tiepi-TTO-c 'übermässig,

aussergewöhnlich, überflüssig' aus ^jxeQi-y.-io-g, ahd. abit-h aba-h

asächs. abit-h 'abgewendet, verkehrt, böse', aisl. ofu-g-r 'ab-

gewendet', abulg. pre-hii 'transversus' aus ^per-l:ü, belegt.

Auch von idg. *pro 'vor' ist solche adjektivische Ab-

leitung bezeugt durch abg. pro-Tcn 'übrig', pro-c-I 'übrig, fol-

gend'. Sodaiui durch Lateinisches; Brugniann a. a. 0. S. 242

bemerkt: "Lat. reci-procu-s urspr. "rück- und vorwärtsgewandt'

von "^re-co- und *pro-co-, vgl. aksl. pro-hü. Eine Erweiterung

von ^jjroco- durch -lo- war procul, vgl, simul". Vgl. auch

Corssen Krit. Nachtr. 136 f. und Brugmann Rhein. Mus. N. F.

43, 402 tf., Lindsay The Latin language 554 f. 590; zu lat.

jjro-c?t-Hnsbesondere noch das aruss. ^)'o-c-K4.dv. 'procul, weg'

(Miklosisch Lex. Palaeoslov. 712 b). Ich wüsste nun nicht,

was hindern sollte, in dem alat. procum 'procerum' einfach

den Gen. Plur. des auch in re-clpro-cu-s und pvo-cu-l enthal-

tenen pro-co-^ dort im Sinne von 'voran seiend, hervorragend',

zu sehen; so lehrt auch bereits Jak. Wackernagel KZ. 33, 4L
Und schon Corssen a. a. 0. 137 deutet so den albanischen

Königsnamen Pro-ca, Pro-cd-s ansprechend als 'Fürst, Herrscher'

und ähnlich die römischen Eigennamenfonnen Pro-cu-lu-s und

Pro-ca-l ejus.

Vermutlich war von dem hier in Rede stehenden idg.

'''pyo-l-o- das herodotische irpö-Ka Adv. 'sofort, sogleich' das

erstarrte Neutr. Plur., wie es in seinem Verhältnis zu Tipo

wenigstens Pott Etym. Forsch. 1-, 522 deutet; und mit eben

diesem -rrpÖKa stellte gleichfalls Döderlein Lat. Syn. u. Etym.

5, 346, ausser mit griech. irpeTTUü (s. oben S. 42), das lat. j^^o-

ceres zusammen. Ganz unwahrscheinlich erklärt irpö-Ka aus

einem *TTpö-Kab mit Beziehung zu ced- 'weichen, fallen' in ke-

KcibovTO, lat. cedo, cado Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech.

Spr. 263; und die Ansicht Whartons Some greek etymologies

(Transact. of the Philol. Soc. 1893—94) S. 17, dass Trpö-Ka in

seinem Schlussgliede eine Form des Indetinitpronomeus g-o- ent-

halte, verwirft mit Recht bereits Brugmann Ber. üb. d. Verhandl.

d. kön.-sächs. Ges. d. Wiss. Leipz. 1895 S. 32.

Die pro-c-er-es nun waren wohl komparativisch 'die mehr

voran seienden, hervorragenderen', wenn man die Form auf
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'^'pro-c-is-cs zui-ückfiilirt und liier einen lateinischen Rest der

sehwaelien Stnnnnforni -Is- des Komparativsuffixes idg. -ies-,

-los-, Noni. Sing-. Mask. -iös sieht: *pro-c-is-es gesellt sich

dann hinsichtlich der Staunngestaltiing- mit dem Adverb lat.

mag-is, ferner mit g-ot. siit-iz-a, ahd. suoz-ir-o, den germa-

nischen Adverbien wie got. inins, asächs. mnl. ahd. 7nin

'minder, weniger' aus germ. '^minn-iz (vgl. unten S. 48 f.), mit

slav. *hol-is- in abg. 6o/J?.ya Gen. 'majoris' aus "'boljis-jä für laut-

gesetzlicheres *hol-is-jä zusammen (vgl. Brugmann Grundriss 2,

§ 135 S. 402. 407), sowie vielleicht mit lat. ^j/«s, plür-es,

plüra alat. ploer-a, plfir-imu-s, alat. ploir-ume 'plurimi' und

dem freilich nicht unverdächtigen alat. plls-ima "plurima' des

Saliarliedes, wenn hierin "^plö-is, *plÖ-is-es usw. und ^jjJe-is-

in plls-ima stecken (Danielsson Paulis Altital. Stud. 4, 164.

Epigraphica in Upsala universitets arsskrift 1890 S. 52 f., Jo-

hansson De deriv. verb. contr. linguae Graecae 177, Streitberg

D. gernian. Kompar. auf -öz- 30. Z. german. Sprachgesch. 27,

Brugmann Grundriss 2, § 135 Aum. 2 S. 407. § 226d S. 564,

Stolz Iw. Müllers Handbuch 2-, 352, Lindsay The Latin lan-

guage 408. 558 f.); auch mit griech. rib-iuuv, r|b-iov, wofern

nach Thurneysen KZ. 33, 551 ff. hier *-i(a)-uJV, *-i(cr)-ov die

alten Ausgänge waren. Jedenfalls würde aus pro-c-er-es, wie

auch aus plus, plür-es, sich eine Einschränkung des Thurn-

eysenschen Satzes a. a. 0. 558 ergeben, dass, wie das Indo-

iranische, so auch das Lateinische "die Ablautsform -is- in

der maskulinen und neutralen Flexion ausgemerzt habe".

Zu lat. pro-c-ey-es Plur. ist vom Singiüar nui- der Gen.

ptrocer-is und der Akk. procer-em belegt (vgl. Neue Formenl.

d. lat. Spr. P, 441 f., Georges Lex. d. lat. "Wortformen 557);

kein Nom. Sing. Dieser k a u n in sehr alterthümlicher Weise

wohl '^pro-c-iös gelautet haben; daneben aber auch ^'pro-c-is,

indem eine Verallgemeinerung der schwachen Stammform, wie

entsprechend bei dem Part. Perf. Akt. mit -ues-, -ijos-, tief-

stufig -US-, Nom. Sing. Mask. -uös in der unursprünglichen

Nom.-Sing.-Bildung von ai. ved. vid-üs, avest. vut-tis, mo-

man-iis u. a., "wozu vielleicht auch osk. sipus 'sciens' und

aksl. vlilk-ü" (Brugmann Grundriss 2, § 136 Anm. 2 S. 412),

stattgefunden hatte; ausserdem wohl auch *pro-c-er nach dem

gewöhnlichen Ansätze, indem die Übertragung des schwachen

Stammes in der Gestalt, die nach dem Vollzug des Rhotazis-
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Ullis ans dem Genitiv pro-c-er-is für '^jjro-c-is-is sich ergab,

geschehen war.

Das Komparativsiiffix -/es-, -los-, tiefstiifig -is- war be-

kanntlich nebst dem entsprechenden superlativischen Suffix-

komplexe idg. -is-t(h)o- von Hause aus primäres Ableitungs-

mittel, so dass die besonderen den Positiv bildenden Suffix-

formen nicht in die zugehörige Komparativ- und Superlativbildung

mit übergingen. Vgl. Joh. Schmidt KZ. 26, 377 ff., Verf.

PBrB. 13, 441 ff., Brugmann Grundriss 2, §58 S. 102. § 81 S. 229.

§ 135 S. 399 f.. Kluge Pauls Grundriss d. german. Philol.

1, 400, Streitberg Z. german. Sprachgesch. 21. Doch tritt

namentlich Brugmann auch dafür ein, dass das Suffix -ies-,

"ursprünglich primär, bereits im Uridg., wie es scheint, sekun-

där wurde, indem die mit ihm gebildeten Komparativformen

neben denen des 'Positivs' (vgl. ai. sväd-iyän griech. f^b-iujv

neben sväd-ü-s fib-u-c) so empfunden wurden, als seien sie

von diesen aus gebildet". Ein solcher Fall ist auch unserer

lat. pro-c-er-, da es ja das ableitende -c- des Positivstammes

pro-co- von alat. procum Gen. Plur. in sich aufgenommen hat.

Für das Latein namentlich und sein einzelsprachliches Leben
gilt, das hier in weiterem Umfang Ausgleichung zwischen

der Form des Komparativs und der des Positivs stattfand,

w^odurch -ies- Sekundärsuffix wurde, z. B. in suä{d)-v-ior gegen-

über ai. sväd-lyän, griech. fib-iuuv, got. sut-iz-a, in se-r-ior

^später' gegenüber air. si-a 'länger', jü-n-'ior juc-en-ior gegen-

über ai. ijdv-lyän.1 ain. öa 'jünger'; vgl. Brugmann a. a. 0.

§ 135 S. 407 f., Stolz Iw. Müllers Handbuch 2 ' 352 f., Lindsay

The Latin language 406 f. Vereinzelte Ausnahme hiervon ist

lat. mag-is und major für ^mag-jös oder ''^'mah-jös (Verf. PBrB.

13, 441, Lindzay a. a. 0. 292. 408 (anders hierüber, jedoch

sicher falsch, Streit])erg Z. german. Sprachgesch. 96 f.) neben

dem Positiv mag-nu-s.

Sucht man nach einem Beispiel, wo auch das schwach-

stufige -is-, wie in unserem pro-c-er-, so als "Sekundärsuffix"

im Lateinischen auftrete, so könnte man das Adverb sa-t-is

heranziehen, das zu idg. *siJ-tö-, dem der Wurzel sä- 'sättigen'

entstammenden und historisch in got. sa-p-s aisl. sad-r ags.

sced asächs. sad ahd. saf 'gesättigt, satt', griech. a-axo-c

'unersättlich', air. sa-tli-ecli 'satt' vorliegenden Partizip, ebenso

hinzugebildet wäre, wie lat. pro-c-er- zu pro-co- in procum.
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Doeli ist die vulg-ate Anffas^img- dieses safis als eines Kom-
parativg'cbildes i Pott KZ. 21), 2'o,), Job. Scliiiiidt ebeiid. 20, 385,

Briigmann a. a. 0. 8. 407, Stolz a. a. 0, 352, Schweizer-Sidler

u. Surber Gramm, d. lat. Spr. 1
2, § ^22 8. 168, Delbrück Ver-

g-leicb. Syntax 1, § 257 8. 619) nicht sicher; Lindsay Tlie

Latin langiiag-e 558 erkennt beachtenswerter Weise darin viel-

mehr die Erstarrung- eines ursprünglichen mit -tei- geformten

Verbalnomens im Sinne von "sufßcieney", wonach sa-ti-s das

nur im Wurzelablaut abweichende Seitenstück von air. sdifh

'satietas' und lit. sö-ti-s F. 'Sättigung, Sattheit' würde.

Eine alte Pjildung eines Komparativadverbs auf -is aber,

bei welchem, wie in unserem idg. *pro-Jt-is-, das Gradations-

suffix frühzeitig- den Charakter des sekundären Ableitungsmittels

angenommen hatte, war wohl das ai. ha-li-is Adv. 'draussen,

von aussen, ausserhalb'. Eins der Adverbien, die mit Wahr-

scheinlichkeit als Akkusative veralteter Substantiv- und Ad-

jektivstämme erklärt werden, erkannte darin schon Whithney

A sanscr. gramm.^ § 1111 f S. 409. Die eigentliche Wurzelbasis

war aber hier nur idg. *ö/«e- oder auch unaspiriert *&e-,

nach lit, he Praep. 'ohne', he- Praef. 'ohne, un-, -los', preuss.

&Äe'ohne'; das -h- in ai. ha-h-is und ai. hä-li-ya-s Adj. 'aussen

befindlich, draussen gelegen, der äussere' und den ihm ent-

sprechenden baltisch-slavischen Zischlaut von lett. he-f 'ohne,

ausser', abg. he-zil 'ohne' hat man schon der Stammbildung

zuzuw^eisen, die dieselbe ist für den zu Gj-uude liegenden

Positivstamm, wie bei den oben 8. 17 erwähnten abg. vil-zu,

jjro-zu, ro-zü usw. Vgl. Fick Vergleich. Gramm. 1*, 89. 2^, 753,

Job. Schmidt D. Verwandtschaftsverh. d. indog. Spr. 45 f.,

Miklosich Vergleich. Gramm, d. slav. Spr. 4, 198. Etym. Wör-

terb. d. slav. Spr. 12a, Brugmann Grundriss d. vergleich.

Gramm. 2, § 45, 1 S. 75.

Vielleicht lässt sich wahrscheinlich machen, dass die

Schöpfung des in lat. pvo-c-er-es enthaltenden Komparativstam-

mes idg. *pro-l:-is- "proethuischen" Datums war, weil sie auch

ausserhalb des Lateins nachweisbar ist. Sollte nämlich nicht

das oben S. 45 neben lat. procul erwähnte slavische Adverb

aruss. procl "proeul, weg' eigentlich Komparativadverb aus

idg. '^pro-l:-is 'weiter vor, weiter weg', einer wie das eben

erwähnte aid. ha-h-is, wie lat. marj-is, got. niins as. mnl. ahd.

min 'minder, weniger' aus germ. '^minn-iz, got. Jmna-seips
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'weiter, noch' ags. skl 'später, spät' as. sld ahd. sid 'später,

nachher, seitdem' ans ^stp-iz, ags. len;^ "diutius' aus Hang-iz

u. dgl. mehr (Scherer Z. Gesch. d. deutsch. Sprache^ 188 f.,

Joh. Schmidt KZ. 26, 385, Brug-mann Grundriss 2, § 135 Anm. 1

S. 402. 4U8. § 226 d S. 564, Klug-e Pauls Grundriss d. germ.

Philol. 1, 402, Hirt IF. 1, 217, Streitberg Z. germ. Sprachgesch.

27, Kretschmer KZ. 3] , 352) beschaffene Bildung gewesen sein?

Miklosich Lex. Palaeoslov. 712 b. Etym. Würterb. d. slav.

Spr. 264 b rückt das hier in Rede stehende Adverb aruss. ^roc*

möglichst nahe an das abg. j^roce Adv. 'Xonröv, igitur', Präp.

'ausser, ohne' heran. Wenn aber dieses letztere nur das Neu-

trum des Adjektivs abg. procl 'übrig, folgend' war, so wür-

den sich das aruss. proci Adv. bei unserer Autfassung desselben

und das gleichlautende abg. procl Adj., da dieses ein altes

*p)'o-Jc-io- vertritt (s. oben S. 45), der Stammbildung nach ähn-

lich unterscheiden, wie ai. ved. näc-yas Kompar. Neutr. Adv.

'neuerdings, auf neue' = lat. nov-ius Kompar. Neutr. und an-

dererseits ai. ndv-ya-s AA]. 'neu, jung', Wt. naü-ja-s, got. niu-

ji-s Xdj. 'neu', lat. Xov-iu-s Xom. propr., air. nüe Adj. 'neu',

gall. Xov-io- (dünum, -magus)\ vgl. Streitbergs Hypothese D.

germ. Komp. auf -öz 40 ff. Z. germ, Sprachgesch. 23 ff. über

urgermanische Assoziation von *niii-ja-z Posit. und "^niu-jöz

Kompar. Nom. Sing. Mask., dazu Thurneysen KZ. 33, 557.

Doch mag abg. proce Adv. selbst auch wohl Komparativform

aus idg. *2^ro-k-ios gewesen sein, und dann verhielt es sich

so zu aruss. proci Adv. aus ^pro-k-is, wie lat. mäjus zu mag-is,

got. airis aus germ. ^air-jaz zu ags. ter afries. as. ahd. er

aus *air-iz, got. haldis, aus ^lald-jaz zu as. hcdd ahd. halt

aus "^xald-iz, got. andiz-uh 'entweder' ahd. enti 'früher, vor-

her' aus *and-jdz zu ags. end 'früher' aus '^and-iz\ vgl. Brug-

mann Grundriss 2, § 135 Anm. 1 S. 402. 408 1).

In den slavischen Adverbien auf -l hat man bisher nur den

Akk. Sing, von i-Stämmen gesehen und dabei auf \2ii.statim ver-

wiesen; so Miklosich Vergleich. Gramm, d. slav. Spr. 2, 55, Les-

kien Handbuch d. altbulg. Spr.^ § 84 S. 94 und Delbrück Ver-

gleich. Syntax 1, § 259 S. 623. Es ist auch wohl schwerlich zu

leugnen, dass wahrscheinlich der Typus der lat. statim, partim,

ferner vielleicht auch der von alten jSTeutralformen, wie lat. facüe,

1) [Nicht überzeugend sucht -iz allein in den g-erm. Kompa-
rativadverbien Streitberg Urgerm. Gramm. § 146 S. 173 f. Korr.-N.]

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 4
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saepe, auf slavischem Boden vertreten sei. Doch scheint mir nun

drittens die liildungsweise der alten Komparativadverl)ia auf -Is

vom Schlage des lat. mag-is als solche in Frag-e zu kommen, die

ganz wohl auch ihr Kontingent zu jener Adverbialgruppe des

Slavischen gestellt haben könnte. So Hesse sich etwa die

hier dem aruss. proct zugeschriebene Eutstehungsweise auch

noch für dessen begriffliches Gegenstück abg. hlizl Adv. "nahe'

behaupten. Zu abg. opett 'wiederum, zurück', vüspert 'zurück'

und aksl. vüznact 'retro' wäre an die ebenfalls komparati-

vische Formation von lat. re-trö zu erinnern; bei abg. qtrt

'drinnen' desgleichen an die von lat. In-trä, doch hätte dieses

q-tr-1, im einzelnen die nämlichen, nur dem Ablaut nach jedes-

mal verschieden abgestuften Bildungsbestandteile, wie mit un-

geschwächter Kraft der Steigerungsform und bei doppeltem

formalem Komparativausdruck das lat. in-fer-ius. Ferner dürften

abg. daleci 'longe' : dalekü Adj. 'longinquus' und posUdi

'zuletzt' solche Auffassung wohl gestatten, entsprechend wie

für die gleichbedeutenden Nebenformen dalece, poslezde und

ihresgleichen, ahg. vysoce ' \}^lov\ drevlje 'o\im\ 2?<3tce 'potius',

jyrezde 'vorher' u. ähnl. mehr, schon von anderer Seite die

Möglichkeit der komparativischen Bildung, hier wiederum mit

der starkformigen Suffixgestalt idg. -ios = slav. -je, zugegeben

wird (Leskien a. a. 0., Delbrück a. a. 0.).

Allerdings wäre in proc-l, bliz-i und den etwa sonst noch

so zu deutenden slavischen Adverbialgebilden auf -i die Kom-

parativbedeutung durchweg erloschen: speciell bliz-t besagt

nichts anderes mehr, als das positivische abg. hlizü Adv. 'nahe',

d, i. formal der Akk. Sing, eines -u- oder -o-stämmigen Ad-

jektivs (Leskien a. a. 0., Delbrück a. a. 0.), während russ. hlize

'näher' das lebendige Komparativadverb ist. Aber solche

"Entwerthuug zum Positiv" ist eine in der Geschichte der

Gradationsbildungen sehr häufig wahrzunehmende Erscheinung.

Dafür hier einige besonders instruktive Beispiele.

Beruhend auf der Komparativform ags. near Adv. 'näher'

zu neaJi Adj. 'nahe' ist das engl, near Adv. und Adj. 'nahe'

"now used as a positive, but orig. the comparative of nigh", ähn-

lich war aisl. ndir Adv. " both positive and comparative, orig.

the latter" (^Skeat A concise etym. dict. of the English lan-

guage- 304b). Die Rolle des positivisch gebildeten lat. appro-

pinquäre übernimmt im Spätlateinischen und Romanischen
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das vom Komparativ propiiis ausg-egang-ene appropiäre = ital.

approcciare, prov. apropcJiar, franz. approcher (Gröber WölflF-

lins Archiv f. lat. Lexik, u. dramm. 1, 242, Körting Lat.-ro-

mau. Wörterb. No. 668 S. 57); sowie ja im Deutschen sich

nähern sinngleich ist mit nahen, sich nahen. Ebenso unser

verschönern begTififlich nur dasselbe wie verschönen. Ags.

sid Adv. Kompar. = got. {]}ana-)seips 'weiter, noch' (s. oben

S. 48 f.) bedeutet 'später', aber auch positivisch 'spät' (Bos-

worth-Toller An Ang-losax. dict. 878b); und das entsprechende

mhd. Sit 'seit, seitdem, nachdem' weiss Jac. Grimm Deutsche

Gramm. 3, 594 "in einer entscheidend komparativen Kon-

struktion nicht auf/Aiweisen". An einer Fülle von Vorgän-

gen beleuchtet dieselbe "Entwerthung des Komparativs" im

älteren und späteren Latein Wöltiflin Lat. u. roman. Kompar.

63flr. : öcitis "schon bei Plautus und Terenz" für das erst bei

Apulejus und Servius vorkommende öcifer, saepius in der

klassischen Sprache so ziemlich mit saepe zusammenfallend,

spätlat. diutius bei Anthimus parallel neben longe und auch

allein im Sinne eines Positivs für das diesem Schrifsteller ge-

radezu fehlende diu, mancher " comparativus iuutilis" in der

theologischen Übersetzungslitteratur, wie femina senior = Yuvf)

TrpecßuTic, mäjus opus = e'pYOV KaXöv, u. dgl. mehr. Wöfiflin

erkennt in dem noch etwas früher nachweisbaren Eintritt des

Gebrauches des lateinischen Superlativs als "Elativs" für den

Positiv "wohl das älteste Symptom des Verfalles der Gradation;

kaum viel jünger aber ist dem Keime nach die Entwerthung

des Komparativs", was dann bekanntlich das Aufblühen der

periphrastischen Gradatiousbildung mit Hilfe von pltis und

magis in den romanischen Sprachen zur Folge hatte.

So viel zur Begründung unserer Vermutung, dass für

das slavische Adverb aruss. pro-c-i und lat. ptro-c-er-es mög-
licherweise auf das nämliche Komparativgebilde idg. ^pro-li-is-

zurückzugehen sei. Schliesslich ein paar Bemerkungen über

die Entwickeluug des Begriffs 'Vornehmster, Herr' auf der-

artiger formaler Grundlage.

Corssen Krit. Nachtr. 137 zieht bei seiner Deutung des

Namens des alten Königs von Alba Longa Pro-ca, Pro-cä-s

vergleichsweise, nämlich wegen der Übereinstimmung in der

Wurzel, das "ahd. fur-ist, Superlativ zu furi, eigentlich der

'Vorderste', daher 'Herrscher, Fürst'" heran. Die Parallele
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des alid. as. fur-is-t-o, mnl. vorste 'Fürst' passt noch besser

zu unserem lat. pro-c-er-es 'die Vornelnnsten^ denn, abgese-

hen von der grösseren Sicherheit der etymologischen Unter-

bringung eines AppelLativunis gegenüber der eines Nomen pro-

priuni; zeigen pro-c-er-es aus *pro-c-is-es und ahd. as. fu)'-

is-t-o, ags. /"yr-es-^rt 'Vorderster' ausser der wurzelhaften auch

sutifixale Berührung als Gradationsformen. Dass aber ein Kom-

parativ nach Art des lat. pro-c-er-üs ebensowohl wie ein Su-

perlativ den Begriff des 'Vornehmsten, Fürsten' auszudrücken

sich aufschwingt, lehrt instar plurium ahd. Jier-ir-o herro, as.

herro, mnl. here, afries. hera 'Herr' : "wie Jierr", bemerkt

Kluge Etym. Wörterb.^ 123 a unter /"^rsf, "ursprgl. Kompar. zu

Jiehr, so ist fürst eigtl. Superlat. mit der Bedeutung 'pri-

mus'; vgl. iihd. furisf, angh. fyrsf, eug\. first 'erster', anord.

fyrstr''; vgl. auch Kluge a. a. 0. 117 a. 146a unter frau

und herr. Ähnlich "im Roman, die Reflexe von lat. senior

als 'Herr', nämlich ital. siguore, franz. seigueur" (Kluge

a. a. 0. 166a).

Eigentümliche Verschmelzung von superlativischer und

komparativischer Formation liegt vor bei lat. prlm-or 'der

Erste, Früheste, Vorderste, Vornehmste', Plur. primör-es 'die

Vornehmsten', civitatis IAy., populi}lo\-Ai.\ schon Pott Etym.

Forsch. 1 ^, 560 versteht dieses in der Hauptsache richtig,

sicher falsch dagegen Stolz Iw. Müllers Handbuch 2 -, 265,

indem er ein Vokalablautsverhältnis zwischen den SufRxformen

von prlm-ar-iu-s und prlm-ör-es erklicken will. Am einfach-

sten wird man, dem Gedankengange Potts entsprechend, prl-

m-or vermittelst Annahme einer Umformung des primu-s unter

dem Einflüsse von prior erklären; noch völliger auf Kosten

von prlmu-s macht sich im Spätlatein prior geltend, indem

es hier schlechthin der Ersatz für die Superlativform wird

(Wölfflin Lat. u. roman. Kompar. 69 f.). Und wenn nun lat.

prlmu-s aus '^pr-ls-mo-s, pälign. pr-is-mit selbst schon auf koni-

parativischer Grundlage pr-is-, gleichwie lat. pr-ls-cu-s und

)jr-ls-tinu-s , entsprungen ist (Pott a. a. 0. 1 ^ 547. 559 f.,

Thurneysen Üb. Herkunft mit Bild. d. lat. Verba auf -io 43,

Brugmann Grundriss 2, § 165 S. 467, Lindsay The Latin lan-

guage 410), so häufen sich in pr-l-m-or Komparativ-, Super-

lativ- und wiederum Komparativsuffix; Pott sah sogar "darin,

ausser 1 Superl., noch 3 (sage: drei) Komparative stecken".



Griechische und lateinische Wortdeutuno-en. 53

indem er auch "jj-r« als erste Stufe der Steigerung" be-

trachtete.

Als eine Parallele zu der Koniparativbildung unseres lat.

pro-c-er-es könnte fernerhin auch g-erm. '^•^fra-u-jen- 'Herr' in

got. frauja^ ags. fre;^ea ß'ija, as. fröio dienen, wenn es, wie

Streitberg PßrB. 14, 186 f. Anm. IF. Anz. 2, 52 meint, "ein

regelrechter Komparativ auf -ien- ist, nach Art von griech.

ßeXxiujv, wohl der einzige, den das Germanische besitzt".

Aber die eine Zeit lang zuversichtlicher behauptete Existenz

eines solchen Komparativsufifixes (vgl. Danielsson Gramm, u. etym.

Stud. 1, 49 Anm., Brugmann Grundriss 2, § 135 Anm. 1 S. 40.3,

Johansson BB. 18, 50 f.) ist einigermassen fraglich geworden,

seitdem Thurneysen KZ. 33, 551 ff. die Hauptstütze dieser

Annahme erschüttert, nämlich für griech. -lov- die neue Erklä-

rung aus *-i(c)-ov- in Vorschlag gebracht hat (vgl. oben S. 46).

Wenn es ferner zutreffen sollte, dass man im Germanischen

ueben *frau-jen- in got. frauja usw. eine davon verschiedene

Bildung ohne das Jod ''^fraio-en- in ags. frea, as. frao, ahd.

frö 'Herr' anzuerkennen hätte (Kluge Etym. Wörterb.*'' 117a.

120 a f. unter frau und froJiyi), so würde die Streitbergsche

Ansicht über *frau-jen- auch die missliche Konsequenz haben,

dass man in diesem und in "^frau:-en- das suffixale -n- nicht

aus gleicher Quelle herzuleiten vermöchte. Trotz Streitberg

wird doch Kluge Pauls Grundriss d. germau. Philologie 1, 403
das richtigere lehren, dass ahd. frö und got. frauja beides

Substantivierungen mit dem ->i-Sufifix aus zwei Adjektiven ge-

wesen seien, die sich in der Stammbildung verhielten, wie

ai. pür-va-s, av. pourvö, ap. pariiva-m, abg. prü-vy-jl zu ai.

piir-v-yd-s pür-v-ya-s, av. paoiryö, ap. paruviya-ta (vgl. oben

S. 32f.); um so mehr, da der Göttername aisl. Frey-r = got.

*Frau-ji-s (Kluge Etym. Wörterb.^ 117 a) offenbar die als Aus-

gangsform dienende uasallose Bildung darbietet. Sehr wohl

möglich aber, dass got. frauja, ags. fre^ea fri;^a, as. fröio

und andererseits ags. frea, as. frao, ahd. frö nach der von

Kluge an einer früheren Stelle, Nomin. Stammbildungsl. d.

altgerman. Dial. § 14 S. 10, geäusserten Meinung sich in einem

alten einheitlichen Paradigma ursprünglich got. frauja mit

lautgesetzlichem Dat. Sing, ^frawin aus germ. *fraiü-(j)in-i

zusammenfinden; dann bliebe aber doch frauja das substan-

tivierte Adjektiv '^frattji-s = aisl. Frey-r, das Komparativische
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hätte hier immer nur in der Grundbedeutung des idg. *pro

'vor' = germ. got. fra-, lat. pro- gelegen, wie auch bei alat.

procum Gen. Plur. ^proceruni'. Natürlich dehnen wir den Pa-

rallelismus des got. frauja, ahd. frö mit ai. pnr-v-yd-s pür-

v-ya-s, av. paoiri/ö, ap. pariwiya-ta und eventuell ai. pür-va-s,

av. pourvö, ap. paruva-ni, abg. prüvy-jl nicht auf den Ab-

laut der ersten Silbe aus, sondern sehen mit Streitberg PI>rB.

14, 186 f. Anm. und Brugraann Grundriss 2, § 165 S. 467 in den

germanischen Formen got. frauja usw. die Vertretungen eines

alten *p)ro-u-io- und beziehungsweise eines "^'pro-uo-, die neben

den genannten f- und r-Formen des Indoiranischen und des

Slavischen (vgl. oben S. 32 f.) ähnlich standen, wie griech. Tipö-

)Lio-c, umbr. pru-mu-m pro-mo-m 'primum', got. aisl. ags. as.

fra-m Adv. 'vorwärts, fort, w^eiter' neben as. for-mo, ags.

for-ma 'erster', lit. pir-ma-s 'erster', air. rem- Präf. 'ante,

prae '.

18. arceo, Orciis, dpKeuj; npers. arg, armen, argel, lit. ralxlnti,

ahd. rigil\ ai. argala-, air. do-imm-, tessurc, as. rakud.

Die Zusammenstellung des lateinischen Namens des Un-

terweltgottes und Totenreichbeherrschers Orc-u-s mit arc-eo

' verschliesse, schliesse ein, halte in Schranken, halte fern,

wehre ab' und artu-s Part. Adj. 'eingeengt, eingeschränkt,

eng, straff, fest, knapp, kurz' aus *arc-to-s nebst artäre De-

nom. 'einengen, einzwängen, beschränken' (mit AWederherge-

stelltem Wurzelauslaut arctu-s, arctare), arx 'feste Höhe,

Festung, Burg', cn^ca 'Kasten, Kiste, Lade', arccmu-s 'ver-

schwiegen, geheim, heimlich', eigentlich 'verschlossen', arcera

F. 'verdeckter, verwahrter Wagen' ist älteren Datums und

heute wohl, von vereinzelt allerdings noch begegnendem Zweifel

abgesehen, allgemein anerkannt. Vgl. Härtung Rel. d. Römer

2 (1836), S. 86, Lottner KZ. 7, 170, Zehetmayr Analog.-ver-

gleich. Wörterb. 308 b, Vanicek Etym. Wörterb. d. lat. Spr.-

2Q, Jordan bei Preller Rom. Mythol. 2 ^, 62 f. Anm. 3, Stolz

Iw. Müllers Handbuch 2^ 159, King-Cookson The principies

of sound and inüexion 250, Schweizer-Sidler u. Surber Gramm.

d. lat. Spr. 1
2, § 11 S. 12, Deeeke Erläuterungen z. lat. Schul-

gramm. § 104, 3 S. 97.

Dass Orcus im alten Latein nur den Gott, dasselbe was

Uis pater, nicht die Lokalität, in der er haust, also nicht
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das 'Totenreich', die 'Unterwelt', bezeichne, weist überzeu-

gend J. 8. Speijer Laux satiira, Gymnasialprogr. Amsterdam

1886, S. 5 ff. des Separatabdrucks nach (vgl. auch 0. Keller

Lat. Volksetym. 249); und indem Speijer a. a. 0. 15 ff. von

diesem Gesichtspunkte aus die bisher vorgebrachten Etymolo-

gien von Orcus — er kennt deren im ganzen sieben — kri-

tisch beleuchtet, gelangt er freilich dazu, auch die Anknüpfung

au arceo, arx, arca, arcänu-s zu verwerfen mit den Worten:

"Etenim, quamquam sonorum diversitas (cum in Orco qui

sonus est o, respondere debeat ei, qui est a in arce) quodam-

modo defendi potest, a sensu tamen nullam habet defensionem.

Ad sedem mortuorum arcae imago pertinere potest — arci

enim, loco edito atque arduo hie utique locus non est — , ad

terribilem j\Iortis deum, homines rapientem aut devorantem

non potest" (S. 16 f.). Speijer hätte sich nicht an das, was

bei den Nomina arca und arx offenbar sekundäre Begriffs-

zuthaten sind, anklammeni, vielmehr aii den Grundbegriff der

Wurzel, wie er verbal in arceo und co-erceo entgegentritt,

sich halten sollen. " Arcere est continere", lehrt schon Verrius

Flaccus bei Paul. Fest. 15, 9 Müll.; ebenso Breal-Bailly Dic-

tionn. etym. lat. 15 b: "Le seus propre d' arceo est 'conte-

nir, enfermer'"; ebenso die Wörterbücher Freund Wörterb. d.

lat. Spr. 1, 353a. 818b und Georges Ausführl. lat. -deutsch.

Handwörterb. 1 \ 506. 1153 mit Belegstellen, wie "alvus ar-

cet et continet quod recipit" Cic, "orlns caelestis, extimus,

qui reliquos omnes complectitur, sunmius ipse deus, arcens

et continens ceteros" Cic, "mundus omnia complexu suo

coercet et continet"' Cic. Wenn nun aber nach mythologischen

Vorstellungen der Römer, welche eben Speijer selbst aus der

Litteratur von Plaiitus an klar stellt, der "vita defunctorura

aeternus rex atque dominus" (Speijer S. 13), der "Orcus vior-

tuos regno suo recqnt", "Orcus mortuos numquam ad lucem

redire sinit, idque iter irremeabile est" (ebend. S. 10), so sehe

ich nicht ein, warum nicht der Gott sell)er völlig passend als

'der Verschliesser, Eiuschliesser, Verwahrer', der '' arcet et

continet quod recipit", gleichsam auch so ein " Quodsemelar-

ripides Numquampostreddonides", aufgefasst werde.

Es ist beachtenswert, dass die Begriffsentwicklung von

Orcus, wie sie Speijer festgestellt hat, eine gute Parallele auf

germanischem Boden findet au dem, was Jac. Grimm Deutsche
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Mytliol.- 288 ff. über die altnordische Toten- und üntervvelts-

g-öttin Ilel und ihr Verhältnis zu g-ot. halja, ag-s. hell, as.

hellia, ahd. 7ieUa F. 'Hölle, Unterwelt' lehrt: "dass der per-

sönliche Begriff schwand und sich in den lokalen von halja,

hellia, hell Unterwelt und Ort der Strafe auflöste''. Auch
die Hei "nimmt die Seelen der Abgeschiedenen in Empfang
und hält sie unerbittlich fest"; daher ja auch ihr Name als

'Bergende', eigentlich Hehlende, Ver-hüllende (vgl. Kluge

Etym. Wörterb.-'^ 171b), was dem Orcus als 'Verschliesser'

gar nicht fern liegt. "Nach der Edda war Hei Lokis und

einer Riesin Tochter" (Grimm a.a.O. 289); Loke selbst aber

war ja etymologisch 'der Verschliesser', formal Nomen agentis

der Wurzel von got, Ifiltan, aisl. MJca 'schliesscn', wozu auch

aisl. "ZoZrrt repagulum, weil der Riegel schliesst" (Grimm a. a. 0.

222). In demsel])en Sinne bespricht Grimm a. a. 0. 222 f.

noch den Namen des feindseligen, teuflischen Geistes im Beo-

wulf Grendel neben ags. grindel, ahd. grintil, mhd. grlntel

M. 'Riegel'; endlich das mhd. helle-rigel, d. i. "der Teufel,

der das Rückkehren aus der Hölle versperrt" (Benecke-Müller-

Zarncke Mittelhochd. Wörterb. 2, 1, 702 a). Weiter unten

(S. 58 ff.) wird sich uns zeigen, dass unser riegel, mhd. rigel,

ahd. 7'igil M. 'repagulum' selbst mit lat. arceo und Orcus
wurzelverwandt ist; dann entpuppt also der Orcus um so

evidenter noch sich als der helle-rigel der Lateiner.

Wie das vokalische Verhältnis von Orcu-s zu arc-eo,

an dem sich ja auch Speijer weniger stiess, zu verstehen sei,

darüber scheint mir zur Zeit noch nicht die nötige Klarheit

zu herrschen und die Frage 0. Kellers a. a. 0. 248: "woher

kommt dann plötzlich das o?" noch eine offene zu sein. Ich

begründe hier, warum ich den Fall, wie oben S. 33 ange-

deutet, in die gleiche Kategorie mit jjars par-ti-m : por-tio,

jjar-fecfa : por-ticu-s stellen zu müssen glaube.

Da es, trotz H. M. Chadwick BB. 2U, 274, einen Ablaut

idg. a : o gibt, z. B. in lat. ag-o griech. ä^-vj : öy-iao-c, lat.

ac-u-s ac-ie-s griech. ctK-po-c aK-pi-c : lat. oc-ri-s umbr. oc-ar

griech. ÖK-pi-c, lat. scah-o ,scah-er scah-ie-s- : scob-i-s scoh-lna,

lat. fah-er griech. cdqp-a caqp-r|c : cocp-ö-c (Verf. bei Httbsch-

mann D. indog. Vokalsystem 190 f. und PBrB. 13, 424 f.,

Danielsson Paulis Altital. Stud. 3, 177 f. Aum. **, Stolz Iw.

Müllers Handbuch 2 ^ 159. 2 2, 264, King-Cookson The Prin-
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ciples of soimd aud inflexiou 250 f., Scliweizer-Sidler u. Sur-

ber Gramm, d. lat. Spr. 1-, § 11 S. 12, Bartholomae BB. 17,

122 ff., Noreen Abriss d. iir-erm. Lautl. § 19 S. 60, Bück D.

Vokal, d. osk. Spr. 18, Liudsav The Latin langnage 258. 259,

etwas anders Brugmaun Grundriss 1, § 318 S. 260), so lag-

es nahe, dieses Schema der Betrachtungsweise auch auf arc-eo

arx : Orc-u-s anzAiwenden, wie es Stolz a. a. 0. 2 ^ 159, Jor-

dan bei Preller Rom. Mxthol. 2 ^, 62 f. Anra. 3, King-Cookson

a. a. 0. 250 und Schweizer-Sidler u. Surber a. a. 0. thuu.

Die Voraussetzung, dass a in arc-eo, arx und in griech. dpK-euu

und armen, arg-el 'Hindernis' ein idg*. a vertrete, begegnet

auch bei Gust. Meyer Griech. Gramm.- § 53 S. 61, Brugmann
Grundriss 1, § 95 S. 90, Bück a. a. 0. 17, von Planta Gramm,
d. osk.-umbr. Dial. 1, § 27 S. 77 und Lindsay a. a. 0. 223.

Aber diese Ansicht kann vielleicht nur schwer Bestand haben,

wenn man wurzelhaft Zugehöriges aus dem Litauischen
und Germanischen gebührend berücksichtigt.

Dieselben aus litauischem und germanischem Gebiet so-

gleich beizubringenden Vergleichungen werden auch, da sie

eine Normalwurzelform rel'- ergeben, die Auffassung Deeckes

Erläuterungen z. lat. Schulgramm. § 104, 3 S. 97 widerlegen:

"Ist Orcus verwandt, so wäre die Wurzel erlx und arceö =
fc-eö". Beachtenswert bleibt aber, dass immerhin Decke das

eine Verdienst gebührt, wenigstens mit der Bestimmung der

Ablautsstufe von arceo schon die Ansicht getroffen zu haben,

der wir Haltbarkeit zusprechen zu dürfen glauben.

Mit Fick Vergleich. Wörterb. 1
3, 22. 497, 2 ^, 23. D.

ehemal. Spracheinheit d. Indog. Europas 300, G. Curtius Grund-

züge •'^ 132 f., Vanicek Etym. Wörterb. d. lat. Spr.- 25, Gust.

Meyer Griech. Gramm.^ § 185 S. 191, Wharton Etyma lat. 7,

von Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dial. 1, § 27 S. 77. § 161

S. 328 und Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr. 32 hat

man zu der Sippe des lat. arceo auch lit. ralx-mti 'schliessen,

verschliessen', räk-ta-s 'Schlüsser zu stellen. Und das macht

schon von Planta mit Recht stutzig gegen die «-Xatur des

Vokalismus von arc-eo und griech. dpK-euu. Nicht um eine

Auskunft verlegen weiss sich Wharton a. a. 0. zu helfen,

indem er das unbequeme lit. ral-lnti sonderbarer Weise durch

"Melathesis, from Slavonic" kommen lässt; Slavisches mit der

zu fordernden Wurzelbasis *ro/x'- und einer zu lit. rak-infi
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passenden Dedeutung-, dem darum dieses durch Entlehnung

entstammen könnte, gibt es nicht, man vergleiche aber wegen

des echt litauischen Charakters der Wortsippe von raktnti,

raMa-s und iiz-rak-tas, üz-rak-ü-s M, 'Verschluss', ät-rak-a-s

'aufgeschlossen, offen' auch Leskien D. Ablaut d. Wurzelsil-

ben im Lit. 375. D. Bildung d. Nomina im Lit. 177. 532.

539. Es ist Wharton also entgangen, dass in lit. rak-lnti :

lat. arc-eo doch ein Fall vorliegen könnte von der Art, wie

lat. frequens und daneben farc-io, in welchem letzteren ja

der englische Gelehrte selber Etyma lat. 34. 123. 136. Mem.
de la soc. de linguist. 7, 452 die f-Form, die auch Brugmanu

Grundriss 2, § 713 8. 1072 aufstellt, nicht verkennt. Recht

misslich ist, beiläufig bemerkt, das
''
farcio for *fracio'' Lind-

says The Latin language 279. 476; vollends ganz Verfehltes

lehrt über die Vokalverhältnisse des farcio und frequens und

teilweise über ihre ausserlateinische Verwandtschaft Deecke

Erläuterungen z. lat. Schulgramm. § 197 S. 271.

Das Verhältnis frequens : farc-io wird noch genauer

wiedergespiegelt durch ahd. 7'ig-il : lat. arc-eo. Ich meine

nämlich, dass auch ahd. rig-il ]\[. 'repagulum, Querholz zum
Verschliessen, Rieger, mengl. nengi. rail 'Riegel, Querholz,

Schlagbaum' aus ags. *reo;^ol, mnd. nl. schwed. regel 'Riegel'

zu lat. arceo usw. zu beziehen man alle Veranlassung habe.

Man hat zwar das ahd. rigil, ags. '^reojol als Lehnwort aus

lat. regula, letzteres im Sinne von 'Schiene, Latte' gefasst,

ansehen wollen (vgl. Kluge Etjm. Wörterb.^ 302a), doch spre-

chen dafür nicht die Bedeutungen, und es widerspricht die

Form, in Anbetracht der sicheren Entlehnungsfälle wie vor-

nehmlich ahd. ziagal ziegal ]\[., ags. f/joZ ^/j?e F. aus tegula

(H. Möller KZ. 24, 510, Franz D. lat.-roman. Elemente im

Althochd. 39, Pogatscher Z. Lautl. d. griech., lat. u. romau.

Lehnworte im Altengi. 85, Kluge Pauls Grundriss d. german.

Philol. 1, 312. 316), ferner weil auch das für regula im Vul-

gärlateinischen nach regere eingetretene ^regula germanisch

bereits anderweitig, dieses durch ahd. regula F., ags. rejoZ

M. 'Regel', in Beschlag genommen ist (Kluge Etym. Wörterb.^'

298 a, Franz a. a. 0. 40, Pogatscher a. a. 0. 70, Franck Etym.

Avoordenboek d. Nederl. taal 780). Mithin wird in ahd. rigil

eine Erbform = idg. '''rek-elo-s ' Verschliessender, Abwehren-

der' zu erkennen bei weitem das ratsamere sein; als altüber-
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liefert betrachtete rigil auch schon Joh. Schmidt Z. Gesch. d.

indog. Vokal. 2, 340 Aum.
Das, Avas ahd. t-ig-il im Verein mit lit. raJxAnti lehrt^

wird nicht erschüttert durch ein auch zu lat. arc-eo, griech.

dpK-euu usw. hinzug-ezogenes ai. "sam-arc-" 'feststellen' (Fick

aa. aa. 00., Vanicek Griech.-lat. etym. Wörterb. 54. Etjm.

Wörterb. d. lat. Spr.^ 25, AVharton Etyma graeea 28): dieses

liegt nur in der einmal vedisch belegten Perfektform sdm-

anrce 'hat festgestellt, fest errichtet' (beide Welten durch

Stützen) Rgv. 1, 160, 4 vor (vgl. Bühtlingk-Roth Sanskrit-Wör-

terb. 1, 424, Grassmann Wörterb. z. Rig'v. 110. 112), und,

lässt man die Vergleichung mit lat. arceo, arx trotz der etwas

auseinandergehenden Bedeutungen gelten, so dürfte ja viel-

leicht ved. säm-änrce eine ebensowohl von rac- — Böhtlingk-

Roth verweisen selbst auf rnc- 'verfertigen, bilden, bereiten'

— als von einem arc- herleitbare Form sein (s. unten 8. 63).

Mit der aus dem Germanischen und dem Litauischen

sich ergebenden Wurzel normalstufig- rek-, o-hochstufig rok-

wUrden sich nun lat. arc-eo, artu-s cwc-tu-s, arx, arc-a,

arc-änu-.s, arc-era zwanglos als die Vertreter der Tiefstufen-

form idg. fk- vermitteln. Ebenso das ital. ^freb-ark- in osk.

''trib-arakavüm aedificare tignorum compagine", tribara-

kattins Perf. Konj., tribarakattuset Fut. exact., triba-

rakkiuf 'aedificatio' nach der herkömmlichen etymologischen

Auffassung desselben oder wenigstens seines Schlussgliedes;

vgl. Mommsen D. unterital. Dial. 303, Corssen KZ. 13, 177 ff'.

Ausspr. Vokal. 2^, 388, Bücheier Lex. Ital. Vb, Bück D. Vokal,

d. osk. Spr. 17. 183, von Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dial.

1, § 130 S. 253. § 161 S. 328 (anders nur, aber nicht ül)er-

zeugend, Bartholomae BB. 12, 83 Anm., vgl. dagegen Bück

a. a. 0. 17 f.). Das lat. Orc-u-s aber wäre == idg. '^rk-ö-s

'Verschliesser' mit kurzem r zu setzen.

Nur scheinbar mit arc-eo, in Wahrheit aber eben mit

Orc-u-s, teilt das griech. dpK-eu) 'wehre ab, halte ab', "stehe

bei, helfe', "halte vor, reiche aus, genüge' nebst dpK-oc N.

'Schutz, Heilmittel', -dpKr|c 'genügend' in aui-, nob-dpKric die

Wurzelstufe: dpK-, lat. Orc- = idg. rk-; sowie ja das griech.

irdp, irap- 'vor, dar-' nicht dem lat. jjar- in par-tecfa, sondern

dem 2^or- in por-ücu-s genau gleichkommt (vgl. oben S. 32).

Es ist doch auch überhaupt dpKeuu mit lat. arceo nicht die-
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selbe Wortbildung, sondern jenes weg-en dpKecuu, ripKcca, apKe-

ci-c "eigentlich denom. von apKOc N. Wehr'' (Fick Vergleich.

AVörterb. 2 3, 23, Leo Meyer Vergleich. Gramm. 1% 818, vgl.

auch Jak. Wackernagel KZ. 33, 35). AVcnn übrigens in eini-

gen seiner Gebrauchsweisen dpKeuu sich von lat. arceo entfernt,

so ist das meines Bedünkens doch nicht erheblich genug, um
daraufhin mit Breal-Bailly Dictionn. etym. lat. 16 a die sonst

allgemein angenommene Wurzelverwaudtschaft anzuzweifeln.

Zu lat. a7'x, arceo, griech. dpKeuj gehört ferner alt ira-

nisch es ^r(7'ka- in npers. arg 'Kastell, Zitadelle', pehl. arl:-

pat 'Burgherr', gräzisiert dpYa-TTexric ; vgl. Hörn Grundriss d.

neupers. Etym. No. 73 S. 18, Hübschmann Pers. Stud. 239.

Die Ablautsstufe des iranischen Wortes wäre hier wiederum

die mit langem f, genau entsprechend dem lat. arc-.

Von dem armen, arg-el 'Hindernis' nebst argelum 'ich

wehre, halte ab, halte zurück' (Hübschmann Armen. Stud. 1,

21. 59. 65. 73, Brugmann Grundriss 1, § 95 S. 90. § 455 S. 338.

§ 483 S. 359, Wharton Etyma lat. 7, Prellwitz Etym. Wörterb.

d. griech. Spr. 32) ist sicher, dass es dem Ablaute nach mit

lat. Orc-u-s und griech. dpK-eo), wenn dies r-Formen waren,

zusammengehen kann. Vielleicht aber fielen in armen, ar, al

die grundsprachlichen Lautwerte r und f, / und / zusammen:

in dem armen, armitkn 'Ellenbogen, Bug' sieht die f-Form

nach ai. ir-md-s "Arm, Vorderschenkel', av. are-ma- 'Arm' in

aremö-mtö 'vom Arm geschleudert', npers. arm 'Arm', lat.

ar-mu-s, got. ar-m-s Brugmann Grundriss 1, § 306 S. 243. 2,

§ 72 S. 161. § 178 S. 497. Mü. 5, 30, dagegen ebenso zu-

lässiger Weise Wharton Etyma lat. 7 die Entsprechung der

r-Form preuss. ir-mo 'arm' (vgl. Pauli Kuhns Beitr. 7, 164 f.,

Brugmann Grundriss 2, § 72 S. 165). Was Bartholomae Stud.

z. indog. Spraehgesch. 2, 28. 35. 38. 103 Anm. 2 für die Ver-

tretung von f, l im Armenischen vorbringt, sind Formen mit

armen, ra, la, die höchstens als die Seitenstücke zu den alten

überall historisch den Vokal an zweiter Stelle zeigenden Ab-

arten der langen sonantischen Liquiden, zu griech. cxpuu-To-c,

lat. strä-tu-s u. dgl., nicht zu griech. cTÖp-vO-|ui, ai. stlr-rid-s

av. stare-tö, in Frage kommen können, wie beispielsweise ar-

men. erastanTi 'Steiss, der Hintere' gegenüber griech. irpujKTÖ-c

(vgl. Bugge Beitr. z. etj^m. Erläuterung d. armen. Spr. 12 f.).

Näheres jedoch hierüber nächstens von mir an anderem Orte.
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Zu weiterer Stütze meiner Vergleichung des ahd. rigUy

mengl. nengl. rail, mnd. nl. scliwed. regel mit lat. arceo und

Gesippen sei hier noch auf die genaue morphologische Kon-
gruenz der drei Nomina ahd. rig-il, armen, arg-el ^Hindernis'

und lat. arc-ulu-s, arc-iila in "arculus putabatur etiam deus^

qui tutelam gereret arcärum" und "arcula dicebatur avis,

quae in auspiciis vetabat aliquid fieri" Paul. Fest. 16, 8. 10

Müll. (vgl. Vanicek Griech.-lat, etym. Wörterb. 56. Etym. Wör-
terb. d. lat. Spr.^ 25) aufmerksam gemacht: eine gruudsprach-

liche Nomen-agentis-Bildung mit -elo-s, Fem. -elä scheint mir

darnach sicher voraussetzbar zu sein. Das lat. arc-ulu-s, ar-

c-ula und armen, arg-el als wurzeltiefstufig geformt helfen denn

auchj das nach dem Vernerschen Gesetze auf Nichtwurzelbe-

tonung weisende germ. -j- von rig-il zu erklären: es haben

sich ein ^fk-elo- (^rlc-elo-) und ein ^-'reJc-elo-, oder eher noch

hierfür ^rek-llo- i^^rek-lo-), zu '^rek-elo- kontaminiert, daher

ahd. rig-il.

Merkwürdigen Anklang in Lautform und Bedeutung zei-

gen auch die altindischen Wörter arg-ala- M. N. und ar-

g-alä F. 'Riegel, Holzi)flock zum Schliessen einer Thür oder

eines Deckels' samt den Varianten arg-ada- M. N., arg-adci

F. 'ein vorgeschobenes Hindernis'; erlaubte sich ja sogar Joh.

Schmidt Z. Gesch. d. indog. Vokal. 2, 340 Aum., diesem ai.

argala- zu Liebe in ahd. rigil die germanische Lautverschie-

bung stocken zu lassen. Vielleicht gehören die Sanskritwörter

wirklich zu lat. arc-eo, griech. dpK-eo), armen, arg-el, ahd.

rig-il, nämlich so, dass der bekannte Wechsel der Artikula-

tionsart zwischen Tennis und Media im Wurzelauslaut anzu-

nehmen wäre. Hinsichtlich des Vokalismus könnte man dann

annehmen, dass auf Grund eines ai. *;•(/- für *rZ:- = griech.

dpK-, lat. Orc- in Orc-u-s die Hinzubildung des hochstufigen

ai. arg- stattgefunden habe. Ein Zwang, idg. "^erJc-, *o>'Ä-

nebeu dem rel:- von ahd. rig-il, dem rok- von lit. rak-lnti,

räk-ta-s als alte Hochstufenformen der Wurzel zuzulassen, liegt,

so viel ich erkenne, allein wegen der absonderlich dastehenden

altindischen Formen arg-ala- usw. nicht unbedingt vor.

Die Vermutung übrigens, die ai. arg-ala- an die Hand
gibt, dass unsere Wurzel rek- die Herabseukung ihres Aus-

lauts -k- zu -g- in grundsprachlicher Zeit gekannt habe, scheint

aus dem Keltischen eine Stütze zu bekommen. Man stellt
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ZU lat. arc-eo, griecli. dpK-euu l)ekaiintlieh air. itimm-aircnih

'in carceribus', do-imm-nrc Präs. 'ich enge ein, dränge zu-

sammen, halte im Zaume', du-imm-aircthe 'artabatur', timm-

argad Imper. 'castiget', fess-nrc Präs. 'defendo, servo', -air-

git 3. Phir., cZo-n«-e.s'-«?rc/e Fut. 'nos servabit', tess-argon m\(\

-arcon F. Inf. 'Rettung, retten'; vgl. Stokes Kuhns Beitr. 8,

310. Ficks Vergleich. Wörterb. 2^ "l8, G. Curtius Gruridzüge ^

132, Whartou Etyma graeca 28. Etyma lat. 7, Prellwitz Etym.

Wörterb. d. griech. Spr. 32. Nun schreibt mir hierzu mit

gewohnter Hilfsbereitschaft Thurneysen (17. Jan. 1895): "Die

sämtlichen altir. Belegstellen für tessurc 'rette' und doimmurc
'beenge, halte im Zaume' finden Sie zusammengestellt bei

Ascoli Glossar, palaeohibernicum (Archiv, glottol. VI) p. XXVIII
lind CXIX f. Die Qualität des Vokales lassen die Formen

nicht genau bestimmen. Gegen die Zusammenstellung mit

nrcere, an die man namentlich beim 2ten zunächst denkt, spricht,

dass nach Ausweis des Mittelirischen der Schlusskonsonant -g,

nicht -c ist, was die altir. Sehreibung bekanntlich nicht unter-

scheiden lässt. So dürfte für doimmtü'c vielleicht urgere u.

Verw. näher liegen".

Von diesem Thurneysenschen Auskunftsmittel der einsei-

tigen Heranziehung des lat. urgere für air. do-imm-urc könnte

also abgesehen werden, wenn trotz ihres "nach Ausweis des

Mittelirischen" sich ergebenden Wurzelauslauts -g- die in Rede

stehenden keltischen Wörter bei lat. arceo und Sippschaft

verbleiben können. Es hätte doch auch sein missliches, die

air. do-imm-iirc und tess-iirc "rette', deren Bedeutungen bei

Vergleichung eben von lat. arceo sich leicht vermitteln, wur-

zelhaft auseinanderzureissen. Ül)erdies entstammt lat. urgeo

'dränge' wahrscheinlich einer mit v- anlautenden Wurzel ge-

mäss dem unbezweifelbaren Zusammenhange mit Ausserlatei-

nischem, wie got. wril^an 'verfolgen', lit. trafga-s 'Not, Elend'

(vgl. Kluge Etym. AVörterb. d. deutsch. Spr.^' 292 a f. unter

rächen, zum Lautlichen auch Froehde BB. 14, 101. 103. 107).

Zu der gr-Form unserer Wurzel rekjg- könnte man wohl auch

noch as. rahud M., ags. reced M. N. 'Gebäude, Haus, Palast,

Tempel' ziehen, als 'verschliessbares', mit einer ähnlichen Bedeu-

tungsentwickelung wie lat. arx und npers. arg. Vielleicht

gelingt es in Zukunft noch, etwa Spuren eines Nasalinfixprä-

sens mit idg. ^r-ic>g- irgendwo aufzutreiben, durch welche
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dann die formale Brücke zwischen den Ä>Fornien lat. arc-eo,

griecli. dpK-eo), armen, arg-el, ahd. i'ig-ü, lit. rak-inti und

den (/-Formen ai, arg-ala- und air. do-imm-, tess-urc, as. ra-

Kud, ag-s. reced leichter herstellbar wäre. Es könnte zur Not

an Beziehung- des oben S. 59 erwähnten ved. säm-änrc-e zu

einem Präsens ^r-nd-c-mi ^ich verwahre, befestige' gedacht

werden, wenn mit Recht Zusammenhang solcher Weise der

Perfektreduplikation durch ein- mit dem Nasalinfixpräsens,

gemäss ai. clnrdh-e : r-nä-dh-mi, änard-a : r-na-d-mi, vermutet

wird; vgl. Windisch KZ. 21, 408 fif. (anders aber hierüber

Brugmann Grundriss 2, § 851 S. 1221 f.).

Für air. do-imm-, tess-urc erschliesst Stokes Ficks ver-

gleich. Wörterb. 2*, 18 ein urkelt. "^ark-ö, was nur jetzt durch

^a7'g-ö zu ersetzen wäre. Ist aber der Vokalismus bei dem

Stokesschen Ansätze richtig getroffen — Thurneysen mit sei-

nem: "Die Qualität des Vokales lassen die Formen nicht ge-

nau bestimmen" (ebenso Ascoli a. a. 0. XXVIII) widerspricht we-

nigstens nicht — , so würden die air. -urc, -airgit, -aircthe

usw. allerdings als r-Formen die Ablautstufe mit den lat.

arc-eo, arx, arc-a und osk. trib-arakavüm, sowie mit npers.

arg (s. oben S. 59. 60) teilen ; kelt. '^arg-ö müsste Aoristpräsens

= idg. ^l'g-6 sein.

Im Gegensatz zu den oben S, 57 erwähnten Forschern,

die in lat. arceo und griech. dpKeuu ein indogermanisches a

zu sehen sich veranlasst fanden, sei hier auf Hübschmaun D.

indog. Vokalsystem § 249 S. 165 verwiesen. Dieser bemerkt

sehr treffend: "Schwierig ist die Entscheidung über diejenigen

a, welche in Begleitung der Liquiden erscheinen. Finden sie

sich zudem nur im Europäischen, oder steht ihnen im Sans-

krit kurzes a nicht gegenüber, so können sie jedweder Reihe

angehören. So schwebt also noch die Entscheidung über die

a von: . . . griech. dpKeuu wehre, apKOC Schutz, lat. arceo".

Der hier mit berechtigter Vorsicht hinausgeschobenen "Ent-

scheidung" etwas näher zu kommen, sollte der Zweck unserer

Beleuchtung des Verhältnisses dieser a>'-Formen, sowie der in

npers. arg, armen, argel und eventuell auch in air. do-imm-,

tess-urc erscheinenden, zu ahd. rigiJ und lit. raMnti sein.

Allerdings Hesse sich, wie zuletzt nicht verkannt werden

soll, ein idg. arMg)- doch unter der einen Voraussetzung w^ohl

aufrecht erhalten, dass die Wurzel eigentlich eine zweisilbige,
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ein historisch freilich nirgends bezeugtes ^arefcig)-, gewesen

sei. Dann ergübe sieh Parallelisnius der thatsächlieh vor-

liegenden Formen der Einzelsprachen mit denen von idg.

aueg- 'wachsen, stärken, vermehren' in griech. d(J^)eHuj, wo-

rüber Persson Wurzelerw. u. Wurzelvar. 83 zu vergleichen ist,

sowie mit ähnlichen von Hause aus doppelsilbigen Basen, die der-

selbe Gelehrte a. a. 0. 225 if. eingehender bespricht; -im ein-

zelnen aber die Möglichkeit vielfach anderer Auffassungen

der Vokalablautungen, als die bisher vorgetragenen. So könnten

lat. arceo und griech, dpKeuj, upers. arg, armen, argel, be-

sonders befriedigender Weise aber das ai. argala-, nun

auch alle miteinander die Wurzelgestaltung anfweisen, die

dem aug- von lat. augeo, auxiUum, griech. auHuu, auEdvuu,

got. aukcmj lit. äugit, diil'sztas, ai. öjas 'Kraft, Stärke', av.

«q/ö Ntr. 'Kraft' entsprechend wäre; ahd. rigll und lit. rdkinti,

räJcfas aber würden sich zu ^arek- ähnlich stellen, wie got.

icahsjan, icöhrs und ai. va-vdTxsa Perf., av. vcüimt Imperf.

zu jenem aueg-. Wie nun aber zu diesem die schwächste

^Vurzelgestalt als iig- vorliegt in ai. ugrd-s, av. ^<Jrö 'stark,

mächtig, gewaltig', ai. ved. üksant-am Part. Akt., ukklmäna-s

Part. Med. Präs., ukfitä-s Part. Prät. 'erwachsen, erstarkt', av.

uJisyeitl 'wächst', so wäre von unserem "^areh- als entsprechende

stärkste Reduktion der Zweisilbenbasis ein grundsprachliches

fk- zu fordern, und hierauf würde lat. Orc-u-s immerhin be-

ruhen können, gleichwie auch griech. dpKeuu und armen, argel',

freilich auch Orc-u-s wohl auf einem zu ar{e)'k- im o-Hoch-

stufenablaut befindlichen idg. or{e)h-.

19. albus, dXcpöc, dXuuqpöc, dXcpi; gall. Allnon, ahd. albiz,

abg. lehedi, kasub. lahqdz, alban. eZ'jj.

Unter seinem Material "derjenigen a, welche in Beglei-

tung der Liquiden erscheinen" nnd daher die Entscheidung

über die Stellung der betreffenden Wortsilben im Ablautsystem

erschweren, hätte Hübschmann D. indog. Vokalsystem § 249

S. 165 auch den Fall von lat. alb-u-s 'weiss', umbr. alfu

'alba', alfer 'albls', sabin. alpu-s, pälign. Alafis 'Albius',

osk. Alafaternum neben griech. d\cp-ö-c 'weisser Ausschlag',

dXqpouc • XeuKoOc Hesych., dXopivia* ii XeoKrj. TTeppaißoi Hesych.

erwähnen können. Dazu keltische und germ. Formen mit

alb- : gall.-lat. Alhion "Weissland", 'Britannia' Plin. Avien.

,
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air. Alba Älpa ' SchotÜamV, gen. Älban, gall. "AXireic Alpes,

air. sUab n- Elpa 'Alpeng-ebirge' (G. Curtins Grimdzüge^

292 f., Stokes Ficks Vergleich. Wörterb. 2\ 21); im Germa-

nischen die Bezeichnung des 'Schwans' ahd. oberd. aJMz,

fränk. elhiz M., ags. ielfetu ylfetu F., aisl. elptr, olpt F.,

deren Formen auf dem alten Stammwechsel von urgerm.

*((lb-it- und *((lb-ut- beruhen (Xoreen Altisl. und altnorw.

Gramm. 2 § 150 Anm. S. 93, Abriss der urgerm Lautl. § 21,

2 S. 64).

Auch hier sind zu dem Standpunkt des neueren Vokalis-

mus sich bekennende Forscher vielleicht zu vertrauensselig dem

Irrlicht des vermeintlichen ursprünglichen a nachgewandelt

und haben unbedenklich ein idg. albh- als die Wurzel erkennen

zu dürfen geglaubt. So Gust. ]\Ieyer Griech. Gramm.- § 53

S. 61, King-Cookson The principles of sound and inflexion

61, Schweizer-Sidler u. Surber Gramm, d. lat. Spr. 1^, § 11

S. 11, Wharton Etyma lat. 3, Bück D.Vokal, d. osk. Spr. 16,

von Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dial. 1, § 27 S. 77, Stolz

Histor. Gramm, d. lat. Spr. 1, 113, Lindsay The Latin lan-

guage 223.

Dieselbe Sprache, wie die ahd. rigil und lit. raMnti,

rdlia-s für lat. arceo, griech. dpKeuj, nprs. arg, armen, argel,

redet hier das abg. leb-ed-l F. 'Schwan', dem zufolge wohl

daran gedacht werden kann, vielmehr idg. lebh- als die ur-

sprüngliche "VVurzelform zu betrachten und die ital. alf- in

lat. alb-u-s, umbr. alf-u, osk. Alaf-aternum, desgleichen

germ. alb- in ahd. alb-iz, elb-iz, kelt. alb- in gall. Albion,

Alpes auf ein Ibh-, andererseits griech. dtXcp- in dXcp-ö-c auf

schwächsttiefstufiges Ibh- zurückzuführen. Wie Miklosich Etym.

AVörterb. d. slav. Spr. 162 a, Wharton a. a. 0. und Prellwitz Etym.

Wörterb. d. griech. Spr, 17 es formal rechtfertigen wollen,

dass nach ihnen das scheinbar ungefüge abg. lebecU aus dem

germ. %/5/f- 'Schwan' — Prellwitz schreibt "'^albijj-" — ent-

lehnt sein soll, vermag ich nicht abzusehen; an Entlehnung

des slavischen Wortes denkt auch nicht, nur an Urverwandt-

schaft mit ahd. albiz, aisl. olpt, Brugmann Grundriss 2, § 128

S. 382. 384.

Neben dXqD-ö-c hat das Griechische ein dXuucp-ö-c in dXtu-

cpoüc • XeuKoOc Hesych. Hier das -uu- als 'Vokaleutfaltung'

zu erklären, entsprechend dem in der That anaptyktischen

Indosrermanische Foi'schungen VIII 1 ii. 2. 5
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zweiten -«- in osk. Alafaternuni und päligii. Älafis-, wie

Savelsberg- Rhein. Mus. 23, 384 If. unter Zustimmung- von G. Curtius

Grundzüg-e •'' 729 f., desgleichen Gust. Meyer Griech. Gramm.

^

§95 S. 112 lehrte, geht heute natürlich nicht mehr an. War
aber idg. lehh- die Wurzel, so mag von ihr ö- dehnstufig

''löhh-o-.s hergekommen sein, daraus griech. *Xuu(p-o-c und mit

Übertragung des d-, W'Ofern dieses nicht schlechthin 'Prothese

gewesen sein könnte, von der Nebenform dXqp-ö-c schliesslich

d-Xujqp-ö-c. Anstatt Dehnstufenform mit idg. ö könnte jedoch

d-Xujqp-ö-c allerdings auch Tiefstufenbildung mit demselben Xuu,

wie in ßXuu-CKuu, ßXuuG-pö-c (vgl. Verf. Z. Gesch. d. Perf. 367.

448 Anm., Brugmanu Iw. Müllers Handbuch 2-, 43. 162.

Grundriss 1, § 204 S. 172. § 306 S. 245. 246, anders über

ßXujö-pö-c Kretschmer KZ. 30, 449), gewesen sein.

Zu dem abg. leh-ed-7 'Schwan' stimmen genau nbg. slov.

lebed, russ. lehedi, klruss. tebed', wruss. lebedz; eine abwei-

chende Vokalstufe aber ist anzuerkennen für kasul). lahqdz,

poln. laheßz lahrc, cech. labut', serb. luhiid und slov. labod

'Schwan'. Was Joh. Schmidt Z. Gesch. d. indog. Vokal. 2,

148 vorbringt, um die slav. lebedl und ^'iahcidl — nicht

"''Jebaßi oder Habedf' nach dem Schmidtschen Ausatze —
unter sich und mit ahd. albiz zu vermitteln, dürfte heute

kaum noch jemand befriedigen. Wunderlich geradezu ist

Miklosisch" Vermutung a. a. 0., dass bei der von ihm an-

genommenen Entlehnung aus dem Germanischen (vgl. oben

S. 65) lebedl auf der umgelauteten fränkischen Form ahd.

elbiz, Habo.di dagegen auf dem umlautlosen oberd. albiz be-

ruhen solle. Wie ost- und südslav. lebedl lautgesetzlich

sicher nicht von einem ^'elbedi ausgegangen sein kann, so ist

auch für west- und südslav. '^labaßl an irgend welchen Meta-

thesevorgang, bei dem ein '^olbqdt zu Grunde gelegen hätte,

trotz ahd. albiz wahrscheinlich nicht zu denken. Nichts hin-

dert, das slav. lab- in Hah-adi umittelbar dem griech. Xuucp-

in d-Xuuq)-6-c gleichzusetzen; und auch die zwei für diese

griecliische Form und ihren Wurzelablaut geltend gemachten

Erklärungsmöglichkeiten möchten Avohl auf kasub. labadz

usw. Anwendbarkeit haben.

Nach einem ansprechenden Gedanken A. Kuhns in seiner

Zeitschr. 4, 109 f., den G. Curtius Grundzüge ^ 292, Victor

Hehn Kulturpfl. u. Haustiere*^ 536 ed. Schrader, Vanicek



Griechische und lateinische Wortdeu.tungen. 67

Griech.-lat. etym. Wörterb. 64, AVbarton Etyma graeca 23,

0.- Scbrader Spvacbvergl. u. Urgescb.^ 360, Leo Meyer V^er-

g-leicb. Gramm. 1^ 993, Ebeling- Lex. Homer. 1, 89 b imd

Prellwitz Etym. Wörterb. d. grieeb. Spr. 17 wiederbolen,

bangt aucb grieeb. liomer. dXqpi, bomer. nacbbomer. dXcpiTO-v

'Gersteugraupen, Gerstenmebr — dXqpixa XeuKot wie KpT XeuKÖv

bei Homer — wiirzelbaft mit dXcp-ö-c, lat. alh-u-s zusammen;

also dann aueb das von dXqpi niebt zu trennende alban. el'p

M. 'Gerste', in bestimmter Deklination el'hi 'die Gerste' (Gust.

Meyer BB. 8, 190. Kurzgef. alban. Gramm. § 24 S. 8. Etym.

Wörterb. d. alban. Spr. 94. Alban. Stiid. 3, § 60 S. 36. §113

S. 78. § 124 S. ^'2, 0. Scbrader Spracbvergl. u. ürgescb.^

423 und bei Victor Hebn Kulturpfl. u. Haustiere« 539, Prell-

witz a. a. 0.). Nun ist nacb Gust. Meyer Alban. Stud. 3,

§ 113 S. 78. § 124 S. 72 el'p durcb i-Umlaut aus uralban.

*öZ&-i entstanden. Durcb alban. ul'Tc M. 'Wolf aber = ai.

-cfka-s, av. vehrJcö, lit. wüka-s, abg. vliikü, got. umlf-s aus

idg. *ulqo-s (Gust. Meyer Etym. Wörterb. d. alban. Spr. 457.

Alban. Stud. 3, § 2 S. 2) scbeint auf eine Gestaltung des

kurzen sonantiscben Z im Albanesiscben bingewiesen zu werden,

die in alban. el'p aus ^alh-i otf'enbar nicbt vorliegen würde.

Erbalten wir somit in diesem uralban. *alb-i ein, w^as den

Wurzelablaut betrifft, Aveniger zu der /-Form von grieeb. dXqp-i,

dXcp-ö-c, als vielmebr zu den /-Formen lat. alh-u-s, gall. Älbion,

Alpes, abd. albiz stimmendes Gebilde, so dass also aucb im

Albanesiscben cd die lautgesetzlicbe Fortsetzung des alten /

gewesen w^äreV Für sieber wage icb einstweilen diese Ver-

mutung darum nicbt auszugeben, weil bei alban. td'k 'Wolf

wegen des anlautenden ii- besondere lautlicbe Veranlassungen

im Spiele gewesen sein könnten, die die Entfaltung eines

*ul- zu alban. «/'- bcrbeigefübrt bätten, anstatt zu alban.

*ü«Z-, wofern etwa docb el'p> aus *cdb-i die aucb der Ablauts-

stufe nacb mit dem bomer. dXqp-i aus idg. *lbh-i genau über-

einkommende Form gewesen wäre. Gust. Meyer gibt Alban.

Stud. 3, §115 S. 79 als einziges Beispiel für "vokaliscbes /"

im Albanesiscben " ngrite 'Eis' aus '^glta : an. ktilde 'Kälte'";

aber darauf ist scblecbt zu bauen wegen der Differenz von /•

und l, wie Meyer selbst Etym. Wörterb. d. all)an. Spr. 307

genügend bervorbebt: "Das r erscbwert an lat. geht deutscb

kalt zu denken, sonst würde ngrlte mit an. kulde "Kälte' ver-
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gliclien werden können." Alban. ngrÜF würde, als ursprüng--

liche ?*-Form ang-esehen, ganz die im Albanesisclien übliche

Gestaltung- des kurzen sonantischen r zeigen können; vgl.

Gust. Meyer Alban. Stud. 3, § 115 S. 78 f. und Pedersen BB.

20, 231. Auf Grund aber von alban. ari 'Bär' : ai. flxsas,

griech. dpKTOc, lat. ursus, armen, arj vermutet Pedersen, dass

im Wortanlaut altes r- doch vielmehr durch alban. ar- ver-

treten werde. Demgemäss könnte dann auch al- in alban. el'p,

gleich dem griech. d\- in dXcpi, für die Entsprechung von idg.

/- genommen werden. Doch besteht gegen Pedersens Spezial-

regel vornehmlich das Bedenken, dass auch av. aresö 'Bär'

und trotz Foy IF. 8, 338 f. ir. art, kymr. arth 'Bär' der Deu-

tung als ;'-Formen widerstreben. Es ist wohl für diese, sowie

dann wahrscheinlich auch für alban. ari, ein idg. '^'Pcpo-s vor-

auszusetzen, als alte Seitenform des durch ai. fJxsa-s usw. ver-

tretenen *fcpo-s.

Vielleicht wird man auch hier wieder die Zumutung, die

«-Formen der einzelnen Sprachen teilweise von einander weiter

zu trennen, also lat. albus nicht vollständig dem griech. dXcpö-c,

homer. dXqp-i nicht dem alban. el'p durchaus gleich zu setzen,

sich nur ungern gefallen lassen. Dann vermag wiederum nur

das Zurückgreifen auf eine ursprünglich zweisilbige Wurzel aus

der Not zu helfen: hier müsste es in idg. alebh- gewesen sein,

das je nach den Umständen durch Tiefstufenentwickelung in

einer seiner beiden Silben zu alhh- oder zu lehh- in abg. lebedi

sich gestaltete. Hat nun das hesychische dXoicp ö-c noch als

ein die alte Zweisilbigkeit der Wurzel unmittelbar vergegen-

wärtigendes Wortgebilde zu gelten, indem man es auf ursprüng-

liches alöbli- oder auch Uöbli- beruhen lassen müsste?

Heidelberg, 16. Februar 1895. H. Ost hoff.

Zu den idi?. ?o-Präseiitieii.

1. Die e-Perfekta.

1. Eine der dunkelsten Partien innerhalb der indoger-

manischen Verbalflexion ist die Entstehung der Perfektformen,

welche in der Wurzelsilbe ein e an Stelle der zu erwarten-

den Tiefstufe haben. Denn wir dürfen uns nicht verhehlen.
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(lass alle bis jetzt gemachten Versuche, das e dieser Formen

zu erklären, als gescheitert anzusehen sind und zwar nicht

am wenigsten aus dem Grunde, dass es ihnen nicht gelingt

darzuthun, warum im Germanischen nicht auch der Singular

das e angenommen hat, wo es doch so nahe lag, dasselbe

nach der x\nalogie von för forum und der übrigen Verben

der 6. germanischen Ablautsreihe auch hier einzuführen. Denn
sowohl das verlorene Perfekt der Wurzel es, welches Wiede-

mann Litauisches Präteritum S. 115 f. für die Schöpfung dieses

Präteritaltypus verantwortlich macht, wie auch der s-Aorist,

aus dem Bartholomae IF. 3, 57 f. die germanischen e-Präte-

rita, zum grossen Teil wenigstens herleiten will, hatten den

laugen Vokal auch im Singular, ja der .s'-Aorist hatte ihn

ursprünglich nur im Singular. Da wäre es doch, wenn diese

Formen den Anstoss zur Bildung der germanischen ^-Präterita

gegeben hätten, sehr auffällig, dass nur der Plural und Dual

sowie der Optativ die Umformung erfuhren, der Singular aber

nicht. Ich glaube daher nicht, dass die Annahmen Wiede-

manns und Bartholomaes das Richtige tretfen.

Wirkliche Perfektformen wollen Osthoff Geschichte d.

Perfekts S. 1 ff. und Brugmann Grundriss 2, § 848, 3 S. 1214 f.

in unsern Bildungen sehen. Osthoff sieht in setum ein redu-

pliziertes Perfekt, bei dem die Reduplikation durch einen (mir

vollständig unbewiesenen) lautlichen Vorgang verdunkelt sein

soll, hat aber, soviel mir bekannt ist, nur wenig Anklang

gefunden. Brugmann führt a. a. 0. den Perfekttypus mit e

als grundsprachlich an, ohne sich darauf einzulassen, seinen

Ursprung zu erklären. Dabei aber können wir uns unmöglich

beruhigen, wir müssen dem Wege nachzuforschen suchen, auf

dem sich der Dehnstufenvokal — denn für nichts andres kön-

nen wir das e ansehen — an die Stelle der lautgesetzlich

berechtigten Schwundstufe geschoben hat. Denn es ist absolut

unmöglich, dass ^^sedemö bzw. '^sechmö (got. setum) ebenso

alt und ebenso lautgesetzlich berechtigt ist wie ^'sezclemö bzw\

^'sezcUmö (ai. sedimä), dessen Ursprünglichkeit durch Formen
wie ai. paptimd got. hudum genügend bezeugt wird. Ich

will in folgendem versuchen, den Ursprung der e-Formen auf-

zudecken und den Weg, auf dem sie ins Perfekt gekommen
sind, klarzulegen.

Dies versuchen Michels IF. 4, 65 f., dessen Ansicht we-
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p:en der Anualime einer idg-. Metathese unhaltbar ist, und

Streitberg- IF. 6, 148 ff. Es ist unmüglieh, Streitberg-s Hy-

pothese als unrichtig zu erweisen, aber ebenso unmöglich, sie

zu beweisen. Wenn übrigens Streitberg meint, dass das ahd.

tätnm nunmehr seine Erklärung gefunden habe, so muss ich

dem widersprechen. Als Grundform für tatum müsste *dhedlimn

aufgestellt und dies aus "^dhedhemen hergeleitet werden. Das

ist aber meines Erachtens unrichtig. Denn wie Hirt in sei-

nem Aufsatz über die Abstufung zweisilbiger Stämme IF. 1,

185 ff. ausführt, ist das d im Idg. nicht geschwunden, also

hätte aus '''dhedhemen nur "^dJiedlidmn hervorgehen können,

was ja auch thatsächlicli für ai. dadhimd lat. dedimns vor-

auszusetzen ist. Dies tätum ist aber das Einzige, was als

Beweispunkt für Streitberg dienen kann; fällt es, so ist es

ganz dem persönlichen Geschmack anheimgegeben, ob man
Streitbergs Hypothese annehmen will oder nicht ^).

2. Die Sprachen, in denen sich langvokalische Perfekt-

formen bei Verben der e-Reihe finden, sind Indisch, Italisch,

Keltisch (nur ir. ro midar), Germanisch und Litauisch -Sla-

visch. Aus dem Indischen sind allerdings nicht die Formen

wie sedimd hierherzuziehen, wenn auch Bechtel Hauptprobleme

S. 161 von einer ''handgreiflichen, wenn auch teilweise noch

unaufgeklärten Übereinstinmiung von skr. sedimd, lat. sedi-

mus, got. sefum" spricht und S. 206 sagt: "Dass got. setum

und skr. sedimd zusammen gehören, ist selbstverständlich,

wenn auch eine befriedigende Erklärung des e noch nicht

gefunden ist." Es wäre doch endlich einmal an der Zeit,

dass die Gleichsetzung des indischen e — das doch nie und

nimmer einem grundsprachlichen e ohne weiteres entsprechen

kann — und des germanischen e — das bis auf 3 oder 4 noch

unklare Fälle immer grundsprachlichem e entspricht — aus

uusern sprachwissenschaftlichen Werken verschwände. Dem
got. setum, sind aus dem Indischen nur Partizipia wie säh-vds-

1) Es scheint mir übrig-ens auch die Notweudigiveit, dass in

einzelnen Foi'men die Redupükationssilbe betont -war, noch nicht

erwiesen zu sein, da der lang-e Redniilil^ationsvol^al des Indischen

von den Intensiven herstammen kann. Die geschAvächten Personal-

endungen dürften nicht allzu viel bcAveisen, da auch die Enklise

des Verbums zu berücksichtigen ist.
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dcls-vds- däs-i-vds- zu vergleichen; Formen des Verbiim tini-

tum sind mit irgendwelcher Sicherheit nicht heranzuziehen.

Ebenso sind aus dem Litauisch-Slavisehen nur Partizipia

zur Verg-leichung heranzuziehen. Doch kann dies nichts be-

weisen, da in diesem Sprachzweig ausser dem vereinzelten

abg. vede vom Perfekt nur das Partizip erhalten ist. Doch

ist hier zu bemerken: Brugmann Grundriss 2, § 894 S. 1262 f.

meint, man müsse mit dem lit. ed-us-i auf gleiche Linie stellen

ej-us-i, das die lautgesetzliche Fortsetzung eines grundsprachl.

*ei-us-l sei. Das ist aber nicht möglich; ej-us-l kann nicht

dasselbe Dehuungs-e haben, das in ed-us-i vorliegt. Vielmehr

weist der schleifende Ton darauf hin, dass hier das e- aus

e-e- oder e-d- durch Kontraktion entstanden sei. Dies ist

also deutlich das Partizip eines durch Reduplikation, nicht

durch Dehnung gebildeten Perfekts^). Die vokalisch anlau-

tenden Wurzeln bilden nicht immer ein Perfekt durch Vokal-

dehnung.

Daher werden wir auch in dem got. fr-ef fr-etum nicht

Vokaldchnung, sondern Reduplikation anzunehmen haben. Das

allein kann es uns auch erklären, warum wir hier auch im

Singular das e. finden 2). Allerdings könnte man hier auch

1) Ich bleibe dabei, dass ej-usi für eine Perfektbildung" von
derselben Art wie ed-vsi g-elten darf. Die Betonixug ejusi trat für

*eiufii ein nach dem Indik. Prät., 3. Sg'. ?jo, wo Angmentierung- vor-

lieg't (Grundr. 2, S. 863. 959). Über andere Ausgleichungen, die

zwischen diesem Indik. und dem Part. Perf. im Litauischen ein-

getreten sind, s. a. a. 0. 2, 1263. K. B.

2) Bartholomae IF. 3, 15 Fussnote 4 meint, dass die Wurzel-

g'estalt vokalisch anlautender Wurzeln im Perfekt g'ewesen sei bei

der a«- und «e-Keihe 1. in der 1. 2. 3. Sing. Akt. ö, 2. im Konjunk-
tiv «, 3. in den schwachen Formen e; bei der e- und e-Reihe 1. ö,

2. e, 3. e; bei der a'^- und äo -Reihe 1. ö, 2. äo, 3. e. Ich weiss nicht,

wie Bartholomae es begründen will, dass die Reduplikation so lange

mit Hiatus vor dem vokalischen Anlaut bestanden hat, bis die

Vokalschwächungen vorüber waren (denn das e der schwachen Formen
kann nur aus ea- hervorgegangen sein), die doch nach Streitberg

erst in einer verhältnismässig späten Zeit der grundsprachlichen

Entwicklung eingetreten sind. Sonst sind doch die Hiaten, soviel

wir sehen können, bald nach ihrem Erscheinen wieder g-etilgt. Auch
die Annahme, dass die Reduplikation dieser Formen erst nach dem
Wirken der Schwächungsgesetze geschaffen sei, dürfte Bartholomae
nicht viel helfen, da dann die o-Hochstufe des Singiilars kaum zu
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die Frage aufwerfen, ob nicht das e des Singulars Koutrak-

tioiis-, das des Plurals Dehnungs-ö gewesen sei. Eine sicliere

Entscheidung dürfte hier unmöglich sein, jedenfalls so lange,

als wir noch kein Mittel haben, schleifenden und gestossenen

Ton in Wurzelsilben im Germanischen zu scheiden.

Ob uns auch das Griechische in Formen wie eb-)ib-uuc

für *)ib-ujc, f|C-6a Perfckta mit Dehnungs-e aufbewahrt hat,

wie Brugmann annimmt, oder ob in allen diesen Fällen Kon-

traktious-e vorliegt, dürfte nicht zu entscheiden sein. Denn
alle die Formen, welche hier angeführt werden können, lauten

vokalisch au, also kann ihr e- auf beiden Ursachen beruhen.

Nun ist es mir wegen der litauischen Verhältnisse wahrschein-

lich, dass wir beide Arten vor uns hal)eu. So glaul)e ich,

dass das r| von fjcBa Kontraktions-^ (da ursprüngliche Zwei-

silbigkeit von e.v^) nicht wahrscheinlich zu machen ist), das

von eb-rjbuuc Dehnungs-e wegen lit. edes abg. jadh ist. Es ist

also aus dem Griechischen ebenso wie aus dem Indischen mit

irgendwelcher Wahrscheinlichkeit als e-Perfekt nur ein Parti-

zip anzuführen.

Endlich weist, wie neuerdings G. IMeyer IF. 5, 180 1.

erkannt hat, auch das Albanesische Präterita auf, welche mit

dem idg. 3-Perfekt in Verbindung zu stehen scheinen. Ich

kann mich nicht auf eine Beurteilung dieser Formen einlassen,

da mir das Albanesische zu unl)ekannt ist, ich möchte hier

nur auf einen Punkt hinweisen, der mir von Wichtigkeit zu

sein scheint. In i? 91 seiner Kurzgefassten alb. Grammatik,

wo er diese Präteritalbildung l)ehandelt, lehrt G, jMeyer: ''Aus-

lautendes -k -g wird im ganzen Aorist zu -A- -g erweicht'':

doga zu djelx: 'ver])renne', ndolia zu ndjek 'verfolge', polia

zu pjeJ: 'backe', poUa zu pjek 'berühre, begegne'. Sonst tritt

diese Erweichung in der Präteritalbildung nicht ein : nihVaka

verstehen wäre. Denn in. E. hängt das Auftreten des o im Perfekt

eng- mit der Reduplikation zusammen, da g-erade die reduplikations-

losen Perfekta in grosser Anzahl hier e autweisen, vgl. Brugmann
Grundriss 2, § 848 S. 1213. Ich glaube, dass bei den e-Wurzeln

durch die Kontz-aktion der Reduplikation mit dem Wurzelanlaut

immer I entstanden, die hier auftretenden ö erkläre ich mir als

analogische Neuerung-en. Über die ä^- und «o-Wurzeln siehe unten.

1) Das ai. äsitha kann sein -i- von andern Wurzeln bezogen

haben.
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ZU inbl'ak "werde alt', Jaga zu tag 'benetze', geg. preJca zu

perJcds, prek '"berühre'.

3. Legen wir uns nun die Frage vor, in welchen For-

men des Perfekts sich in der Wurzelsilbe ein Dehnstufenvokal

entwickeln konnte, so nattsseu wir antworten: im Verbum fini-

tum kann es nur die 2. Sing, des Indikativs (vom Konjunktiv

sehe ich ab) gewesen sein, bei der Dehnung des "Wurzelvokals

eintreten konnte. Denn nur hier treffen alle Bedingungen zu-

sannuen, unter denen nach Streitbergs Untersuchungen die

Dehnstufe auftreten konnte, nur hier liegt eine betonte Silbe

vor, die durch den Schwund des zweiten Wurzelvokals aus

einer offenen eine geschlossene wurde. So könnte man ein

*set-tha aus einem ^sede-fha, ein '^'se-sot-tlia aus einem "^^se-söde-

tha herleiten wollen. Doch ist eine Form *se-s6f-tha uner-

hört, und auch das ist unwahrscheinlich, dass jemals ein ^set-

tha bestanden hat, da dann wieder auf eine Erklärung der

germanischen Verhältnisse verzichtet werden müsste. Im Plu-

ral und Dual konnte keine Dehnung des Wurzelvokals ein-

treten, und die Dehnung des Reduplikationsvokals ist unsicher.

Soviel ich sehe, gil)t es ausser der 2. Sing. ludik. nur

eine Form im Perfektsystem, bei der der Wurzelvokal ge-

dehnt werden konnte: das Partizip. Diese Form, die ursprüng-

lich nichts mit dem Perfekt zu thun hatte und wahrscheinlich

von Haus aus reduplikationslos war, hatte, wie die Wurzel-

vokalisation in einigen Fällen zeigt, den Akzent in gewissen,

allerdings nicht näher zu bestimmenden Kasus auf der Wur-
zelsilbe. So musste sich beim Eintreten der Vokalsehwächun-

gen das ursprünglich vorauszusetzende '"^'sedeues-^) zu ^sediies-

bzw. '^sed-us--} entwickeln, eine Form, die uns in lit. sedqs

erhalten ist.

Zu diesem Resultat stimmen die Thatsachen. Dass das

Partizip mit e-stufiger AYurzelsilbe alt ist, wird dadurch be-

wiesen, dass wir es im Indischen {säh-vds- däs-vds), Germa-

1) Ich will mit der Anset7Aing- von *sedenes- nicht behaupten,

dass sede- eine zweisilbig-e Wurzel war. Mir scheint die ganze

Frage der zweisilbigen Wurzeln einer genauem Untersuchung
bedürftig, bei der besonders das Perfekt eine Rolle zu spielen

haben wird. Für ''sedeiies- würde ich dann ein Suffix -enes- an-

nehmen.

2) *sMus- kann erst nach '''sedues- y-ebildet sein.
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nisclicii (g'ot. herus-jös), Litauisch-Slavischen und vielleicht

im Griechischen finden. Die ai. säh-vds- dcU-väs- stehen für

^sah-vas- *dä,s-vas-, dcJs-i-vds- ninss sein i vom Indikativ er-

lialten haben.

4. Es ist nicht zu bestreiten, dass von dieser Form aus

das e auch in den Indikativ g-edrung-en sein kann, sei es in

der Grundsprache, sei es in den Einzelsprachen, w4e auch

das Partizip vielleicht den Anstoss zur Bildung- der redupli-

kationslosen Perfekta gegeben hat vgl. Brug-mann Grundriss 2,

§ 136 Anm. S. 410, § 848 Anm. 2 S. 1215. Doch machen

sich dagegen schwere Bedenken geltend.

Wenn die Ausbreitung des e über den Indikativ schon

grundsprachlich wäre, so wüirde es allerdings keine Schwierig-

keit bieten zu erklären, warum nicht auch der Singular von

der Neubildung erg-riffen wurde. Denn dieser war bei allen

(ausser den vokalisch anlautenden) Perfekten von den ül)rigen

Formen in der Wurzelgestaltung verschieden. Dagegen wäre

es schwer zu verstehen, dass uns solche e-Perfekta nur in so

geringer Anzahl und aus so wenig- Sprachgebieten (Formen

des Verbum finitum nur aus dem Italischen und Germanischen

und eine aus dem Keltischen) überliefert. Aus diesem Grunde

ist es mir sehr unwahrscheinlich, dass die Ausbreitung- des e

schon in der Grundsprache vor sich ging.

5. Bei der Annahme, das e habe sich erst in den Einzel-

sprachen ausg-ebreitet, richten sieh unsere Blicke zuerst auf das

Germanische. Dass auch hier einmal das wes-Partizip bestanden

hat, ist nicht zu bestreiten: es wird erwiesen durch die er-

starrten Reste got. berusjös und as. ecso 'Eigentümer '^j.

Diese Wörter beweisen uns aber zugleich auch, dass das «e.s--

Partizip im Germanischen schon im Absterben begrififen war.

Wie sollten wir es da verstehen, dass diese im Schwinden

begriffene Bildung eine so weittragende Wirkung- auf die übrigen

Perfektformen ausübte. Die Voraussetzungen, die bei einer

solchen Hypothese zu machen wären, sind unannehmbar. Ich

glaube nicht, dass auf diesem Wege die e-Perfekta des Ger-

manischen eine befriedigende Lösung erhoffen lassen.

6. Formen des Verbum finitum mit e in der Wurzel-

silbe finden wir ferner im Lateinischen. Doch ist dabei zu

1) Vg-1. auch Noreen IF. 4, 324 ff.
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bemerken, dass lat. sedimus lautgesetzlich ans ''sezdimos ent-

standen sein kann und so dem ai. sedimä gleichzusetzen ist.

Hiernach können dann auch vent, legi, clepi gebildet sein.

Dass das umbr. prusikurent beweisend dafür ist, dass es

in den uml)risch-samnitischen Dialekten e-Perfekta gegeben

hat, wie Brugmann IF. 3, 303 meint, bestreite ich. ümbr.

prusikurent beweist uns nur, dass es in diesem Spracli-

zweige we.s-Partizipia mit e in der Wurzelsilbe von Verben

der e-Reihe gegeben hat und nichts mehr. Solche Partizipia

und ihre Entstehung haben wir schon oben kennen gelernt.

Noch weniger beweisend sind die von Bronisch Oskische i-

und e-Vokale S. 189 beigebrachten e-Perfekta aus dem Os-

kischen : fifikus, liipid, hipust, pruhipid, pruliipust, sipus.

Von diesen gehört fifikus mit lat. fecl zusammen, die Wurzel

gehört der e-Reihe an (Wurzel dhe)\ dasselbe wird für sipns

und lat fiapiö anzunehmen sein. Tiipid usw. endlich will Bronisch

mit got. geh- {gihan) zusammenstellen, doch muss diese Etymo-

logie an der Bedeutung scheitern, da das germanische Wort

gerade die entgegengesetzte Bedeutung von dem oskischen

hat ('geben' : Miaben'). Brugmann Grundriss 2, § 870 S. 1240

stellt hipid mit haßest zusammen, wobei mir das Verhältnis

des p zu dem f unklar ist. v. Planta Gramm, d. osk.-uml)r.

Dialekte 1, § 225 S, 469 meint, dass wegen umbr. habe tu,

habitu, liahiesf, hahia, hahus, neirhabas, prehabia, pre-

hubia neben osk. hafiest als uritalisch, vielleicht schon als

nrindogermanisch zwei Wurzclformen anzuerkennen seien, haJ)-

und haf-, bzw. JcJiaJ)- und l'hahh-. Da nun ital. ebbi nach

W. Meyer Zeitschr. f. rom. Phil. 8, 205 auf ein lat. Viehui

neben habui schliessen lasse, andererseits im Lateinischen

Schreibungen wie retere für reddere, matus für mad'dus =
madidus vorkämen, so könne das jj vielleicht Darstellung von

bb sein und hijnd = Viebtüd, ^hlhbid sein. Ich kann gerade

nicht sagen, dass mich v. Planta überzeugt hat; die Hypothese

macht auf mich den Eindruck einer zu grossen Künstlichkeit.

Sollte nicht vielleicht folgendes zu erwägen sein.

7. Es ist richtig, dass wir wegen umbr. Jiablest usw.

nicht umhin können, für das üritalische neben der Wurzel-

form haf- in osk. hafiest auch hab- anzusetzen. Osk. hafiest,

lat. habere und got. haban lassen sich unter Jihabh- vereinigen.

Nun meint Gust. ^leyer Albanesische Studien 3, 6, dass got.
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hahan all)aii. l:am aus '^hah-mi nicht mit lat. hahere, sondern

mit air. (jahh)i '"nehme' zu verbinden sei, dessen g- nach Stokes

KZ. 28, 98 auf urkeltisches c- zurückgehe. Diese Ansicht

scheint Stokes allerdings jetzt aufgegeben zu haben, denn

Ficks "Wörterbuch 2"^ 105 führt er air. gahim mit cymr.

cjafael corn. gavel auf urkelt. *gahö zurück und verbindet es

nach Bezzenbergers Vorgang BB. 16, 243 mit lit. 'gahenti

got. gihan. Mir scheint es aber, als wenn sich die Bedeutungen

nicht recht vereinigen lassen. Das ir. gabim bedeutet 'nehmen'

und 'geben', dem gegenüber hat lit. gahenti die Bedeutung

'bringen'. Ich möchte fast glauben, dass im ir. gahim zwei

Verba zusammengeflossen sind, eins, das dem got. gihan und

lit. gahenti entspricht und die Bedeutung 'geben' hat, und

eins, urkelt. '-'cahö, das die Bedeutung 'fassen, nehmen' hat.

Die Wurzel cah- und ihre Bedeutung 'fassen' wird gesichert

durch cymr. caffael 'adipisci' corn. cavel bret. caffout 'trouver'.

Nun ist aus dem Keltischen nicht zu entscheiden, ob dies cah-

eine grundsprachliche Wurzel kah- oder hahh- fortsetzt; dies

kann auch alban. Team nicht entscheiden, da es sowohl auf

*lah-mi wie auf ^7chah-mi zurückzuführen ist. Wenn got.

hahan wirklich dazu gehört, war die Wurzel Tcahh-] da aber

liahan schwerlich von hahei'e zu trennen ist — ausser der

Lautähnlichkeit wie bei den von Gust. Meyer als Parallelen

angeführten Ä'Ojj/" und caput , 6eöc und deus spricht die e-

Flexion beider Verba sehr für ihre Zusammengehörigkeit —

,

kann nicht sicher behauptet werden, dass l^ahh- die W^urzel

war. Icli möchte nun annehmen, dass die Wurzel hah- war,

und dass diese sich schon im üritalischen wegen der Ähn-

lichkeit ihrer Bedeutungen mit Jiaf- aus l-hahh- mischte, wo-

durch die umbrisehen Formen hahiest usw. ins Leben traten.

Die osk. hijnd usw. möchte ich dann aus einer speziell osk.

Vermischung von Vitfül = lat. Viehet und '"^cipid = lat. '''cepet

herleiten. Die Bedeutungen von liahere und capere (besonders

des Perfekts) standen einander ziemlich nahe, so dass eine

Vermischung der beiden nicht allzu fern lag. Ebenso möchte

ich annehmen, dass das dem ital. ehhi zu Grunde liegende

lat. Viebtii aus hahui durch Einwirkung von cejn entstanden ist^).

1) Wir haben demnach die drei Wurzeln anzusetzen:

khabh- Miaben', gesichert durch Lit. habere, osk. haftest und

e-ot. hahan-.
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Wie aber auch osk. hlpkl aufzufassen sein mag-, es ist

jedenfalls kein einwandfreier Beweis dafür, dass das Oskische

e-Perfekta bei Verben der e-Reihe gekannt hat, ebenso wenig'

wie fifikus nnd sipus. Da, wie wir gesehen haben, auch

iimbr. prusiknrent nicht beweisend dafür ist, kann das lat.

sedimus ans *sezdimos herg;eleitet werden und die Miisterform

für die übrigen e-Perfekta gewesen sein.

8. Gleichwohl kann ich mich nicht dazu entschliessen,

diese e-Formen für lateinische Neubildungen zu halten. Denn
von den doch immerhin wenig" zahlreichen e-Perfekten haben

vier im Germanischen g-enaue Entsprechungen: sedhnus und

seficm, clepimus und lüefuin, veninius und qemum^ fregimus

und hrelmm\ edimus neben fr-etuin ist bei Seite zu lassen,

da das gotische Wort, weil es auch im Singular das e auf-

weist, wahrscheinlich das alte reduplizierie Perfekt hat. Dies

kann natürlich auch im lat, edimus; vorliegen. Da solche

Übereinstimmungen zwischen den e-Perfekten des Lateinischen

und Germanischen bestehen, da es ferner Schwierigkeiten

macht, das e der germanischen Perfekta aus dem fast völlig-

untergegangenen we.§-Partizip herzuleiten, wird auch keiner

auf den Gedanken kommen, dies für das Lateinische zu ver-

suchen. Auch hier würde eine solche Herleitung auf Schwierig--

kab- "fassen', g-esichert durch air. gabim, cymr. caffael, corn.

cavel, bret. caffout-,

kap- 'fassen', g-esichert durch lat. capiö und g-ot. liafja.

Ich will nicht bestreiten, dass vielleicht in dem Nebeneinander
der von umbr. habiest tind osk. hafie.st der bekannte Wechsel von
Media nnd Media aspirata vorliegt. Nur fällt es mir auf, dass dieser

in dem Sprachzweig-, avo er erscheint, nicht einmal innerhalb des-

selben Dialektes schon ausg-eglichen ist. Ich möchte deshalb lieber

an einen erst im Uritalischen oder sog-ar erst in Urumbriseh-samni-
tischen neu entstandenen Wechsel denken.

Weiter wäre zu bedenken, ob nicht in den Wurzeln kap-

und kab- der Wechsel von Tennis und Media vorliegt. Hierüber
kann ich nichts sicheres sag-en, da mir die Ablautsverhältnisse von
kab- dunkel sind. Soviel ich aber sehe, hindert niclits, in dem a
den Vertreter von 9 zu sehen, da auch das alb. kam aus *kabmi
ein aus a entstandenes a enthalten kann. Endlich lassen die kel-

tischen und albanesischen Formen eine Wurzel kabh- zu, zu der
auch got. haban g-ehören kann. Sollten nicht die Wurzeln khabfi-

kabh- kab- kaj)-, deren Bedeutungen einander sehr nahe liegen^

aus einer einziffen hervorg-eg-ana-en sein?
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kcitcn stosson, da das Lateinische ebenso wie das Germanische

das «(^^s-l'artizip im lebendigen Gebrauch, vielleicht sogar,

wenn die Deutung- von cadäver und papäver als wes-Parti-

zipia nicht richtig- ist, vollständig verloren hat. Dann müsste

man die Neubildung in die uritalische Zeit herabdrücken und

dann ist wieder auttallig, dass die umbrisch-samnitischen Dia-

lekte, die das wev-Partizip erhalten haben, keine sichere Spur

des ^-Perfekts aufweisen. Es würden also alle Konstruktionen

in der Luft schweben.

9. Von den e-Perfekten des Germanischen tindet ausser

den oben genannten noch eins eine Entsprechung in einer

verwandten Sprache. Das got. mehim entspricht dem air.

ro mldar. Da dies in den keltischen Sprachen ganz ver-

einzelt da steht, hält es schwer, hier an eine irische Neu-

bildung zu denken. Trotzdem wird es nötig sein anzunehmen,

dass diese Form erst im Keltischen in das Perfekt gekonnnen

ist, da im alten Perfektsystem kein Platz für sie ist. Dazu

kounnt, dass e bei dieser "Wurzel auch da erscheint, wo es

nicht lautgesetzlich berechtigt sein kann wie z. B. in griech.

lai^bo^ai. Sollten sich vielleicht in unserem Verbum zwei ur-

sprünglich geschiedene Stämme vermischt haben"? Per Persson

will griech. |Liebuu got. initan durch das Wurzeldeterminativ -d-

aus der Wurzel nie- 'messen' herleiten; das geht aber nicht

wegen des kurzen e in f.iebuj, mitan. Sollte al)er nicht doch

ein Stannn me-d- gebildet sein, der uns in laribofiai und dann

auch in ro wtdar vorliegt? Die Vermischung der beiden

Stämme war wegen der gleichen Bedeutung leicht möglich.

Es bliebe dann aber noch aufzuklären, wie das Irische dazu

gekommen ist, im Präsens mid'mr den Stamm med-, im Per-

fekt ro mldar den Stannn me-d- zu gelirauchen. Jedenfalls

glaube ich nicht, dass diese eine keltische Form dazu ange-

than ist, uns das ehemalige Vorhandensein eines indogerma-

nischen i^-Perfekts zu beweisen.

10. Da es, wie wir gesehen haben, Schwierigkeit macht,

das e der germanischen Perfekta aus dem we^-Partizip, wo
es allein im Perfektsystem berechtigt sein konnte, herzuleiten,

sind wir zu der Annahme gezwungen, dass es irgendwo in

den schwundstufigen Formen von Haus aus berechtigt war.

Die Formen aber, wo dies der Fall war, kr»nnen nicht per-

fektischeu Ursprungs sein. Das hat auch Bartholomae gesehen
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und leitet darum das e ans dem 5-Aorist her, eine Amiahme,

worin ich ihm, wie oben gesagt, nicht folgen kann, da dann

die germanischen Verhältnisse gegenüber denen der Grmid-

sprache direkt umgekehrt wären. Und doch war er m. E,

auf dem richtigen Wege, wenn er IF. 3, 44 sagt: "in der

3. Sing, egit^ wenn = '^egld^ könnte auch ein idg. '-^lijält oder

^rjjtt stecken, mit fj aus ea oder e9, vgl. ai. dpäjait; dann

wäre eqit augmentierter Aorist." Dies mutatis mutandis auch

auf die übrigen e-Perfekta des Lateinischen, und zwar die

von e-Wurzeln, anzuwenden, steht, soviel ich sehe, nichts

entgegen. Unten werden wir dann sehen, dass sich auch die

germanischen Formen ungezwungen von denselben Voraus-

setzungen aus erklären.

11. Wie Bartholomae egit auf ^'eglcl zurückführt, so

leite ich sedit aus einem älteren *sedul her (belegt ist j^ose-

cleit CIL. 1, 199 Z. 28) und verbinde es mit dem ai. asä-

dit d. i. der 3. Sing, des /^-Aorists. Beide Formen halte ich

für identisch. Es wird Widerspruch finden, dass ich dem
indischen is-Aorist Dehnung des Wurzelvokals zuschreibe. Doch
bemerke ich dazu : dass die eigentlichen Formen des /i-Aorists

keine lautgesetzliehe Dehnungen hatten^), hat Streitberg un-

widerleglich nachgewiesen, aber nicht, dass die 2. und 3.

Sing, auf -is -tt, die ja ursprünglich nichts mit dem /i-Aorist

zu thun hatten, von Haus aus kurzen Vokal in der Wurzel-

silbe hatten. Nun haben von diesen Formen, die zu Verben

gehören, bei denen überhaupt Dehnung auftreten kann, in

der altern Sprache 21 immer langen Vokal in der ^Vurzel-

silbe (davon 10 aus dem RV., 2 aus den übrigen vedischen

Texten, 8 aus den Brähmanas und 1 aus TA.), 10 immer

kurzen (davon 5 aus RV., 4 aus den andern vedischen Texten

und 1 aus GB.), und eins, alcrämit, kommt in V. B. ü. mit

kurzem, in SB. mit langem Wurzelvokal vor. Gerade das

umgekehrte Verhältnis hat statt bei den eigentlichen Formen
des if-Aorists: von diesen haben in der altern Sprache 24

immer kurzen Wurzelvokal (davon 18 im RV., 3 in den übrigen

vedischen Texten und 4 in den Brähmanas), 13 immer langen

(davon 11 im RV., je 1 in AV. und B.), und 5 schwanken

1) Nach Hirt IF. 7, 185 ff. stammt der w-Aorist von den zwei-

silbig-en Wurzeln der Form bherä'-- her, konnte also in der Wurzel-
silbe gar keine Dehnung* haben.
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(iinc'li Wliidncy, Wurzeln). Gczälilt sind hierbei nur die Formen
solcher Verba, die nicht durchgehendes ä haben; auch die

Verba habe ich bei Seite g-elassen^ die mit a anlauten, da

diese auch aug-mentiert sein können.

"Zahlen beweisen" kann man hier sagen. Streitberg-

sagt, dass Länge und Kürze im indischen /s-Aorist scheinbar

regellos neben einander stehen. Bartholomae Studien zu idg.

Sprachgeschichte 2, 164if. will a dem ii-Aorist, a den Formen
auf -is, -U zuschreiben. Aus den angeführten Zahlen wird

klar, dass beide Unrecht haben. Bei beiden Bildungen stehen

Länge und Kürze des Wurzelvokals ungefähr im Verhältnis

von 1 : 2, zu einander stehen die beiden Bildungen im um-

gekehrten Verhältnis. Ich glaube nicht, dass man da noch

zweifeln kann, dass die eigentlichen Formen des /s--x4orists von

Haus aus kurzen Wurzelvokal, die auf -is, -tt langen haben.

12. Übertragen wir die altindischen Formen ^sädts^

^'sädlt (belegt ist asädlt TA.) ins Germanische, so erhalten

wir ''^setls bzw. "^'setiz, *seti = got. seteis, seti. Und diese

Formen sind wirklich vorhanden und zwar als 2. 3. Sing,

des Optativs. Diese m. E. schlagende Übereinstimmung be-

stimmt mich zu der Annahme, dass die e-Formen im germa-

nischen Präteritum anfangs nur im Optativ heimatsberechtigt

waren, und dass dieser ursprünglich kein Optativ, sondern

ein Injunktiv war und als solcher mit der 3. Sing. Ind. Perf.

des Lateinischen und der 2. und 3. Sing, des ii-Aorists des

Indischen direkt gleichzusetzen ist.

Dass Injunktivformen im Germanischen als Optative ver-

wendet worden sind, darf uns nicht weiter auffallen. Als Kon-

junktive waren sie ja schon in der indogermanischen Urzeit in

Gebranch. Da nun, wie dm'ch die Forschungen Hirts und

Bojungas klar geworden ist, im Germanischen Konjunktiv und

Optativ zusammengeflossen sind (und zwar, wie es scheint,

teilweise auf rein lautlichem Wege), konnte es auch leicht

geschehen, dass Injunktivformen die Funktionen des Optativs

übernahmen. Dass gerade die Injunktive auf -ts, -U schon

frühzeitig im Optativ aufgingen, kam daher, dass sie mit den

Optativen der themavokallosen Flexion — und solche kennt

das Germanische fast nur im Präteritum — zusammengefallen

waren. Denn bei diesen war das i auch in den Singular

eingeführt.
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Dass bei einem solchen Ursprung- das e sieh im Indi-

kativ nur über den Dual und Plural ausbreitete, ist leicht zu

verstehen. Nur mit diesen Formen teilte der Optativ auch

bei den übrigen Verl^en die Wurzelg-estalt, der Singular war

durch seinen Ablaut geschieden und dadurch vor einer vom
Optativ ausgehenden Nculjildung- sicher. Auch waren allein

im riural und Dual die von allen übrigen des Ver})ums ab-

weichenden Formen entstanden (z. B. got. '^sisfuiu oder '^sais-

tum neben sat, .svV^O? f^iß eine Neugestaltung- wünschenswert

machten. Die Einführung- der e- Formen ins Perfektsystem

des Germanischen wird also denselben Ursachen zuzuschreiben

sein, denen das Indische die Ausbreitung des von sed-ür aus

^'!<a-zd-ur und yem-ür aus "^ija-ijui-ur ausgangenen e auf Per-

fekta wie seli-ur, pet-ür, nem-iir u. a. m. zu verdanken hat').

13. Nun kann man mir vorwerfen, dass es auch bei

der Ansicht, die ich ül)er den Ursprung der e-Perfekta aus-

gesprochen habe, unklar bleibt, warum nicht nach der Analogie

von forum, föreis r för nicht auch das e in den Singular

gedrungen sei und sich so ein *set gebildet habe, da es doch

am nächsten g-elegen hätte, dass sich die lang-vokalischen

Formen nach den andern langvokalischen richteten. Wer
steht uns al)er dafür ein, dass das ö in forum dasselbe war

wie das in för'? Dass bei diesen Perfekten der Singular-

vokal verallgemeinert worden ist, ist nicht zu widerlegen,

aber auch nicht zu beweisen. Wenn dies der Fall war, so

braucht die Durchführung- des ö noch nicht älter zu sein als

das Eindringen des e in Plural und Dual. Dazu konmit dann

noch, dass einige der ö auf dieselbe Weise in den i^lural

gekommen sein können wie das e. Diese ö können aber ur-

sprünglich ebensogut a wie ö g-ewesen sein, wie es z. B. für

sl'öbum, falls es erst nach sJ:öheis geschaffen ist, nach dem
lat. scäbl wahrscheinlich ist, dass sein ö altes « gewesen ist;

dagegen muss sköf altes ö gehabt haben. Weiter können

auch noch Unterschiede in der Akzeutqualität vorgelegen haben,

1) Die alb. Präterita mit o weisen durch ihr -Ji, -g auf ein

i bzw. e in der Endung hin, vgl. G. Meyer Alb. Stud. 3, § 10 S. 6,

§ 18 S. 10. Ich weiss nicht, wie die Endungen der Prät. zu er-

klären sind, ich weise nur darauf hin, dass hier, wo ich als ur-

sprüngliche Endimg -Hs, -*U voraussetze, die Form der Gutturale

erscheint, welche sie vor palatalen Vokalen haben, sonst aber nicht.

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. (3
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die aber iu den einzelnen ijei-inanisclien Dialekten , die uns

doch erst aus verhältnismässig- später Zeit überliefert sind,

nielit mehr erkannt werden kr»nnen. 80 kann ii'ot. slxöp ge-

stossenen Ton i:eliabt haben, ja es muss densell)en gehabt haben,

da es in der Bildung- dem got. sat entspricht und nach Streit-

berg- die Kürze einer leichten Ablautsreihe und die gestossen

betonte Länge der schweren Reihen einander entsprechen. Da
ferner gestossen betonte Länge der leichten und schleifend be-

tonte der schweren Reihen einander entsprechen, so müsste skö-

ptim, falls es nach slöpels gebildet ist, schleifenden Ton gehabt

haben, während setum gestossenen hatte. Es würde dann die

Proportion bestehen: sat : shöp = seftim : slxöjyum (d. i. a :

ß = ß : ä). Dass unter solchen Umständen das e nicht in den

Singular eindringen konnte, ist klar. Denn auch bei den Per-

fekten mit ö, die allein als Muster dienen konnten, waren die

Vokale des Singulars und Plurals durch den Akzent qualitativ

(und auch wohl quantitativ) verschieden.

14. Brugmann Grundriss 2, § 848 S. 1215 meint, dass

die mit a- und 0- anlautenden und auf einen Konsonanten

ausgehenden Wurzeln ihr Perfekt in der Grundsprache durch

Dehnung des Wurzelvokals gebildet hätten. Das halte ich

nicht für richtig uiul zwar aus demselben Grunde, aus dem
ich mich nicht von der Richtigkeit dieser Ansicht für die

entsprechend gebauten e- Wurzeln überzeugen konnte. Ich

kann wie dort auch hier nur zugeben, dass es «e.s'-Partizipia

mit gedehntem Wurzelvokal gal). wie z. B. das aus grund-

sprachlichem ''ä^dene.s- herzuleitende lit. lides, das wegen

seines gestossenen Tons kein durch Kontraktion entstandenes

ii haben kann. Für die Formen des Verbums finitum (ausser

vielleicht der 2. Sing. Indik.) muss ich auch hier jede Dehnung

der Wurzelsilbe ablehnen.

Betreffs der Entstehung dieser Formen bin ich der An-

sicht, dass sie ihren laugvokalischen Anlaut nach der Analogie

der e-Wurzeln erhalten haben ^), dass also nach ^'Pda : ^edö

zu ^'ngö, a^diö die Perfekta ^'aßa, "^11°da gebildet Avurden.

1) Osthoffs Konstruktion, Geschichte d. Perfekts S. 166 ft'.,

kann ich nicht folgen, da mir das Vokallvontraktionsgesetz a. a. 0.

S. 123 f., ohne das seine ganze Ansicht hinfällig ist, keineswe^-s

bewiesen ist. M. E. siegt immer die Qualität des ersten Vokals.
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Hieraus erklärt sieb ancli, dass die langen Vokale auch da

erhalten g-eblieben sind, wo sie unbetont waren. Denn schleifend

betonte Längen (zu dieser Zeit nur durch Kontraktion ent-

standen; wurden nicht angegritfen von den Vokalschwächungen,

denen gestossen betonte (d, h. ursprüngliche) Länaren zum
Opfer fielen.

Daneben können auch die dehnstufigen we.S'-Partizipia

niitg-ewirkt haben. So kann g-riech. öb-uube für *ujbe nach

*djbuuc = lit. ndes gebildet sein. Welche Perfekta auf die

eine und die andere AVeise entstanden sind, ist nicht zu ent-

scheiden, da wir in den meisten Sprachen die Akzentqualität

der Wurzelsilben nicht kennen.

Schwierig- ist die Aulfassung von griech. dv-uura. das nach

Danielsson Nord, tidskr. f. filol., ny r^ekke 7, 138 if. zu

dv-dYUJ gehört. Ist -uu-f« vielleicht eine Kom])romissbilduug

zwischen *clga und dem reduplikationslosen Perfekt '^oga'^)y

Oder ist mit Saussure Systeme primitif S. 150 ff. und Bechtel

Hauptprobleme S. 240 f. die Existenz einer indogermanischen

«-Reihe zu leugnen und an deren Stelle die «-Reihe zu setzen V

Für den Augenblick kann ich mich noch nicht dazu ent-

schliessen, das Vorhandensein eines grundsprachlichen a (das

natürlich ebenso gut betont wie unbetont vorkommen konnte)

'ZU leugnen und an dessen Stelle das r) zu setzen. Mich hindert

daran besonders das -a der 1. Sing-. Perf., das immer unbetont

war und trotzdem im Indischen als -a erscheint. Dass es

nicht mit griech. -a auf -w. zurückzuführen ist, beweist das

irische ro cechan, wo man als Fortsetzung- von '''Jcekonm,

"='ro cechaiu zu erwarten hätte. So wird also doch ein ur-

sprüngliches a erforderlich, und warum es dann nichtin ai.

(ijati lat. agif als Grundvokal einer Ablautsreihe erscheinen

sollte, sehe ich nicht ein.

15. Ich wende mich jetzt zu den konsonantisch an-

lautenden Verben der 6. g-ermanischen Ablautsreihe. In diese

Reihe sind alle die Verba zusammengeflossen, die im Präsens

als Wurzelvokal a, im Präteritum ö hatten; die Wurzel lautet

immer auf einen Konsonanten aus. Vom Standpunkt der indo-

germanischen Sprachforschung gehören diese Verba den ver-

schiedensten Ablautsreihen an, doch muss der Grundstock von

1) Dessen o- auch schon auf Neubilduna- beruhen müsste.
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sclnvcrvokaliselien Wurzeln i;ebildet sein, da sonst das o des

Präteritums nicht zu begreifen wäre. Als ursprünglich liier-

herg:ehörend werden folgende in Anspruch genonunen werden

k<innen: got. slxapja : griech. d-CKri0i'-|c Wz. släfh--^ got. hafja:

lat. capiö\ got. slriba : lat. scabö Wz. skab- shap-\ ahd.

hahhu : g-riech. qpuuYUJ Wz. hhög-; ahd. int-seffiu : lat. sapiö.

Diese Wurzeln sollten im Perfekt flektieren: Sing, sl'öf

aus "^se-sl'Öpa Plur. ^sicahiun aus '-'se-sl-r^j)'; inö. Dass das ö

auch im Plural und Dual durchgeführt ist, möchte ich nicht

sowohl einer Ausbreitung vom Singular aus zuschreiben, als

vielmehr einer gleichartigen Neubildung wie bei den ^-Per-

fekten. Hierzu bestimmt mich besonders das lat. sicdbi. Dass

die von Brugmann angenommene reduplikationslose Perfekt-

bildung unmüglich ist, g-Iaube ich genug- hervorg-ehoben zu

haben und brauche daher nicht die Gründe, die dagegen

si)rechen, zu wiederholen. Ich führe daher scdbif auf ein

älteres '''scäbld zurück und verlnnde es mit got. sl:öbi aus

'•'sköb/p. Beide vereinigen sich unter g;rundsprachlichem '''sJcä-

hit, '-'slrlpU, eine Form, die dem oben erschlossenen "^Kedit

parallel läuft. Da dort Dehnung- des Wurzelvokals vorlag,

muss hier schleifender Ton angenommen werden, der aller-

dings weder aus dem Germanischen noch aus dem Lateinischen

zu erkennen ist. Dieser schleifende Ton muss im Germanischen

ursprünglich den unterschied zwischen Sing-ular und Plural

ausgemacht haben. Leider ist nicht bekannt, wann sich die

beiden Akzentqualitäten in den Wurzelsilben ausgeglichen

haben; in den Endsilben scheinen sie sehr lange, wohl fast bis

zur einzelsprachlichen Zeit bestanden zu haben. Könnte dies

nicht auch in den Wurzelsilben der Fall g-ewesen sein?

16. Lii Italischen finden wir eine Anzahl von Verben,

Avelche einem a im Präsens im Perfekt ein e geg-enüberstellen.

Es sind dies die folgenden : fecl neben faciö, ject neben jaciö,

cepi neben caplö, p'egl neben frangö, pegi neben pangö,

osk. hlpid neben haftest, sipus neben lat. sapiö. Von diesen

haben ausseritalische Entsprechungen mit e : fecl : griech.

e'BriKa, f)'egi^) neben got. brel-um (es liegt hier also eine e-

AVurzel voi-) und Jeci, wenn es zu griech. fiKa g-ehört.

1) Dass fregi luid hrekuvi durch Zufall übereinstimmen, wie

Osthoff Geschiclite d. Perfekts S. 180 meint, ist mir nicht glaubhaft.
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Als Neubildnng- ist lat. pegl zu fassen, das durch fregl

l)eeinflnsst ist. Ebenso ist vielleicht das e in osk. Jiipid jung-,

da es dasselbe zug-leich mit dem p von '^cipid = lat. cepi

empfangen haben kann. Jedenfalls ist eine "Wurzel l-hebh-

nicht sicher.

Dem lat. cepl steht got. höf, dem osk. sipus ahd. i7it-

sHcib g-ot. '-'söf gegenüber. Ob hier das e berechtigt ist oder

nicht, ist nicht zu entscheiden. Ich bin hier mehr der An-

sicht, dass wir das e in ceptl und sipus nicht unterschätzen

dürfen, und möchte daher als Wurzeln Äy^;- und sej)- auf-

stellen, ohne allerdings dies für sicher ausgeben zu wollen.

Dass das Germanische die Flexion höf : '''hebuiii zu Jiöf :

liöfum ausgeglichen hat, ist leicht zu verstehen; aber ebenso

leicht kann lat. cepl zu capiö nach der Analogie von fecl :

faclö gebildet sein. Weniger leicht ist das osk. slpns als

Neul)ildung zu erklären, da uns die Musterform ^ficus nicht

ül»erliefert ist; es ist nur das reduplizierte fifikus belegt.

Im Ganzen halte ich folgendes für das wahrscheinlichste: Wir

haben als Wurzeln IxC'p- und sOp- anzusetzen. Die alte regel-

mässige Perfcktbildung liegt vor im Singular got. höf und

ahd. int-suah. Das lat. ceplt geht auf ^'cepid zurück und ist

gleichzusetzen mit got. höfi, das für *Ae/? eingetreten ist;

gemeinsame Grundform ist ^kepU. El)enso steht ahd. int-

suahuiii für ^-'-sehnm, das osk. sipus geht auf ein grundsprachl.

'^'sep-ues aus '^sepeues- zurück.

17. Ich füge hier eine kurze Besprechung der oskischen

Verhältnisse an. Bronisch hat Oskische i- und e-Vokale S. 190

die Meinung ausgesprochen, dass es im Indogermanischen eine

Perfektl)ildung mit AA^chsel von e und ö gegeben habe, der sich

in den Einzelsprachen l)ald zu Gunsten des einen, bald des andern

^'okals ausgeglichen habe. Sein Material ist das folgende: osk.

praefucus aus ^praifökös neben fifikus, osk. pe^iiimu/n aus

'"'perf-ömöm neben \Rt. emi, osk. prupukid aus "^pröpöMd neben

^oi.ga-fehaha, as. afsöf ahd. int-sucd) neben osk. sipus, griech.

av-uufa nel)en lat. egJ. Hiervon ist zunächst das griech. dv-

tuya neben lat. egi zu streichen, da das uu von dv-WY« nicht

im Ablaut zu dem e von egl steht. Denn in einer «-Wurzel

kann kein auftreten. Lat. egl hat entweder sein e durch

Analogie l)ekommen oder ist mit Bartholomae aus ''^eglt aus
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"'e-af/ff her/iileiten^). Ebenso ist auch -epi in coejn aufzu-

lassen, ^iclit g-anz abzulehnen ist ein Wechsel von e und

ö in eml und pertumum, doch kann das ö hier denselben

Ursprung haben wie in ctv-oiYa.

Die übrigen Verba, denen Bronisch Wechsel von e und

ö im Perfekt zuschreibt, gehören schweren Ablautsreihen an.

Bei diesen war ö im Perfekt das Normale. Dagegen hatte

das we^-Partizip wenigstens häufig und vielleicht immer (wenn

Saussure-Osthoffs Ansicht das Richtige trifft) die 1. Sing. Indik.

e-Stufe. So kann fifikus neben praefucus und sipu>i neben

germ. '^söf allerdings auf einem alten Wechsel von e und ö

beruhen. Doch wird das we.>>-Partizip am ehesten für die

e-Perfekta verantwortlich gemacht werden können, wie ich

auch für das m. E. in hipkl steckende "^cipkl nicht gleichen

Ursprung mit lat. cepl, sondern Anlehnung- an das Partizip

*cipus aus ^Mpeues- annehme. Mit dem von Bronisch bei-

gebrachten Material ist ein Wechsel von e und ö in den fini-

ten Formen des Perfekts nicht zu erweisen.

18. Im Lateinischen sind uns noch einige Perfekta mit

gedehntem Wurzelvokal von «/'-Wurzeln erhalten, nämlich

födl zu fodiö und ödl zu odiö. Hiervon kann udl wirkliches

Perfekt sein, es kann aber auch ödit aus ^öd'id entstanden

sein, wie födit älteres '^födul fortsetzen nniss. Auch unter

den germanischen rt-Verl)en werden Wurzeln dieser Art sein,

sie sind aber nicht klar erkennbar.

Diese Perfektbildung durch Vokaldchnung 1n-eitete sich

im Lateinischen aus. So ergriff sie auch die Kausativa vgl.

möt'i neben moveö, fövt neben foceö, vövl neben voveö. Als

Muster hierfür diente wohl cüvl neben caveö, dem wohl höhe-

res Alter zuzusprechen sein wird.

19. Betrachten war hier noch einmal das bis jetzt

besprochene.

Innerhalb des Perfektsystems konnte Dehnung des A\'urzel-

vokals eintreten in der 2. Sing. Indik. und im we.s-Partizip.

Dass in der 2. Sing. Indik. jemals dehnstufige Formen be-

standen haben, ist nicht wahrscheinlich zu machen. Dass

Vorhandensein der Dehnung im ?«e5- Partizip wird erwiesen

durch das Indische, Griechische, Italische, Germanische und

1) Die gleiche Bildung auch woiil in alt.schwed. äka.
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Baltisch-Slavisclie, Nicht zu erklären aus dem Perfekt sind

die e-Perfekta des Germanischen und Lateinischen. Hier hilft

zur Erklärung die Gleichung ai. a-mcUt lat. secUt got. sefi.

Dafür j dass die 2. 3. Sing, des is-Aorists auf -is -it laut-

gesetzliche Dehnung haben, sprechen die Zahlenverhältnisse

in der altern Sprache. Im Germanischen kamen diese Formen

wegen ihrer Endungen in den Optativ des Perfekts und nach

ihnen wurden die Indikativformen geschaffen. Nicht zu trennen

von diesen e-Formen sind die gleichgebauten Formen bei e-,

(V- und «"-Wurzeln, wie wir sie im Lateinischen und Germa-

nischen linden. Für diese wurde ein gleicher Ursprung ver-

mutet.

2. /o-Präsentia mit delmstutigem Wurzelvokal.

20. Wir haben uns jetzt die Frage vorzulegen, was

^secUt (ai. a-sädlt lat. secUt got. .set'i) seinem Ursprung nach

ist und wie wir seine Bildung zu erklären haben. Ich glaube

nicht, dass man über die richtige Auffassung dieser Form

lange in Zweifel sein kann. Bei unbefangener Betrachtung

wird man *sef//f für nichts andres ansehen können als für

das Imperfekt des in abg. sediki sedith vorliegenden Präsens.

Bei diesen Präsens soll das e aus dem in lit. sedinl vor-

liegenden athematischeu Präsens übertragen sein, ich halte

dies aber für unrichtig. Denn auch sonst finden sich unter

den fo-Präsentien solche mit dehnstuliger Wurzelsilbe, zu deren

Nachweis ich mich jetzt wende.

21. Aus dem Indischen k(»unen folgende /o-Präsentia

einen dehnstuhgen Wurzelvokal enthalten: Mämijati C., täm-

yati B., däinyati SB., bhrüiiii/ati E., rnddyati B., sämi/ati

B., .srämyati V.^). Leider ist es bei allen diesen Verben

nicht sicher, ob ihr ä wirklich einen Dehnstufenvokal vertritt.

Denn mit nur einer Ausnahme lauten die Wurzeln aller dieser

Yerba auf m aus, und es ist daher auch möglich, das am auf

grundsprachl. em^ zurückzuführen, wie Brugmann Grundriss

2, § 709 S. 1069 auch thut. Dies liegt um so näher, da

keine dehnstutige /o-Präsentia von Wurzeln auf -r -n über-

liefert sind, denn dryanti "preisen' ist nach Whitney Wurzeln

1) Diese Präsentia werden auch von Bartholomae Grdr. d'

iran. Piiil. 1, 83 als dehnstufig- erklärt.
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S. (i. viellciclit in die Präpositicni a -\- Wurzel ar zu zerlegen

:

"liänüg" gehen zu, seine ZuÜncbt nehmen zu", da es an den

beiden Stellen, wo es vorkommt, so akzentuiert ist, als ol)

es eine Präposition enthielte. Dagegen sind Formen wie jtr-

yati K\., jüryati RV., sirijate SB. häutiger, deren tr, ür

auf grundsprachliches er» zurückgeführt werden muss. Es

ist daher nicht sicher zu stellen, oh sämyatl cltunyaf'i usw.

wirklieh Dehnstufenvokal aufweisen oder ob ihr am aus älterm

ema hervorgegangen ist. Dass das « ein Dehnstufenvokal

sein kann, wird niemand bestreiten wollen^).

22. Ein sicheres Beispiel eines dehnstutigen ?o-Präsens bie-

tet uns dagegen mädyati, das zuerst in den Brähmanas auftritt.

Der Veda hat als Präsens mddati und mdndati. Xun kann man

meinen, dass die Wurzel als mand- anzusetzen ist, wie auch die

Inder gethan haben, und dass mddati aus *mndeti herzuleiten

sei; der Akzent wäre zu erklären wie in ddmti aus ''dpl'efi.

Für den Ansatz einer Wurzel mand- können noch angeführt

Averden das Perfekt mamanda, die Aoriste mandür und amatsur,

das Kausativ manddyati (sämtlich im RV.) u. a. m. Doch

muss uns gegen eine Wurzel mand- schon der Umstand miss-

trauisch machen, dass wir daneben die Formen mamäda
mäddyafi usw. tinden, die auf eine Wurzel mad- hindeuten,

während bei dd.safi nur das Präsens auf eine Wurzel das-

schliessen lässt, alle andern Formen aber auf das- hindeuten.

Ganz sicher wird jedoch bewiesen, dass die Wurzel nicht als

mand- anzusetzen ist, durch die verwandten Worte. Aller-

dings Hesse sich griech. laabduü auf ein '''rnndaw zurückführen,

aber nicht das lat. madeö, das keinen Nasal in der Wurzel-

silbe zulässt. Dagegen würden sich lat. ntadeö und griech.

laabduu auf eine Wurzel mä'd beziehen können, die ferner

1) Die Aviffassimg des ä als Dehnstufenvokal würde sicherer

sein, wenn Streitbergs Gleichsetzung- von lit. vemti mit dem ai.

Partizip vänta- richtig -wäre (IF. 3, 317). Denn damit wäre den

lang-en sonantischen Nasalen eine Hauptstütze entzogen. Ich fürchte

aber, dass Streitberg mit dieser Gleichung nicht durchdringen wird.

Denn wenn auch einige mit -to- gebildete Snbstantiva in der Wurzel-

silbe Hochstufe haben und sich ihnen im Germanischen das t als

p darstellt, so weist beim Partizip doch alles auf Endbetonung hin.

Wie Streitberg da ein grundsprachliches nem-tö rechtfertigen will,

sehe ich nicht. Ich halte vüntä- für die lautgesetzliche Fortsetzung

von iimtö-, bzw. yemdtö-.
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auch in inädi/afi erhalten sein könnte. Von dieser Wurzel

aus wären aber weder mddati noch mändafi zu erklären, da

rt^ nicht als Tiefstufenvokal der rr'-Reihe erscheinen kann.

Es ist daher ma^d als Wurzel aufzustellen und mädijafi ist

sicher dehnstufiges ?o-Präsens. Wenn so das ä von mddyati

als Dehnstufenvokal aufzufassen ist, so ist auch für die übrigen

oben angeführren Präsentia die Möglichkeit einer solchen Auf-

fassung zuzugeben.

23. Ausser diesen vereinzelten Formen finden wir im In-

dischen eine ganze Gruppe von lo-Präsentien, welche in der Wur-

zelsilbe langen Vokal haben. Es ist dies das Passiv der Kausa-

tiva. Dass diese Formen ursprünglich mit den Kausativen ebenso

wenig etwas zu thun hatten wie der grösstenteils zum Kau-

sativ gezogene reclu})Iizicrte Aorist, ist sicher. Dies wird da-

durch bewiesen, dass die übrigen zum Kausativ gehörigen

Bildungen, welche erst auf Grund der Kausativa geschaffen

wurden, periphrastisches Perfekt, ?s- Aorist und -Futurum,

Desiderativ, innner das Kausativzeichen -aij- vor ihrem Stamm-

charakter haben, während der reduplizierte Aorist und das

Passiv direkt aus der Verbalwurzel ge))ildet sind. Die Ver-

knüpfung dieser beiden Formengattuugen mit dem Kausativ

kann aber nicht auf demselben Wege vor sich gegangen sein.

Der reduplizierte Aorist wurde zum Kausativ gezogen, da er

mit diesem seinen ursprünglichen Intensivcharakter gemein

hatte, der ihm als einer reduplizierten Bildung zukam (Whitney

Indische Grammatik § 1046). Für das Passiv dagegen kann

eine solche Bedeutungsgleichheit mit dem Kausativ nicht auf-

gefunden werden, hier kann allein die Form dafür massgebend

gewesen sein, dass es zum Kausativ gezogen wurde.

Bei den arischen Kausativen besteht bekanntlich die

Regel, dass Wurzeln, die auf einfachen Konsonanten ausgehen,

ihr Kausativ mit Dehnung des Wurzelvokals a bilden, dass

dagegen die Wurzeln, deren Auslaut Doppelkonsonanz bildet,

im Kausativ kurzes a bezw. dessen i- und ^^-Diphthung e, ö

haben; die sich findenden Ausnahmen können nicht die Un-

richtigkeit dieser Regel beweisen, da sie als Analogiebildungen

aufzufassen sind. Die lautgesetzliche Erklärung ist von Brug-

mann gegeben, der nachgewiesen hat, dass grundsprachliches

o in offener Silbe im Arischen zu ä geworden ist. Dasselbe

Verhältnis finden wir bei dem Passiv der Kausativa. Auch
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liier ist der Wurzelvokal a bei den Wurzeln, die auf ein-

fachen Konsonanten'), a bei denen, die auf Doppelkonsonanz

auslauten — aber aus andern Gründen als beim Kausativ.

Man könnte nun annehmen wollen, wie im Kausativ das

ü auf grundspraehl. o zurückzuführen ist, so mciclite es auch

hier der Fall sein. Das ist jedoch unmiig-lich, da hier die

Silbe immer geschlossen ist, vgl. sadyate väsyate, während

sie im Kausativ offen ist, vg"l. sadäyaü väsdyati. Auch blosse

Analogie nach dem Kausativ ist schwerlich anzunehmen —
warum wurden dann nicht gleich Formen wie ^•'sädayyate,

\-äsayyafe g-ebildet, in denen die Zugehörig-keit zum Kausativ

deutlich ausgedrückt war? Ich glaube, dass allein der um-
stand, dass hier langer Wurzelvokal l)ei denselben Verl)en,

wo das Kausativ ihn hatte, herrschend war, diese Formen

zum Kausativ in Beziehung setzte. Dann nniss es aber im

Indischen dehnstufige |o-Präsentia gegeben haben, denn nur

so kann das Passiv der Kausative verstanden werden.

Jüngere Nachbildungen sind jnäpyate zu jhäpayati, Ir-

yafe zu irdyafi, die erst auf Grund der Kausative geschaffen

wurden.

In der altern Sprache sind Passiva von Kausativen ziem-

lich selten, nach Whitney Wurzeln S. 238 nur 37, erst später

werden sie häutiger. Aus dem Veda stammt nur ein Beispiel

{hhäjydfe AV.). Dies wird zweifellos damit zusannnenhängen,

dass das Kausativpassiv in der Bedeutung nicht sehr vom
gewöhnlichen Passiv abwich, und dann werden wir uns das

Kausativpassiv in der altern Sprache noch in der Ausbildung-

begriffen zu denken haben. Denn die Musterformen, die ins

Indische aus der Grundsprache gekommen sind, brauchen nur

sehr wenig zahlreich gewesen zu sein. Ferner scheint mir die

Beziehung auf das Kausativ erst ein speziell indischer Akt

gewesen zu sein, da, soviel wir wenigstens aus den über-

lieferten Sprachresten sehen können, die iranischen Sprachen

ein Passiv bei den Kausativen nicht kenneu.

1) Unter den aus der altern Sprache bezeugten Kausativ-

passiven ist nur eins, varydtt, welches von der Reg'el abweicht.

Hier steht auch vor einfacher Konsonanz kurzes a. Dies kann aber

Analogiebildung- nach dem allerdings erst später belegten vm-ayadi
sein. Dagegen sind uns 15 Passiva mit ä bezeu^-t.
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24. Aus dem Iraiiisclien^), Griechi^^chen und Italischen

weiss ich keine dehnstufigen lo-Präsentia anzuführen,

25. Aus dem Germanischen wird hierher das got. sl-ew-

jan zu ziehen sein, dass wohl mit mehr Recht zu ahd. gi-

sTiehan gestellt wird als zu ahd. sciozan lit. szäiiju abg. tmjq.

Die Vergleichung mit den letzteren halte ich für verfehlt, da

die Bedeutungen nicht gut zu einander passen 2). Bei der

Verbindung von slxeicjan mit ahd. gi-scehau muss als Grund-

form ^skeqio 'mit sehr alter Akzentverschiebung) angesetzt

werden, das zu skegwjo sleicja führte. Einige andere Verba,

die hierher gehören mögen, wie got. dröhjan lirOpjan mot-

jan sfögjan, sind leider etymologisch dunkel.

2Q. Eine grössere Anzahl von Belegen für /o-Präsen-

tia mit dehnstufiger Wurzelsilbe finden wir im Litauischen.

Doch muss hier zunächst festgestellt werden, dass die /o-Prä-

sentia mit langem Wurzelvokal teils den leichten, teils den

schweren Ablautsreiheu angehören. Dass beide Arten im

Litauischen deutlich geschieden sind, hat Streitberg IF. 3,

403 if. erkannt. Er zeigt hier, dass die Verba, wie im Präte-

ritum und Infinitiv gestossen betonte Länge aufweisen, der

e- Reihe, diejenigen, welche dort schleifenden Ton haben,

der e-Reihe angehören.

Über die Präsentia der Verba, welche gestossen betontes

e in der Wurzelsilbe haben, bemerkt Streitberg a. a. 0. 406

:

"Im Präsens der hierhergehörigen ^e/^o- Verba erscheint in

betonter Silbe Länge istegiu grehiii usw.), in unbetonter Kürze

(keliü geriü cemiü usw.)". Ob Streitberg hier die Länge für

ursprünglich hält oder nicht, ersehe ich aus diesen Worten

nicht; Wiedemann und Bartholomae wollen sie ursprünglich

nur dem Präteritum zugestehen^). Dies halte ich nicht für

1) Aus dem Iran, führt Bartholomae Grdr. 83 av. vämyat an.

2) In lautlicher Beziehung wäre gegen die Zusammenstellung

von skeicjan mit ahd. sciozan, lit. szäuju nichts einzuwenden. Aller-

dings hätte *skeijiö zu got. '*skluja geführt, aber die 2. Sing, hätte

lautgesetzlich zu skeiceis geführt. Auch könnte für die 1. Sing,

als Grundform ''skei/iiä angesetzt werden.

3) Zu dieser Annahme werden beide durch ihre Ansicht ge-

zwungen, dass ursprünglich die /o-Präsentia nur tiefstufige Wurzel-

silbe hatten. Diese Ansicht ist nicht zu halten, weil wir in allen

indogermanischen Sprachen /o-Präsentia mit Hochstufe des Wurzel-

vokals finden. Dazu kommt dann noch die Flexion mit !, die im
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riclitiii;-. M. E. s])ncht der Umstand, dass die Län.s'e im Präsens

der kiirzvokalischen io-Verba nur in betonter »Silbe erscheint,

sehr dafür, dass hier die Länge auch ursprüng-lich ist. Als

Neubildung' wäre diese Erscheinung schwer verständlich.

27. Dabei ist aber doch noch ein Punkt zu bedenken.

Sämtliche Präsentia, welche in der Wurzelsilbe e haben, sind

von Wurzeln auf Verschlusslaute gebildet: slegiu, 'pJesziu,

mezhi, pleMu, sfe'giu, reziti, glehiu, grehin. Dagegen haben

alle Wurzeln auf Liquida und Nasal im Präsens kurzen Vokal

:

geriü, neriü, szeriü, szeriü-s, tveriü, veriü, geliü, keliii, sl'eUii,

relin, zelut, le7nm, semiit, veniiü. Wie ist diese Thatsache

aufzufassen?

Dass wir es hier mit nichts ürindogermanischem zu thun

haben können, ist wohl ohne weiteres klar. Denn es wäre

doch eine zu auffällige Sache, wenn in der Grundsprache nur

die Wurzeln ein dehnstufiges ?'o-Präsens hätten bilden können,

welche auf Verschlusslaute ausgingen, die Wurzeln auf Sonor-

laute dagegen nicht. Dass dies aber im Litauischen klar und

deutlich vorliegt, daran ist nicht zu rütteln.

Dasselbe Verhältnis finden wir ])ei den Verben, welche

im Präteritum d haben (mit Ausnahme der auf au). Von

Wurzeln auf Verschlusslaute sind zu nennen: völ-iu, J^ösziu,

dröziUy vöziu, köpiu, glöbm, Möliu, rökia, Ixvöcza-s, sky<kHu,

Töpiu, nu-döhiiij göbiu. Auf der andern Seite ist nur l-ariii

(Prät. höriaii) zu bemerken. Endlich mögen hier noch die

Verba mit dem AVurzelvokal ü angeführt sein, deren Wurzeln

sämtlich auf Verschlusslaut enden: ddzu, püsziii-s, hiidzü-s

(Kurschat : hödzü-s), ktipiu, jüsiu^), giidzü-s, czüpiu, dübiu.

28. Man könnte zur Erklärung annehmen wollen, es

habe sich im Litauischen bei den |o-Verben Präsens und In-

finitiv im Wurzelvokal ausgeglichen. Das Avürde allerdings

hinreichen, um die vorliegenden Präsentia zu erklären, vgl.

geriii (3. Sg. geriet) : gerfi, tveriü (3. Sg. tveria) : tverti,

Italischen, Germanischen und Litaiiisch-Slavischen vorliegt. Wenn
man die z-Formen nicht bloss für den Plural als ursijrüng'lich an-

sehen will (was durch die Thatsachen nicht bestätigt wird), muss
man schon ihretwegen hochstufige 7o-Präsentia zugeben.

1) Für jüsiit sollte man nach griech. Z:ijüvvu,ui eine Wurzel
Jos- aufstellen, ich halte das nicht für richtig und gehe von jos-

aus. Die Wurzel jös- ging m. E. von *jdst( aus *jöseti aus.
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leniiii (o. Sg-. lemiä) : leinfl, Aariü (3, Sg-. l'aria) : kdrtl usw.,

andererseits stegiu : stegti, glehiu : glebti, köpiu : Jcöpti,

Mpiu : Jcujitl usw. Soweit wäre alles in schönster Ordnung-.

Ferner wäre verständlich, warum neben reJdi rekiü, neben

Jegfi J<'giii steht, aber nicht zu verstehen wäre lekiii neben

lekti, kvepiu neben kvepti und die übrigen bei Wiedeniann

Litauisches Präteritum S. 93 verzeichneten Präsentia, sowie

auch smagih neben sniögtt und fagiii neben vögti. Da sich

auch bei dieser Annahme eine lAlenge Schwierigkeiten auf-

treten, müssen wir uns entschliessen, die litauischen Verhält-

nisse für lautgesetzlich zu halten.

Ich gehe von der Voraussetzung- aus, dass es im Litau-

ischen einstmals ebensogut e-Präsentia von Wurzeln auf Sonor-

laut gegeben hat, wie solche von Wurzeln auf Verschlusslaute

uns überliefert sind. Ich setze also als ursprünglicli an ^vemiuy

*keUu, '''fvertu usw. Dass wir diese Formen voraussetzen

können, gestatten die gleichgebildeten stegiu grehlu, dass

wir dieselben voraussetzen müssen, wird sich sofort zeigen.

29. Zu vemiü keliu tverlü lauten die Formen der

3. Person: vemia kelia tveria; der in der \. und 2. Sing-,

kurze Wurzelvokal ist hier zum mittelzeitigen g-edehnt und

hat, da er betont ist, schleifenden Ton bekommen, vgl. l>rug-

mann Grundriss 1, § 691 Anm. S. 563^).

Eine Entstehungsart von mittelzeitig-en Vokalen hat Par-

tholomae IF. 3, 13 f. erkannt. Er zeigt hier, dass die ge-

stossen betonten e ö vor tautosyllabischer Liquida, Nasal und

Halbvokal in e d übergehen. Dies erklärt sich daraus, dass

das Litauische keine viermorigen Silljcn duldet, so musste das

dreizeitige e vor dem zur selben Silbe gehörigen Sonorlaut

zweizeitig werden. Mit dieser Quantitätsminderung- war auch

eine Quantitätsveränderung- verbunden: die g-eschlossenen e ö

gingen in die offenen e ä über. Hieraus werden sich auch

die Präsentia erklären.

Als ursprüngliche litauische Flexion von '^femm würden

wir anzusetzen haben:

'^vemjö

*vemjai

^remja.

1) Vg-I. Baranowski und Weber Ostlitauische Texte S. XV
198. Das Bucli ist mir leider auu'enblicklich nicht zuo'än"-lich.
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In (licsoii Formen niiisste, elie nocli das j zur blossen Mouil-

liennii;' des vorliergehcnden Konsonanten lieral)sank, das e vor

dem tautosvllabisclien Sonorlaut eine Mora verlieren: ans dem
e/i) wurde ein eni. Es ist dies i;enau derselbe Prozess, nach

dem '^renifi in vemti überi;ini;'.

Als dann das j, indem es die vorherg-chenden Konso-

nanten mouillierte, verloren g'iuii', trat der mittelzeitigre Vokal

in otfene Silbe: aus den Formen '^vemja'^) ^-'vemje^) '^'remja

wurden '''vem'ü ^verni! \'en)'a. So wurde die Silbe aus einer

dreizeitigen eine zweizeitige und musste daher schleifende

lietonung- annehmen: ^'vemiri 'heme 'Hemia. Damit ist die

3. Sing. vPmia als direkte Fortsetzung eines urbalt. ^vemja

für grundsiu'achliches '^hiemiet erwiesen.

o^). Die Bestätigung-, dass wir uns die Entwicklung in

dieser Weise zu denken haben, geben uns die Verba auf

-auju. In der Gruppe -eiii- geht bekanntlich das i nicht in

dem vorhergehenden ii auf, sondern bleil>t erhalten und das

u verbindet sich mit dem vorhergehenden Vokal zum Diph-

thong. Dies wird erwiesen durch lit. naüjas geg-enüber ai.

ndvt/as, l-railjas neben ai. hravyam.

Im Intinitiv haben diese Verba -äuti vgl. hJänfi, gr'idutl

kauti ]3ldufl usw. Man kann sieh kaum der Annahme ent-

ziehen, dass das du hier ebenso aufzufassen ist wie das em
in vemti, das el in Ixeltl, dass also auch du langdi})hthongi-

schen Ursprungs ist. Jedenfalls werden, Avenn nicht alle, so

doch einige dieser Infinitive so aufzufassen sein.

Dementsprechend setze ich auch als ur))altische Flexion

an: 'H'övjü ^l^övje ''l'öcja. Hieraus musste sich lautgesetzlich

Ixduju l'diijp) l'duja entwickeln.

Man sieht, die Entwicklung geht genau parallel der von

rejinu bis zu dem Punkte, wo dort das j unter 3Iouillieruug

1) Mit e d bezeichne ich die mittelzeitigen Vokale, ohne etwas

über ihre Akzentqiialität aussagen zu wollen. Das Zeichen — ist

für mich nur Quantitätszeichen.

2) Dass neben *ve7njai ein *veniji bestand, dass schon früher

zu *vS7ni wurde als *vemju zu *vemn, will ich nicht bestreiten.

Doch ist dies von keiner Bedeiitmig.

3) Vielleicht ist die 2. Sing, käiiji erst jüngeren Datums, ein-

getreten für *kövi. Dann wäre aiich in dem Paradigma von vemiü
<ils 2. Sing. *vemi anzusetzen.
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des m schwand, hier nach u erhalten blieb. Die dem *vem'u

entsprechende Form hätte ^läv'^i lauten müssen, zu ihrer Bil-

dung ist es aber nicht mehr gekonnnen.

31. Wir sind auf unsern Wege bis zu einer Flexion

^vemiu ''vemi ''vemia gekommen. Von diesen Formen ist

nur die letzte in wirklichem Gebrauch; für '^cemiu ^'vemi

haben wir die Formen vemiü veml. Hier muss eine Akzent-

verschiebung eingetreten sein, aber nach Avelcher Regel?

32. Über die Akzentuation der litauischen Verbalformen

gibt es die praktische Regel:

1) Wenn bei zweisilbigen Präsens- und Präteritalstämmen

der Hochton in der 1. Sing, auf der Wurzelsilbe ruht, ist er

gestossen und unveränderlich.

2) Wenn l)ei denselben der Hochton in der 1. Sing, auf

der Endsilbe ruht, bleil)t er hier auch in der 2. Sing. Sonst

wird der Ton zurückgezogen und ist stets geschliffen.

Diese Regel hat natürlich nur praktischen Wert. Über

die Entstehung dieser eigentündichen Akzentbewegung ist

nichts gesagt. Ich w^erde in folgendem den Anlass aufzufinden

suchen ^).

33. Was zunächst die Akzentuation des Präteritums

betrifft, so ist nichts darauf zu geben, da diese nach der

Analogie des Präsens eingetreten sein kann, wie ja überhaupt

die Singularflexion des Präteritum nach der des Präsens um-

gemodelt ist.

Bei den Präsensformen haben wir ferner Plural und Dual

auszuscheiden, denn diese Formen sind sämtlich dreisilbig,

im Singular aber, wo allein Zurückziehung herrscht, sind alle

Formen zweisilbig. Nur diese können also in Betracht kommen.

34. Das Gesetz für die Zurückziehung des Akzents

möchte ich folgendermassen formulieren:

In zweisilbigen Wortformen wird im Litauischen der

Akzent auf das Ende gezogen, wenn die Wurzelsilbe schleifend

betont ist, die Endsilbe gestossen betont und lang ist.

Die Länge der Endsilbe ist jetzt nicht mehr zu spüren,

da gestossen l)etonte Endsilbenvokale verkürzt sind. Sie ist

nur da zu erkennen, wo sich schon früh ein enklitisches Wort

an die Endsilbe anii'cschlossen hat.

1) Vg-1. jetzt de Saussure IF. 6, Anz. 157 ff. und Hirt Akzent

9ö, wo das Gesetz aber zu allgemein g-ef'asst ist.
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oö. Durch (lies Gesetz wird ziiiiächst der Gegensatz

von )ni'fa iiiet) und metd als lautg-esetzlieli erklärt. Denn
nai'li Ausweis des Reflexivums metd-s niete-.s meta-s sind die

Endungen der 1. und 2.^) Person auf ehemals lange Vokale

zurückzuführen, das a der 3. Person ist dagegen immer kurz.

36. Das oben ausgesprochene Gesetz muss aber eben-

sogut für die Deklination Gültigkeit haben. Hierzu wende

ich mich jetzt.

1) Briigmanu Grundriss 2, ;? 991 S. 1344 f. meint, dass das

-i der 2. Sing, von esi aus auf die übrigen Verba übertragen sei.

In diesem esi sieht er den litauischen Reflex von ai. dsi oder griech.

ec-ci. Das -e- des Reflexivs leitet er aus -sai her und meint, da im
Litauischen die gleichwertig gewordene Aktiv- und Medialendung-

in -i zusammengefallen sei, sei im Reflexiv die Medialendung ver-

allg'emeinert, im Aktiv seien beide Endungen erhalten. Dass dies

ganz richtig" ist, möchte ich bezweifeln. Mir scheint nämlich, als

ob das Preussische uns andere Wege weist.

Sicher kurzes -i finden wir in den wenigen Formen der 3.

Sing., wo die Primärendung erhalten ist. Das beweist das Reflexiv

düsti-s, wo wir sonst ^düste-s erwarten müssten. Im Preussischen

finden wir -ti beim Verbum substantivum, und zwar sind hier nach

Nesselmann Thesaurus ling. Pruss. S. 9 folgende Formen belegt:

ast] asch aest est liest sind nur andere Schrei!)ungen, und astits =
asti tas. Es ist hier also das auslautende -l der Endung nur vor

dem (doch wohl enklitisch angehängten) Pronomen tas erhalten,

das seinerseits selbst seinen Vokal verloren hat.

Anders bei den Endungen der 1. und 2. Person. Von den
Endungen der 1. Sing, interessiren uns hier nur die mit m ausge-

zeichneten. Es sind dies preuss. -mal, -mau, -mit (asmai, asmau,
asmu), die letzten beiden durch Eiafluss der themavokalischen Verba
entstanden. Im Litauischen entsprechen -mi {-mu in esmü nach
sukü usw.) und -me-. Beide sind auf -mal zurückführbar. In der

2. Sing, weist das Preussische auf -sai, -sei, -si, -se, -ei, -i. Ich

glaube, dass wir in allen diesen Formen nur verschiedene Schrei-

bungen von -sai bzw. -ai zu sehen haben. Denn nirgends ist wie

in der 3. Sing, das anlautende -i geschwunden. Ich glaube, dass

das ein starkes Zeugnis dafür ist, dass ein -si in der 2. Sing-, im
Preussischen nie existiert hat, dass die Endung hier -sai lautete.

Das Preussische gibt also für die Endungen -mi, -si keinen Anhalt.

Wenden wir jetzt unsere Blicke kurz auf das Lettische, so

finden wir, dass das -i der 2. Sing- erhalten ist. Da kurze Vokale

im Lettischen sonst ausfallen, muss d^as -i eine Länge vertreten:

es geht auf -e, -ai zurück.

Da so die nächstverwandten Dialekte für die Medialendungen
sprechen, wird man auch die litauischen -mi -si nicht für die ur-

sprünglichen -mi -si, sondern für -mai -sai ansehen müssen.
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Zunächst ist zu bemerken, dass die Nomina immer Akzent-

wechsel haben, deren Wurzelsilbe schleifend betont ist; die

gestossen betonten dagegen haben meistens testen Akzent.

Es ist dies ein Punkt, den das Akzentg-esetz voraussetzt und
der so seine Bestätigung findet.

Unter den Kasus der «-Stämme hatten bei langer End-

silbe gestosseuen Ton: der Nom. Sing. : griech. 9ed, Akk.
Sing. : griech. xiuriv, Akk. Plur. : griech. eedc aus *eeavc

*Gedvc, Nom. Dual. : griech. x^JP^i, Instr. Sing. : lit. rmikä.

Von diesen Formen hat der Akk. Sing, im Litauischen seinen

gestossenen Ton gegen den schleifenden vertauscht und kommt
daher für uns nicht in Betracht. Für die «-Stämme mit schlei-

fend betonter Wurzelsilbe sind zwei Akzenttypen im Litauischen

vorhanden: mergä und ranTx'ä. Beide stimmen aber in den

in Betracht kommenden Kasus überein: Nom. Sing, mergä,

ranJiä; Akk. Plur. mergäs, ranl'os; Nom. Dual, mergl, rankt\

Instr. Sing, mergä, ranl'ä. Die ursprüngliche Länge der

Endungen wird ausser durch die verwandten Sprachen durch

das zusammengesetzte Adjektiv verbürgt, vgl. gerö-ji, gerds-

jas, gere-ji, gerä-ja.

Von den ^e-Stämmen haben der Instr. Sing., Akk. Plur.

und Nom. Dual, gestossen betonte langvokalische Endung:
der Akzent ruht auf der Endsilbe, vgl. Instr. Sing. zoU, Akk.
Plur. zoUs, Nom. Dual. zoli.

Bei den o-Stämmen mit schleifend betonter Wurzelsilbe

hat das Litauische zwei Akzenttypeu. Immer haben Endbe-
tonung Instr. Lok. und Vok. Sing., Akk. Plur. und Nom.
Dual. Von diesen Endungen ist die des Lokativs unklar, sie

kann also nichts gegen das Gesetz beweisen; doch ist zu be-

merken, dass sie gestossenen Ton hat. Der Vokativ hat ur-

sprünglich kurzen Vokal, die Endbetonung ist dann nicht zu

rechtfertigen; nach Bezzenberger ist es der Rufton. Dass der

ausserhalb des Satzgefüges stehende Vokativ eigene Akzent-

verschiebungen vornimmt, ist leicht zu verstehen. Die andern

unbetonten Kasus hatten ursprünglich langen Vokal, der durch

den Stosston verkürzt ist: Instr. Sing, clecü vgl. gerd-ju-^

Akk. Plur. derüs vgl. gerüs-jus\ Nom. Dual, demi vgl. gerü-

ju. Die übrigen Kasusendungen sind kurzvokalisch oder schlei-

fend betont; daher ist Endbetonung in den übrigen Formen
des Duals und Plurals nur bei einem Teil der o-Stämme.

Indogermanische Forschungen VIII i u. 2. 7
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Bei den ^'-Stämmen kommen als lauii-silbig- nnd gestossen

betont in Betracht die Endungen des Akk. Plnr. und Nom.

Dual, Beide haben bei schleifend betonter AVurzelsilbe End-

betonung-: Akk. Plur. szaJ}6- (vgl. Akk. Sing-. szäUJ, Nom.
Dual, szall. Dazu kommt noch der Lok. Sing, auf idg. -e{i),

der in dem erstarrten szaU "neben' erhalten ist, sowie in dem
infinitivischen clegte^) der Formel degfe dega, und der lustr.

Sing, auf idg. -?, dessen Nachkommen in den dialektischen

Instrumentalformen wie all zu sehen sind.

Die 2t-Stämme haben gestossen betonte langsilbige Endun-

gen ebenfalls im Akk. Plur. und Nom. Dual. In beiden Formen

ist die Endung betont : Akk. Plur. dangüs (^vgl. Akk. Sing.

dangit), Nom. Dual, dangii. Die alten grundsprachlichen

Formen des Lok. Sing, auf -e(ij) und Instr. Sing, auf -ü sind

im Litauischen nicht erhalten.

Die n- und r-Stämme können hier nicht in Betracht

kommen, da sie (mit Ausnahme des von Alters her endbetonten

Nom. Sing.) nur dreisilbige Formen aufweisen, über die unser

Akzeutgesetz nichts aussagt.

Ich denke, dass diese Ausführungen genügend gezeigt

haben, dass überall in der Nominalflexion, wo die Endung
als ursprünglich lang anzusehen ist, wenn sie nach Ausweis

des Litauischen gestossenen Ton hat, der Hochton auf der

Endsilbe ruht, wenn die ^Yurzelsilbe schleifenden Ton hat.

37. Diesem Gesetze direkt widersprechen würden die

Infinitivformen zePfi, reinti, T^vepü usw., wenn sie mit Hirt

IF. 1, 2S, Streitberg IF. 1, 271, 289, Brugmaun Grundriss

2, § 1088 S. 1413 f. als Lokative auf -ei anzusehen sind.

Denn dann wären alle Bedingungen der Akzentverschiebung

erfüllt, wir hätten *ier/^ "^remti "^'kveptl zu erwarten. M. E.

ist aber jene Herleitung falsch: das auslautende -i des Infini-

tivs ist (wenigstens in der Zeit der baltischen Sondereutwick-

lung) nie lang gewesen. Dies beweisen uns folgende That-

sachen

:

1. Das Reflexiv hat vor dem angefügten -s -ii, nicht -te,

wie mau erwarten müsste, wenn älteres -tei zu Grunde läge.

1) Die dialektischen Formen auf -fe haben, wie die Länge
beweist, schleifenden Ton auf der Endsilbe und sind daher aucli

auf der Wurzel.silbe betont.
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In dem in einig-en Dialekten vorhandenen -fe-s wird nicht die

dem -U-, sondern die dem dialektischen -te entsprechende Reflexiv-

form zu sehen sein. Hätte nämlich im Litauischen lautg-esetz-

lich das Nebeneinander von siddi und '^sitlite-s bestanden, so

würde dies sicher nach dem Verhältnis von pa-velmi : velme-s,

von suM : sitl^e-s erhalten sein, da dann die Verknüpfung-

von -i mit der nicht reflexiven, von -e mit der reflexiven Form

zu nahe geleg-en hätte. Die Neuschöpfung- von .süJifi-s Aväre

schwer zu begreifen.

2. In südlitauischen Dialekten findet sich süJct statt sü7{fi.

Dies ist nur dann zu verstehen, wenn man von einer ursprüng-

lich kurzen Endung- ausgeht.

3. Das Lettische und Preussische können nur bei ur-

sprünglich kurzer Endung Infinitive auf blosses -t aufweisen,

vgl. preuss. eit imf, lett. siiJit vert pelt.

Hierdurch wird bewiesen, dass die litauischen Infinitive

auf -ti nicht den Lokativ der fi-Stämme auf -tei repräsentieren

können. Wie sie aufzufassen sind, ist ein andere Frage, auf

die ich keine Antwort zu geben weiss.

38. kSomit ist das oben aufgestellte Gesetz der Akzent-

verschiebung^) l)ewieseu. Die Präsentia wie vemiü Jceliü sind

lautgesetzlich aus ^uemiö *Jceliö entwickelt. Ich führe diese

Entwicklung noch einmal vor. Als urbaltisch sind aufzustellen

die Präsentia:

'^vemjü '-'vemje ^vemja, '^kör'jil '''körje '^Jxörja, ^plövjü

"^plövje *pJövja.

Die dreizeitigen Vokale e o werden vor Sonorlaut -|- Konsonant

zu den mittelzeitigen e ä. So entstehen:

^vemjü ^vimje ^vemja, '^kärjü ^kcwje Vxdrja, "^'pldxjü

^plävje ^plävja.

1) Wahrscheinlich ist dieses Akzeutverschiebungsgesetz nicht

das einzige, das im Litauischen gewirict hat. Denn es muss ein

Gesetz geben, nach dem sich z. B. die Verschiedenheit von rankos

und mergös, von ranku und mergü, ausgebildet hat, Avährend rankai

und mergai, rankq und mergq, rankos und mergos im Akzent über-

einstimmen. Es ist hier allerdings möglich, dass rankä von Anfang
an VVurzelbetonung hatte, mergä dagegen Endbetonung; aber wo-

her es kam, dass mergä im Dat. Akk. Sing, und Nom. Plur. seinen

Akzent auf die Wurzelsilbe verschob, ist nicht ersichtlich. Der
Gen. Sing, und der Nom. Plur. waren doch seit indogermanischer

Zeit gleichlautend, woher da die Akzentverschiedenheit?
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Postkonsonantisclies j schwindet unter MouUieruiig des vorber-

geliendcn Konsonanten ausser nach v. So entstehen

:

''^veni'ü ^vem'e *vem'a, ^Icär'ü *]cä7''e ^Jtär'a, *plänjü

^plduje pJdiija.

Vor folgendem pahitalen Vokal geht die Mouillierung des Kon-

sonanten verloren. Dies betriift nur die Formen der 2. Sing.

:

\-eme, '^Jxdre, "^pläujii ^).

Die zweisilbigen Worte mit schleifendem Ton auf der Wurzel-

silbe erhalten Endbetonung, falls die Endsilbe lang und ge-

stossen betont ist. So entstehen:

*cem'ü *L-eme *vem'a, ^Icär'ü *kdre H-dra, "^'pJdujfi

'^plättje plduja.

Die langen Endsilbenvokale werden verkürzt, wenn sie gestos-

senen Ton haben. Es entstehen:

^veni'ii d.i. vemiü, '^vemi d.i. veml, '^vem a (\.. i. vemia;

^kär'ü d.i. J:ariü, ^hdrl d.i. ~kari^ '''kdra d.i. Ixäricr^ plduju

pläuji plduja.

Dies sind die historischen Formen.

39. Neben den eben betrachteten dehnstufigen «'o-Prä-

sentien von kurzvokalischen Wurzeln finden wir im Litauischen

/o-Präsentia mit e in der Wurzelsilbe, wo aber das e unbetont

1) Vielleicht haben diese Lautvorgäng-e auch in der Reihen-

folge stattgefunden, dass der erste der Schwund von j vor folgen-

dem palatalen Vokal war. Hierfür sprechen nämlich die ?'e-Stämme

2oZe, srove., bei denen von einer Verkürzung nichts zu spüren ist.

Dann ist die folgende Chronologie aufzustellen:

1. j schwindet vor palatalen Vokalen:

*vtme, *köre, *plöve.

2. e o werden vor Sonorlaut + Konsonant zu e et:

*vemjü, '^vemja, '"^kärjü, *liärja, *plävjü, *plävja.

3. Karzer Vokal + u verschmelzen zum Diphthong:

'*pläujü, *plduja.

4. Postkonsonantisches j schwindet, indem es den vorher-

gehenden Konsonanten mouilliert:

*vhn'ü, *vema, *käfü, *käfa.

Dann ist anzunehmen, dass sich nach dem Verhältnis von

*ßgü, *jega : *jSge an Stelle von *veme, '^köre, *plöve zu *vem'ü

usw. ein *veme, *ka7% '^pldiijü gebildet hat, worauf die Akzent-

verschiebiing und die Verkürzung im Auslaut eintreten.

Zu zole ist zu bemerken, dass in einigen Kasus das j nicht

schwinden konnte. Aus diesen wird die Nebenform zale herstammen.

Auch das Adjektiv zälas muss wohl wegen zole aus ursprünglichem

''zöljas hei'geleitet werden.
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z. B. jegiü rekiü und ebenso mit o z. B. hrohiü sJcopiü.

Dass hier Wurzeln der schweren Ablautsreihen vorliegen, be-

weisen die Infinitive jegti rekti l-rölii slxöptij wie Streitl)erg-

erkannt hat. Die Judikative sind lautg-esetzlich : jegiü l-rokm

sind für ^jegiu *JcröJcm eingetreten nach dem oben entwickel-

ten Akzentgesetz.

40. Ausser diesen Präsentien gibt es zu langvokalischen

Wurzeln auch solche, die in der Wurzelsilbe e haben z. B.

Tcvepiü {Jcvepti) dvesiü (dvestl). In dem e sehe ich mit Streit-

berg den Reflex von grundsprachl. a. Ebenso bilden auch

alle Wurzeln auf Sonorlaute ein Präsens mit e in der Wurzel-

silbe: beriü (berti), periü (perti), sveriii {svePti), zeriü {zefti),

remiu (reTfifi), tremiü tremti). Ich glaube, dass man dies

ebensowenig für alt ansehen darf wie die analoge Erscheinung

bei den kurzvokalischen Wurzeln. Aber wie ist dies zu er-

klären ?

Als ursprünglich haben wir %erjü anzusetzen. Nach
Ausweis des Infinitivs musste hieraus ^berjü entstehen, die

Gruppe ww^^ musste über ^^^^ zu ^^l führen. Konnte sich

hieraus ein %erü entwickeln? Denn das ist vorauszusetzen,

um zu der Flexion heriü : beria zu gelangen. Ist vielleicht

der Weg der folgende gewesen: '-'berjü (d. i. beeerjü) wurde

zunächst zu ^'bePjil (d. i. beer'jii)^ ehe noch dies in berr'jü

überging, schwand das j, so dass beer'ü d. i. ^be/ti entstand.

Es ist dies m. E. der einzige Weg, auf dem beria aus älterm

%erja hervorgehen konnte. Ob die vorgeschlagene Erklärung

möglich ist, bedarf noch weiterer Untersuchungen. Jedenfalls

ist dabei im Auge zu behalten, dass es sehr unwahrscheinlich

ist, wenn bei den langvokaHschen Wurzeln auf Sonorlaute die

«o-Präsentia alle tiefstufige Wurzelsilbe haben sollten.

41. Diese Ausführungen werden gezeigt haben, dass

wir ein Recht dazu haben, die litauischen /o-Präsentia wie

7'ezht vemiü jegiü als dehnstufig zu bezeichnen, vielleicht sind

auch die des Typus beriü aus dehustufigen Formen lautge-

setzlich herzuleiten.

42. Endlich sind aus dem Slavischen als i'o-Präsentia

mit gedehntem Wurzelvokal zu nennen: gasq neben lit. geftti,

QA. jasate jasyati] rezq neben lit. reziu\ Uzq neben Je.sti got.

ligan', öeiq neben griech. qpeßo]uai (daneben lit. begu mit unur-
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sprüng-lic'her Lauge des Wurzelvokals)^); sezdq neben lit. sedzw

got. Sit(in.

43. Ich (lenke, dass wir nunmehr die Berechtigung

haben, von indogermanischen i'o-Präseutien mit dehnstufiger

Wurzelsilbe zu sprechen und dieselben auch schon der Grund-

sprache zuzuschreiben. Wir haben sie gefunden im Indischen,

Germanischen, Litauischen und Slavischen, und dies^ä grosse

Verbreitung wäre nicht zu erklären, wenn sie nicht schon

grundsprachlich Avären. Wie wir uns ihre Entstehung zu

denken haben, werde ich unten klarzulegen versuchen.

3. ^o-Präsentia mit normal- und tiefstufigem Wurzelvokal.

44. Die auf einen Verschlasslaut ausgehenden Wurzeln

der Form sed- haben im Indischen (soweit sie nicht die Dehn-

stufe aufweisen) und im Griechischen durchgehends normal-

stufigen Wurzelvokal: ai. jasyati, ddsyati, pdcyate, dsyafi,

idpyati, nd-syafl, ndliyati, pddyate, päsyati, ydsyatl, ajydte,

sadyate, adydte, daliydte, bJutJydte msydte, griech. xeiai,

Tieccuj, Öecco|uai, 'ilo\xa\, öZiuu. Ebenso scheint es im Iranischen

zu sein, wo von Bartholomae im Grdr. kein Präsens dieser

Art mit tiefstufigem Wurzelvokal augeführt wird. Im In-

dischen hat nur ucydte Tiefstufe, dem aber av. rasyete gegen-

übersteht. Ich vermute, dass ucydte für "^'vacyate eingetreten

ist in Anlehnung an das Part, til-tds.

Auf die übrigen Sprachen einzugehen verzichte ich.

Doch ist auch hier nichts anders wie ein Blick in Brug-

manns Grundriss lehrt. Nur das Litauische macht eine Aus-

nahme, indem es fast nur dehnstufigen Wurzelvokal aufweist.

Dass bei diesen Verben ar. a griech. e ein idg. e vertreten,

ist nicht wahrscheinlich. Das einzige, was dafür sprechen könnte,

ist ai. pidydte neben griech. Trie'Ziuj, auf das ich unten zurück-

kommen werde.

45. Anders ist es bei den Wurzeln, welche auf Halb-

vokal, Liquida oder Nasal + Verschlusslaut ausgehen. Hier

kennen das Indische, Iranische und Griechische nur ausnahms-

w^eise hochstufige i'o-Präsentia. Das Indische hat in der altern

Sprache unter 105 Präsentien der vierten Klasse (nach der

Zähluno- der indischen Grammatiker) und 142 Passiven nur

1) Nach hegmi oder einem A-erlorenen 'begiu.
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ein derartiges Präsens, nämlich medyati V.B. Dabei ist aber

noch zu bemerken, dass im RV. auch eine Form der 6. Khisse

überliefert ist, medäfäm, die ebenfalls in der Wurzelsilbe

Hochstufe hat. In der spätem Sprache ist diese Bildung- et-

was häufiger, aber doch verhältnismässig wenig zahlreich.

Von den hier allein vorkommenden 28 Präsentien der 4. Klasse

und 117 Passiven haben nur 8 von diesem Wurzeltypus die

starke Form, und zwar alle Passiva. Im Avesta ist nach

Jackson Grammar § 480 Note 2 nur ein derartiges Präsens

vorhanden, nämlich sraesye'ü (= ai. Uisi/ati)^). Belegt sind

nach Justi Handbuch S. 384 f. 52 Präsentia der 4. Klasse

und 30 Passiva. Das Altpersische kann nicht in Betracht

kommen, da das Material zu gering ist. Das Griechische

endlich kennt unter all den bei Gust. Meyer Griech. Gramm.

^

§ 514 ff. aufgezählten fo-Präsentien nur ein derartiges, näm-

lich Xeuccuu^).

Häufiger sind Präsentia mit normalstufigem Wurzelvokal

nur im Litauischen, wofür ich auf Wiedemann Lit. Prät. 46 ff.

verweise. In den übrigen Sprachen finden sie sich nur ver-

einzelt.

46. Wir kommen zu den Wurzeln der Form der-, d. h.

die Wurzel endigt auf Halbvokal, Liquida oder Nasal. Bei

den hierhergehörigen fo-Präsentien sind zwei Gruppen zu unter-

scheiden, nämlich 1. solche mit normalstufigem und 2. solche

mit tiefstufigem Wurzelvokal. Da mir für diese Präsentia

die richtige iVuffassung noch nicht gCAvonnen zu sein scheint,

muss ich hier etwas ausführlicher werden. Ich führe zunächst

das Material an.

1) Der Wurzellaut ist normalstufig.

Altindisch: 7idri/afi, caryäte, smarydte.

Griechisch: eipuu, K£ipuj, )neipo)uai, Treipuj, xeipuu, qpöeipuu,

otYeipuj, deipuu, beipuu, CTreipoi, lueXXuu, creWuu, leXXuu, Geivuu,

Kieivuu, leivuu, cxeivuu.

Lateinisch: cqjeriö, feriö, "^veliö in nölt, umbr. heris,

anovihimu.

1) Bartholomae führt Gvdr. 82 noch xrao.fj/öit an.

2) Da griech. ep6uj aus .-epj-yvj entstanden ist, ist mir un-

wahrscheinlich. Ich stelle zu epbo), lit. vergas 'Sklave' d. i. 'Arbeiter'

(Avie ich auch griech. 6oüXoc zu got. taujan stellen möchte'' und
trenne epöu) von pe^uj.
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Gennauiscli : aisl. her aus %ariö, got. wiljau.

Litauisch: kein Beispiel, da überall Dehnstufe vorlie-

g'cn kann.

Slaviseh: veljq, ''neljq, steljq, stenjq, horjq, l^oljq, jyorja,

poljq^), nadujq, obtijq, poslujq, ciijq, lejq u. a. m.

2) Der Wurzelvokal ist tiefstufig.

Altindisch: l'siyate, jiyate, smlyüte, rlyclfe-, clyäte,

nlydte, süyate, üyate, dhüyäte, püyäte, juryati, jiryati, siryate,

mürydte, läryäte, dirydte, pürydte, stiryate, striydte, kriydte,

driydte, mriydte, hhriydte, dkriydte, vriydte, hriydte.

Avestisch: sruyata, läryeiti, piryelüj miryeüe, acäatry-

ata, zayeHi.

Griechisch: biuu, qpöuu, 66uu, Xöuj, aipuj, cTraipo), CKaipuu,

Xaipuu, ßdXXuu, CKdXXuu, ßaivuu, |Liaivo,uai, Kaipuj.

Lateinisch: movioi', orior, fiö.

Germanisch: got. hulja, aisl. symjci, dy, ly, ags. heö.

Litauisch: giriü, iriü, slxiriü, skilu, spiriü, dtiriü, duriii,

Tcuriü, guh'(, sftimm, l'to'iü, dumiü, grumiü-s rumiü, ryjü,

9I/ßh %«; gi^'iß^ fi^i" '^gußh tylü.

Slaviseh: zbnjq, mhnjq, vhvjq, ryjq, Ix'ryjq, myjq, kyjq_,

3) Nicht zu entscheiden, ob Normal- oder Tiefstufe vor-

liegt, ist bei folgenden Präsentien:

Altindisch : fanyati, rd?iyati, samyati, mdiiyate, amyate,

panydte, hramyate, gamyäte, namyate, dhamyate, yamydte,

hanydte.

Iranisch: ^y. 7nanyete, Janyänte, ha're^nte, 2C\). maniyähy,

amariyatä.

Lateinisch: veniö, induö.

Dehustufe oder Tiefstufe liegt vor in ai. dämyafi, sdm-

yati, .srümyati, fdmyafi.

46. Betrachten wir zunächst die auf -/ und -m aus-

gehenden Wurzeln. Mit Ausnahme des umbr. anovilünm und

der litauischen Präsentia auf -duju -eju und der slavischen

auf -ujq -ejq, die beide ursprünglich dehnstufig sind, findet

sich nur die Tiefstufe und zwar stets / und w. Griech. cpöiu,

6üuu, Xüuu können kein Präsens auf -iiiö sichern, da sie aus

1) Weg-en lit. bärti, kdlti russ. horutb Icolötb sind diese letzten

vier Verba Aielleicht als ursprüug-lich dehnstufig- anzusehen.
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*qpuJ^uj, *8ü/uj, ''\vfM herzuleiten srnd^ wie ich auch bioi aus

*buuu idg-. ""'deiö herleite, und ebenso slav. hhjq hjq. Diese

Präsentia können also nur in soweit in Betracht kommen, als

die Verteilung- von Hoch- und Tiefstufe 7A\ untersuchen ist,

bei der Frage nach der Verteilung von langem und kurzem

Tiefstufenvokal können sie nicht mitsprechen.

47. Bei den übrigen Wurzeln ist die Verteilung so,

dass sich Hochstufenvokale überall finden, nur hat das Lit.

überall und das Slavische häufig die Dehnstufe, die sonst nicht

nachweisbar ist. Bezüglich der Form der Tiefstufe besteht

ein merkw^ürdiger Gegensatz zwischen Griechisch und Litauisch

:

dort stets die Kürze, hier stets die Länge (bzv/. idg. era eh

usw.). Das Indische nimmt bei den r-Wurzeln eine vermittelnde

Stellung ein: es hat teils ^r^/ i'iri/ dem Lit. entsprechend, teils

rit/ aus rt/ wie das Griech. Für die Nasalwurzeln des Indischen

sowie für die übrigen Sprachen ist keine Entscheidung zu treffen.

48. Dieser Gegensatz zwischen Griechisch und Litauisch

muss zunächst aufgeklärt werden, ehe wir uns an die Beant-

wortung der übrigen S})rachen machen können,

Folgende Verba sind dem Griech. und Lit. gemein:

1) griech. ßdXXLU, lit. gulü; die Wurzel ist g-ele- wegen

ai. glati, griech eßXiiv.

2) griech. CTtaipuu, lit. sjjiriii ; lat. sprevi sjn'etiis weist

auf eine Wurzel spere- hin.

3) griech. CKdXXai, lit. skiJü.

Es sind allerdings nur 3 Verba, die Griechisch und

Litauisch gemein haben, und wir müssen uns nun die Frage

vorlegen, ob wir hierfür idg. Doppelformen ansetzen dürfen.

Ich glaube nicht. Ausser l-uriü Imnen', das zu ai.

Ji'rnömi gehört, gehen die lit. Verba mit Tiefstufe des Wurzel-

vokals sämtlich, soweit sie et^'mologisch klar sind, auf Wurzeln

der Form dercF- zurück: giriü ai. -girya, iriü ai. aritras.

Deutlich eine Verschiedenheit der beiden Wurzelklassen haben

wir im Indischen: hrhjdte zu der Wurzel -qere (Ptzp. Jcrtds),

dirydte zu der Wurzel dercV-- (Ptzp. dlrnds, lit. diriü). Be-

achten wir dann weiter die Verschiedenheit, die zwischen

splrti und mintl besteht, so w^erden wir nicht umhin können,

diese auch für CTraipuj und |uaivo)uau anzunehmen, d. h. jenes

Sivd^sperdiö, dies auf *meW|o zurückzuführen. Einen strengen

Beweis hierfür kann ich allerdings nicht beibringen. Ich be-
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merke mir, dass bis jetzt jede Kenntnis der Vertretung- von

evd eile) vor i im Griechischen gefehlt hat, also schon hier-

durch wahrscheinlich ist, dass diese Laute mit er en zAisammen-

gefallen sind.

49. Nun sind aber auch unter den normalstufigen io-

Präsentien einige, deren Wurzel der Form dercV'- angehört

z. B. griech. beip-uu cxeivuu (ai. stanihi, lat. tonäre). Für

diese muss, da d in der Grundsprache nicht geschwunden ist,

als Grundform '^derdiö angesetzt werden. Da eine andere

Form nicht möglich ist, muss das 3 im Griechischen laut-

gesetzlich geschwunden sein: -eiidi- fiel mit -eni-, -eudi- mit

eiii zusammen.

50. Die Formen der übrigen Sprachen machen keine

Schwierigkeit, da für alle ausser dem Lateinischen das Schwin-

den des 9 bereits nachgewiesen ist. Wie sich Präsentia wie

idg. ^deVdiö ^derdiö im Lateinischen entwickelt haben würden,

ist nicht anzugeben, da keine sichern Beispiele dafür l)e-

kannt sind.

51. Es ist noch die Besprechung der /- und w-Wurzeln

übrig. Hier scheint in der Grundsprache, wo nicht wie im

Litauischen die Normal- bzw. Dehnstufe stand, die Tiefstufe

i und ü durchgeführt zu sein, die ja in einer grossen Anzahl

von ihnen, bei denen auf -ei«^- und -eucl'^- berechtigt war ^).

Schwierig- würde diese Annahme sein wegen des griech. bio»

xtuu und abg. vhjq hjq, wenn schon im Idg. ei (denn ^-'deiö

^ueiö sind die ursprünglichen Formen hierfür) zu ii geworden

wäre. Dass dies in tautosyllabischer Verbindung geschehen

ist (falls ei überhaupt in einer solchen vorkam), will ich nicht

bestreiten, dagegen ist es mir noch nicht sicher, dass e-i zu

i-i geworden ist. Diese Annahme ist allerdings nötig, um t ü

aus eid eud herzuleiten, aber ist dies schon in der Grund-

sprache geschehen? Ich glaube nicht. Denn jetzt, wo wir

wissen, dass l ii aus eid eUd hervorgegangen sind, werden wir

nicht umhin können, Joh. Schmidts Gleichung griech. tpia

ved. tri als richtig anzuerkennen und idg. *frii9 oder Hreid

als Grundform anzusetzen. Dass hier eh im Griech. zu la,

sonst zu i geworden ist, wird sich durch die Stellung im

1) Besonders zu beachten sind die ai. Passiva dhiyate, diyate,

die erst auf Grund der Part, hitäs, ditds geschaffen sein können.
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Auslaut erklären, Ist so das a der Gruppe eid im Griecb.

noch vorhanden gewesen, so ist es auch nicht zu beweisen,

dass das e vor i schon damals zu i geworden war: btuu kann

demnach unbedenklich auf idg-, *fZe/ö zurückgeführt werden^).

Hiernach bedarf das oben gesagte einer kleinen Modi-

fikation: nicht i und il sind überall durchgeführt, sondern ei,)

und eUd.

52. Vollständigen Schwund des Wurzelvokals beob-

achten wir bei lat. ftö ags. heö usw. und lat. sufßö. Als

Grundform ist %hudiö anzusetzen. Daneben stand ^bheuaiö :

ai. -bhü>/dte. Das letztere entstand, worauf lat. suffiö neben

ai. dhüyäte hindeutet, im Sprechtaktanlaut, ersteres im Satz-

innern. Für die Wurzeln, deren zweiter Wurzelvokal kurz

war, fehlen die Beispiele, da ai. mriydte usw. doch wohl

lautgesetzlich aus ^mrietai entwickelt sind.

53. Dehnstufige ?'o- Präsentia von Wurzeln der Form
devcV'- sind nicht sicher nachzuweisen. Formen wie ai. däm-
yati können aus ^demaieti hergeleitet werden und lit. gei^iü

gerti kann älteres *gue7'diö^) fortsetzen. Sonst kann nichts

dafür angeführt werden.

54. Wir haben demnach bei den ^o-Präsentien von

Wurzeln auf Sonorlaute folgende Wurzeltypen anzusetzen:

1) Wurzeln der Form mere-.

a. Dehnung des ersten Wurzelvokals, Schwund des zwei-

ten: lit. pldujiL.

b. Xornialstufe des ersten Wurzelvokals, Schwund des

zweiten: ai. haryati.

c. Reduktion bzw. Schwund des ersten Wurzelvokals,

Schwund des zweiten: lat. morior, griech. xaipiJU.

2) Wurzeln der Form derä^-.

a. Normalstufe des ersten Wurzelvokals, Reduktion des

zweiten: griech. cxeivuj.

b. Reduktion beider Wurzelvokale: ai. diryäte.

c. Schwund des ersten, Reduktion des zweiten Wurzel-

vokals: lat. ftö.

1) Ai. diyati wird eine indische Umbildung- von *diiati sein,

lett. deiju kann wie lit. cjuijü aufzufassen sein oder es kann ein

idg. ^deüö fortsetzen.

2) Wie ist lit. gurklys von der Wz. gijera- zu erklären? Man
erwartet '^gürklis.
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Bei den Wurzeln der Form sede- haben wir ol)en folgende

Typen g-efundcn

:

1) Dehnung des ersten, Schwund des zweiten Wurzel-

vokals: ai. mtalyati.

2) Normalstufe des ersten, Schwund des zweiten Wurzel-

vokals: ai. päsyati.

3) Schwund beider Wurzelvokale: ai. pldyäte.'

Diese Wurzeln stimmen denmach vollständig mit denen

der Form mere- überein.

Die Wurzeln der Form uer(}- haben entweder Normal-

stufe: ahd. ivirJciu oder Tiefstufe: lat. cupio.

4. Das Suflfix.

55. Das jo-Suftix hat seit der idg. Zeit die beiden

Formen -io- : -ie- und -l- -i-. Von diesen haben bekanntlich

das Arische und Griechische die Form -io- : -ie- verallge-

meinert, das Lateinische und Germanische -l- -i-, das Baltisch-

Slavische hat beide Formen, aber -l- nur im Slavischen, -i-

nur im Baltischen.

Über die Verteilung von -l- und -i- geben uns das

Lateinische und Germanische Auskunft. In beiden Sprachen

ist der Gebrauch so geregelt, dass -?- nach langer Wurzel-

silbe und in mehrsilbigen Wörtern, -i- nach kurzer Wurzel-

silbe auftritt. Diese Verteilung wird wahrscheinlich schon

grundsprachlich sein.

Über die Verteilung von -io- : -ie- und -t- -i- kann uns

nur das Baltisch-Slavische Auskunft geben, das allein beide

Formen in lebendigem Gebrauch erhalten bat. Da hier dann,

wenn ein ausserpräsentischer Stamm auf -e- vorhanden ist,

-t- -i-, sonst aber -io- -ie- gebraucht wird, ist man geneigt,

für die Grundsprache nur den Wurzeln, deren zweiter Wurzel-

vokal e war, die Suffixform -l- -i- zuzuschreiben.

56. Gegen diese Ansicht sind aber mehrere Einwände

zu erheben.

1. Zu abg. S5j9«f/ heisst das Präsens sipljq sipin. Hier

findet sich also ein z-Präseus bei einem zweiten Stamm auf -«.

An eine slav. Neubildung ist nicht zu denken, da das Verbum

zu isoliert steht. Noch schwerwiegender wird dieser Ein-

wand, wenn Bartholomae Grdr. d. iran. Phil. 82 mit Recht

das ai. svdpimi dem abg. s^pljq geichstellt.
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2. KöDnte die Flexion s^pati s^pljq von einer Wurzel

suepäi- aus erklärt werden, so bliebe die Differenz von l und

i unerklärbar, wenn man nur die Wurzel auf -e -ei (bzw. -äi

-öi) für die ?-Verba verantwortlieb macbt. Es ist unmöglich,

dass aus einem ''''Mabheis{i) etwas anderes als *khdbhes(i)

oder *Jchdbls{i), also '^Jchdbhisl (abd. Jiebis) entstehen konnte.

Denn ei lautet wohl mit l, aber nicht mit i ab.

3. Wenn -I- nur bei den e-Verben auftrat, wäre es nicht

zu verstehen, wie einerseits Griechisch und Arisch dazu ge-

kommen sind, überall -io- -ie- durchzuführen, und andererseits

Lateinisch und Germanisch, dies ganz aufzugeben. Um dies

zu erklären, ist die Annahme nicht zu umgehen, dass auch

-io- -ie- mit I abg-elautet haben ^).

57. Alle diese Fragen finden ihre Beantwortung, wenn

man von der folgenden Grundlage ausgeht

:

Es gab im Indogermanischen folgende Flexionen:

1. -io- : -ie- bei Wurzeln der Form sede-, dercV'-.

2. -io- : -I- bei denselben Wurzeln und zwar stand -t-

nach langer, -i- nach kurzer Wurzelsilbe.

3. -l- bei Wurzeln der Form Midbhei-, vielleicht auch

bei Wurzeln auf -äi.

Hieraus sind die sämtlichen Flexionen erklär])ar.

Das Arische und Griechische haben die Form -I- im

lebendigen Gebrauch aufgegeben und -io- : -ie- durchgeführt.

Das Lateinische und Germanische haben -io- : -ie- auf-

gegeben und -I- durchgeführt^).

Das Baltisch-Slavische hat zunächst -I- auf die e-Verba

beschränkt, später hat das Litauische -i-, das Slavische -l-

durchgeführt.

5. Die Entwicklung der ^o-Präsentia.

58. Kombinieren wir diese Thatsachen: das Arische

1) Mau wird mir einwerfen, dass die 1. Sing, -iö gelautet hat

bei beiden Klassen. Das kann aber nicht ursprünglich sein, da das

aus -ei- entstandene l einer athematischen Flexion angehört, also

in der 1. Sing, ursprünglich die Endung -mi hatte. Von hier aus

kann also der Übertritt von einer Klasse zur andern nicht erfolgt sein.

2) Bemerkenswert scheint mir, dass gerade die schwerwiegend-

sten Ausnahmen des Lat. wie säliö, venia, morlri (neben mori),

ovlri, ferire, umbr. heris für ursprüngliche -io- : -ie- Präsentia ein-

getreten zu sein scheinen.
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und Griechische, die die Siiffixgestalt ?o : ie verallgemeinert

haben, haben in Wurzeln auf Sonorlaut + Verschlusslaut durch-

g-ängig- Tiefstufe, in einkonsonantisch schliessendeu Wurzeln

Hoch- und Tiefstufe, die letzteren Wurzeln haben sonst auch

dehnstufigen Wurzelvokal im i'o-Präsens, so können wir m. E.

kaum daran zweifeln, dass diese Wurzelg-estaltungeu mit der

allgemeinen Durchführung der Suflfixgestalt io : ie zusammen-

hängen und dass uns damit das Arische und Griechische einen

nicht zu unterschätzenden Fingerzeig zur Rekonstruktion der'

ursprünglichen Verhältnisse geben. Wir müssen uns also zu-

nächst darüber Klarheit verschaffen, unter welchen Verhält-

nissen die Suffixgestalt io : ie blieb und wann z bzw. i eintrat.

59. Ohne weiteres ist klar, dass io : ie bleiben musste,

wenn es hochbetont war. Hierzu stimmt die oben besprochene

Thatsache, dass das Arische und Griechische nur sehr ver-

einzelt bei Wurzeln auf Sonorlaut + Verschlusslaut hochstufigen

Wiirzelvokal aufweisen.

GO. Wie wurde die Wurselsilbe behandelt, wenn das

Suffix betont warV um diese Frage zu beantworten, müssen

erst zwei Punkte festgestellt werden: der Sitz des Xebentous

in ^sedeieti und die Behandlung der nebentonigen Vokale.

61. Das Verbum ist sicher hochbetont im Anfang des

Satzes und nach enklitischen Wörtern. In beiden Fällen

steht es im Beginn eines neuen Sprechtakts. Nun wissen wir,

dass die erste Spreehtaktsilbe, wenn sie nicht haupttonig ist,

den Nebeutou bekommt: also war die Betonung ^sedeiefi.

Die zweite Silbe war dann vollständig unbetont vgl. Bechtel

Haiiptprobleme 103 ff.

62. Ich wende mich zur Beantwortung der zweiten

Frage: Was wurde aus den nebentonigen Vokalen"?

Streitberg stellt IF. 3, 373 die Regel auf: "Der Neben-

ton ist nicht stark genug, Saprasärana zu hindern, wodurch

ja die Silbenzahl nicht berührt wird, wohl aber, dem Verlust

der Silbe vorzubeugen, wo Saprasärana unmöglich ist." In

welcher Weise sich Streitberg die Erhaltung der Silbe denkt,

wird klar, wenn man sein Beispiel betrachtet.

Es handelt sich um die Erklärung des Genitivs '^pödos,

der aus älterm '^^pödöso herzuleiten ist. Streitberg meint,

dass das -o- der zweiten Silbe dadurch gewahrt ist, dass es

den Xebenton truir. Dass dies der Grund für die Erhaltung
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des sei, ist jedenfalls nicht richtig. Allerdings war der

Nebeuton stark genng, den Verlust einer Silbe zu verhindern,

aber er war nicht stark genug-, die Reduktion des Vokals zu

verhüten. Der Nebenton an sich erhielt keinen Vokal als

Vollvokal, sondern nur als reduzierten Vokal. Den Beweis

hierfür erbringen Präsentia wie ai. svdpiü vdmiti dniti roditi^).

Diese Formen sind für jeden, mag er von zweisilbigen Wurzeln

oder von einem Suffix -o- : -e- ausgehen, nur dann zu erklären,

wenn er als Grundformen ^'uhneti ^suepeti anuinnnt. Aus

diesen Formen müssen die den indischen und griechischen

Formen zu Grunde liegenden '-^'uemeti '^^suepeti hervorgegangen

sein. Dass in %hereti der Themavokal nach den suffixbe-

tonten Präsentien wieder hergestellt w^erde, ist leicht zu ver-

stehen, aber nicht, dass das e von uenietl Neubildung ist 2).

63. Es ist hiermit also bewiesen, dass der Nebenton

den Vokal nur als e erhält. In '^pödös und ebenso in ^'genös

ist der Vollvokal unter dem Nebenton gewahrt. Man könnte

nun meinen, dass an der Erhaltung des Vollvokals hier der

Umstand schuld sei, dass die Silbe im Auslaut stehe. Ich

wüsste aber nicht, wie ein solches Gesetz zu rechtfertigen ist,

und muss es ablehnen, obwohl ich keine direkt dagegen spre-

chende Form anzuführen weiss. Betrachten wir die Grund-

formen '^pödöso und *ue?neti und ihre Nachkommen ^pödös

1) Die Herleitung des dem iiid. i zu Grunde liegenden a aus

e wird Widerspruch finden, da gewöhnlich das i den leichten Ab-

lautsreihen abgesprochen wird. Ich kann aber eine Wurzel nemä^-^

anä-v- nicht zui;-ehen. Es Aväre allerdings möglich griech. tyiew aus

"^e^auu herzuleiten, wenn man, aber ohne Beweis, Übergang von

G,ua in €^€ annimmt. Unmöglich ist aber äve^oc aus *dvaf.ioc ent-

standen. Hierfür ist eine Wurzel ane- notwendig, für efieo) ist die

Wz. neme- wahrscheinlich. Ebenso werden auch griech. cpepexpov

und ai. bharitrom von der Wz. bhere- herzuleiten sein, da weder

lat. feram noch abg. bhrati eine AVz. bherä- sicher stellen können

und auch ein ind. is-Futurum nicht allzu beweiskräftig ist. Die

Lösung des Rätsels der Vertretvmg von idg. e aus e scheint mir

die zu sein, dass ^ in offener, a in geschlossener Silbe steht. Ich

kann dies hier leider nicht weiter ausführen, hoffe aber bei Gelegen-

heit darauf zurückzukommen.

2) Ich habe die Möglichkeit, dass die Tonfolge XXk gewesen

ist, dass es also *nemeü, *snepett geheissen hat, gar nicht in Be-

tracht gezogen. Hier hätte nur *uemti, snepti entstehen können.

Vgl. ai. näuti neben nävate, stäuti neben stävate.
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und ^ijemefl nebeneinader, so fällt uns sofort eine Verscliie-

denbeit in der Gestaltung- der nebentonigen Silbe auf, der recbt

wob] die Verscbiedenbeit in der Bebandluug- des nebentonigen

Vokals zugesclirieben werden kann. Bei '''uemeti stebt näm-

licb der nebentonige Vokal sowobl in der altern wie aucb in

der Jüngern Form in offener Silbe, bei ^pödös dagegen nur

in der altern Form, in der Jüngern ist die Silbe geschlossen.

Dasselbe ist bei der Entwicklung von ^'genöso zu ^genos der

Fall. Ich möchte daher Streitbergs Gesetz über die Wirkung-

des Nebentons dahin modifizieren: Wo Saprascärana unmöglich

ist, wird der nebentonig-e Vokal als e erhalten, wenn die Silbe

offen bleibt, als Vollvokal, wo die Silbe geschlossen wird

(oder unter denselben Bedingungen, unter denen in liaupttoni-

geu Silben Dehnung- eintritt).

64. Den Verlauf der Dinge denke ich mir folgender-

massen: Durch eine erste Schwächung wurden alle nicht hoch-

betonten Vokale zu e bezw. o a (also ^pödöso zu ^pödnSo,

^uemeti zu "'uenuti) dann trat eine zweite Schwächung ein,

durch die alle nicht nebentonigen e o « ausgestossen wurden.

Hierbei wurden die haupttonigen Vollvokale gedehnt und die

nebentonigen e o « zu Vollvokalen, wenn sie aus einer offenen

in eine geschlossene Silbe kamen ^). Ich glaube, dass dies

1) Dass diese Annahme nicht so kühn ist, wie sie zuerst er-

scheinen mag-, lehrt ein Blick auf die modernen Sprachen. In dem
slav. 5 und b besitzen wir einen Laut, der dem idg-. d bzw. e ver-

gfleichbar ist. Hier weist das Kaschubische des Dorfes Gorrenschyn

(ich kann nur von diesem Dialekt sprechen, da er allein mir bekannt

ist. Doch scheint auch in den übrigen Dialekten die Sachlage

ebenso zu sein) eine g-anz eigenartige Entwicklung- auf. Während
urslav. o und e vor ursprünglich stimmhaften Konsonanten zu ö

und i werden, wenn das ehemals zweisilbige Wort einsilbig- wird

z. B. bok abg-. bog^, jes abg. jezh, Averden s und h in derselben

Stellung- zu e z. B. lef abg. lbv^^ nep abg-. l^h^, len abg-. Ihm. Dass

in dzen abg. dhnh und p'e/i abg-. phnh, e erscheint, ist durch das

folgende n bewirkt. Dass diese verschiedene Behandlung- von o, e

imd s, h nicht der ursprünglichen Akzentstelie zuzuschreiben ist,

zeigt der Vergleich von bgk, boega serb. bog, buga mit öop, boebu

serb. böb, böba. Ebenso ist es in ursprünglich unbetonten Silben

z. B. uoenof aus *ijoeyof, vgl. serb. ölovo aber toerqgjef russ.

chorügvh.

Ich verkenne nicht, dass bei der Gleichsetzung' dieser Er-

scheinung- mit der besprochenen des Idg. eine Lücke bleibt: das
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der einzige Weg ist, die iiidogermanisehen Ablautsverhältuisse

bezüglieli der Scliwächnng und Dehnung zu verstehen.

65. Jetzt sind wir gerüstet, die Frage zu beantworten,

was aus ^sedeieü werden musste. Hieraus konnte nur ^sedieti

hervorgehen und zwar über '-^sideieti nach den oben ausein-

andergesetzten Schwächuugsgesetzen. Hierzu stimmen die ari-

schen und griechischen Formen wie ai. ydsyati griech. -rreccuu,

die normalstutigen Wurzelvokal und Durchführung der Suffix-

gestalt -io- : -ie- aufweisen^). Dem entsprechend müssen wir

bei Wurzeln auf Sonorlaut+ Verschlusslaut Tiefstufe des Wur-
zelvokals erwarten, da aus ^uergeletl nur ^urgieti kervorgehen

konnte. Wie wir gesehen haben, ist bei diesen Wurzeln im

Arischen und Griechischen die Tiefstufe fast allein herrschend^).

Die dritte Gruppe von Wurzeln, die der Form dera"^-, bildete

ursprünglich ein Präsens *de7'äieti. Dies musste zu '-^derdieti

Kascluibische dehnt auch unter dem Nebenton, was für das Idg.

noch nicht sicher ist. Doch ist auch diese Dehnung- schon behauptet

vgl. Hirt Akzent S. 323.

1) Im § 24 sagte ich, dass ich aus dem Griechischen und La-

teinischen keine dehnstufigen jo-Präsentia anzuführen wüsste. In-

zwischen haben wir erkannt, dass lit. krolciü lautgesetzlich aus

*krdkiu entstanden, also ein dehnstufiges ?o-Präsens einer langvo-

kalischen Wurzel ist. Dasselbe kann nicht von griech. KpüjZiuj lat.

cröciö getrennt werden, es spricht also dafür, dass auch diese als

dehnstufig (d. h. in diesem Falle als auf der Wurzelsilbe schleifend

betont) anzusehen sind. Dann werden auch weiter griech. -rrXnccuu

neben abg. placq (lit. plekiu ist trotz Wiedemann Litauisches Prä-

teritum S. 21 fernzuhalten, da -rrAriccuj eine ä-Wiirzel ist), upriccuu ßriccuü

TTxriccuu TTTuücco) KküiZ^M u. a. hierherzuziehen sein. Doch ist dies nicht

sicher, da wir nicht wissen, wie das aus nebentonigen Langvokalen
entstandene 9 behandelt wurde, ob dies nicht etwa unter denselben

Bedingungen, unter denen das aus kurzen Vokalen entstandene »

wieder zum Vollvokal wurde, sich wieder zum Langvokal ent-

wickelte, so dass z. B. das grundsprachl. *krögiö über *krSgeio aus

*krbgeiÖ entstanden ist. Die Entscheidung ist um so schwerer als

mit diesen Längen die Kürze in lit. kvepiit konkurriert, das man
ebenso gu.t über '-^kudpdiö aus *kvspew herleiten, wie das e als Um-
bildung des a aus d nach kvepti ansehen kann.

2) Wie die von Osthoff MU. 4, 33 f. angeführten /o-Präsentia

mit nebentoniger Tiefstufe des Wurzelvokals aufzufassen sind, weiss

ich nicht. Es sind dies griech. ibiuj avest. biikti/aeta yüktyeiti abg-.

sviycq se {kypljq ist ursprünglich lang'vokalisch). Bei einer Erklä-

rung- dieser Formen wird auch ai. inärnti (neben mrjänti) zu be-

rücksichtigen sein, da sich märsti zu ibl'uu verhält, wie dögdhi zu
waurkja.

Indogermanische Forschungen VIIl 1 u. 2. 8
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werden und so bleiben. Ich bemerke, dass das Indische

durchg-ängig- hierzu Formen wie dtrt/dte bietet. Ich führe

daher die arischen und griechischen «o-Präsentia zum grössten

Teil auf die suftixbetonten Grundformen zurück, da dann

Wurzelsilbe und Suftixgestalt in g-leicher Weise ihre Erklä-

rung finden.

66. Doch finden wir daneben auch zahlreiche ?o-Prä-

sentia, welche eine schwundstutige Wurzelsilbe haben, obwohl

dieselbe nur auf einen Konsonanten ausgeht. So sind zu

nennen ai. mriyäte griech. xaipuJ l^f- morior got. Jiulja abg.

zinja u. a. m. Dass wir au Stelle von griech. \a\pyx} ein

*xeipuu (= ai. hdri/ati) erwarten müssten, wenn als Grundform

ghereiö anzusetzen ist, ist nicht zu bestreiten. Als ursprünglich

aber ^glieriö : ^gherio anzusetzen, dazu kann ich mich nicht

entschliesseu. Es ist aber auch möglich, aus einer Grund-

form ^ghereiö ein ^ghriö bzw. ^glieriö zu gewinnen.

67. Wir haben bis jetzt nur den Fall betrachtet, dass

das Verbum hochbetont war. Dies war sicher im Satzanfaug

und nach enklitischen Wöi'tern so. Sonst dagegen war, worauf

indische und griechische Akzentverhältnisse hindeuten, das

Verbum in grossem Umfang enklitisch. Dabei müssen aber

doch die einzelnen Silben ihrer Akzentstärke nach gegen

einander abgestuft gewesen sein. Über diese Abstufung haben

wir keine direkten Zeugnisse weder aus dem Indischen noch aus

dem Griechischen noch einer der übrigen Sprachen. Mau könnte

allerdings meinen, dass die griechische Akzentzurückziehung

einen Hinweis auf den Nebentou gäbe, aber dabei kommt nur

das Dreisilbengesetz in Betracht und das ist nicht indogerma-

nisch. Wir sind also darauf angewiesen, aus analogen Erschei-

nungen ein Bild der Betonung enklitischer Wörter zu gewinnen.

68. So viel ich sehe, ist es nur ein Gebiet der Gram-

matik, das als nahezu vergleichbar herangezogen werden

kann und dessen Betonungsverhältnisse uns bekannter sind:

die Nominalkomposita. Über ihre Betonung sagt Brugmann

Grundriss 1, §669 S. 536: "Aus gewissen in den historischen

Perioden wahrnehmbaren Schwankungen in der Betonung ge-

wisser Klassen von echten Nominalkomposita, wonach der

Akzent bald auf dem ersten, bald auf dem zweiten Gliede

der Zusammensetzung ruhte, darf geschlossen werden, dass

das minder betoute Glied den Hochton, der ihm als selb-



Zu den idg-. ?o-Präsentien. 115

ständigem Worte (Simplex) von Haus aus eigen gewesen war,

als Mittelton bewahrt hatte, ähnlich wie die Silbe -zieh- in

unserm wecJisel-heziehungen noch den Wortakzent von hezie-

himgen, die Silbe -lai- in lit. vmk-palaikis ('nichtsnutziger

Junge') noch den von palmkis aufweist." Sievers Grundz.

d. Phonetik 3 § 33 Anm. 7 S. 212 lehrt: "Zwar kann im

Kompositum die Stammsilbe eines zweiten Gliedes zu blosser

Mittelstärke und noch weiter herabgedrückt werden, ursprüng-

lich aber bezeichnet die Stammsilbe des zweiten Gliedes den

Eintritt eines neuen Hauptakzentes, der nur nicht ganz die

Stärke des vorausgegangenen erreicht, mithin als Hauptakzent

zweiten Eanges zu bezeichnen wäre."

69. Nun gilt im Indischen bezüglich der mit einem

Präfix zusammengesetzten Ycrbalformen eine Regel, welcher

Whitney Gramm. § 1083 folgende Fassung gibt: "Eine per-

sönliche Verbalform ist gewöhnlich ohne Akzent: vor einer

solchen hat das Präfix seinen eigenen Akzent. . . . Wenn
jedoch die Verbalform akzentuiert ist, so verliert das Präfix

den Akzent, Das heisst, das Verb bildet mit seinem normal

stehendem Präfix in jedem Falle soweit eine Einheit, dass

die ganze Verbindung nur einen einzigen Akzent tragen darf."

Diese Akzentregel über die präfigierten Verbalformen

stimmt genau zu Brugmanns Ansicht über die Betonung der

Nomina. Bei den Verbalformen war das Verbum selbst im

Hauptsatz enklitisch, also wird auch die Nominalkomposition

auf Enklise bzw. Proklise des minder betonten Gliedes be-

ruhen. Sievers zeigt, dass der hier bleibende Hauptton

schwächer ist als der des Hauptgliedes. So wird auch das

enklitische Verbum den Ton da behalten haben, wo im Neben-

satz sein Hauptton liegt, nur war die Stärke desselben etwas

herabgedrückt. Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich

ihn in der Stärke dem sonstigen Nebenton gleichsetze^).

70. Ich setze also als enklitische Form *prö ghereiö

an. Dass in dieser Form die beiden Silben ghere- nicht

1) Dass dies richtig ist, wird in. E. durch Formen wie griech.

icav rjcav aus *ri-j=-iT-c-av bewiesen. Hochbetont muss die 3. Plur. als

*ijit-s-ent angesetzt werden, entstanden aus *neidesent. Das enkli-

tische *(e) Tie/desent kann auf -sent keinen stärkern Akzent gehabt

haben, als das orthotonierte auf neid-, da auch hier Saprasärana

«intrat.
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gleiche Akzentstärke g-ehabt haben können, erkenne ich an,

dass aber der stärkere Ton, der anf einer der beiden Silben

(doch wohl auf der in orthotonierter Form nebentonigen ersten)

ruhte, stark genug war, unter allen Umständen die Silbe /ai

erhalten, kann ich nicht zugeben. Unter bestimmten Verhält-

nissen wird es allerdings geschehen sein, doch fehlen sichere

Beispiele ^). Ich führe daher ^glieriö auf die enklitische Form
*^Äem'd zurück. Auf derselben Linie steht ai. pulyäfe, dessen

Grundform *pizdietai aus ^ej^ei sedeietai herzuleiten ist.

71. Die zweite Gruppe der ?o-Präsentien hat den Hoch-

ton auf der Wurzelsilbe ^'sedeiö. Wo das Verbum orthotoniert

war, musste hieraus '^sediö hervorgehen. Für das enklitische

Verbum ist anzusetzen ^prö sedeiö, welches sich zu ^prö

sediö entwickelte analog der Entstehung von ^sediö aus "^sedeiö.

Hier ist bezüglich der Gestaltung der Wurzelsilbe alles klar

und brauche ich nichts weiteres hinzuzufügen,

72. Wir haben jetzt noch die Entwicklung der sutMxaleu

Silben ins Auge zu fassen. Bei welcher Wurzelform io : ie,

bei welcher i und i entstanden ist, ist aus den einzelneu

Sprachen nicht zu erweisen. Das einzige, worauf, wie schon

bemerkt ist, das Gotische und nach Berneker auch das Latei-

nische hindeutet, ist, dass l nach lauger Wurzelsilbe und im

Kompositum am Platze war. Hierzu stimmt in sofern das

ludische, als, wie wir gesehen haben, die Formen auf -is -U

gedehnte Wurzelsilbe aufweisen.

73. Bartholomae Studien z. indogerm. Sprachgeschichte

2, 63 ff. will diese Formen auf -im -is -it aus dem von ihm an-

genommenen Aorist, dessen Suffix äi oder ei gewesen sein soll,

herleiten. Er scheint hierzu berechtigt zu sein dadurch, dass

neben den Formen auf -is -U auch einige auf -iiis -alt vor-

kommen: sdm ajclis RV. 9, 72, 5; dpajait AV. 12, 3, 54;

dsaräitAY. 6, 32, 2 (neben dsarit)\ pdväsaräit AV. 6, 66, 2;

vi sarais KW. 12, 3, 18 (neben kirls). Ich sage, Bartholomae

scheint dazu berechtigt zu sein, das l als Tiefstufe dieses äi

zu betrachten; dass es in Wirklichkeit die Tiefstufe dazu ist,

möchte ich sehr bezweifeln. Denn wir müssen, wie die Zahlen-

verhältnisse der älteren Sprache erweisen, den Formen auf

-is -it Dehnung der Wurzelsilbe zuschreiben. Kann von Bar-

tholomaes Standpunkt aus die Dehnung erklärt werden?

1) Lit. kuriü = ai. kriyäte kann litauische Neubildung- sein.
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Da Dehnung- nur dann eintritt, wenn eine Verschiebung-

der Silbeng-renze stattgehabt hat, d. h. wenn eine volle Silbe

geschwunden ist, muss diese Frage verneint werden. Wenn
in dem auszusetzenden ^sedeit durch die Schwächung-sgesetze

in der letzten Silbe Schwundstufe eintreten musste, so hätte

immer nur ^sedit entstehen können, aber niemals *sedU. Wir

können also von den von Bartholomae vorausgesetzten nicht

auf die historischen Formen kommen.

74. Nun wird man mir einwerfen, dass in '^'sedlt gegen-

über älterem ^sedeiet ebenfalls keine Verschiebung der Silben-

grenze eingetreten sei. Das ist richtig; das gegen Ende der

indogermanischen Spracheinheit bestehende *sedif hat den

gedehnten Vokal in offener Silbe. Beweist das aber, dass es

immer so gewesen ist? Da t und i in den indogermanischen

Sprachen immer Nachkommen von Diphthongen sind^), muss

es Zwischenstufen zwischen dem Diphthong und dem I gegeben

haben. So ist das im Ablaut zu ei stehende i zunächst aus

di entstanden. Auf welchem Wege ist nun i aus eie hervor-

gegangen? Hier tritt die oben gewonnene Erkenntnis ein,

dass nebentonige Vokale als e erhalten bleiben, ausser unter

denselben Bedingungen, unter denen in haupttonigen Silben

Dehnstufe eintritt. In *sedeieti, stand e nicht unter diesen

Bedingungen: es entstand also '^sediti^) und daraus ^sMlti^).

Analog entstand aus *sedeiet *sedtt^).

1) Aiich das i von -mi -si -ti wird so nufzufassen sein; viel-

leicht waren die Medialendungen -mai -sai -tai die ursprünglichen.

Auch -m -s -t können aus -^'-mo -so -to entstanden sein.

2) Aus einer Wurzel der Form edä^- hätte nie ed- hervor-

gehen können, da 9 aus ä^ im Idg. nicht geschwunden ist. Es ist

bemerkenswert, dass die Formen auf -is -It des i.s'-Aorists mit kur-

zem Wiirzelvokal mit Ausnahme von ajai/tt alle Wurzeln der Form
edä^- angehören.

3) Ich will nicht untersuchen, ob dies l schleifenden oder ge-

stossenen Ton hatte, da das von keiner Bedeutung für mich ist.

Ich bin mit Hirt IF. 2, 339 f. der Ansicht, dass die Kontraktion von
w zu l keinen schleifenden Ton hervorrief, was m. E. lit. vezanti

zur Genüge beweist. Streitbergs Ansicht, dass das -ys von lit. gai-

dys durch Kontraktion eines betonten i und eines 9 entstanden sei

(IF. 3, 374 Fussnote), verstehe ich nicht; m. E. hätte daraus zu-

nächst wa entstehen müssen, und ob das zu t führen konnte, ist

mir noch sehr die Frage.

4) Wenn *sedeieto die Grundform war, hätte nur *sediet ent-
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Als enklitische Formen haben wir anzusetzen: "^'prö sedeieti

{*prö sedeieti) und "^prö sedeieti {^prö sedeieti). Hieraus ent-

standen *2?rd zdieti, '^prö zditi {^^prö sedieti, *prö sedtti?) und
*p7'ö sediti {^prö sediti).

75. Wir dürfen hier die Frage nicht umgehen: konnte

sieh -eie- über -u zu -i- entwickeln'? Nach Streitberg soll

ja da, Avo Saprasärana möglich ist, der Nebenton den Vokal

nicht erhalten können. Damit will aber Streitberg, w^enn ich

ihn recht verstanden habe, über Gruppen wie -ere-, -eme-y

-eie- usw. nichts aussagen; denn wie er ognols sünoüs aus

*ognöiso ^simöuso zurückführt, wird er auch ''^pdU's '''mätrs^

ans ^pkerso *mdferso herleiten. Auch sind es hier zwei

Silben, welche schwinden müssten, ein früheres Schwinden

des unbetonten als des nebentonigen e ist nicht wahrschein-

lich zu machen. Ich halte also daran fest, dass -eie-, -eue-

zunächst zu -ie- -ue- und dann zu -z-, -ü- wurden.

76. Wir hätten also bei den zo-Präsentien folgende

Flexionen:

'^sedeieti wird zu ^sedieti, sediti;

'^prö sedeieti wird zu ^prö sediti-^ ebenso wird '^jjrd

sedeieti zu *prö sediti:

^sedeieti wird zu *sedi^ti;

^prö sedeieti wird zu '^'prö zdieti, *prö zdlti; *^r(>

sedeieti zu ^prö sedieti, "^prö sediti^).

stehen können. Dann ist *sedit als Neubildung' nach *sediti zu

fassen, das auch aus *sedeietal hervorgehen musste. Nach ^sediet

können die dehnstufigen Präsentia mit io : /e-Flexion des Indischen

und Baltisch-Slavischen geschaffen sein.

1) Dazu kommt vielleicht noch das vom Präteritum *sediet

aus *sedeieto ausgegangene *sedieti.

Über die Personalendung-en möchte ich noch folgendes hin-

zufügten. Mit Aiisnahme der Singuhxrendungen -mi -si -ti -m -s -t

und der der 3. Plur. -nti -nt haben alle Endungen Hochstufenvoka-

lismus. Dass in den Pei'sonalendungen die Schwächungsgesetze

nicht gewirkt haben, wäre eine kühne Behauptung, die sich nir-

gends des Beifalls erfreuen könnte. Wir müssen annehmen, dass

auch hier einmal die geschwächten Formen bestanden haben. Mir

ist folgendes am "wahrscheinlichsten.

Durch die Schwächung aller nicht haupttonigen Vokale zu e

entstanden die Formen '^bheromos *bhereihe usw. Daneben standen

bei den athematischen Flexionen '*eS7nes * esthd usw. und von hier

aus wurden die vollvokalischen Endting-en auch bei den themavoka-
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77. Diese so konstruierten Pannen stimmen gut zu Ber-

nekers Hypothese über die Verteilung- von i und L Das l

tritt nur auf nach langer Wurzelsilbe und in enklitischen For-

men, wozu ja auch die Komposita zu rechnen sind. Das i

hat allerdings auch nur in enklitischen Formen seinen Ursprung

genommen, dabei ist aber zu bemerken, dass die Wurzelsilbe

immer gleiche Gestalt hat wie in den sutfixbetonten Formen,

wenn sie in haupttoniger Stellung erscheinen, während die

Wurzelsilben der ^Flexionen grösstenteils eine von allen an-

dern abweichende Gestalt haben. So konnte leicht geschehen,

dass die i-Formen auch ausserhalb der Komposition gebraucht

wurden, ja dass sie in den Kompositen von den 2-Formen

ganz verdrängt wurden. Die Wurzelsilbe der i-Formen war

immer kurz, da die Wurzeln auf Sonorlaut + Verschlusslaut

lautgesetzlich Tiefstufe zeigen mnssten. So kam es, dass i

nach langer Wurzelsilbe und in der Komposition, i nach kurzer

Wurzelsilbe Regel wurde.

78. Ausgehend von Streitbergs Dehnstufengesetz habe

ich die Entwicklung der |o-Präsentia zu schildern versucht.

Wir haben erkannt, dass die bisher angenommenen Grund-

formen nicht richtig sein können, da bei ihnen die Entstehung

von dehnstufigen |o-Präsentien nicht zu begreifen wäre. Diese

bisher noch nicht anerkannte Gattung haben wir gefunden im

Indischen, Germanischen, Litauischen und Slavischen; es ge-

hören auch dazu die 2. 3. Sing, des indischen zfAorists und

als Weiterbildungen die Perfekta mit gedehnter Wurzelsilbe

im Lateinischen und Germanischen. Die von Brugmanu an-

genommeneu indogermanischen «-Perfekta sind, soweit es Formen

lischen Flexionen wieder eing'eführt. Bei der zweiten Schwächnng",

von der mir die unbetonten e ergriffen wurden, blieben sie natür-

lich unberührt. In gleicher Weise wird auch das -ö der 1. Sing,

von den suffixbetonten Flexionen her wieder eingeführt sein.

Dass die Endungen des Singulars -st -ti -m -s -t und der 3.

Plur. -nti -nt die geschwächte Form behielten, wird daraus zu er-

klären sein, dass auch bei der athematischen Flexion in diesen

Formen die Endung- unbetont war. Die Medialendungen aber wer-

den (wenn sie überhaupt mit den Aktivendungen ursprünglich iden-

tisch sind) schon damals eine andere Bedeutung- angenommen haben,

zu deren Differenzierung vielleiclit die Verschiedenheit in der Be-

tonung benutzt worden ist: im Aktiv Wurzel, im Medium Endbe-

tonunor.
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des Vcrbuin fiiiitum sind, zu .streichen; nur das ues-Vart'v/A\)

kann dehnstulige Wurzelsibc g-cliabt haben.

Bei der Ent^Yicklung der Flexion stellte sich heraus,

dass die grundsprachlichen Vokalschwächungsg-esetze einer

neuen Fassung- bedürfen. Wir haben die folg-enden aufzustellen:

Bei einer ersten Schwächung- werden alle nicht haupt-

tonig-en Vokale zu e bezw. a, o. Später tritt eine zweite

Schwächung- eiu, von welcher nur die e, «, o ergriffen werden.

Von den e, a, o werden diejenigen nicht ergriffen, welche

einen Xebenton tragen. Diese c, «, o werden, wenn sie in

offener Silbe stehend durch den Schwund einer folgenden in

geschlossene Silbe kommen, wieder zu Yollvokalen. Sonst blei-

ben sie als e, a, o erhalten.

Alle andern e, a, o schwinden durch die zweite Schwä-

chung.

Durch diese Gesetze ergibt sich fast ganz ohne Neu-

bildung das Verhältnis, dass die Flexion mit ? nach langer

Wurzelsilbe und in den Kompositen, die mit i nach kurzer

Wurzelsilbe herrschend ist. Diese Verteilung von ^ und i

wird durch das Gotische und nach Berneker auch durch das

Lateinische widergespiegelt.

79. Ich bin in meinen Auseinandersetzungen nicht ein-

gegangen auf die slavischen Akzentverhältnisse. Ich glaube

auch nicht, dass diese ohne weiteres für das Idg. verwandt

werden können. Denn sicher sind mannigfache Neuerungen

eingetreten, die bis jetzt noch nicht aufgeklärt sind. Um
nur auf einen Punkt hinzudeuten: wie steht es eigentlich mit

der Wirkung des gestossenen Tons? Dass gestossen betonte

Silben mit Vorliebe den Hauptton bekommen, ist sicher, aber

noch nicht, unter welchen Bedingungen dies eingetreten ist.

So lange diese und ähnliche Verhältnisse noch nicht aufgeklärt

sind, wird man von einer weitgehenden Verwendung des

slavisclien Akzents absehen müssen. Die sicherste Grundlage

für den idg. Akzent Avird für die nächste Zeit immer noch

die Vokalstufc bleiben müssen, da hier die Verhältnisse am

klarsten liegen.

80. Man wird mir einwerfen, dass die ganze Theorie

steht und fällt mit der Lehre von den zweisilbigen Wurzeln.
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Das ist nicht der Fall. Ich würde, falls diese Lehre auf-

gegeben werden muss, ein Suffix -eio- annehmen. Ich muss

auch gestehen, dass mir die ursprüngliche Zweisilbigkeit der

Wurzeln, soviel auch dafür angeführt ist, noch keineswegs

erwiesen ist. Denn dass die z. B. von Streitberg in seinem

Aufsatz "Die Entstehung der Dehnstufe" als Beweis für ur-

sprüngliche Zweisilbigkeit angeführten Formen, wie u. a. für

lit. stegiii stegti die ai. sthagati, griech. ctcto), CTexoc, xe^oc,

lat. tego, etwas beweisen, l)estreite ich. Wer bürgt uns dafür,

dass in ctefoc nicht an eine Wurzel steg- das Suffix -eso-

angefügt ist, dass in ctet^j das e : o nicht doch ein thema-

tischer, suffixaler Vokal ist? Können uns solche Formen

zum mindesten die Zweisilbigkeit nicht beweisen , so sind

andere Formen da, die entschieden gegen dieselbe sprechen.

Da ist zunächst die 1. Sing., deren -ö kein Kontraktions-

produkt sein kann, da es gestossenen Ton hat. Doch kann

dies vielleicht aus einem ursprünglichen -07710 hergeleitet werden,

dass zunächst zu -om und dann zu -ö wurde; der Instr. Sing,

auf -ö, der nach Hirt elienfalls -tu verloren haben soll, zeigt

ja auch keinen schleifenden Ton. Schwieriger ist schon die

1. Sing. Perf. zu erklären. Die Wurzel de7' müsste nach

Streitberg wegen griech. bepuu zweisilbig sein. Wie ist da

''sesöda bzw. ^seseda zu erklären, das dem ai. sasäda zu

Grunde liegt? Einen Ablaut e : o : a kann es doch nicht

gegeben haben! Doch könnte hier noch jemand annehmen:

ursprünglich habe ''•'dedere bestanden, aus dem *dede7' ge-

worden sei, an das dann eine "Partikel a" getreten sei.

Vielleicht ist auch das Keltische nicht so beweiskräftig, dass

trotz air. 7^0 cechcm die Endung -m gewesen ist (got. gaf

usw. kann Analogie nach /br sein). Sehr in Frage gestellt

wird aber die ganze Theorie durch das Femininsuffix -ä-.

Got. giban, griech. CTreuboi cpepßou weisen auf zweisilbige

Wurzeln hin: got. giba griech. CTroubr) cpopßn haben gestossen

betontes -ä. Wenn hier e : zur Wurzel gehört, muss auch

«dazugehören: ein Ablaut e : : ci ist aber unmöglich. Wenn
aber die zweisilbigen Wurzeln schon vor den Schwächungen

einsilbig werden konnten (ohne dass man bis jetzt den Grund

weiss; der Antritt vokalisch anlautender Suffixe kann doch

nicht die Veranlassung gewesen sein), so hat die Theorie ein

Loch und wird am besten Gänzlich aufgegeben. Ich sehe auch
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nicht, was damit verloren ist. Wir liaben dann eben vom
Sut'lix -e.so-, vom Suffix -eno- 7ä\ reden: das Resultat ist das-

selbe , ohne dass wir unbewiesene und unsichere Voraus-

setzungen zu machen brauchen.

Dass auch ein Suffix -eio- vorhanden ist (auch ausser-

halb des in seinen Ablautsverhältnissen mir vollständig- unklaren

Kausativs), wird bewiesen durch Gleichungen wie ai. -v-äya-ü

lit. v-ejü abg. v-hjq v-ijq (neben ai. ö-tum), ai. sv-dya-ti

griech. Ku-euj lat. qu-eö und die übrigen bei Brugmann Grund-

riss 2, § 790 S. 114Gf. angeführten e?"o-Präsentia. Diese

Worte deshalb zu Kausativen zu stempeln, weil sie ihr Par-

tizip auf -itö- bilden, entbehrt der Berechtigung. Das -eio-

kann bei diesen Worten ebenso gut erst sekundär zum Verbal-

stamm gezogen sein, wie das -eso- in tr-asa-U (Part, tr-as-tä-),

das -eno- in dlivanati usw. Es besteht zwischen H'-eie-fi

*sed'di ^'merieti dasselbe Verhältnis wie zwischen Hr-ese-ti

*7'ek-s-m *hlielseti aus ^'tereseti '^regesöm *hhelesetL

Die einzige Schwierigkeit bei der Annahme von vokalisch

anlautenden Suffixen entsteht da, wo dieselbe an vokalisch

auslautende Wurzeln treten. Denn hier sollte man auf der

Wurzelsilbe schleifenden Ton erwarten, das Litauische weist

aber mit seinem speju seju stöjü-s höju auf gestossenen hin.

Doch könnten diese Präsentia vielleicht erst Neuschöpfungen

nach den zu konsonantisch auslautenden Wurzeln gehörigen

sein. Jedenfalls scheinen mir die entgegentretenden Schwierig-

keiten geringer zu sein, wenn man von vokalisch anlautenden

Suffixen ausgeht, als wenn man die Wurzeln für zweisilbig

erklärt. Mögen nun aber die Wurzeln sich als ursprünglich

ein- oder zweisilbig herausstellen, die vorgetragene Hypothese

wird auf keinen Fall davon berührt, da sie vom ganzen Wort,

nicht von seineu hypothetischen Teilen ausgeht.

Wismar. Friedrich Loreutz.
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Über den 'Bindevokar skr. i griech. a (lat. i i^ot. ti)

im Perfektum ^).

Nach der Darstellung des "Altindisclien Verbums" vou

B. Delbrück, auf S. 115 E., ist der Thatbestand im Rigveda

folgender. Wenn die Stammsilbe kurz ist, so treten die mit

einem Konsonanten anlautenden Suffixe der 2. Sg. und 1. PI.

Akt., und der 2. Sg. und 3. PL Med. des Perfektums tha ma
se re unvermittelt an; ist die Stammsilbe lang, so tritt ein

verbindendes i zwischen sie und die Endung. Für die 1. Du.

gibt es im Rigveda keine Belege, für die 2. PI. Med. nur

die Form dadhidhce und 7ndhe ist nur nach kurzer Stamm-

silbe und immer ohne vortretendes i belegt (s. Delbrück S. 47.

30). Dieser Thatbestand hängt augenscheinlich mit der Tendenz

zusammen, die Folge von mehreren kurzen Silben, wie sie

bei der Reduplikation leicht entsteht, zu vermeiden; ausser

in der 1. Sg. Akt. (vgl. jajdnä), wo sie nicht zu umgehen

war, wird im Perfektum die Aufeinanderfolge zweier kurzer

Silben mit dem Vokal a ungern ertragen. Dieselbe Tendenz

besteht im reduplizierten Aorist, wo schon in Rigveda Wechsel

der Quantitäten erstrebt wird. Ähnliches gilt fürs Intensivum

(s. Delbrück S. 110, 130 f.). In der spätem Sprache greift

der Bindevokal i im Perfektum weiter um sich; "das Perfektum

ist dasjenige Tempus, in welchem der Gebrauch des i am aus-

gedehntesten und festesten geworden ist" (Whitney Sanskrit.

Gramm.2 S. 286)2). Jetzt lautet die 3. PL Med. stets ire

1) Das Manuskript des vorliegenden Aufsatzes war soeben

an die Druckerei abgegangen, als uns die schmerzliche Kunde
vom Tode des Verfassers überraschte: Peter v. Bradke ist, noch

nicht 44 Jahre alt, nach schwerem Leiden am 7. März d. J. zu

Giessen gestorben. Die wissenschaftliche Thätigkeit des früh Voll-

endeten zu schildern, ist hier nicht der Ort; doch können wir uns

nicht versagen unserm Schmerz über den Verlust des ausgezeichneten

Forschers und treuen Mitarbeiters auch an dieser Stelle Ausdruck

zu leihn. Die Redaktion.

2) Vgl. ferner Benfey Vollständige Grammatik S. 377. Kiel-

horn Grammatik der Sanskrit-Sprache S. 91. 95. Pän. bes. 7, 2, 13

ed. 2 und ^II Böhtling-k.
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8 Wurzeln, 4 auf r und 4 auf u versclniiähen i durchaus;

einig-e andere, die sonst kein i haben, fakultativ. Das Suffix

der 2. Sg-. Akt. tha tritt noch in einer Anzahl anderer Verba,

Avclchen auch sonst das i fehlt, oblig-atorisch oder fakultativ

ohne diese Vermitteluug- an. Im Übrigen ist der 'Bindevokal'

die Regel geworden, er gehört gewissermassen zur Flexion

des Perfektunis.

Aus diesem Thatbestand ergibt sich, erstlich dass der

Bindevokal i im Perfektum von denjenigen Verben ausgegangen

ist, welche auch in anderen Formen dieses i hatten; ferner

dass der Zustand im Rigveda das Ergebnis einer sprachlichen

Stilisierung ist, die in der späteren Sprache zu Gunsten einer

Flexion verschoben wurde, in welcher das i sozusagen die

Rolle des Themavokals übernommen hat. Das rigvedische

Stilgefühl wird sich einerseits an den Stämmen auf kurzen

Vokal wie susliumd (sunoti) und jitliure (juhöti), andrerseits

an solchen Formen mit i herausgebildet haben, deren Stamm

durch Position lang ist oder Position macht, also dem Typus

vavähsMtJia und paptima\ und wenn die spätere Sprache,

zum Teil vielleicht auf alten Pfaden wandelnd, die Formen

mit i in weitem Umfang auch bei kurzem Stamm verwendet,

so mag der Gebrauch besonders an die schwachen Formen

der AVurzeln auf langen Vokal wie dadliimd dadhishe, sowie

an die 3. PI. Med. auf -ire angeknüpft haben, welche auch

im Rigveda, wider die Regel, an r -Wurzeln antritt (vgl.

caJirire : cal'drfha cakrmä calxrshe)'^); dann wird das l, wie

so Manches im Sanskrit, auch wohl auf grammatikalischem

1) Nach cakrire jabhrire im Rigveda jabhrishe, doch vgl. un-

ten S. 158 3; s. ferner den Typus sasrjire huhudhire in den Bräh-

manas bei Whitney Ind. Gramm. S. 280. neben ruj'udhi^e mumucre
Jagrbhre jagrhhrire im Rigveda; und Böhtlingk Bemerkenswertes

aus Rämäyana, ed. Bomb. Adliy. I—IV (Berichte der pliilol.-histor.

Klasse der k'. Sachs. Ges. d. Wiss. 1887, vom 14. Mai), S. 220 f. jagr-

hhrire sasvjrire nach cakrire usw., s. die /'-Suffixe bei Delbrück auf

S. 76, 64 (62, 42). -ire wohl zu -vr (vgl. dazu Wackernagel Altin-

dische Grammatik 1, 23. 29 und Job. Schmidt Sonantentheorie S. 176);

die Grimdform wird (in sanskritischer Form) -äri gewesen, die For-

men mit anlaiitendem r, zum Teil wohl auf lautlichem Wege, sekun-

där entwickelt sein, tastire AV. 19, 46, S, wenn das Wort richtig

ül)erliefert ist, wohl für *tast[ir)ire vgl. tistire 3. Sg., tifiriir usw.

RV. (Delbrück S. 125).
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Weg-e weiter getragen worden sein. Von Alters her ohne i,

ist das durch die mang-ehide Reduplikation und die präsen-

tische Bedeutung- isolierte veda ohne den ""Bindevokal' ge-

blieben, vettlia neben vkeditha vividre ivindäti) RV. ; auch

attlia (zu älia), das seit den Brähmanas belegt von vettha

beeinflusst sein könnte ^). Die Verba, welche nach den Regeln

der späteren Sprache durchaus kein i annehmen, stimmen

darin mit dem eigentlichen Schema und im Allgemeinen auch

mit dem vorauszusetzenden Zustande einer älteren Zeit ü1)er-

ein, in w-elcher das ])erfektische / nur solchen Verben zukam,

denen es auch in den anderen Formen unter den gleichen

Umständen eigentümlich war; wir können diese Wurzeln im

Anschluss au Bechtel mit einem kurzen und bezeichnenden

Ausdruck, welcher der indischen Grammatik entnommen und

durch Kielhorn in unsere Terminologie eingeführt ist, set-

Wurzeln, und die Wurzeln ohne i dem entsprechend anit-

Wurzeln benennen. In 4 ;/•- und 4 ?*-Wurzeln soll der "Binde-

vokal' im Perfektum nicht antreten; diese Verba, denen im

Indischen das i von alten Zeiten her in der Regel nicht zu-

kommt-), sind in häufigem Gebrauch, einige wie Tir "machen'

hhr "tragen' cru "hören' zählen zu den am meisten verwendeten

Verben der Sprache. Vor dem Suffix der 2. Sg. Akt. -tlia

fehlt das i auch nach den übrigen einsilbigen f-Wurzeln; doch

bildete das (häufige) Verbum r "gehen' äritha, wie der Regel

gemäss im Veda.

W^enn es deutlich ist, dass die vedischen und nach-

vedischen Verhältnisse von einem Zustande ausgegangen sind,

in dem die Perfekta mit dem "Bindevokal' von den sef-Wnrze\n,

die Perfekta ohne den Bindevokal von den rtw^^Wurzeln ge-

bildet waren; so ist der AVeg von diesem Zustande zu den

1) Vgl. Whitney Ind. Gramm. S. 280; — lerner Wackernagel

Ai. Gr. 1, 250 und Osthoff Perfekt S. 393.

2) Formen wie karishyäti bharishydfi (V.+) sagen natürlich

ebensowenig über alte Ein- oder Zweisilbigkeit der Wurzel ans, wie

das spätere vedishyati (zu veda; B.U. nach Whitney Roots, Verb-

Forms usw.). Neben vrmte, vitrita von vr 'wählen' stehen avrta,

Vj'tä, vgl. dazu de Saussure Memoire S. 260; die seltenen bharitra

hhdrlman neben griech. (pepexpov (vgl. Bechtel Die Hauptprobleme

der indogerm. Lautlehre S. 193. 206. 213) Wcären Überreste aus ur-

alter Vorzeit. Dazu das vedische Schema caJzärtha cakrmd sushu-

ma, und der häufige Gebrauch der betreffenden Verba.
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in der überlieferten Sprache bestehenden Verhältnissen doch

nicht leicht zu bestimmen. Für uralt werden wir die folgenden

Schemata, welche in altindischer Artikulation hergesetzt sind,

halten dürfen:

Jat/räbha '-'jagräbhitha^) jagräbha *jag)l)himä jagrhha jagrbhür

pax)dta 'pcq^ätitha paj^äta paptimä jyaptd x>aptür

vavdrta
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die stärkste Inkongrueuz aufwiesen, der Nivellierung in erster

Linie ausgesetzt waren. Da lag es denn nahe, dass die

schwachen Formen konsonantisch anlautender Persoiialendung

sich an die starke Form vor einem Konsonanten, also die

2. Sg. Akt., anglichen, ^jajämd nach ^jajänitha zu *jajanimd

(vgl. '^jajand '^jajanür) oder jajnimd (vgl. *papdtitha : pap-

timd) wurde; ebenso '-'jagamd nach jagdntha zu jagajimd^).

Die Formen jagamna vavanmd werden auf verschiedene

Weise beurteilt. Nach Brugraann und Wackernagel ^) haben

sie sich nach Bildungen gerichtet, deren Suffix ndt v anlautet,

also nach einer 1. Du. jaganvd vavanvd und dem Part. Akt.

jaganvdn vavcmvän, welche direkt aus ^jagmvd ^vavnvd

usw. herzuleiten sind; wobei in jaganvän jaganvd auch das

n vor V lautregelrecht für m eingetreten wäre^). Johannes

Schmidt sieht in jaga^ima den regelrechten Vertreter des

älteren jaginmd'^j. Die lautliche Entwicklung von jagmmd
zu jaganma ist möglich, lässt sich aber bei dem seltenen

Vorkommen der Lautfolge und bei der Art der betreffenden

Formen, welche in demselben »Schema oder in naher Beziehung

mit älterem m^- Dentallaut und mv stehen, nicht wahrschein-

lich machen^). Ähnliches gilt von der lautlichen Verschiebung

des m vor v zu u*^). Zwischen den schwachen und starken

Formen mit konsonantisch anlautender Personalendung be-

stehen im Indik. Perf. deutliche Beziehungen; und die Bildung

des Tempusstammes im Part. Perf. pflegt in der alten Sprache,

1) jaganma RV. 4, 16, 18, vg-1. vavanmä 7, 37, 5. Das Perfek-

tum von gam geht dem der ?2-Wurzeln parallel (Delbrück S. 117.

124); die übrigen m-Wurzeln haben einesteils, besonders wenn sie

mit zwei Konsonanten anlauten, die regelrechte Bildung der set-

Verba, cakraraur cakrame cakra,mänci zu kränii, gagramur gagra-

^mänä. zu crätni, cakshamithäs, cakamänä zu kämt, andrerseits reg'el-

reclit yemä yemiir yeme zu yam und danach neme zu nam.

2) Grundriss 2, 2, S. 1216. 894 und Altindische Grammatik 1, 11.

3) Vg-1. Brugmaini S. 894 und Wackernagel S. 195.

4) Ebenso wie aganmahi und wahrscheinlich ganma, äganma
lautregelrecht für agiamahi usw. stehen, Sonantentheorie S. 176.

5) Auch hanmas, ramnäti gamnite können das n resp. m aus

andern Formen erhalten haben; vgl. dazu Sonantentheorie S. 123.

6) Vgl. Joh. Schmidt Sonantentheorie S. 178 1. In einem Schema
ägamam dgan{s) ägan{t) '*ägmva '^ägntam *ägntäm *ägmma *dgnta

ägman konnte in der 1. Du. PI. g'anz wohl *ägnva äganva und
weiter äganma eintreten.
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soweit das Suffix koiisoiiantiscli anlautet, den schwaclien

Formen des Indils^. mit konsonantiscli anlautender Personal-

endung", soweit das Partizipialsuffix vokalisch anlautet, den

schwachen Formen mit vokalisch anlautender Personalendung-

j3arallel zu gehen. Ich darf dafür auf vedische Typen ver-

weisen wie tastkima tasthiir und tasthivän tasthushas, cakrmd

cakrür und cakrvän caJiriislie, vividre (mmshma) vivklur

und vividvän vividtishas, paptima und paptivämsam, sedtlr

und sedüslias. Von da "geben' ist im Rigveda keine Perfekt-

form mit i überliefert, die 3. PI. Med. lautet dadrire, und

der Stamm dad spielt auch sonst eine bedeutende Rolle (vgl.

das P. P. dattd)\ so haben wir denn auch das Partiz, Perf,

dadvän dadüslias nicht in der Bildung der Verba auf -«,

aber dem rigvedischen Stilgefühl entsprechend, wenn als Perfekt-

stamm dad empfunden wurde ^). In uavarjnsJünäm RV. 1,

134, 6 gegenüber vavrjur vavrje kann die Abneigung gegen

das Aufeinanderfolgen von mehreren kurzen Silben und die

Stellung am Schluss des Päda den Eintritt der starken AVurzel-

form bewirkt haben ^). dadhanvän neben dadhanvire aus

dadhcm{vi)i'än, oder zu dhan^). In einigen isolierteren Formen
hat sich die ältere Bildung erhalten, wie in der 2, Sg. vettlia

(s. S. 125) so auch in den Partizipien däcvän, sähvän (daneben

das regelmässige säsahvdn); andrerseits in ökivämsa 6, 59,

1) Vgl. auch dadhre RV. 10, 8'2, 5. 6 neben dem häufig-en da-

dhiri. usw.; im AV. dadivämsam dadävän, pra-dadüshe (Whitney,

Index). Einerseits ist der T3'piis vividvän, andrerseits sind die For-

men ohne Redujilikation, vidvän aber anch däcvän sähvän (Del-

brück S. 236) zu beachten.

2) Doch vgl. einerseits tatarüshas 6, 12, 2 neben titirvämsas

1, 36, 7. titirvas 6, 41, 4, andrerseits dadrcüshts ciküüsht. Übri-

gens ist auf den Vers nicht viel zu geben; er gehört einem der

Parucchepa-Lieder an; der Anfang des Verses ist die Erweiterung

zweier Verszeilen, die auch sonst vorkommen. RV. 4, 47, 2, 5, 51, 6

(Aufrecht Rigveda 2 2, S. XIX), und neben vavarjüshlncim steht das

sonst nicht belegte vihütmattnäm. — Auffallend ist auch vavriväm-

sam zu var 'wehren', Ygl.paprivän nebenpm undpdW. paprishe RV.

10, 73, 8 nach Grassmann WB. s. prä und Übersetzung (Anhang

899), und nach Ludwig N. 642, 8 zu prä, nach dem NPW. (IV Nach-

träge) zu 2. par "hinüberführen'; vgl. jahhrishe o. S. 124^. Ich

möchte glauben, dass die Form besser zu prä gestellt wird. Vgl.

dazu u. S. 158.

3) Whitnev Roots.
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3^) und neben {okas ökyä duröka und) uvocitha tivöca (3. Sg*.)

ücisM Ptz. ücüslie (und Präs. ucyasi), W. oki. Aber auch sonst

bleibt in dem Nivellierung-sprozess das Partizipium wohl hinter

dem Verb, finit. zurück, so in ririkvämsas neben riricre,

ruriikvän neben rurucür {mumucre), guguJcvän neben cugöca ^)
;

und neben petcUur petathur paptima paptür finden wir

nicht pefivän sondern paptivämsam.

So wird auch in sasavän neben sishäsati sätä säti (1.

säman "Erwerb, Besitz') zu süni, für dessen zweite Silbe das

Metrum die Länge erfordert oder als wünschenswert erscheinen

lässt^), eine ältere Bildung- stecken. Ein sicheres Beispiel

für das Part. Präs. Akt. von einer Wurzel auf skr. -dni -ämi

ist aus der ältesten Litteratur meines Wissens nur in vavanvän

neben vavdntlia vavanmä vavne (3. Sg.), viväsati -väta vclnid

zu väni überliefert; und diese Form wird, mit anderen Bil-

dungen von väni, der Analogie der tm-Wurzeln gefolgt sein,

vgl. jaghanvän neben jaghänfha jaghndkir zu Jian, tatanvän

ne])en tatdntha tatnire zu tan. pra-jajnivän RV. 3, 2, 11

gehört nach Säyana {= jatas), Ludwig (N. 304, 11 u. Bd. 4j

und Delbrück (S. 124) zu jdni, nach Grassmann (WB. und

Übersetzung) zu jnä. Ich möchte mich der ersteren Auf-

fassung anschliessen, würde das Wort aber nicht in intensiver,

sondern transitiver Bedeutung nehmen, da mir Inhalt und Aus-

druck des Satzes dadurch zu gewinnen scheinen und das Aktivum

von jdni (nach Grassmann WB.) nur in der transitiven Be-

deutung zu belegen ist, also 'zeugend sich fortpflanzend'*);

1) Vg-1. dazu Wilhelm Schulze KZ. 27, 547. Quaest. Epicae

1). 127. Brag-mann Gviindriss 2, 2, S. 1213. 1220.

2) Doch vgl. auch gucugdhi, sasrjrire äsas!\rp-am und das

allein stehende vävakre 7, 21, 3 zu vanc.

3) Die Länge der 2. Silbe ist (wesentlich auf Grund von Olden-

bergs Zählungen im Rigveda I) erforderlich im RV. 7, 87, 2. 9, 74,

8. 10, 29, 2; erwünscht in 3, 22, 1. 34, 8. 4, 8, 6b = 8, 54, 6d vgl.

53, 7 (Väl.). 6, 44, 7. 10, 11, 5 (= AV. 18, 1, 22). 148, 1; — die Kürze

ist erwünscht in 4, 42, 10 {räyä vayäm sasavämsö madema).

4) sä jinvate jathäreshu prajajnivän vhhä citrhhu nänadan

nd simhdJi \ 11 ab, vgl. sä gärhliam eshü bhiivanesJm dldharat
\\
10 d,

'jetzt hat er in diese Wesen den Keim gelegt (10 d). Zeugend regt

er sich in den verschiedenen Leibern wie ein Löwenmännchen brül-

lend'. Zw jinvate vgl. Pischel-Geldners Ved. Stud. 2, 133; zu pra-

jajnivän CBr. 2, 2, 4, 17. MBh. 1, 943 (8, 6).

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 9
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doch ist auch die Grassmaniische Auffassung mög-lich ^). Die

lautregeh-echte Form des Part. Perf. Akt. zu sdni würde

sasävän lauten-); ausserdem liesse sich nach vavanrän ein

^-sasanrdn, und nach jajmvttn, wenn die Form in jene alten

Zeiten zurückreicht, ein '^.sasnkän erwarten. Das Part, Perf.

jajnivcln zu jdni könnte, auch wenn das Wort EV. 3, 2, 11

zu jnä gehören sollte, immerhin eine frühe Bildung sein.

Wenn jajnlmä, jajfihä, die direkten JMuster für jajftwdn, im

Rig- und Atharvaveda nicht bezeugt sind, so kann das Zufall

sein; Avir finden im Rigveda neben jajäna die schwachen

Formen jajndtur jajnär fjajanür), jajnishe jcijne jajnire

jaJnäJid, im Atharvaveda jajnishe jüjm jajnire jajnänd. Im

Epos ist jajhwcm überliefert, ebenso jagmivän jaglinivän^)',

der Regel nach gilt für die spätere Sprache allein jajanvan

und cal'hanvän zu jdni und Ihdni, während zu gam und ha7i

aowohl jagiiiifän und jagJuiirän als aiiah jaganvan imdjaghan-

vän gebildet werden dürfen"*). Geht jajnivän in die vedische

Zeit zurück, so liesse sich die Entwicklung etwa so denken.

Neben die vedischen Partizipien jaganvdn jaghanvdn treten

die im Epos bezeugten Formen jagmivän jaghnivän wohl im

Anschluss an jagmima, jaghnima, welche infolge der Tendenz

zum perfektischen Bindevokal die frühere Bildung jagamna
(vgl. ravanmd) verdrängten, andrerseits unter dem Einfluss

der biudevokalischen Partizipien, also etwa jagmivän : jag-

miva jagmima = jaJcshivän ücivän pecivän dadivän : jah-

shiva jalxsliima , ücima pecima dadima. Das Schwanken

zwischen jagmivän und jaganvän, jaghnivän und jaghanvdn

konnte die Bildung \o)i jajanvan neben jajnivän um so leichter

nach sich ziehen, als die Flexion des Perfektums bei diesen

Verben im Übrigen dem gleichen Schema folgte; endlich

würde, bei der zunehmenden Isolierung des Part. Perf. gegen-

über dem Verb, finitum in der späteren Sprache, der Typus

1) Vg-i. 10 c.

2) Vg-1. vijävan RV. 3, 1, 23 (IF. 4, 88 2) und imrvajävarl (Fem.

Du.) 10, 65, 8.

3) Vgl. Adolf Holtzmann Grammatisches aus dem Mahäbha-

rata (Anhang- I zu Whitneys Indischer Grammatik), S. 27, zu § 803.

pra-jajhivän MBh. 1, 943 (= 8, 6) vi-jajnivän Hariv. 308.

4) vgl. Pän. 7, 2, 67 fF. Kielhorn Grammatik der Sanskrit-

Sprache S. 180. Benfey Vollständige Grammatik S. 412.
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jaganvän jajanvän überwogen haben, wobei jagmivän daneben

bewahrt, jajnlvän geschwunden wäre. Ein '^sasnivdn ist nicht

bezeugt; säni geh()rt ganz vorzugsweise der alten Sprache au,

und im Rig- und Atharvaveda ist vom Perfektum dieses Verljums

ausser sasavän nur sasäna (bloss RV. 3, 31, 7. 34, 8. 9, an

der letzteren Stelle neben sasavämsam V. 8) überliefert und eine

Form mit sasn- liegt allein in dem Nomen sösni vor^), während

das Perfektum von jäni^ auch in der schwachen Form mit

jcijn-, in den beiden Sammlungen recht häufig vorkommt.

Doch ist bei Pänini sasanivän in der Verbindung sanim s«sani-

1) Neben -säni in göshäni {göshaiias) väjasdni (vgl. sani) und
gösliä väjasä acvasä, vgl. -vdni, -ja; ähnlich Nom. tuvishvdnis. Lok.

-Hhväni, Vok. PI. -shvanas {sväni 9, 66, 9 ist wohl Infln.) zur Wz.
sväni-; s. de Saussure ^Memoire S. 247. 259. Man wäre versucht, in

säsni RV.; jcijui TS. die lautregelrechten Formen zu -säni- (jani-)

nach der betonten Reduplikationssilbe zu vermuten. Doch spre-

chen einerseits die Bildungen wie piparti piprati piprtäm j^ipar-

tana zu pari (vgl. dazu Wackei-nagel Ai. Grammatik 1, 96), andrerseits

ausser den andern Formen mit -ä : -äni, die Komposita auf -sä -jä, und
die parallelen Bildungen ja^/im RV., jägmi RV., säsri sasrä RV., vavri

vavrä RV. z\i han gmn sar 1. var {värü 'wehren' : vrtä vartär, va-

rütär värütri vdi^ütha RV., vgl. vavrivän o. S. 128 - und u. S. 158)

dagegen; vgl. ferner j^äpiiri RV. zu pari (daneben pdpri RV. zu

X)dri und par), tdturi RV. zu tari, jäguri RV. Avohl zu järate PW.
2. jar 'sich in Bewegung setzen'; vgl. zu dieser Wz. auch Neisser

BB. 1.3, 291 und Fick WB. 1 \ 35. 403). Von vornherein waren viel-

leicht, je nach dem Kasus und Akzent, beide Typen pajniri und
liax>ri (zu pari-) berechtigt. Sie vermeiden im Rigveda, ebenso wie

nach de Saussures Beobachtung (auf S. 247) -väni -säni, die Kasus
mit diphthongischem Stammesauslaut, werden also wohl als diesen

gleichartig empfunden worden sein. Dasselbe gilt für jäglini {ni-

jaghni) säsri bahhri\ von jägmi 2 Mal jägmaye (aramgamäya jäg-

?naye 6, 42, 1. 8, 46, 17) gegen 6, von cdkri 1 Mal cäkraye gegen 5

(vgl. äcakris 6, 24, 5. urucäkris 2, 26, 4, an der parallelen Stelle

5, 67, 4. 8, 18, 5 amhöc cid urucäkrayah)\ von vavri, das sich durch

die substantivische Bedeutung und von den meisten auch durch

den Akzent unterscheidet und näher zu sani stellt, 2 Mal varres

gegen 11 (vgl. vivavri 10, 99, 5). Es wäre möglich, dass säsni

für *sasani nach dem Typus jdghni, aber auch dass päpuri für

X)dpri nach anderen Formen mit pur- geschaffen ist; in dem
letzteren Fall könnte der Parallelismus von säsni und weiter selbst

von jdghni zu -säni- immerbin dahin weisen, dass auch der Typus

säsni ohne Suffix gebildet ist und die lautregelrechte Form zu -sdni-

nach betonter Reduplikationssilbe darstellt; nach diesem Muster

wäre dann der Typus jdghni zu han geformt.
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vämsam bezcng-t^); das Zitat ist meines Wissens noch nicht

in der Litteratur beleg-t, die Form mithin wenn auch deutlich

authentisch, schwer zu beurteilen. Mir ist es am wahrschein-

lichsten, dass sie zu dem lautregelrechten Femininum sasamhslii,

welches (nach Whitney, Roots) in der Brähmana- und Sütra-

litteratur überliefert ist, gebildet wurde, wobei der Anklang-

an saniw mitg-ewirkt haben mag-. Sowohl "^sasnivän alg'sasafän

(d. i. '\sasanvän oder "-'sasävän) sind dreisilbig, sasanüshi vier-

silbig", während die Silbenzabl in der Regel gleich ist, vgl.

im'KSf . jaganvän ijagmtisht, jaghanvän : jaglmüsM (in äjagli-

nuslil), sasrvän : i^asrüshl, lyivän : ujüshl, hihJiwdn : hihJujü-

shi, paprivän : paprüsM, tasthivän : tastlmsM-). — Wenn
von jajnivän zu jdni in der alten Sprache abzusehen wäre,

so w^ürden die späteren Formen jajnivän und jajanvän (vgl.

vavanvän zu väni im RV.) ähnlich wie jagmwän und jagan-

vän beurteilt werden können. Für das vedische sasavän mit

metrisch langer zweiter Silbe ^) haben wir, wie schon das PW.
(s. 1. san) erkannt hat, die Wahl zwischen *sa.sanvän und

'^'sasävdn. Grassmann und Delbrück'^) setzen sasanvän an;

und vavanvän zu väni samt jaghanvän tatanvän jaganvän

zu han tan gam lassen diese Auffassung auf den ersten Blick

am natürlichsten erscheinen. Doch würde die Änderung

eines "^'sasanvän neben den bestehenden Partizipien auf -använ

1) 7, 2, G9, vgl. deuSchol. und das PW. und NPW. s. 1. san; —
dazu av. hcmhaniishe, Bartholomae im Iran. Grundriss 1, 88.

2) Daneben freilich auch cikitvchi : cikitüshi habhüvän : ha-

bhüvüshi, vg'l. vividvän : vividüshas, titirvän : tatarüshas 6, 12, 2,

dadvän 10, 132, 3 o. S. 128^ dadüshas. vavavrüshas 1, 173, 5: va-

vrivän steht g-anz allein, Vorschläge zum Verständnis oder zur Ver-

besserung s. BB. 16, 296. IF. 1, 490 ^ ; die andern drei Päda des

Verses sind entweder zehnsilbig oder lassen sich zehnsilbig lesen;

so wäre auch die Lesung vavrüshas wohl denkbar, vgl. den Paral-

lelismus pratlcäc cit — vavrüshac cit. In der si^ätern Sprache die

Typen jaganvän : jagmusJü, cakrvän : cakrushl, ninivän : ninyushi^

jakshivän : jakshushi^ ücivän : ücushl, sedivän : sedtisM, dadivän :

dadushl und hihhidvän : bibhidushi, cugruvän : cugruvushl. Dabei

ist zu beachten, dass zwar cikitvän dreisilbig, cikitvämsam eikit-

vämsas aber ebenso wie cikiülshas und cikitüshi (in den meisten

Formen) viersilbig sind.

3) S. o. S. 129 3.

4) WB. s. San und Ai. Verbum S. 236; nach de Saussure Me-

moire S. 35 sasanvän oder sasävän.
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schwerlich zu begreifen sein ; während ein '^'sasävdn, das allein

gestanden hätte, leichter verändert werden konnte, wenn die

Abänderung gerade zu sasavdn auch auffallend bleibt. So

wäre in dem mehr für sich stehenden vedischen sasävdn und

dem dazu gehörigen Femininum sasanüslii ^) der Brähmana-

und Sütralitteratur, neben jagcmvän : jagmiisln, jaghanvän :

djaghnuslil zu lian und gam, das alte ^'erhältnis in Part.

Perf. der Verba auf -dni treu bewahrt.

In der späteren Sprache lautet die Regel für die Bil-

dung des Part. Perf.: an den einsilbigen Tempusstamm und

bei den Verben auf -ä wird das Suffix -vdn mit dem Binde-

vokal i angefügt, sonst tritt das Partizipialsuffix unmittelbar

an den Tempusstamm ^) ; also ücivän pecivän dadivan, aber

hibkkhfm calrvän ninivän'^). jagmiran neben jagmivcln folgt

der Regel, die Form ist, gegenüber jagmima, altertümlich

und weist in die vedische Zeit ; aber auch die der Regel nach

gebildeten Partizipia Perf. entsprechen dem vedischen Stil-

gefühl, nur dass die Regel anders gewandt ist: die einsilbigen

Tempusstämme pflegen aus einer langen Silbe zu bestehen,

die zweisilbigen auf eine kurze Silbe auszulauten. Während

also das Part. Perf. in der alten Sprache dem Indik. wesent-

lich ])arallel geht und daneben die Bewahrung altertümlicher

Formen auf die isoliertere Stellung des Partizipiums gegen-

über dem Verbum fiuitum hinweist, weicht in der späteren

Sprache das Partizipium Perf., der vedischen Bildungsart im

Wesentlichen treu bleibend, vom Indikativ, worin das i stark

um sich gegriffen hat, bedeutend ab*). Dagegen tritt die

Beziehung zwischen den schwachen und starken Formen des

Indik. Perf. mit konsonantisch anlautender Personalendung,

also insonderheit der 2. Sg. und der l.Du. PI. Akt. (s.S. 127)

grade in der späteren Sprache, wo daditlia neben dadätlia

zu dadima, pecitlia neben papahtha zw pecima gebildet werden,

in der vollen Schärfe hervor. Doch fehlt der Parallelismus

1) S. das PW. s. 1. San und Whitney Roots.

2) S. S. 130 -t.

3) Vg-1. im RV. hihhJvän hahhüvän didicän jüjuvän.

i) Ganz altertümlich sehen Partizipia von Wurzeln auf P wie

cikirvän tittrvän neben cakarima Urima aus, s. Kielhorn Gramma-
tik S. 181; vgl. im RV. titirvän : titirur o. S. 136^. Nach klrna tirna

usw. neu g'ebildet?
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auch im VcMla kcinesweii's, wenn er gleich diivcli das Stilg-e-

fühl der vedischen Sprache in Bezug anf den 'Bindevokal'

gestr»rt ist. Wir haben hier sasätfJia- sedima {-sedüsha.s); zu

papthna {-paptirän) würde die 2. Sg. wohl ''^papäitha gelautet

haben, und umgekehrt stehen neben vivediflia dudöliifha -.

\vimtse vividre] yuyujma {-ririhvän jujuslivtin, vgl. dazu

0. S. 129); in dem ^chamn dadhdtha -dadhimd i-tasthiicin, vgl.

dazu 0. S. 128^) sind sich die Formen aber schon erheblich

näher gerückt, und in jigetha ninetha, cakärtha jäbhartlia :

sushuDid, cahrmd (susTiuvän, cahrvän) oder ravdJ^shifha :

vavandima gehen sie einander ganz parallel. Es wird schwer-

lich zu bezweifeln sein, dass der Parallelismus dieser Bil-

dungen in der vorvedischen Sprache, bevor sich das vedische

Stilgefühl in der Behandlung des Bindevokals ausgebildet hatte,

bedeutend grösser gewesen ist und dass es damals schematisch ge-

nommen, sasdttha—^sedmd, ^viveffha— [vividre], "^ijtiyokflia—
yuyujma und andrerseits ^papdtlfha—paptima gelautet hat.

Eine lieeinflussung des Singulars durch den Plural und um-

gekehrt zeigt sich in vedischen Formen wie hahhnfha hahhu-

ritJia hahliäva—hahlmvd hcd)hürnr—habhüvdn ^), sasuva-),

und andrerseits yuyöpimd—yuyöpa, vivecur (neben vivicur)

viveca^). Da würde es nicht wunder nehmen können', wenn

in einem Paradigma mig jaghdna jagJu'odha jaglidna jaglianvd

jaghndtlnir jaghndhir ''"jaghamd jaghnd jaghnür — jaghancdn

jagh7iüshas^) zu jaghdntha jaghanvd jaglianvdn ein neues

jaghanmd (vgl. ravanind jaganma) gebildet wäre. Nun ist

gam die einzige >u-Wurzel deren Perfektum dem der n-Wurzeln,

\y\Q, jaghdntha tatdntha rardntha, parallel geht (s. o. S. 127 ^).

So konnte ein Paradigma jagdntha '-jagajnvd '''jagaii/d "-jagain-

vän nach jaghdntha jaghanvd C'jaghamd-) jaghaninä jaghan-

vdn usw, leicht in jagdntha jaganvd jaganmd jaganvdn über-

gehen, ohne dass der Übergang lautlich bedingt zu sein brauchte;

1) Vgl. Bruo-manii Gruiulriss 2, 2. S. 1210.

2) Freilich überwiegen bei sn wie bei hhü die ff-Formen auch

sonst, Grassmann verzeichnet s. 2. .s-ü \o-ebären' nur vl-Formen; vgl.

dazvi de Saiissure Memoire S. 260. Felix Sohnsen Studien zur latei-

nischen Lautgeschichte S. 169

3) Vgl. Briig-mann Grundriss 2, 2, S. 1223.

4) Mit den Sternchen ist hier nur die ünbelegte Form be-

zeichnet, welche vom vedischen Schema abweicht, vgl. o. S. 126 1.
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um so leichter als die LautgTiippen mv und mm, ausser in

ZusammeusetzAingen der Sprache nahezu fremd sind ^). Die

vedische Bildung- der entsprechenden Formen von jänl lässt

sich leider nicht bestimmen. Zunächst war, wie wir oben

(auf S. 127) sahen, jajnimd jajnlvän zu erwarten; und wenn

pra-jajnwän RV, 3, 2, 11, wie ich g-laube, hierher gehört

(vgl. S. 129), so würde die 1. PL Du. wohl auch jajnkä

jajnimd gelautet haben. Doch ist die Bedeutung nicht ganz

sicher zu stellen; und wie zu vdni, vcwdntha, in Anlehnung

an die aw-Wurzeln, vavcmmd. vavanvän {rravne) gebildet sind,

so wäre es nicht unmöglich, dass auch neben jdni und dem

vorauszusetzenden vedischen jqjdntha Formen wie jajanmä

jajanvdn gestanden hätten; auch an sasävdn könnte gedacht

werden. Immerhin ist zu berücksichtigen, einerseits dass die

perfektischen Formen von jdni reichlich und von säni über-

aus spärlich überliefert sind; andrerseits dass sieh das der

alten Spi'ache eigentümliche vdni auch sonst gern nach der

Analogie der rt?^-Wurzeln richtet, während in den Formen von

jd7ii der Typus der .se.^Wurzel kräftig ausgeprägt ist-). —
Danach würde die altindische Entwickehing etwa folgen-

dermassen verlaufen sein. Von uralter Zeit her hatte die

Sprache den Unterschied von set- und «»//-Wnrzeln über-

1) Vgl. Whitney Sanskrit Grammar^ S. 71. Joli. Schmidt So-

nantentheorie S. 178 f. — der Optativ jagamyät im RV. und AV.
(vgl. gamyäs) würde, wenn er mit Whitney (Roots und Index zum
AV.) zum Perfektum zu stellen ist, nicht gegen diese Entwickelung

sprechen, da der Optativ den behandelten Formen ferner liegt und

die Lautgruppe my im Sanskrit nicht selten ist.

2) Es läge nahe in dem einmal im RV. (8, 97, 10) belegten

jajanür neben jajüür eine altertümliche Form zu vermuten, vgl.

titirur zu täri o. S. 126 ^. Doch sprechen die häutigen Perfektfor-

men mit jajh- (o. S. 130) dagegen, auch finden wir tatane 1. Sg. 7,

29, 3 neben tatne täte 3. Sg. zu tan. Schwieriger ist es cakamänä,

cakame CBr. Delbrück S. 125 (s. o. S. 127 ^, zu Icdmi zu beurteilen.

Die Formen würden sich leicht erledigen lassen, wenn die Wz.

kämi erst aus dem Nomen kämn (vgl. kämäyate) erwachsen wäre

(Wackernagel Ai. Gramm. 1, 15); doch halte ich das nicht für wahr-

scheinlich (vgl. IF. 5, 271). Sie könnten dadurch bewahrt sein, dass

sie an die Wurzeln mit doppelkonsonantischem Anlaut angelehnt

wurden, vgl. cakramur- cakramanä und cacramur cacramänä zu

krämi und crämi:, wenn sich nicht etwa in ihnen, ebenso wie in

jajanür : jajnü/% tatane : tatne, nur ein gewisses Schwanken zwi-

schen der -an -am- und der -n -^n-Bildung ausdrückt. Vgl. u. S. 158 3.
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koinnien, und wir werden annclnncn müssen, dass einst aiieli

die Anknüpfung- der perfektichen Personalendung-cn mit dem

'Bindevokal' / nach der Qualität der Wurzel geregelt war,

also die Schemata

papäta '*pap(Hitlia ^) papäta paptimä paj)tä paptür und

.sasdda sasdttha sasdda ^sedmä sedd sedwr

i/^'sazdmä sazdd sazdtir)

nelien einander lagen. jMehrere Faktoren wirkten zusammen,

um den rig-vedischen Zustand hervorzubringen. Im Aktivum

lauten die Sulifixc der 2. Sg. und 1. Du. PI. mit einem Kon-

sonanten, die übrigen mit einem Vokal au, im Medium haben

die Endungen der 2. Sg., 1. Du. nnd 1. 2. PI. konsonantischen

die 1. 3. Sg. und 2. 3. Du. vokalischen Anlaut, die 3. PI.

mag von vornherein die Endungen -Ire und -re gehabt haben,

welche dann im Wesentlichen dem vedischen Stilgefühl ge-

mäss verwandt wurden-). Die gleichmässige Behandlung vieler

sei- und aw/f-Stämme vor den vokaliseh anlautenden Personal-

endungen konnte leicht die Ausgleichung der Stammformen

vor dem Konsonanten bewirken, zumal da der auslautende

Vokal der .s-ef-Wurzeln früh im Sprachgefühl nicht innner als

untrennbarer Bestandteil des Bedeutungselementes, sondern

mehr als Anhängsel des Bedeutungs- oder Bestimmungsele-

mentes, also gleichsam als 'Bindevokar empfunden sein wird.

Dazu kann einerseits die Abneigung der rigvedischen Sprache

gegen die Aufeinanderfolge von mehreren lairzen Silben (s.

o. S. 123), wie sie durch die Reduplikation und den 'Binde-

vokal' gegeben war (vgl. bes. '"^pcipdlitlia ^jagrhliimd)-^ andrer-

seits die Häufung von Konsonanten, welche nicht ganz selten

besonders in den schwachen Formen eingetreten war oder

einzutreten drohte, und der auch durch andere Mittel begegnet

wurde (vgl. etwa pecimd an Stelle eines schematisch zu er-

wartenden ^paphnid vgl. paptimd): durch diese Faktoren

wurde zugleich die Richtung der Ausgleichung bestimmt, für

wehdie die Vorbilder in Formen Avie sasdttha caldrfha ja-

gdntha -cal-rmä sushumd juhure und andernteils vavdkshitha

-paptima gegeben waren (vgl. o. S. 124). So haben wir die

rigvedischen Schemata

1,1
''"' weicht vom vedischen Scliema ab, s. die Schemata auf

S. 12(5.

2) S. o. auf S. 124 i.
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papata papdttha paptda paptimä paptä paptür

sasüda sasdttlia sasäda sedimd secld sednr,

jagrdbha jagrähha jagrhhmä jagrhhd Jagrhhür,

vavdrta vavärtitha vavdrta vavrtmd vavrtä vavrtür, und

vavdli'sha vavdksliitha vavdkslia vavaksMmd vaväkslid va-

rakslulr.

Bei den Stämmen auf -ar und -äri tritt die Verscbiedeu-

lieit im Veda recht deutlich hervor; vgl. cakrma cal-rnr

cakrrän : titirur titirmm^). Die von Delbrück auf S. 125

imter jj«>'i "füllen' (1. i^ar) angeführten Formen papratliur

paprdtiir paprur paprishe paprivän-) sind vom besonderen

vedischen Standpunkt ans besser mit Grassmaun zu ^/r« zu

stellen, doch w^erden sie ursprünglich, ebenso wie vavrivän

von vdru-, von ])d7'i- gebildet sein; vgl. u. S. 158. Von säni

ist das alte Part. Perf. sasävan bewahrt^), VÄXjdni wahrschein-

lich Jajfilvän überliefert, das samt yajnimd zu einem vorvedi-

schen ^jajdnitha nach dem Muster von paptivdn : paptima :

^•'papdtifha usw. gebildet wärc^). Aus den Beziehungen zwischen

den starken und schwachen Formen des Indik. Perf. mit konso-

nantisch anlautender Personalendung, und andernteils zwischen

den schwachen Formen des Indikativs und dem Partizipium,

welche ich oben auf S. 127 ff. dargelegt habe, erklärt sich

auch das vedische Schema der Stämme auf -an, dem die Ab-

Avaudlung von jagam- ganz parallel YQxXkvdi,jaghdntliajagJicmmd

joghanrd jaglianvtm — jagd^itha jaganma jaganrän^). Das

der alten Sprache angehörende vdni {vavdMha vavanmd va-

ranvdii, vavne) folgt im Perfektum, wie in anderen Formen,

der Analogie der rt?^-Wurzeln '^). Von Jcrdmi und crdmi mit

doppelkonsonantischem Anlaut haben wir die alten Formen

cahramur cakrame cakramcmd und cacramur cacramänä,

von kdyni : calianiänd {cäkame CBr.)'').

Es ist längst ausgesprochen worden, dass der griechische

1)
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a-Vokal, das lateinische / uiul das gotische u im Perfektiuu

mit dem indischen i g-enealogisch verwandt sind ^). Andrer-

seits wird das themavokalartig-e a im griecliischen Perfektum

daraus erklärt, dass das m'sprüngliclie Schema TreTTOiBa, ^TieTTOicöa

(vgl. /oicGa : skr. veffha), TTeTT0i9e, TTeTTiG|uev, (vgl. eTTeTTi9)iiev)

;

'•'TTeTTicBe, *TTeTri9avTi durch das Übergreifen des in der 1. Sg.

und 3. PI. bestehenden a -Vokals und das Eindringen des

starken Singularstannncs in die anderen Formen zu TreTTOiGa,

TTeTTOiöac, TteTTOiGe, TreTToiÖaiuev, TreTToiGaTe TreTToiGäci umgestaltet

sei; wobei das Perfektum und der sigmatische Aorist sich

gegenseitig beeintlusst zu haben scheinen-). Nun konnte das

-c in TreTTOiGac zwar aus dem c-Aorist (ebeiEac) stammen, wie

umgekehrt das e in ebeiEe wohl durch TreiioiGe beeinflusst ist'');

doch ist im Griechischen, abgesehen vom Imperativ, der Endung
-cGa und wenigen besonderen Formen wie el ecci, -c die all-

gemeine Endung der 2. Sg. geworden, und der c-Aorist würde

sein a, ebenso wie das Perfektum, von der 1. Sg. 3. PI. be-

zogen haben. Wenn also für das perfektische a noch andere

Quellen aufzufinden wären, so würde das Perfektum im Wesent-

lichen als der gebende, der c-Aorist als der empfangende Teil

anfzufassen sein.

Nun nimmt Osthotf an ^), dass die vedische Regel, laut welcher

das i an die lange Stammsilbe antritt und nach der kurzen fehlt,

mit der Massgabe den uralten Zustand wiederspiegelt, dass -tJta,

wie vettha—FoicGa zeige, ursprünglich auch bei langer Stamm-

silbe kein '"bindevokalisches' / gehabt habe: zwischen den wnrzel-

schliessenden Konsonanten und den Endungen -iiid (-indhe)

-se -re habe sich nach langer Stammsilbe ein sonantischer

Übergangslaut entfaltet. So gewinnen wir ein Schema pa-

pdttlia {^paptmmü-) ^paptama ^paptuvd, paptisM ^'papiuindhe

paptire ^paptuvdhe, vgl. griech. -a)Liev got. setu setum ; durch

Ausgleichung mit paptisM paptirS. seien dann papflmd usw.

1) Vgl. de Siuissure Memoire S. 11^. Fick WB. l-*, S. XXVI.
Bechtel Die Hauptprobleme der indogermanischen Lautlehre S. 161.

206 flf. Osthoff Perfekt bes. auf S. 421. Brugmann Grundriss 2, 2,

S. 1206; s. auch Georg Curtius Das Verbum^ 2, 192 f.

2) Vgl. Gustav Meyer Griechische Grammatik- R. 482.

3) Vgl. Gustav Meyer 2, S. 464. Brugmann Grundriss 2, 2,

S. 1178.

4) Zur Geschichte des Perfekts, S. 391 ff.
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entstanden. daclMmd dadhishe dadhidhve dadhire nsw. sind

nach tasthima tastliirt oder von Formen wie dlüslie dhire

mit wieder vorgesetzter Rednplikationssilbe geltildet; die regel-

rechten Formen wären in dliire und d.adhre PtV. 10, 82, 5. 6

bewahrt^). Demnach ist auch im griechischen Perfektum und

c-Aorist das a nicht allein in der 1. Sg. 3. PL, sondern nach

langer Stammsilbe auch vor |u in ebeiHa|uev ebeiEd|uriv usw.

(für ^edei^miÄev) und in ecra|uev = skr. tasthima, *TreTTTaiLiev =
skr. paptima als lautregelrecht anzusehn. Die wenigen per-

fektischen Bildungen mit -a\x^v , deren a vom Sprachgefühl

früh zum Stamme gezogen wurde (also ecxa-jaev), können aber

schwerlich die Ursache des regelmässig im Perfektum' erscheinen-

den a gewesen sein, welches vielmehr auf die 3. PL -avii

und den Einfluss des c-Aorists zurückzuführen ist, wo jene

Stimmtoneutwickelung vor |u in den weitaus meisten Fällen

stattgefunden hatte. Der Ausgangspunkt dieser Übertragung

war die 1. Sg., welche im Perfektum wie im c-Aorist -a lautete,

also schematisch ausgedrückt TeiÖKaiuev : xeTOKa = exeEaiüev :

e'ieHa. Im Homer findet sich von ecT-a)iiev abgesehen, kein

perfektisches -a)uev, wohl aber die 2. Sg. auf -ac (TieTTOvGac)

;

die Ausgleichung hätte also im Singular begonnen TreTTOvOa

TTeTrov6ac TieTTOvGe : ebeiSa ebeiEac ebeiHe (nach TreTTOvOe), die

1. und 2. PL wären im Perfektum erst später von dem Singular

(und der 3. PL) nachgezogen worden.

Nach Bartholomae-) ist der Typus paptimd nach dem

Muster von dadliimd tasthima usw., deren / die schwache

Form des Wurzelauslauts a darstellt, aus altem "^'paptama

{-^paptmmd) umgebildet, und geht auch das perfektische -auev

im Griechischen auf uralte Formen wie paptmmd zurück.

Brugmanu^j denkt auch fürs Griechische und Italische an

den Einfluss der "Wurzeln auf lans-cn «-Vokal wie tasthima—

1) Vgl. dazu 0. S. 1-28 L

2) Vg-1. KZ. 29, 274. Kuhns Litteratur-Blatt 1, 18. Grundriss

der Iranischen Philologie 1, 87. Auf das alleinstehende vaozirem,

das ein Mal in den Yashts (19, 69, vgl. ßartholomaes AF. 2, 97)

belegt ist, kann ich nicht dasselbe Gewicht wie Bartholomae legen,

der davon die Auffassung des sanskritischen i in ire abhängig

macht; doch würde es meiner Ansicht über diese Formen im We-
sentlichen nicht entgegen stehn.

3) Grundriss 2, 2, S. 1207, vgl. 947.
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ecraixev~.sfefii>n(s, und erwähnt die Mög-lichkeit, d:i>;s das Ver-

hältnis der Typen papHmä : ynyujmd und leTpdcpaiuev : eiXiV

Xou9|uev ebenso wie das von rudimäs : ncmds zu beurteilen

sei; ob das skr. i g-rieeh. a Wurzelbestandteil oder Suffix

sei, bleibe zw^eifelhaft. de Saussure, in seinem für die Be-

urteilung- dieser Verhältnisse grundleg-euden Buch^) ist der

Ansieht; dass das griech. yeTnOaiuev sich zwar besser 'aus dem

Einflüsse der 1. Sg. und 3. PI. erklären lasse, aber der An-

nahme eines uralten paptimd, dessen i sich auch im got. u

und lat. i (hundnm, tidirnus) spiegele, nicht widerspreche. —
Die Möglichkeit dass das a in ebeiEaiuev TreTroi6a,uev usw.

aus der l.'Sg. und 3. PI. dieser Tempora stamme, lässt sich

nicht bestreiten; doch fällt es schw'cr den indischen 'Binde-

vokal' i im Perfektum, welcher dem perfektischen a im Grie-

chischen ohne Zweifel entsprechen kann, von diesem abzu-

sondern, zu glauben, dass die beiden aus ganz verschiedenen

Quellen herkommen. Dieser Empfindung haben sieh denn

auch die meisten Gelehrten, welche dem Problem näher ge-

treten sind, nicht entziehen können. Mit dem s-Aorist steht

es anders, da im Sanskrit die Endung ohne den ^Bindevoka^

an das aoristische s antritt-): auch von hier aus wird die

Vermutung nahe gelegt, dass. das Übergreifen des a im grie-

chischen c-Aorist ebenso, wie der Eintritt der Endung e in

der 3. Sg., durch das Perfektum beeinflusst ist (s. o. S. 138).

Ausser in der Andeutung de Saussures, wenn wir sie mit

dem späteren Teil des Buches in Verbindung setzen, und

einer Bemerkung Brugmanns^) gehen die Versuche, das griech.

u und skr. i im Perfektum zu begreifen, im Wesentlichen von

einem einzigen Typus des Bedeutungselementes aus. Welche

Schwierigkeiten da zu überwinden sind., zeigt die weitgreifende

Untersuchung Osthofifs, die ich in den Grundzügeu darzulegen

gesucht habe, zeigen die Bemühungen sie von anderer Seite

her, besonders durch die Herbeiziehung solcher Formen wie

skr. dadhima und griech. eciauev \xi\xa\x^v^) zu ergänzen, und

allem dem gegenüber der gegenwärtige Stand des Problems,

1) S. o. S. 1381.

2) Vgl. dazu Osthoff Perfekt S. 472.

3) S. o. S. 139 3.

4) Vgl. dazu auch v. d. Pfordteu Zur Geschichte des Grie-

chischen Perfektuuis S. 39.
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wie er sich auch iu der BrngmanDschen Erwägung desselben ^)

abspiegelt. Nun ist es nicht zu bezweifeln, dass im Sanskrit

viele Bedeutungselemente vor Suffixen, die sonst unmittelbar

an die 'Wurzel' treten, ein i oder, bei schwacher Wurzelform,

eine besondere und von analogen Bedeutungselementen ab-

weichende Bildung zeigen. Diese Bildungsweise mit dem
'Bindevokar hat sich durch Analogie auf manche Formen sol-

cher 'Wurzeln' ausgedehnt, welchen das i in der Regel fremd

ist, und wird manches Bedeutungselement, dem das i fest an-

zuhaften scheint, erst sekundär erfasst haben; Avie andrer-

seits alte se^Wurzeln nachträglich in die Analogie der anit-

Wurzeln'^) übergegangen sind. Doch tritt der Unterschied

bei denjenigen Bedeutungselementen, von welchen die dafür

massgebenden Formen reichlicher überliefert sind, in der Regel

klar hervor; wie ja auch die einheimische Grammatik die

Wurzeln mit und ohne i zu unterscheiden weiss. Vom Indi-

schen aus werden wir diese Verschiedenheit, wenigstens im

Prinzip, für uralt halten müssen; und de Saussure hat ge-

zeigt, dass in verwandten Sprachen, besonders auch im Grie-

chischen, derselbe Unterschied besteht. Ob der 'wurzelschlies-

sende' Vokal bereits in der 'Wurzelperiode' den .§e^Wurzeln

eigentümlich war oder ob Avir darin ein 'Suffix' zu erkennen

haben, welches in altersgrauen Zeiten, etwa in Folge einer

bestimmten sprachlichen Stilisierung, mit einer grossen Anzahl

von einsilbigen Wurzeln fest verwuchs; ob vielleicht umge-

kehrt von zweisilbigen Bedeutungselementen auszugehen ist,

die dann zum Teil den wurzelschliessenden Vokal verloren,

oder wie wir uns immer diese Verhältnisse in jenen weit zu-

rückliegenden Perioden der 'Ursprache' vorzustellen haben:

das wären weitei-e Fragen, die wir vor der Hand zurückstellen

dürfen. Für uns handelt sichs zunächst in erster Linie darum

die thatsächlich verschiedene Gestaltung der Bedeutungsele-

mente mit 'und ohne den 'Bindevokal' im Einzelnen zu ver-

folgen, den Umfang der .§ef-Wurzeln festzustellen und deren

Einfluss auf die Formenbildung in den verschiedenen Sprachen

zu beobachten; dabei werden wir, bei dem gegenwärtigen

Stande dieser Probleme, in der Regel gut thiui vom Sanskrit

1) S. 0. S. 139 3.

2) S. 0. S. 125.
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aiis/.ii2,'clni, das in einer frülicn gTos^^en und wohlerlialtenen

Überlieferung- die Wurzeln mit und ohne den Bindevokal im

Oanzen deutlich unterscheidet, Avährend der Unterschied schon

im (Tricchischen, besonders in der Verbalflexion, weniger klar

her\ortritt. So habe ich in dem ersten Teil dieses Aufsatzes

zu zeig-en gesucht, dass sich der vedische Zustand ohne Zwang-

aus einer früheren Situation herleiten lässt, in welcher die

Pertekta von ,se/-Wurzelu durch alle Formen hindurch die zu

erwartende Bildung mit dem Bindevokal und deren regelrechte

Vertretung- zeigten, während jene Bildung- dem Perfektum der

awi.^Wurzeln fremd war; das sprachliche Stilgefühl, nach dem
sich im Veda das Antreten oder Fehleu des i im Allgemeinen

regelt, würde also nicht ursprünglich, sondern sekundär ent-

wickelt sein. Während in den anderen Tempora, im Präsens

und Aorist die Personalendungen direkt nur an eine beschränkte

Anzahl von Wurzeln antreten, kennt das alte Perfektum keine

andere Bildungsart. Dabei lauten die Personalendungen in

den anderen Tempora im Allgemeinen mit einem Konsonanten

an, während sich im Perfektum die Personalendungen mit

vokalischem und konsonantischem Anlaut so ziemlich die AVage

halten^). Die dadurch hervorgerufene Störung in der Flexion

des Perfektums wurde in der vedischen Sprache durch die

neue Ordnung aufgehoben, nach welcher eine vorhergehende

Länge den 'Bindevokal' verlang-t, die Kürze ihn abweist; im

späteren Sanskrit hat sich das i dann fast über den ganzen

Indikativ des Perfektums ausgebreitet.

Im Griechischen liegen die Verhältnisse in mancher Rich-

tung anders. Die perfektischen Personalendungen lauten im

Medium nur in der 3. PI. nach Konsonanten, im Aktivum in

der 1. 3. Sg. überall und in der 3. PI. nach Konsonanten

vokalisch an. Danach hat hier eine Ausgleichung- von der

Art, wie Avir sie am vedischen Perfektum beobachtet haben,

von vornherein nicht viel Wahrscheinlichkeit; weit eher dürf-

ten wir erwarten, dass sich der eine oder der andere Typus

ganz oder doch im Wesentlichen durchgesetzt hätte. Und
zwar konnte da, wo der ^ef-Tjpus — wenn ich bei dieser

Terminologie bleiben darf — keinen rechten Anhalt an For-

1) S. 0. S. 12G. 135.
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men von dem ft?27'f-Typus mit vokalisch anlautender Personal-

endiing- hatte, der letztere leichter durchdringen; andersfalls

hatte der .s-e/-Typus deutlich das Übergewicht. So war im

Griechischen von Anfang- au, im Gegensatz zum Sanskrit, der

Boden für eine verschiedene Behandlung- des Aktivums und

Mediums vorbereitet. Setzen wir vorläufig a = skr, /' im Per-

fektum, so hätten wir im Aktivum etwa die Schemata

XeXoiira *\eXoi(p9a XeXome *\eXi|a,uev *Xe\iTTTe ^XeXiTrdTi

(FoTba FoTcOa FoTbe Fibuev Ficxe ^Fibäxi) und

*TTe7T0Ta *TTeTrÖTa9a. ^TieTTOTe '''TreTTTäiuev '''TteTTTäxe '^'TreTTTavTi

(YCTOva *YeTÖva9a -ferove T60vä,u6v xeOväre *Te0vavTi) ^).

Wir sehen, dass der ««/-Typus hier von vornherein die besse-

ren Aussichten hatte; im Medium ist im Wesentlichen der

öwif-Typus durchgeführt -).

Ferner stehen im Griechischen dem einförmigen sauskri-

tischen '"Bindevokal' i die drei Vokale a e o gegenüber; Agl.

CTÖ- öe- bo- zu CTä- ör]- buu-, und andrerseits xeXa- Kepa-

ba)Lta- bejua- Oava-, '^a\i^- yeve- cxope- ö,uo--^). Die Sachlage

würde einfacher werden, wenn Bechtel mit der Annahme

recht hätte, dass in der zweiten Gruppe nur das griech. a im

Wurzelauslaut dem skr. i entspricht, während e und o im

Sanskrit durch a vertreten sind ; doch halte ich den Nachweis

nicht für gelungen, hruvdnti ist nicht anders als yunjdnti

zu Ijeurteilen, und aus Bildungen wie cvasdtha neben i/ajäfha

und ucdtha (vgl. ul'thd) ergiebt sich schwerlich ein Bedeu-

1) X^mw—linquo ist einsilbig-e Wurzel, skr. 7'ic zeigt deutlich

den amY-Typus; das isolierte Foiba Foicöa ist ebenso wie skr. veda

vettha (o. S. 125) bewahrt. — Die 3. PL auf -äri, -vti wird durch

Übertragung zu erklären sein, vgl. Joh. Schmidt KZ. 27, 394 und
dazu Wilh. Schulze S. 423. Dabei könnte ireqjiJKcici usw. neben -äci

auf die Verschiedenheit des Wurzeltypus zurückg*ehn ; "^ireTTTavTi :

*TTeTrTä|Li6v *iTenTüTe = ictüvti : icxaiuev icxare, während der Typus

*\e\iTrdTi : *AeXiTTxe zunächst bestehen blieb.

2) Was eine Reihe von 6-ef-Formen natürlich nicht axisschliesst,

s, u. S. 146 2.

3) Vgl. de Saussure Memoire S. 262 ff. Bechtel Die Haupt-

probleme der indogermanischen Lautlehre S. 190 ff. 238 ff. Kretsch-

nier in KZ. 31, 396 ff. Brugmann Grundriss 1, 101. Griechische

Grammatik-, S. 27. Gustav Meyer Griechische Grammatik 2, S. 38ff.;

zu ba\Jia- beua- Bava- fa\xe- auch IF. 4, 85. 5, 266, wobei ich mit Be-

dauern bemerke, dass mir die Zusammenstellung von Oävaxoc mit

skr. (jhäta bei Kretschmer auf S. 410 entgangen war.



144 P. von Bradke,

tniigsclcmciit cvasä zu cväsi^). Die Kiirzstiife zu den laug-en

Vokalen a e ö im Wurzcliulaut seheint im Griecliiscben wie

in den andern europäisclien Sprachen ä zu sein; was für uns

hier, wo es sich um den liindeA-okaF handelt, freilich nur der

Analogie halber in Betracht kommt. Den wurzelauslautendeu

Längen entspricht in den andern europäischen Sprachen in der

Eegel gleichfalls der kurze a-Vokal, und auch im Grie€hif=chen

scheint neben dem regelmässigen e und o zu ,ri und uj das ä

nicht ganz zu fehlen. Im Auslaut der zweisilbigen Bedeu-

tungselemente scheint im Lateinischen kurzes a oder dessen

Vertretung zu stehen, und im Griechischen wird das a an

jener Stelle überwiegen. Wir stehen hier auf nicht recht

festem Boden; mir ist es am wahrscheinlichsten, dass es sich

um einen schwach artikulierten Vokal handelt der im Wesent-

1) Daraus, dass yajdtha neben yäjati aus *yajdti oder ucätha
neben vöcema steht (s. Bechtel auf S. 197), möchte ich nicht gleich

die Entstehung aus yajd-tha ucö-tha erschliessen; das Präsens vakti

ist nach Whitney erst vom Epos an belegt, vivakti freilich im Eig-

veda. Ein gewisser Parallelismns mag immerhin bestehen, doch ist

er nicht recht greifbar. Auch sind die zweisilbigen Bedeutuug\s-

elemente, mit denen Bechtel rechnet, nicht selten zu beanstanden.

In diesem Fall z. B. ein stavä — stävi auf Grund von stavätha —
.stavishyäti] die massg-ebenden Formen weisen im Sanskrit auf stu

— stö {-stäu-ti), vgl. stutä stötave stutl stöträ usw., und gerade im
Futurum greift der 'Bindevokal', wie schon de Sausstire (auf S. 246)

bemerlvt hat, frühzeitig über seinen alten Bereich hinaus, vgl. die

rigvedischen Fxitura hanishyäti manisJiyate, karishyäti hharishydti

(in dbharisliyat) sarishyäti, dazu gamishyati im AV. ; in der Reg-el

des späteren Sanskrit ist dies Verhältnis im Wesentlichen festgehal-

ten, vgl. Kielhorn Sanskrit-Grammatik S. 117. Nicht viel besser

steht es mit sravdtha : srävitave, wozu Bechtel griech. peFe9pa ver-

gleicht. Fürs Sanskrit vgl. srutd AV.+, sruti V.-i-, srotas V.-f bei

Whitney ßoots; dem gegenüber kann das rigvedische srävüave
srävitaväi nicht den Ausschlag- geben, s. yämitaväi neben ydntave
ydntar yatd, vgl. de Saussure a. a. O. Anm. 2; schwerlich auch
das griech. ^ee9pa. Dass ravdtha : drävit auf eine Wz. rdvi hin-

führt, ist mindestens zweifelhaft; wir haben nach Whitney daneben
rutd AV.+, ravitar B. zu verzeichnen. Auch zu gaTn yam yudh
finden Avir im Eigveda die Formen gamishtam (freilich nur in 10,

106, 3. 4, daneben agasmahi im Verse 1, 23, 23 = 10, 9, 9), ydmishta
(in ö, 32, 7; öfter ayamsta usw.), äyödhit yödhishtam, und wie-

derum zu vdni (s. o. S. 129) : vämsat vamsate neben vanishishta (2 Mai
1, 127, 7 im Parucchepa-Liede), zu krdmi : kramsate neben akra-

misham dkramlt krämishta.
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liehen nach a hin neigte, aber unter Umständen auch die e-

oder o-Färbung annehmen konnte. Dahin, dass die e- [und o-]

Färl)ung- des auslautenden Vokals zweisilbiger Bedeutungs-

elemente gleichfalls alt ist, scheinen mir auch die daneben

liegenden Bildungen mit der Länge, wie gemeingriech. TTXfieoc

lat. plenus (vgl. skr. pro) zu weisen, auf welche namentlich

Bechtel in diesem Sinn aufmerksam gemacht hat ^). Doch wird

sich in denjenigen Tempora, in welchen der 'Bindevokal' der

.§e.^ - Wurzeln gleichsam als flexivisehes Element empfunden
wurde, früh eine bestimmte Färbung dieses Lautes festgesetzt

haben, und da lag das a, wie wir sahen, zunächst ^) •, es könnte

uns also nicht überraschen, wenn dieser Vokal im Perfektum

tiberwogen hätte. Fürs Griechische handelt sichs vorzugsweise

um das Aktivum und zw\ar besonders um den Singular des

Indikativs, in welchem neben Y^TOv-a und Y^TOv-e der wurzel-

auslauteude Vokal vor dem -öa der 2. Sg. (und weiter im

Plural vor konsonantisch anlautendem Suffix) leicht den Charakter

des "Bindevokals' annehmen konnte; und da mag dessen Fär-

bung auch durch das -a der 1. Sg. beeinflusst worden sein,

welches als Suffix der l. Person neben dem griechischen -a

(aus -m) im Aorist, allein stand und so gewissermassen für

das Perfektum charakteristisch war, während das e, vor (-t)

und (-Ti), in der 3. Sg. ja häufig genug erschien.

Die 2. Sg. lautet im Griechischen, ausser den beiden

isolierten Formen oTcGa und rjcGa, regelmässig^) -ac; für *y6To-

vaGa ist Y^YOvac eingetreten, und die neue 5e/-Bildung auf

die öwi.^Stämme fast ausnahmslos übergegangen; der Vorgang
ist w^ohl verständlich. Wenn wir vom Imperativ und einigen

vereinzelten Formen absehen, so ist im Griechischen -c früh

zum allgemeinen Suffix der 2. Sg. geworden, so sehr dass

auch in ficGa oicGa'^) das c als zum Personalsuffix gehörig em-

1) YgL Die Hauptprobleme bes. auf S. 190. 203 (s. auch S. 248)

;

dazu Kretschmer KZ. 31. 410 f. 402, und de Saussure auf S. 270 f.

2) Vg-1. dazu auch Bechtel auf S. 207 f.

3) Der Typus -cSa Avürde sich im Perfektum, in Anlehnung-
an oTcGa fjcGa, bei Wurzeln auf Dentale länger erhalten haben, wenn
iprip6ic9a bei Archilochos Fr. 94 mit Gustav Meyer Griechische Gram-
matik- S. 408 dahin zu ziehen wäre; doch ist wohl mit Bergk r\pr\-

pric9a zu lesen, zu fipripea npi'pei (II. 12, 56), wie fjöricOa : f)6ea. —
Der Ausgangspunkt der Verbreitung von -cöa über sein altes Ge-
biet hinaus bleibt, wie Joh. Schmidt (KZ. 27, 316) gezeigt hat, das
Verhältnis von rjcSa : ^rjc.

Indogermauische Forschungen "VIII l u. 2. 10
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pfiiiulen und daiiacli yai eqpiic : ecpi-|c6a, zn liBnc : Ti9nc6a usw. ge-

bildet wurde; und das Schema xexova y^TOvac Y^TOve konnte

XeXoiTTa XeXoiTTac XeXoiTie gleich nach sich ziehen (s. o. S. 143).

^Soweit finden Avir das a-Perfektum bei Homer in Gebrauch;

ausserdem die 3. PL auf -äci und daneben in wenigen Fällen

-äci^). Perfektisehes -a^ev -aie, abgesehen von Formen wie

ecTa|iiev ectaxe )ue)Lia|Liev YCTttTiiv und ferner xeiXaiuev rtBvaiuev,

fehlt im Homer ^ dagegen sind solche Formen ohne a, ausser

in ib|uev icxe, auch in eiXi'-|Xou9|U6v eTTfcTTi9)uev TreiracGe ciktov

eiKTiiv ävuJY,u£v beibi)iiev beibire belegt. Von dem c -Aorist

linden wir bei Homer neben der 2. Sg. auch die 1. und 2.

PI. z. B. in eßouXeucac ejuvricac ctKOucac bd,uaccac, eßrica|Liev

CTrjcajuev dKOiJca)Liev ibjaocca^ev, ö|uöccaT£ (Imper.) ebeicaxe und

vom unsigmatischen a-Aorist die Formen x^otc e'xeuac elirac

eveiKttc ebuuKac eOiiKac fjKac, x^^o^i-t^v eveiKa|aev fiKaiuev, emaxe

(Imper.). Auf Grund dieses Verhältnisses in der bestehenden

Überlieferung liegt es nahe, das perfektische -a|uev -axe mit

Osthoff (s. 0. S. 138 f.) von dem aoristischen herzuleiten; nur

würde uns der Vi'eg, welchen wir beschritten haben zu einer

anderen Auffassung der Art führen, wie sich die Übertragung

vollzogen haben möchte. Neben dem Schema des Perfektums

-a -ac -e -|Liev -xe -avxi stand dasjenige des sigmatischen Aorists

-ca -c (-c) -(c)juev -(c)xe -cav-) und das des unsigmatischen

1) Vgl. dazu und zum Folg-enden bes. v. d. Pfordten Zur Ge-

schichte des g-riechischen Perfektums S. 38 ff.

2) Vgl. Joh. Schmidt KZ. 27, 320. — Auch an die folgende

Auffassung der aoristischen Formen Ivönnte gedacht werden. In

den sanslvritischen Aoristen auf -sam und -ishain, welche ursprüng-

lich ja nach den set- und anit--W\ivzeln verteilt waren (vgl. de Saus-

sure auf S. 246 und dazu o. S. 144^), ist eine uralte Differenz auf-

bewahrt. Entspricht im griechischen c-Aorist ebenso, wie wir es

im Perfektum angenommen haben, a dem sanskritischen 'Bindevo-

kar i, so hätten wir für den Aorist auf skr. -isham das Schema
-a(c)a- -ac -ac -a,uuev -acre -a(c)av. Vielleicht steckt eine solche Form,

mit langem ä aus der 1. Sg. und 3. PL, in eyilP« Od- 9) 510, sonst

im Homer am Ende des Verses. Die Stellung im Verse kennzeich-

net das Alter der Form; vgl. zu derselben Bechtel Die Hauptpro-

bleme S. 164, 205. 211. Kühner-Blass Grammatik s. tiPöckuu. Brug-

mann Grundriss 2, 2, S. 955 f. Gustav Meyer Griechische Grammatik^
S. 461. Auf ähnliche Art könnte dirriüpä Od. A, 646, sonst immer am
Versschluss, entstanden sein, wenn es zu äiröFepce lat. verrere "Wz.

vers zu stellen ist; zwar nicht aus einem zweisilbigen Bedeutungs-
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a-Aorists -a -c (-t) -\xvj -xe -av [-v, -cav]. Die Übereinstimmung

oder nahe Berührung- in den übrigen Formen im Verein mit

der Suffixlosigkeit der 3. Sg. Aor. be\Yirkte, dass, besonders

vom gemeinsamen -a der 1. Sg. aus, das perfektische -ac -e

in die 2. und 3. Sg. des Aorists eindrang; das konnte um
so leichter geschehen, als in der 3. Sg. der Ausgang -e(T)

«lement, aber mit ä aus -a(c)a- der 3. PI. *ä'rTnFpa(c)av. Der Gebrauch
des Wortes im Homer ist formeliiaft; auch duriüpac diroupac stets

am Versschluss, ebenso dTTiiupuJv ausser in IL 1, 430. Die Läug'e
des auslautenden a in dirriüpä erg'ibt sich besonders aus dirriüpujv :

dm-jüpa dTn-jüpac = exiiuuuv : exi'iaä exiiuäc, und dTTOupa|uevoi Hes. 'Acir.

173 wird dem gegenüber sekundär sein; vgl. zum Wort Kühner-
Blass s. diraupduj. Gustav Meyer auf S. 115. 461. Wilhelm Schulze
Quaestiones Epicae S. 265 ^. — Das vorausgesetzte c-aoristische set-

Schema hätte, nach einigen Kontaminationen mit den a-Aoristen

und dem Perfektum, die Durchführung des a in diesen Tempora,
wie ich glaube, wohl bewirken oder doch kräftig fördern können;
wie im Sanskrit die Flexion üjäisham äjäislils äjäishit djäisJmia

für djäis äjäis von dsävisham äsävis cisävit dsävishma ausgegan-
gen ist, — wenn äsävis äsävit auch nicht von Hause aus zum s-

Aorist gehören wird. Doch liegen die Verhältnisse hier wesentlich

anders als im Perfektum Akt. (o. S. 145). Im c-Aorist findet kein
Wechsel von vokalisch anlautender Endung, vor welcher der wur-
zelauslautende Vokal geschwunden wäre, mit konsonantisch anlau-

tendem Suffix statt; vor dem c, welches in diesem Tempus dem
Wurzelauslaut gleichmässig folgt, bestand für das Sprachgefühl
kein Anlass dazu, den Avurzelauslautenden Vokal gleichsam zum
Themavokal urazuempfinden und demgemäss einheitlich zu regeln.

In der That lauten ja die Formen ujXecca ecTopeca und iiJ,uocca Fut.

oXenai öXeu) öKu), CTopuJ und 6jLioO|Liai neben enpeuaca Kpejudm (s. z. B.

die Übersicht bei Solmsen KZ. 29, 105 ff.); wie wir im Perf. Med.
(vgl. 0. S. 143), neben -rreTrxä.uai (TrerdwuiLii) .ueußXerai (vgl. dazu
Bechtel auf S. 117. 199. Osthoff Perfekt S. 110), ^Xfi\a|nai ö)uuu|uo|uai

ecTpuj|.iai KeKXi-||Liai, und vor dem Suffix -Ka im Aktivum öXuuXeKa eXx]-

KüKa ö,uLO,uoKa KeKXi-jKa antreffen. Auch tiöe(c)a €i6e(c)üiv', wo die

se^Bildung in sehr früher Zeit die alte a7iit-\YuYzel (o. S. 143 ^) er-

fasst hat, gehört dahin. — Doch mag- der unsigmatische Aoi'ist von
sef-Wurzeln nicht ohne Einfluss aixf die Ausbreitung des a gewesen
sein (vgl. dazu Fick in den GGA. 1!^81, 1430 ff. Bechtel auf S. 205.

Otto Hoffmann Das Präsens der indogermanischen Grundsprache
S. 131 ff., wo manches zusammensteht, was nicht zusammen gehört;

andrerseits ßartholomae Studien zur indogermanischen Sprachge-
schichte 2, 61 ff., und dazu Joh. Schmidt im Eoth-Festgruss S. 179 ff.

und Bloomfield ZDMG. 48, 574 ff.); ich meine einen Typus wie im
rigvedischen akramls äkramlt äkramur (daneben akramisham kra-

mishtam), ävadhis ävadhit (daneben vadhisMa vadhisMam vädhishas\
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dem Auo:n]eiittcnipus ja nicht fremd war. Von -ca -cac -cav

aus würde das a auf die 1. 2. PL des c-Aorists übergegangen

sein, welche in vielen Formen vom lautregelrechten Verlust

des für ihr Tempus charakteristischen Lautes vor der Personal-

endung betroffen oder bedroht waren, während das Perfektum

einen solchen Notstand nicht kannte. Erst von hier aus wäre

dann das a im Rahmen der anderen Formen dieses Tempus,

auf die 1. und 2. PI. des Perfektums übertragen worden. —
Soweit dieser Ansatz das Eindringen des a in die aoristische

Flexion betrifft, wird er sich von der thatsäehlichen Entwicke-

lung- wie ich glaube, nicht allzu weit entfernen. Für die 1.

und 2. PL des Perfektums erschiene mir die Annahme eines

solchen Umwegs künstlich; und von vornherein würde ich

eher vermuten dass ein perfektisches -a|uev -axe bei der Bil-

dung der entsprechenden aoristischen Formen mitgewirkt habe,

als dass die Entwickeluug in der umgekehrten Richtung ver-

vgl. wiedei'um atärima 8, 13, 21 nach dtärlt türls neben ätärishma

ätfirishur tärishtam tärislias tärishat). Die iinsig'niatischen a-Ao-

riste, Avelche im Griechischen überliefert sind, führen in dieser Rich-

tung- freilich nicht weit. Wo das wurzelhafte Element deutlicher

erkennbar ist, liegt in der Regel keine .sef-Wurzel zu Grunde; so

in ei-rra exeua e'cceua ebuuKa. Doch geht etTTaxo auf eine se^-Wurzel

zurück (vgl. dazu Osthoff Perfekt S. 371 f. Kühner-Blass Grammatik,

s. TTexciuai). Wahrscheinlich ist ferner -irpiaxo dahin zu stellen; das

kurze i neben skr. krl {kritd krinäti) spricht gegen den c-Aorist^

und auch das Eindringen des a in die isolierte Form wäre schwer

zu verstehen. Gehen wir von einer alten Flexion *eiTpeia-c *eTTpeia-(x)

*6TrpTuev *eTTpixo aus, wozu aiif griechischem Boden die 1. Sg. ^eirpeia,

die 3. PI. *eTTpiiav und im Medium e-rrpiavxo gekommen wären, so

begreift sich das Eindringen der a-Bildvmg mit dem kurzen i vor

dem a der schwachen Formen in die übrigen Personen des Medi-

ums. Auf ähnliche Art finden wir in öeaxo Od. 6, 242 Wz. hixa (vgl.

Kühner-Blass s. beaxai) die starke Form, in ceOaxo ecceüavxo neben

eccuo gccuxo die starke Form samt dem aoristischen a verallgemei-

nert, vgl. auch riXeüaxo äXeuavxo; während wiederiim in eööv ecpöv

die schwache Form durchgeführt ist. Der Typus irpiacBai TTxdceai

könnte die unsigmatischen a-Aoriste wohl beeinflusst haben; ob er

auf den c-Aorist irgend wesentlich eingewirkt hat, ist mir recht

zweifelhaft. Es handelt sich bei diesem Typus um eine wenig um-
fangreiche Kategorie, die sich überdies auf das Imperfektum und
den Aorist verteilt; und die nahe Berührung mit dem c-Aorist in

der 2. und 3. Sg., welche für das Sanskrit fruchtbar geworden ist,

wird nach dem Gang der griechische Entwickelung für diese schwer-

lich Folgen gehabt haben.
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laufen sei. Dafür dass die Verbreitimg des qiiasi-tliematiselieu

a im c-Aorist nicht in gar alte Zeiten Linaiifg-eht, sprechen

neben dem im Homer erhalteneu Konjunktiv auf co- ce- auch

die Medialformen ohne das a, in denen freilich das c meistens

geschwunden ist ^)\ ^viederum ein gewisser Parallelismus zwischen

dem a-Aorist und dem Perfektum.

Das perfektisclie -a)uev -axe -aiov lässt eine doppelte

Auffassung zu. Wie das Medium, in welchem die anlautenden

Personalendungen weitaus überwiegen, im Wesentlichen den

^mif-Typus aufweist (o. S. 143), so könnte dieser Typus auch

im Plural und Dual des Aktivums durchgedrungen sein; im

Singular o-Yokalismus in der Wurzelsilbe und die Endungen

-a -ac -e, im Plural und Dual wie im Medium die Nullstufe

in der Wurzelsilbe und unmittelbares Antreten der tiberwiegend

konsonantisch anlautenden Personaleudungen. Der homerische

Zustand würde diese Auffassung unterstützen; ei\r|Xou0a eiXri-

XouBac eiXr|Xou9e, eTreTTieiuev TreTracBe -rrecpuäci, TreTTUCjuai Treiruc-

cai TT6TTucTai xerpaTTTai xetpacpaTai, — ferner eiXriXou0)Liev -rreTToi-

eäci mit dem Vokalismus des Singulars -i, aber kein a im

Dual und der 1. 2. PI. belegt. Wie der Wurzelvokal im

Aktivum, seis durch das Eindringen des singularischen o-Vokals

in den Plural oder auf andere Art ausgegHchen wurde, so

Aväre in diesem Fall auch das a im Suffix des Singulars auf

den Plural übergegangen ; Avährcnd sich das Medium in beidem

abseits gehalten hätte. Der Ausgleich zwischen dem Singular

und Plural hat auch im Sanskrit in hohem Grade, wenn gleich

besonders in der umgekehrten Richtung stattgefunden (s. o.

S. 133), und das Eindringen des singularischen Typus in den

Plural und Dual ist allenthalben häufig; im griechischen Per-

fektum würde es vom a-Vokal der 3. PI., vielleicht auch von

den parallelen Formen des a-Aorists gefördert Avorden sein. —
Diese Auffassung ist wohl möglich; doch macht die ganz

verschiedene Regelung der singularischen und pluralischeu

Flexion, welche sie voraussetzt, erhebliche Schwierigkeit, so

gross immer der lautregelrechte Abstand zwischen den starken

1) S. Gustav Meyer Griechische Grammatik 2 S. 465.

2) Vgl. Gustav Meyer 2 auf S. 482 ff. v. d. Pfordten Zur Ge-

schichte des griechischeu Perfektunis S. 16 ff.
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Wurzelformen des Singiilars luid lule schwachen des Plurals

und Duals in einigen Gruppen gewesen sein mag. Aktivum

und Medium liegen einander immerhin erheblieh ferner, als

der Singular und der Plural des Aktivums; wie auch die Aus-

gleichung des Wurzelvokalismus im Wesentlichen auf das

Aktivum beschränkt geblieben ist. Und Avenn wir von der

ältesten Überlieferung an den thematisch stilisierten .s?f-Typus

-ac in der 2. Sg. durchgeführt, und in der späteren Über-

lieferung -a)Liev -aie -aiov ebensowohl wie -ac finden, so wird

es uns schwer zu glauben, dass in altgriechischer Zeit die

se.^Bildung mit a emd Plural und Dual des Perfektums fremd

gewesen sei und der anit-Typus, wie wir ihn im Homer an-

treffen, diese Formen durchaus beherrscht haben sollte. Die

1. und 2. PI. und der Dual des Perfektums sind im alten

Epos überhaupt nicht gar häufig überliefert, die Bildung vom

Typus eTreiTieiLiev TreTtacBe ist selten belegt, i'bjuev icxe neben

oicGa hat uralte anit-Wmzel (o. S. 143, 146 2), und könnte

die übrigen Präterito-präsentia beeinflusst haben; doch ge-

hören wohl auch e'iKxov dvuJYjuev zu anit-Wurzelu. eiXiiXouGuev

eXeuco)Liai geht schwerlich auf eine Basis mit wurzelauslauten-

dem Vokal zurück, und dasselbe wird für ireTracOe -rrdcxu) und

eTreTn0^ev gelten. Da bleibt für se^Formen mit a Raum genug;

und sie scheinen in der That nicht gefehlt zu haben. So

lassen sich TreTrirnJuc TreTTxeuuc TreTTTuuc (ttitttuu) auf ein *'n:eTTTä|uev

usw. beziehen, vgl. einerseits ectriuuc ecraöiec ectuuc : ecxaiuev

und TeGvnuJC teGveuuc : xeBvaiuev, andrerseits eTriaTO (ireTOinai)

und skr. papüma jpaptür (o. S. 146 ^ und 126); s. Osthoff,

Perfekt, S. 370 f. Wahrscheinlich gehören hierher TeBvajuev

xeövare hom. xeGväci xeGvacav xeGvaGi xeGvdjaev xeGvnuJc und

xexXa|uev xexXaGi xexXduev xexXiiöxi, zu Gdva-xoc und xeXa-)Liuuv

exdXaccac; wenn auch nicht als die lautregelrechten Kurzformen.

Während die unbetonte Form der «e.^Wurzeln mit Liquidae

und Nasalen vor dem wurzelauslauteuden Vokal im Sanskrit

im Ganzen und Grossen deutlich ist, sind die Ansichten über

die Gestalt solcher Bildungen im Griechischen und Lateinischen

geteilt. Auf der einen Seite werden cxpuüxoc und sfrätus

unmittelbar dem skr. stlrnd, lat. läna dem skr. iirnä (vgl.

lit. vilna nhd. icoUe), vf^cca (dor. vdcca) dem skr. ätl (vgl.

lat. anat- ahd. anuty lit. dntis), gmgr. -fviicioc (auxoKaci)-TViixoc

lat. gnatus (gall. -gnätos) dem skr. jati jätya jätä gleich-
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gesetzt 1). Andi-erseits wird betont, dass dann z. B. lat. latus

vom grieeh. tXötöc getrennt werden müsste, die langen Vokale

ganz verschiedene Färbung, sowohl a als e und ö zeigen, nnd

dass im Sanskrit neben -ir und -a auch Formen mit -rä und

-nä, die jene griechischen nnd lateinischen genan wieder-

spiegeln können, durchaus nicht fehlen; im Griechischen ent-

spreche dem skr. -ir -a vielmehr -apa -ava, und grieeh. -pin

-vä -vri lat. -rä -ml seien vielmehr zu skr. -rä -ncl, Y^ncioc

gnätus zu nkr. jnäti zu stellen^). So\iel, um an den Stand

des Problems zu erinnern, dessen ausgiebige Behandlung die

Stanimbildungs- und Flexionslehre in weitem Umfang begreifen

mtisste. Nach dem ersten Ansatz dürften wir etwa ein Schema

*TeTXuu|uev (oder *TeToX)Liev) *TeToXäci und *Te9vä|uev *Te9aväci

erwarten ; nach dem andern ^xeiaXaiuev ^) ^xetaXäci und *Te6a-

vajiiev ') ••xeOaväci, woraus sich die tiberlieferten Formen immer-

hin leichter herleiten Hessen. So wälrde sich die Entschei-

dung zwischen den beiden Ansätzen hierher neigen, wenn sie

auf dieser Grundlage zu finden wäre. Doch sind die Fälle,

welche zu Gunsten der andern Auffassung beigebracht werden,

nicht zu überselien. Im lat. läua neben ürnä vUna tooUe,

könnte altes da stecken^), das Wort könnte etymologisch

anders gedeutet werden '^), und das r in skr. ürnä ist nicht

recht deutlich''); gleichwohl ist es schwer an der unmittelbaren

Zusammengehörigkeit der alten Kulturwörter zu zweifeln.

In dem allein stehenden Wort lat. anat- ahd. anut grieeh.

vficca (väcca) kann sich die griechische Entsprechung zur

1) S. bes. de Saussure Memoire S. 2G2 ff. und Brugmann Griind-

riss 1, 208. 243.

2) Vgl. bes. Bechtel Die Hauptprobleme S. 199 ff. 212 ff. und
Kretschmer KZ. 31, 395 ff. 401 ff. 410 f.

3) Vgl. dazu u. S. 153 2.

4) Vgl. dazu Bechtel auf S. 226, dessen Argumentation für

mich nicht überzeugend ist; ferner Kretschmer KZ. 31, 399.

5) Ifma = grieeh. XdxvT], vgl. de Saussure auf S. 263. Froehde
in BB. 16, 214.

6) Doch nicht unerklärlich. Ich glaube, dass sich die Fortu-

natovsche Regel in der Hauptsache heAvähren wird, wenn sie auch
noch nicht ausreichend begründet ist. Soweit die Einwendungen,
welche von Bartholomae in den IF. 3, 157 ff., von Joh. Schmidt, die

Pluralbildungen S. 179 und von Wackevnagel Ai. Grammatik 1, 171

und 217 gegen die Regel erhoben sind, darüber hinaus gehen, halte

ich sie nicht für berechtigt.
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lateinischen wie nömen : övo|aa verhalten, während skr. äfi

auf *«^i /Airückgcht ; näher liegt es, vficca unmittelbar dem
sanskritischen Worte gleichzusetzen. "Wiederum können Yvn-

cioc cpultus direkt zu skr. jnäti, \^\. got. Icnöds usw., ge-

liören^); stehen aber im Sanskrit jnä und ja- neben einander,

so mögen die griechischen und lateinischen Wörter ebensowohl

näher mit jätcl jätya verwandt sein. Finden Avir lat". jJ^^nus

und air. hin ne])en skr. ^jm und ^^rfn (pürnä), so kann das

eine hierher, das andere dorthin gehören^); und nicht anders

mag es um latus und tXötöc stehen. Andrerseits haben wir

im Griechischen neben den starken Bildungen teXa- be^ia-

{zimmern) yeve- die schwachen xaXa- ba)ua- (domare) 6ava-,

welche ebenfalls sanskritischem //• a{m) entsprechen können,

vgl. bdjuap

—

dara edvatoc

—

ghäta^), aber auch ab)Li)"iT0C GvriTÖc;

de Saussure erwähnt sie nur kurz auf S. 273 und 267. Oft

herrscht in den zweisilbigen Formen die eine oder die andere

Vokalisation durchaus vor. So in Gava-; baiaa-'*); xaXa-, xeXdccai

exdXaca Hesych., exdXacca bei Homer, xeXaiaujv steht der Be-

deutung nach für sich; Kepa-, eKe'paca usw.; jeve-"^). Daneben

övä- b|ua- xXä- Kpä- •'•) Tvri-. Das Vorwiegen von xaXa- neben

xeXa- ist augenscheinlich sekundär, bei Gava- baua- ist es

schwerer zu beurteilen; das Verhältnis von b|uä- : ba|ua-, xXö :

(xaXa-) xeXa-, yvr\ : jeve- ist schwerlich Zufall ^). Die ^umge-

setzten' Formen mit langen «'-Vokal im ^Vurzelauslaut sind

von verschiedener Art. Wir haben den Typus skr. mita

{maiiati mnata''), griech. |uvä- ()ai)avriCKUj) neben skr. 7)m7i

1) Yg-1. Bechtel auf S. 214 f. Kretschmer KZ. 31, 407. 410; dazu
das PW. s. jnäti^ und zu yvuutöc Delbrück Verwandtschaftsnamen
(Abh. d. philol.-hist. Klasse d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. XI N. V), S.468.

2) Vgl. Bechtel a. a. 0.

3) S. 0. S. 143 3.

4) 6ö|Lioc vor dem Vokal, auch liegen 6öuoc becTTÖDic ganz ab-

seits; ähnlich yeTova yövoc vor Vokalen neben yeve-, so auch y^TO-

va-c, s. o. S. 145.

5) Auch Kpr]-? s. Meister Die griechischen Dialekte 1, 68.

Kretschmer KZ. 31, 410.

6) Vgl. 0. S. 145 1 und u. S. 159.

7) Erst von den Sütra an mit Sicherheit zu belegen, s. Whit-

ney Roots. Neben mnä- man- freilich auch nicht nur -mäti, sondern

auch manishäi andrerseits mannte manötar -mänuka, vgl. f7^ä, tari-

{tariahdni R\. 4, 37, 7 d ^ 5, 10, 6d), taru-.
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griech. |uev-; ferner ^jrä lat. plenus neben pdri-j crätä (cri-

ndnti crltd) äqirta äciram [grtä] griech. Kepacce Kpä--, endlich

die Formen wie lat. strätus läna gnätns, griech. cTpuuxöc

"YvriTOC (yviicioc), vficca (väcca), welche den sanskritischen

stirnä ünici jätd fjclti jätya) und ati unmittelbar entsprechen

könnten 1). Den Typus mna—men, soweit er sich nicht etwa

sekundär von der Reihe skr. prä—pari abgezweigt hat, dürfen

wir beiseite lassen. Bei dem vorliegenden Staude des Problems

würde ich aber auch die Forderung einer gleichmässigeu Auf-

fassung der übrigen Formen nicht für berechtigt halten; lat.

läna gnätus könnten immerhin mit skr. ürnä jätd gleiches

Ursprungs sein, während pJenus mit skr. prä zusammenge-

hört und vielleicht auch griech. -Yvriioc ebenso wie exXäv auf

eine alte Form mit langem «''-Vokal im Wurzelauslaut zu-

rückginge. —
In TetXaiLiev xeGvainev werden wir regelrechte Kurzformen

zu xeXa—xXa und Bvä-) schwerlich suchen dürfen. Auch zu

altem xXa 6va würden die lautregelrechten Kurzformen doch

w^ohl xaXa- Öava- (oder xXuu Gvä) lauten; eine weitere Ver-

kürzung, etwa wie sie im reduplizierten Präsens beobachtet

werden kann, ist für die perfektischen Formen nicht erweislich,

auch Hesse eine solche Annahme xe'9va)uev unerklärt. Ich

glaube, dass uns hier dasselbe Schema, welches zur Erläute-

rung des indischen ^Bindevokals' diente, den "Weg weisen

kann=^). Wir sahen, oben auf S. 150, dass mit einiger AVahr-

scheiulichkeit ein altgriechisches *TTeTrxä)Liev = skr. paptinid

angesetzt werden darf; und wenn wir annehmen dürften dass

der Typus TTe7Txa|uev auf griechischen Boden lebendig und

wirksam gewesen sei, so würden sich xexXajuev xeGvaiuev als

frühe griechische Neubildungen besonders nach solchen Mustern

allenfalls begreifen lassen^). Doch ist es mir nach den äusserst

1) VgL de Saussure auf S. 270.

2) VgL Kretschmer KZ. 31, 404. 407. Bechtel Die Hauptpro-

bleme S. 204. 232.

3) Vgl. 0. S. 126 ff.; von einem anderen Gesichtspunkt aus wer-

den die Formen von Gustav Meyer Griech. Gramm.- S. 49. 48G, und

TeGvaMev von Brugmann Griech. Gramni.^ S. 166 als Neubildungen

aufgefasst.

4) T6TXa|uev würde, wenn oben auf S. 151 der erste Ansatz

richtig wäre, etwa wie YeTc^ev (: lueuauev) aufzufassen sein.
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dürftigen Spnveii, welche die Ühcrliefemng- von diesem Typus

aufweist nicht recht wahrscheinlich, dass Bilduiig-en wie ••^ireTr-

Ta,uev auf die altgriechische Entwiekelung- kräftiger einge-

wirkt haben'). Hingegen dürfen wir annehmen, dass in

einer früheren Periode des Sprachlebens der Typus skr. pa-

ptimd in bedeutendem Umfang bestanden habe. Die setAYwvzdn

sind in alter Zeit, wie neben dem Sanskrit besonders auch

das Griechische lehrt, recht zahlreich gewesen; die Geschichte

des sanskritischen 'Bindevokals' im Perfektum, wie wir sie

oben zu begreifen versucht haben, weist deutlich über Indien

hinaus und zeigt, dass der Bindevokal von den setAXmzdn

ausgegangen sei; und an diese knüpft augenscheinlich auch

der 'Bindevokal' im Singular des griechischen Perfektums

(YeYOvac) an. Vergegenwärtigen wir uns nun jenes Schema

(o. auf S. 126) mit geringen, der veränderten Sachlage

angemesseneu Modifikationen, so finden wir, dass sich auch

die Formen rexXauev xe'Ova.uev wohl daraus herleiten lassen.

Wir haben:

papcita '^'papdtitha papäta papthnä paptd paptür

jajdna '^jajdnüha jajäna ""'jajnmd ^jajnnd '"'jajmmr

tatdra Hatdritha tafära Hatfmä Hafrrd Hatrrür

jagdina jagdnfha jagdma '''jagmmd jagmd jagmür

cäkdra caJcdrtha cak-dra ccikrmd cakrd calcrür.

Da konnten auf den Plural von jajdna und tatdra zwei

Paradigmata wesentlich in der gleichen Richtung einwirken.

Wie neben papdta usw. paptinid paptä paptür lag, so wurde

zu dem analogen Singular jajdna der Plural jajnimd jajfid

]) Wackernagel in KZ. 30, 314, setzt als schwachen Perfekt-

stamm ^TreTTTe- und will im Homer ^ireTTTeor- für TreiTTeujT- schreiben;

zu ^TreuTeiLiev sei ire-rrTOJKa nach xeSe^iev : ^reOiuKa, '''e'e.uev : eiuKa ge-

bildet. Atxch ans einem honi. *TTe7TTG0T- Avürde ich nicht gleich atif

ein *TretTTe|Li6v schliessen; das a hat im Indikativ von vornherein

eine gewisse Wahrscheinlichkeit, und das Part. Perf. könnte in die-

ser Form andere Wege als der Plural des Indikativs gegangen

sein, vgl. o. S. 150 und 133, 129. Doch halte ich die Lesung- Tre-rr-

TeoT- bei Homer nicht für berechtigt; und das att. -rreTTTiüc bHebe

dabei, wie auch Wackernagel beifügt, unerklärt. In dieser Hinsicht

scheint mir die Osthoffsche Auffassung, Perfekt S. 370 f., den Vor-

zug zu verdienen: soll ireuTeujT- bei Homer dreisilbig gelesen wer-

den, so lieg-t die Lesung *-n:eTrTaoT- näher, vgl. kraoT-, wie Nauck

(so Od. 8, 380. 11, 583. 13, 187. 22, 130. 23, 46. 24, 204) auch da

schreibt, avo andere Ausgaben ecTeuur- haben.
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jajiuir gebildet; und zugleich konnte jagmd jagniür :jagdma

ein jojnü jajnür : jajdna herbeiziehen, ^^ ährend jajnimä neben

*jajänitJia an paptimd : '^'papdtitlia Halt genng- hatte, um
sieh dem Einfluss von *jag)nmd (: jagdntha) zu entziehen.

Für die Einwirkung von jagmd jagmt'ir a.i\t^jajäna rechne

ich mit vorgriechischen PersonalendungeUj die den sanskriti-

schen näher als den griechischen gestanden haben werden;

die einzige 3. PL; welche im Griechischen vokalisch anlau-

tendes Suffix hat, war, wie die griechische Sprachgeschichte

zeigt, nicht dazu im Stande den Typus des Plurals von ja-

gdma zu bestimmen, geschweige denn denjenigen von jajdna

mit zu beeinflussen. Die Entwicklung der Stämme auf Liquidae

wäre der Bildung der nasalen Stämme wesentlich parallel

verlaufen; im Griechischen hätten sich die Formen T£T\a,u6v

Te9va|Liev : leiXäKa xeGvöKa, im Anschluss an die Reihe ecxa-

|U6V : ecTö.Ka, erhalten, während zu Yefova : YeT^Mev nach den

rt??/^Wurzeln (ueuova : |ue,ua,uev) gebildet wurde.

Wir dürfen uns mithin die Geschichte des ^Bindevokals'

a im griechischen Perfektum etwa so denken. Im Singular

des Aktivums, wo die vokalisch anlautenden Personalendun-

gen überwogen (Yerova-c T^TOva jerove : FoTc-6a Foiba Foibe),

wurde der anlautende Vokal der se.^Stämme vor dem konso-

nantisch anlautenden Suffix der 2. Person früh als ^Binde-

vokal' empfunden und als solcher einheitlich stilisiert; so finden

wir ihn schon in der ältesten Überlieferung über sein eigent-

liches Gebiet hinaus auch auf die a?iz>Stämme ausgedehnt.

Im griechischen Medium ist der auslautende Vokal, bei wesent-

lich konsonantisch anlautendem Personalsuffix, nicht zum 'Binde-

vokal' geworden; der amt-lj^w.?, erscheint als der herrschende,

wenn einzelne ^«'^Formen, w^ie TreTTiaiuai |ue)Liß\eTai (o.S.146^)

auch keineswegs fehlen. Zwischen beiden steht der Dual und

Plural des Aktivums. In vorgriechiscber Zeit wird hier der

vokalische Anlaut der Personalendungeu vorgeherrscht haben,

im Griechischen überwiegt der konsonantische durchaus; dane-

benher geht der natürliche Einfluss des Singulars. Die älteste

Überlieferung weist neben anit-FovmQn, welche zum Teil über

den ursprünglichen Bereich hinausgreifen (fefaiLiev) ^), einige

Bildungen auf, welche wahrscheinlich auf alte se^Formeu

1) Vgl. skr. vauanynd o. auf S. 127 ff.
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znrückg'clien, und den .st^f-Typu^i mit dem 'Bindevokal' a reprä-

sentieren können und Avohl auch repräsentieren. Zwar ist in

TeiXaiaev und xeGvaiaev die a-Färbung des wurzelauslautenden

A^okals aug-ensclieinlicli alt, an ilmen lässt sich also die gleich-

massige, bindevokalisclie Behandlung- des Wurzelauslauts im

Plural nicht feststellen; doch spricht dafür der Singular und

der spätere Zustand. Wie zuvor in der 2. Sg. und der 3. PI.

(vgl. oben S. 143 ^), so ist später auch in den übrigen Formen

des Plurals und Duals der se/-Typus mit dem bindevokalischen

a, nicht ohne die kräftige Beihülfe des Singulars, solcher

Bildungen wie eciaiuev (|ae)ua)uev) und vielleicht des a-Aorists

durchgedrungen.

So geht der perfektische "Bindevokal' im Sanskrit und

im Griechischen auf den auslautenden Vokal der i^t^.^Stämme

zurück, welcher in jeder der beiden Sprachen auf besondere

Art stilisiert wurde. Ich möchte hier, ohne darauf einzugehu,

doch darauf hinweisen, dass derselbe Ursprung für den latei-

nischen und g-otischen Bindevokal im Perfektum dadurch von

vornherein wahrscheinlich wird^). Lateinische Formen wie

stetimus dedimus werden wir dem sanskritischen Typus tasthi-

md dadhimä, vgl. griech. ecia^ev, unmittelbar gleichsetzen

dürfen. In Bildungen wie dem lat. sedimus und got. setuni,

welche dem skr. sedimd scheinbar entsprechen, würde der

'Bindevokal' wiederum sekundär und von den ,s-ef-Stämmen

herzuleiten sein ; und wie das skr. sedimd auf einem bestimm-

ten Stilgefühl der vedischeu Sprache oder höchstens vielleicht

einiger ostindogermanischer Dialekte beruht, so möchten sich

sedimus und setum als Ergebnisse späterer Ausgleichungen

ausweisen.

Eine Frage darf ich aber wohl noch berühren, wenn die

Antwort für jetzt, weil auf unvollständigem Material beruhend,

auch nur vorläufig sein kann ; doch ist es vielleicht nicht ohne

Nutzen zunächst einmal zu überlegen, welche Schlüsse der indi-

sche und der griechische Zustand für sich, und ohne dass die

übrigen Sprachen hinzugezogen würden, etwa zulassen möchten.

1) Vgl. dazu 0. S. 1381 und Sievers in PBrB. 1(3, 235. Streit-

berff Urffcrmauisclie Grammatik S. 47. 334.
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Den Typus skr. paptimd glaube ich mit grosser Wahrschein-

lichkeit der Urzeit zuschreiben zu dürfen. Wie steht es aber

um die Kurzform der .se^-Stämme auf Liquidae und Nasale,

also bei ly^Qw jajnimd^) Te9va)Liev TexXaiuev und titirrnd")?

Gehören die Neubildungen jajnimd xeiXaiuev bereits der Ur-

zeit an, und wie Aväre dann der altindische Typus Hitirmd

aufzufassen? oder sind einerseits jajnimd, andrerseits leöva^ev

T6T\ajuev zwar in sehr alter Zeit doch nach der "Trennung'

unabhängig von einander entstanden? Der scheinbar leich-

teste Ausweg, den nasalen Stämmen in der Urzeit eine andere

Entwickelung als den Stämmen auf Liquidae zuzuschreiben,

wäre wohl abzuweisen.

Besonders zwei Thatsachen sind hier, wie ich glaube,

zu beachten. Erstlich zeigt juefißXerai ^eußXexo zu faeXe- die-

selbe Neubildung wie xetXaiuev. Im Medium ist der auslau-

tende Vokal der ^ei-Wurzel nicht als 'BindevokaF empfunden

und einheitlich stilisiert, im Übrigen verhält sich lue'fißXexai :

jajnisM = xexXa^ev : jajnimd = yeTOvac : *jajdniflia (vgl.

uvöcitha vavdl'shitha); so würde ^e^ßXexai (^eXuj) auf ähn-

liche Art neben TreTtxa^ai (rrexdvvuiui) stehn, wie xexXafiev neben

*TTeiTxa)aev (ttittxuj, o. S. 150. 154^)^). Sodann geht die Neu-

bildung im Wesentlichen soweit, als die vokalischen Nasale

oder Liquidae der Sprache durchaus fremd geworden sind.

Denn wenn der alte lange f-Vokal im Sanskrit auch in an-

derer Gestalt erscheint, so ist der kurze r-Vokal bewahrt;

und dem indischen Sprachgefühl gilt das für f eingetretene

Ir ür gewissermasseu als die Länge zu r auf ähnliche Art,

wie i und ü neben ? und ü stehen ^i); noch die indische Gram-

matik rechnet ja mit den Wurzeln auf f
s). Da liegt die Ver-

1) jajfdmä ist im Rig- und Atharvaveda nicht überliefert, der

Typns aber für das Altindische im ganzen Zusammenhang wohl

vorauszusetzen, vgl. den Typus jajräshe; s. o. S. 135. 129.

2) So würde die Form im Veda statt des lautregelrechten

Hitirmä wohl gelautet haben; s. o. S. 126 3.

3) S. 0. S. 146 2 de Saussure auf S. 11 1, stellt (.le^ßÄerai in

eine Reihe mit yiTvoiuai; doch ist mir die perfektische Auffassung

der Form wahrscheinlicher.

4) Vgl. z. B. ciklrsliati jih'irshati von Iq- lir wie tiürshati tu-

türshati von V, neben jiglshati cücrüshate von ji cru wie ninlsliaü

juhüshati von nl hü, vgl. Whitney Sanskrit Grammar^ S. 372.

5) Vgl. Whitney 2 auf S. 83; s. z. B. Pänini 7, 1, 100 ff. 2, 38.
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iiiutiuig- nahe, dass die Neiibildimg-en mit dem Sclnviuden der

vokalisclieii Kasale und Li(iiiidae, also im Sanskrit und im

Oriechisclieii von einander unabhängig- eingetreten wären. Doch

ist mir die andere Möglichkeit wahrscheinlicher^). AYar die

Neubildung, etwa auf die oben S. 154 skizzierte Art, in der

"Urzeit' entstanden, so konnten so lange, als die vokaliscben

Nasale und Liquidae lebendig blieben, die alten lautregel-

rechten Formen nach den vorhandenen j\Iustern immer wieder

daneben auftauchen, neben jajnimä Haiinmd zu '''jntd Hpiä

Hrräti usw. : jdni- tdri- auch Hatfmd von Neuem ge1)ildet

werden 2). Ein solches Schwanken zwischen den Typen Ha~

trimd und Hatfmd mag- auch von vornherein bestanden haben,

nicht alle Stämme brauchten ja gleichzeitig von der Bildungs-

weise Hatrimd erfasst zu sein; auch an dialektische Verschie-

denheit und spätere Ausgleichung- darf in diesem Fall vor

vielen andern g-edacht werden. Nun finden wir im Veda

wirklich einige Formen, welche wie Reste des Typus Hatrimd

aussehn, vavrivän zu var "wehren' und loaprlvän neben jjjyZ

und ijdri, w^ohin wohl auch paprisJie zu stellen ist; s. oben

S. 128 2. Wir sahen, oben auf S. 129. 132 f., dass im Par-

tizipium auch sonst ältere Formen des Perfektstammes bewahrt

sind; auf die Form paprishe RV. 10, 73, 8 möchte ich ebenso

wie auf jabhrishe nicht viel Gewicht legen, wenn sie gleich

m-alten Formen nachgebildet sein könnten (vgl. tatnishe :

jajnisM) ^) skr. var "wehren' hat im Allgemeinen das Ansehn

einer «wi/-Wurzel, vgl. im RV. arrta vrdhi vrtd rartdr-^ doch

weisen einige Bildungen auf eine ältere zw^eisilbige Wurzel-

form varu- zurück, variitär vdrütri vdrütha vrndti; und aus

der letzteren Form wdrd die Wurzel vr abstrahiert sein. Da

1) Vgl. dazix auch o. S. 153 ff.

2) Vgl. 0. S. 134 4.

3) Die }3ei Bechtel Die Hauptprobleme, auf S. 206 mit ^;a-

ptimä zusammengestellten Formen sind, wie ich glaube, anders zu

deuten; jahhrislie ist schAverlich eine uralte Bildung von einer Wz.

bhäri, sondern von "VVz. bhar nach jahhrire usw. oder nach dem
Typtis paprishe gebildet; vgl. o. S. 1441. 124 1. 125 2. Es mag der-

einst auch eine Wz. tänu (vgl. tanöti tanü) gegeben haben, doch

ist im Allgemeinen für die sanskritische Entwickelung durchaus

mit der Verbalwurzel tan zu rechnen; so könnte allenfalls täydte

von td7iu- herzuleiten sein, schwerlich aber tatane oder tatnishe.

Vgl. o. S. 135 2.
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nun die Bilcluug-en von den zweisilbigen Wurzeln auf -u nnd

-i einunder wesentlich parallel g-elm^), so könnte vavrivän zu

vdru geboren wie jajnishe zu jdni; und ebenso kann paprkän

nicbt von prä sondern von pari gebildet sein, wenn es aucb

vom sauskritischen Gesichtspunkt aus von prä herzuleiten wäre.

Es ist mir nicht unwahischeinlich, dass wir hier an einer

der Quellen stehen, aus welchen die "umgesetzten' Wurzeln 2)

hervorgegangen sind. Denken wir uns einmal den Typus

jajnimä ^^paprimä neben paptlmä in einer uralten Periode

des Sprachlebens entstanden. Die Färbung des Wurzelauslauts

scheint in früher Zeit nicht einheitlich gewesen zu sein, son-

dern neigte bald zu a, bald zu e und hin; s. 0. S. 144 f. Da
konnten nach dem Muster von dadhimä : dadhdu zu papti-

md : '^'paptdu, zu "^paprimd : papräu gebildet werden. Dass

der perfektische Vokal in den Formen wie tasthäu dadJiäu

daddu durchaus ö gewesen sei, erscheint mir keineswegs als

ausgemacht; und standen urspriinglich die singularischen Ty-

pen ecTä- xeGri- bebuu- neben ecxä- xeGe- bebo- im Plural usw.,

so wäre die Verschiedenheit des Vokalismus bei den "umge-

setzten' Stämmen ohne weiteres verständlich. Doch bedarf

es dessen nicht, da der Prozess schwerlich auf das Perfektum

beschränkt geblieben wäre; so finden wir im Aorist e'TTxav :

eiTTaiuriv (TreTOjiiai), exXäv vgl. xexXa^ev. Von solchen Formen

aus konnte sich der Typus ptä tlä usw. dann weiter ausbrei-

ten. Nach Bechtel, der sich dabei besonders auf Beufey

stützt^), Avürden die umgesetzten Formen der ^e)^- Wurzeln

ursprünglich den "allgemeinen Tempora' angehören; Kretsch-

mer, in KZ. 31, 402 ff., rechnet sie zu den starken Formen.

Mit beidem wäre jener Ansatz wohl vereinbar. Andere For-

men, wie z. B. die oben auf S. 153 erwähnte Gruppe qrä-

grt- xepa-, werden anders aufzufassen sein.

Wie neben paprwdn : papräu, so stand vielleicht ein-

mal vrä neben vavrivän, vgl. vrä vräta', dann könnte auch

vavrivän erst zu "''vavräni gebildet sein. Doch ist die Zusam-

menstellung- nicht sicher. Auch wäre es wohl begreiflich wenn

1) Vgl. z. B. täru neben tdri.

2) Vg-1. über sie bes. Brug-manu Mü. 1, 1. Grimdriss 2, 2,

S. 951. K. F. Johansson De derivatis verbis contractis, Upsala 1886,

S. 120 ff.; dazu o. S. 153.

3) S, Die Hauptprobleme, bes. aiif S. 190 ff.
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sich der T3q)ns ^yciprimä paprivän besonders neben dem Sin-

gular wie papräu erhalten hätte, während neben tafära der

Typus Hitirmä titirvän durchdrang; ähnlich wie im Griechi-

schen Te9va|aev leiXainev : xeöväKa TerXäKa bewahrt, 7a\ yeTOva

aber fetaMev gebildet Avurde (o. S. 155). Soweit der von uns

behandelte Zustand sehen lässt, scheint er mir eher dahin zu

w^eisen, dass die Typen jajulmd, [vavrivdn) ^vavrimd : teBva-

|uev, xexXaiLiev aus der 'Urzeit' stammen.

Giessen. t P. von Bradke.

Indische Etymologien.

Seit mehreren Jahren habe ich im Anschluss an meine

sanskritischen und prakritischen Studien Sammlungen ange-

legt, die ich eventuell als Material für ein sanskritisches ety-

mologisches Wörterbuch zu verAvenden gedachte. Anderer

Arbeiten wegen musste ich jedoch die Ausführung dieses

Planes auf unbestimmte Zeit vertagen. Dazu kam, dass ich

mich inzwischen eingehender mit den prakritischen Elementen

im Sanskrit beschäftigen musste. Ich habe hierbei den Dhä-

tupätha untersucht und bin zu dem Resultate gelangt, dass

ich in einer seit mehr als einem Jahr fast druckfertigen Ab-

handlung niedergelegt habe, dass die meisten sogen, unbeleg-

ten Sanskrit-Wurzeln aus Präkritsprachen stammen; und zwar

sind sie hauptsächlich von zweierlei Art: 1. echte Prakrit-

wurzeln (aus dem prakritischen Wortschatz abstraliiert), die

aus der jedesmaligen Prakrit-hhäm sich allmählich im Ge-

brauch auch der sogen. Sanskritredenden einbürgerten oder

von den Gelehrten der Vollständigkeit halber in die Wurzel-

listen aufgenommen wurden. 2. Von den Gelehrten nach

gewissen wahrgenommenen Gesetzen in der Entsprechung der

sanskritischen und prakritischen Laute (oft falsch) gemachte

Rtickwandlungen prakritischer Wurzeln in sanskri-

tische. Diese auf gelehrter Manipulation beruhenden Rück-

wandlungen konnten die richtige entsprechende Sanskritform

treffen, aber sie erscheinen dann sehr oft mit Bedeutungen,
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die sieh nicht mit den echten belegbaren sanskritischen Be-

deutungen decken. Das war ganz natürlich. Die aus dem
sauskritischen Material organisch entwickelten Worte und Wort-

gruppen bekamen unter Umständen neue Bedeutungen, und

mit diesen erscheinen nun die zur vermeintlichen sanskritischen

Form zurücktransponierten Gebilde, Es entstanden zwei oder

mehr homonyme Sanskritwurzeln. Aber am häufigsten ge-

schahen die Rückwandlungen so, dass sie nicht die ursprüng-

liche Sanskritform trafen, weil mehrere Möglichkeiten von

sanskritischen Lautentsprechungen sich vorfanden; von dieser

Art ist ein sehr grosser Teil der "sanskritischen" Wurzeln.

So ist es gekommen, dass eine und dieselbe ursprünglich

echte Wurzel in den Wurzellisten unter mehreren Formen auf-

tritt, und zwar 1. unter der echten in der Sanskrit-

Litteratur belegbaren Form und Bedeutung;
2. in identischer lautlich richtig aus der pra-

kritischen rückgewandelter Form, aber mit prakri-

tischer (späterer) Bedeutung;
3. in angeblich (oft mehreren) sanskritischen,

aus den prakritischen fehlerhaft rückverwandelten
Formen, und zwar diesmal auch mit sehr wechselnden Be-

deutungen (künstliche Homonymien);

4. in echt prakritischer Lautgestalt.

Die diese Resultate enthaltende Abhandlung wurde am
2. Dezember 1892 in dem hiesigen "Humanistiska vetenskaps-

samfundet" gelesen, und ich hoffe sie, sobald ich Zeit habe,

veröffentlichen zu können ^). Hier thue ich ihrer darum Er-

wähnung, weil ich im folgenden bei gewissen Erklärungen

mich auf die in ihr niedergelegten Resultate stütze.

Ich hatte ursprünglich nicht besbsichtigt, eine Reihe von

Artikeln wie die folgenden zu schreiben. Das hauptsächliche

sollte dem von mir geplanten etymologischen Grundrisse ein-

verleibt werden, und ausführlichere Begründungen im Zusam-

menhang mit der Ausarbeitung des Grundrisses zur Publizie-

1) Unlängst hat Bühler in der WZ. 8, 12 f. 122 f. eine Abhand-
lung veröffentlicht, die prinzipiell zu ähnlichen Resultaten kommt.

So erfreulich für mich das Zusammentreifen mit einem so hervor-

ragenden Gelehrten ist, so kann es mich nicht hindern eventuell

meine Abhandlung erscheinen zu lassen, weil sie von wesentlich

andern Gesichtspunkten ausgeht und mit anderm Material operiert.

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. H
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ruiig" gelaug-eu. Nun hat inzwischen der Verlag- von K. Trüb-

ner ein sanskritisches etymologisches Wörterbuch von E. und

J. Leumann angekündigt. Das hat mich bewogen, meinen

Plan vorläufig- unausgeführt zu lassen, um ihn nach dem Er-

scheinen der genannten Arbeit entweder in der einen oder

andern Form aufzunehmen oder definitiv aufzugeben.

Indessen habe ich es für zweckmässig- erachtet, - einiges

aus meinen Sammlungen schon jetzt erscheinen zu lassen.

Möglicherweise kann es in der einen oder andern Hinsicht

dem Leumannscheu Wörterbuche noch zu nutze kommen. An-

drerseits wird man mir es nicht verdenken, wenn ich den

Wunsch heg-e, eventuell bei gewissen Etymologien, die nicht

auf der flachen Hand liegen, die Priorität zu gewinnen. Ich

gebe die einzelnen Artikel ohne alphabetische Ordnung, aus

den ungeordneten Sammlungen auswählend, was mir am besten

zu passen scheint.

1. Skr. löstet- 'Scholle'.

Skr. löstd- (Un. 3, 92) 'Erdkloss, Lehmklumpen' kommt
schon in der vedischen Litteratur vor (z. B. TS. 5, 2, 5, 6.

Qat. Br. 3, 2, 2, 20. 4, 1, 5, 2 usw.) und dann häufig in der

klassischen Litteratur (= lögd-). Dazu löstäka- in ähnlichen

Bedeutungen, löstamaya- 'aus Lehm gemacht', löstavant- 'mit

Erdbröckchen vermengt' usw. Dies ist aus einem arischen

Hausta- oder vielmehr ^rausta-, weiter in indogerm. Zeit aus

*reut-s-to- oder *7'out-s-sto- entstanden. In ursprünglicher —
nicht arischer oder sanskritischer — Verbindung -t-s-t- fällt

nach Ausweis der europäischen Sprachen das erste t. Als

Beispiel kann ahd. rost, as. rost, ags. 7'üst aus *rüt-sta- gel-

ten, wozu lit. rustas 'bräunlich' (Bezzenberger Lit. F. 165.

Geitler Lit. St. 107 b), lett. msta rüste 'braune Farbe' usw.

Zu Grunde liegt der -.s-Stamm in lat. russus, lett. riisa 'Rost',

rusla 'eine Art rotbrauner Farbe', lit. rüsvas 'rotbraun', raüs-

vcis 'rot', rusles 'Bratrost', ruseti 'glimmen, brennen' (Geit-

ler a. a. 0.), ahd. rosamo 'Rost' usw. (J. Schmidt KSB. 7,

243. Bugge Ark. 1, 3 if.), die alle auf ein indogerm. rü-dh-s-

(vgl. epeuBoc) zurückgehen (Persson BB. 19, 269 fi*.). Neben

*rüt-s-to- (d. h. "^'rüdh-s-to-) lag ein idg. '^reut-s-to-, ^rout-s-to-

(*-7'eudJi-s-to-, ''Toudh-s-to-). Hieraus erkläre ich skr. lösta-

N. in der Bed. 'Eisenrost' Räjanirghanta im SKDr., das äugen-
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scheinlich ein altes Wort ist. Hiermit ist identisch das ahd.

röst 'ßost, Scheiterhaufen, Glut, Feuer'.

Von derselben Bilduugsart ist nun skr. löstä- 'Scholle'.

Es geht zurück auf ein idg. ^reud-s-to- oder "^rond-s-to-, des-

sen -5-Stamm mit lat. rüdes- in rudera identisch ist. Eine

-f-Ableitung liegt auch hier im Germanischen vor, nämlich isl.

rüst 'Trümmer' aus ^rüd-s-ü- (Persson BB. 19, 268).

Zur Bedeutungsentwickelung reu-, reu-d- 'zertrümmern':

lösfä- 'Scholle' vgl. z. B. d. ScJioUe zu isl. skllja 'zerschneiden,

trennen' und besonders CKdXXou 'scharren, hacken' usw. Wei-

terhin gehört wohl z. B. löga- 'Scholle', wie schon bei BR.

s. V. vermutet worden ist, zu rujaü 'zerbrechen, zertrümmern'

(über idg. leug- : leug- vgl. Fick^ 1, 757. Schulze KZ. 28,

280 u. a.).

Nach Hem. Abhidhänac. 970 soll es auch ein löstu- =
lösta- gegeben haben. An derselben Stelle wird auch ein

lestu- M. 'Erdkloss, Erdscholle' angeführt, das ausserdem, von

AK. 2, 9, 12. Hemädri 1, 264, 4 bezeugt, belegt ist in MBh.

13, 2135 und Hariv. 2429. Dies Wort gibt ebenfalls einen

Beweis ab für die statuierte Bedeutungsentwickelung, denn

es gehört augenscheinlich zu risati 'rupfen, abreisseu; daher

abweiden'; dadurch ist auch die Bed. 'auf die Weide gehen'

für ä-Usati, -e, -lesyati leicht verständlich.

Neben lestu- kommt ein nestu- M. {nestuh pqsup'mdah

Nilak. zu) MBli. 13, 1541 vor. Ob dies ein alter Fehler für

lestu- ist (wie bei BR. 5, 1566 angenommen ist), ist nicht

leicht zu sagen.

Nun könnte man freilieh daran denken, dass (wie Pott

EF.^ 4, 98 f. annimmt) lösfä- zu löga- gehört. Man hätte dann

ein arisches Hauli-.^-ta- anzunehmen. Abgesehen von den laut-

lichen Schwierigkeiten wäre diese Form nur möglich, wenn

man überhaupt sonst einen -.s-Stamm vorgefunden hätte, sei es

als Nom.-Verbalstamm sei es in Weiterbildungen (Sekundärab-

leitungen). Einen solchen Stannn haben wir nur, wenn wir von

idg. "^reudipYs- ausgehen (vgl. 1. rüdera), avozu sogar eine -^Ab-

leitung isl. rüst bezeugt ist. Die baltischen Formen wie pelen-

rüsis F. -e, pelen-rüsä 'Aschenbrödel', lett. >T;.y« 'Kartoffelmiete',

lit. rüsySy rüsas 'Grube für den winterlichen Kartoffelvorrat',

rausiü rausiaü rcn'isti 'wühlen', rausis M. 'Höhle' usw. ^) kön-

1) S. Leskien Abi. 307 f. Bild. d. Nom. 193. 294 usw.
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uen auf idg. reucl-s- beruhen. lu dem Falle hätten wir in

lett. ranstelet Dem. 'zupfen' eben denselben Nominalstamm

raiista-^), welcher in skr. löstä- nachgewiesen worden ist.

2. Skr. lagudci- 'Knüttel'.

Die Geschichte dieses Wortes ist etwas verwickelt. So-

viel ist sicher, das es aus dem Prakrit stammt.

In der MähärästrI erwarten wir laucla-. Diese Form ist

mehrmals belegt z. B. Hern. De^iu. 7, 19, bei Jacobi Ausg.

Erz. 3, 3 {jatthi-77iuWii-lauda-paliäreMm) usw. Die Form

laguda- hat als die mit laucla- parallele Prosa-(SäuraseuI-)

Form zu gelten. Auch im Jainaprakrit wäre wohl dies die

richtige Form. Aus einem solchen Prakrit-Dialekt stammt das

sauskritische laguda-. Auch das nur durch Abhidhänappadip.

392 bezeugte pal. laguda- 'a dub, a raallet' ist wohl entweder

eine gewissermassen gelehrte Palisierung des ins Sanskrit ein-

gedrungenen prakr. laguda- oder, wenn volkstümlich, Lehn-

wort. Die übrigen von Trivikrama (s. Pischel BB. 3, 249 f.)

und Hern. Deciu. 7, 19 überlieferten Prakrit-Formen Icikuda-,

laJvJcuda- sehen hybrid aus. In lakuda- ist Je unerklärlich, es

sei denn, dass es auf Einwirkung von einem echt sanskriti-

schen Wort mit l: beruht. Aber dann wundert mau sich, dass

auch cl nicht in t nach einer vorauszusetzenden sauskritischen

Form mit t verwandelt worden ist. Man gewinnt unwillkür-

lich den Eindruck, dass lakuda echt prakritisch sei, und man

kommt auf den Gedanken, ob nicht die Form kikhuda- daran

schuld sei, dass in Uikuda- h statt des sonst zu erwartenden

g erscheint. Und dass lakJcuda- wirklich vorhanden gewesen

ist, scheinen die neuindischen Formen an die Hand zu geben:

mar. la'k{a)dä und lahkada 'a large stick', guj. laJc{a)cU 'a

stick, stafi', läk{a)dum 'wood', urd. lahrl (d. h. kikdi) 'w^ood,

a staff, stick', mar. laTiüd und Icjküd "wood, a common stick',

urd. Uikut 'a stick, a smali staff', sind. laJiudyo 'woodeu'

(Pischel a. a. 0.). Es scheint, dass allgemein prakritisch zwei

Formen vorhanden gewesen sind: 1. Halaita- zu laguda- usw.;

2. Halckiita- zu laldaida- usw.

Die erste Form lakuta- ist nun wirklich iu Sanskrittexteu

1) Vgl. z. B. lett. grausts, grausta 'eine schleclite Hütte,

Wachhütte' aus *graud-s-ta- {vgl. Leskien Abi. 297. Bild. d. Nom. 535).
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Ijezeugt, uämlicli bisher x\past. Sr. S. 10, 27, 7 (ed. Garbe).

Caraka 27. Scbol. zu Kätj. Sr. S. 666, 6, vgl. lakutin- "mit

einem Knüttel versehen' Rämäy. 7, 23, 4, 36. Mark. P. 8,

122. 169. Aber auch diese Form kann unmöglich eine rein

sanskritische Form des ursprünglichen Wortes sein. Mir stellt

es sich als ziemlich sicher heraus, dass lakuta- eine ältere

Prakritform ist, entstanden aus Hcikrta- indem r v?' geworden

ist und mit Lingualisierung des t sein r-Element verloren hat

(s. hierüber besonders E. Kuhn Beitr. zu Paligr. 12 ff. E.

Müller Pali lang. 4 f. Jaiuapr. 17 f. Verf. Shähbäzgarhi 1, 138 f.

(23 f. des Sonderabdrucks) ^).

Setzen wir nun ein echt sanskritisches Häkfta- idg.

Hnkrto- oder dgl. an, so hoffe ich, dass schon die Nennung

von lat. lacertus 'Oberarm' genügt, um die Zusammenstellung

als evident erscheinen zu lassen. Ich habe früher über diese

Wortsippe ausführlich gehandelt Beitr. z. gr. Sprachk. 120.

143 f. BB. 18, 21. IF. 2, 58 f., vgl. Liden PBrB. 15, 516 ff.

Perssou Wurzelerw. 184 ff. 239 f. Ich nenne hier nur noch

lacertus lacerta 'Eidechse', XiKepx-iZieiv * CKiptäv Hes. sow^e

XeKpa-va • touc dfKiJüvac, ujXe- öXe-Kpä-vov. Lat. lacer-t-us, skr.

Hakr-t-a- ist eine Weiterbildung von dem mit dem sogen,

beweglichen t gebildeten -r-??-Stamm leq-r- : leq-n-, wovon

XeKpava eine Kombinationsform ist.

Für die zu erschliessende Form mit langem k urprakr.

Hakkufa- vermute ich eine Assimilation des n oder r der

zum selben Paradigma gehörigen Zwitterstämme an das vor-

ausgehende k. ]\Iehrere Möglichkeiten lassen sich denken.

Am wahrscheinlichsten dünkt mich eine Grundform wie Hak-

n-r-to- neben Hak-r-to-. Abgesehen von -to- vergleicht sich

^lak-n-r-to- mit lat. if-in-er-is, jec-in-or-is, 0oXeY-av-bp-oc, ckö-v-

bp-ov Ye^-av-bp-öv 2) (Verf. Beitr. z. gr. Sprachk. 110. BB. 18,

14. 34. 52). Ausserdem wäre z. B. Hakra-ta- denkbar. Ab-

gesehen von der schwachen Möglichkeit, dass eine mit lak-

ablautende Wurzelsilbe läk- in urprakritischer Zeit vor dem

tJbergang von intervokalischem k zu g unter gewissen proso-

1) Dort habe ich meine Ansicht über die Entwickelung-sstufen

ausgesprochen (N. 1), die zu modifizieren ich bis jetzt keinen An-

lass gehabt habe. Was Bartholomae IF. 3, 157 ff. in dieser Frage

vorgebracht hat, sclieint fast durchgehends verfehlt.

2) Anders Bury BB. 18, 294.
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dischcn Bedingungen zu IdJxlx- geworden sei, muss Tik auf

Assimilation beruhen.

Hinsichtlieh der Bildung ist Väk-}'-to- im übrigen von

derselben Art wie die von mir Beitr. z. gr. Spracbk. 118 ff.

BB. 18, 1 ff. IF. 2, 61 ff. usw. erörterten Fälle. Ich hebe hier

beispielsweise hervor Tcevata- aus Tx'evar-ta- oder *Jcevr-ta-

(: Kaiaia aus ^y-aiJ^-ii-r-), avata- aus *avar-ta oder "^avr-ta-

(: avata- aus ^aim-fa-, vgl. lett. avüts, s. Verf. IF. 2, 62 N. 2f.

;

andre etymologische Anknüpfung bei Bartholomae IF. 3, 179,.

über t anders v. Bradke ZDMG. 40, 681 f.)i).

3. Skr. tata- Tfer'.

Tata- ist kein altes Wort. Es kommt freilich in den

Epen vor, hier kann es aber natürlich vom Prakrit her be-

zogen sein. Die gewöhnlichste Bedeutung ist 'Ufer, Gestade,

Abhang'; sie ist in klassischen "Werken, besonders in dem von

Prakritvorlagen übersetzten oder doch sehr abhängigem Ka-

thä-sarit-sägara sehr häufig. Dass die Bedeutung 'Abhang'

ans der Bedeutung 'Ufer' entstanden sei, ist an sich sehr

wahrscheinlich und wäre noch Avahrscheinlicher, falls die Bed.

'Feld' in Med. das richtige trifft. Sonst finden sich tataJca-

N. 'Ufer', tatastha- 'am Abhänge, am Ufer stehend, in der

Nähe stehend' usw., wohl auch fafdl'a- oder tatäga- 'See,.

Teich', taüm 'Fluss', tatya- 'an Abhängen lebend' u. a. m.

Im Prakrit (mähär.) kommt es unter der Form tada- {tata-)

vor z. B. Jacobi Erz. 7, 27. 66, 3. 82, 6. Häufig in Setu-

bandha (s. P. und S. Goldschmid Index S. 162). Häla s.

Weber Index S. 555 usw. Im Päli tata- M. N., tati Abhidhä-

nappad. 608. 664 (Childers 499).

Dies Wort kann man aus ar. ^tal-ta- (resp. Har-ta-)

erklären. Es hätte dann als echt sanskritisch zu gelten. In-

dessen neige ich mehr zu dem Glauben, dass es eine ins Skr.

1) Auch skr. j^arkatlY. 'ficus relig'iosa' oder 'ficus int'ectoria

(auch parkatin- M. und parkati- F.) Böhtlingk Chrest. 143, 27 möchte

ich aus *parkar-ta- -ti- erklären und in Beziehung- zum -7i-Stamm

in g'ot. fairguni, isl. Fjorgyn^ lit. Perkunas usw. (s. Hirt IF. 1, 479 ff.)

setzen. — Beiläufig- bemerkt, erinnert skr. parkata- in der Bedeu-

tung 'Reiher' an lat. querqued-ula 'krickente'. — Dageg'en stelle

ich parkata- N. "Angst, Schmerz' zu querquerus, mhd. vorhte, vorJit

as. forJita, forahta^ ags. fyrhto^ g. faurhtei usw.
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eingedrungene Prakritform ist, deren genauer skr. Reflex Hrta-

wäre. Dies kann ein idg. Hlto- sein. Aus dieser Form er-

klärt sich vorzüglich auch das lit. tlltas, lett. tilts 'Brücke'

(vgl. Leskien Abi. 349), im Finn. aus dem Balt. entlehnt

unter Formen wie f. dlta, r. kar. silda 'pons, pavimentum',

veps. sUcl "pons', est. sild "Brücke, unterhaltener Weg', liv.

stlda, in Lifl. Md 'Brücke, Trurame, Chaussee' (Thomsen

Berüringer mellem de finske og de baltiske sprog 76. 232).

Hinsichtlich der Bedeutung lassen sich ültas und skr. ^trta-

sehr gut vereinigen. Beide Wörter bedeuten eigentlich 'Fuss-

boden, Boden'. Dies im Gegensatz zum Wasser konnte ent-

weder 'Ufer' (vgl. direipoc 'Festland' : ahd. uofer) oder 'Brücke'

sein. Belehrend sind die verwandten Wörter lit. tlles 'Boden-

bretter im Kahn', lett. tilandi id., lett. tilät, tiliinat, telinät

'ausbreiten', lit. pätälas 'Brett', apr. talus 'Fussl)oden'. Weiter

abg. fblo 'Boden', d. diele, mhd. du dille 'Brett, Bretterwand,

bretterner Fussboden', ahd. dili und diJla; ags. pel 'Brett',

isl. Jnlja 'Ruderbank' (woraus finn. teljo 'Schiffsbalken, -bank',

Thomsen Den gotiske sprogklasses iudflydelse pä den finske

44. 67. 93. 152). Der im Germanischen und .Slavisehen er-

scheinende -s-Stamm tles- telos- tels- steckt wohl in lat. tellus.

Aus dem Indischen noch skr. tala- 'Fussboden' und vielleicht

noch das eine oder andere (vgl. IF. 2, 21 ff.).

Aus dem bisher Gesagten ergibt sich, dass die frühere

Zusammenstellung von lit. tiltas und skr. tirthd- 'Furt des

Flusses' aufzugeben ist (Fortunatov Arch. für slav. Phil. 4,

587. de Saussure Mem. 262 u. A.): tirthd- bedeutet ursprüng-

lich 'Übergang' und gehört zu tarati, firati 'überfahren', idg.

terd- (nicht tela-).

4. Pr. herai 'sieht'.

Bollenseu ürvasi 427 hat zuerst eine sogen. Prakrit-

Wurzel her- 'sehen' ans Licht gezogen^) und sie S. 547 aus

Pingala v. 2 belegt. Ravikara (bei Bollensen a. a. 0., vgl.

Pischel KSB. 7, 461 f. De gramm. pracrit. 19. 31) in seinem

Konmientar zu Pingala erklärt das Apabhramcagerundium heri

mit drstvcl. Pischel a. a. 0. scheint geneigt zu sein, auch

1) Seine a. a. O. gegebene Erklärung dieser Wurzel (aus dr^-)

ist natürlich unzulässisr.
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das bei Kala v. 146 (s. Weber Häla 1, 120. 232. ZDMG.
28, 385 imd 2, 51. 533) in K. vorkommende avaJieria- "ver-

ächtlich' ( avaJieria - samsamtliula - valanta - naanaddha - dit-

tJiäim '"verächtliche halbe Blicke aus den unsteten gerunzelten

Augen' Weber) zur Prakritwurzel her- zu ziehen. Ich glaube

mit vollem Recht i).

Wollte man nämlich, wie gewöhnlich geschieht, ava-

heria- zu skr. ava-dlilrayati 'Verstössen, zurückweisen, ver-

schmähen' direkt ziehen, so stiesse man auf lautliche Schwierig-

keiten. Man hätte dann folgende Eutwickelungsreihe aufzu-

stellen ^'-dJnra{i/a)ti '^'-{d)hirrü{ya)i zu ''-{d)]ierra{ya)i zu heral,

was unwahrscheinlich, wenigstens bis jetzt unbeweislich ist.

Es involviert zu viele Annahmen in Bezug auf die Chronologie

und Wirkungsdauer gewisser prakritischer Lautgesetze, die

wenigstens noch nicht in dieser Hinsicht als einigermassen

abgegrenzt anzusehen sind. Übrigens kommt skr. ava-dhlrayaU

in einer andern Form im Prakrit vor, nämlich in dem Hem.

4, 12 als Substitut (neben umghai) für ni-dra- genannten

oJilrai, das Pischel zur Stelle (2, 133) evident richtig zu

sindh. ödhiranu 'to nod from drowsiness' stellt. Die beiden

Bedeutungen avadlürayati 'verachten, verschmähen' und öliirai

'schlafen, einschlummern' lassen sich vereinigen, wenn wir eine

frühzeitige Differenzierung aus 'hinabsehen' annehmen. Und in

der That bedeutete ursprünglich dhira- 'wahrnehmend, sehend';

daraus sind die späteren Bedeutungen 'umständig, klug, weise,

kunstfertig' abgeleitet. Das denominative Verbum avadhlrayati

bedeutete ursprünglich 'despicientem esse'. Diese Bedeutung

spaltete sich in eine der ursprünglichen Bedeutung näher

stehende 'hinabblicken, die Augen(wimper) senken, einschlum-

mern' usw. und eine übertragene 'despicere, verachten'.

Mit diesem dhlra- 'sehend' usw. ist nun das prakritische

Verbum her- 'sehen' sowohl Avurzel- wie vielleicht auch suffix-

verwandt. Nur ist schon idg. eine erweiterte 'Wurzel' dliei-r-

dht-r- aus gewissen Formen (z. B. eben dhi-ra-) abstrahiert

und wie zu Primärbilduugen verwendet worden. Pr. heral

ist skr. *dhera{-ya)-tly ar. ^'dhaira- und lässt sich ungezwungen

1) Das bei K. vorkommende avaheria- kann nämlich als Sprach-

erscheinung- sehr wohl richtig- sein, axich wenn die nach t M^ R be-

vorzugte Lesart avahirana- usw. die endg-ültig- richtig-e sein jollte

(vgl. Weber Häla 2. 51 f.).
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mit folgender lit. Sippe vereinigen (Leskien Abi. 272): dyru

dyreti "gaffen, lauern', clyrau clyroti id., dyrinti "schleichend

lauern', dyrineti Iter. id.; apy-daira "Vorsicht', apy-dairiis

'vorsichtig', auch dairus, dairails dairytis "umhergaffen'.

Hierzu auch apr. deirlt "stehen' (Braune KSB. 8, 100).

5. Pr. pädi "a female calf

.

In Häla 1, 95 im v. 62 edierte "Weber päni {nava-süa-

lola-peüsa-matta-pani-vva "wie ein Saugkalb, das berauscht

ist von dem Milchseim der Kuh' Weber) und aus dem Scholiast

(Kulanätha) pänni vatseva, und ER. nahmen dies in den

Nachtr. 5, 1593 auf. Dann wies aber Pischel De gramm.

pracr. 25 nach, dass ein Codex Telingianus iJädt habe, eine

Form, die auch durch Heranziehung des maratt. Wortes pädz

"a female calf ausser Frage gestellt ward. Und sowohl BR.

Nachtr. 7, 1769 w^ie Weber Häla 2, 24 (v. 65) haben diese

Form anerkannt. ^^^«(Zi ist offenbar identisch mit griech. TTÖpiic

"Kalb, junge Kuh, Färse'. Die idg. Grundform kann ^por-s-ti-

(falls g. frasts, was keineswegs sicher ist, hierher gehören

sollte) oder ^port'i- (vgl. uöpic) gewiesen sein. Dies ergab

skr. ^parti woraus mittelind, "^paüi- zu ^päü- zu pädi-. Man

könnte übrigens auch an ein idg. ^'pör{s)tl- als Grundform für

das Prakritwort denken.

6. Skr. nagarä- N. und Verwandtes.

Ich habe kaum einen Versuch gesehen, dies Wort ety-

mologisch zu erhellen. Dennoch liegt, scheint es mir, eine an-

nehmbare Etymologie ziemlich nahe. Ausser in einigen Gana

(zu Pän. 4, 2, 80. 5, 2, 107. 8, 4, 39) und bei Lexikographen

kommt dies Wort in der klassischen Litteratur überaus häufig

vor. So in den Epen-, Dramen- und 'Märchensammlungen.

Zu den ältesten Belegen gehören wohl Täit. Ar. 1,11, 18. 31, 4.

Käug. S. 141, 39 (Bloomfield 303). Dass das Wort nicht in

der ältesten vedischen Litteratur vorkommt, braucht an sich

nichts w^eiter zu bedeuten, als dass wir es mit verschiedenen

Dialektgebieten zu thun haben. Im Pali ist das Wort sehr

geläufig, ebenso in den Prakritdialekten sowohl der Bücher

wie der Inschriften, z. B. nayara-, nayart, naara, usw.,

Inschr. nagara-, nagala- usw. Das Wort war um so sicherer

allgemein volkstümlich, als es sehr häufig als Nomen proprium
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("die Stadt") sowie in ziisammengesezteu Nomina propria vor-

kommt. Ans den geschichtlichen Verhältnissen oder den

Knlturbeziehungen im Allgemeinen gewinnt man keinen An-

halt für die Annahme, dass nagara- von einem fremden, speziell

dem dravidischen, Sprachgebiet her bezogen worden sei.

Zunächst glaube ich, dass wir nagara- in der einen

oder andern Beziehung zu den Wörtern agära-, ägära- zu

stellen haben.

Skr. ägära N. bedeutet 'Gemach, bedachter Raum, Woh-
nung' bei Lexikographen und in der klassischen Litteratur.

Dazu aber auch einmal im AV. 20, 132, 2. Es leuchtet von

selbst ein, dass es aus ä- und -gära- besteht. Dass auch das

nur einmal AV. 4, 36, 3 vorkommende ägarä- mit ägära-

bedeutungsidentisch ist, ist früher allgemein angenommen^)

{ya ägare mrgayante jjratihröse 'märäsye
\
kravyädö an-

yän dipsatah sarväms tänt sahasä sähe). Indessen ist zu

erwägen, ob nicht wirklich Grill Hundert Lieder des Ath.-

Veda 4. 136 (dem jetzt Eoth zustimmt) mit Recht ägard-

die Bedeutung "Anruf, Zuruf beigelegt hat ("die unter rufen,

nnter schrein Jagd halten, w'ann es Neumond ist, Fleisch-

fresser', andre schädigend : mit Macht bezwinge ich die all").

Mit ä-güra- (ev. a-gard-) fast bedeutungsidentisch ist nun

agära- "Behausung, Haus' z. B. Pän. 3, 3, 79. 4, 4, 70 (wo von

Derivaten von Kompositis auf agära- die Rede ist), AK. 2,

2, 4, 11. H. 992. Trik. 3, 5, 14 (wo es im Kompositum hinter

einem auf -a- auslautendem Worte steht), weiterhin agära-

bezeugt von Bharata zu Ak. im SKDr. (s. BR. 1, 26). Es

ist belegt in Äsv. Grhy. S. 1, 7, 2, 9 und in der klassischen

Litteratur ziemlieh häutig. Auch im Päli kommt es häufig

vor in der Bed. 'a liouse, a building; an apartment, a hall'

(Childers \QY). In den Asöka- Inschriften G. 6, 3 gahhä-

gäramhi, Dh. 6, 29. J, 6, 2. Kh. 6, 18, gahhügälasi, Sh.

6, 14. M. 6, 27, grahhagarasi, d. h. garbhägära- (s. Verf.

Shähbäzgarlii 1, 188. 2, 103), vgl. skr. garbJiägära- "ein inneres

1) Säy.: yiiddharaüga- 'Kampfbühne, -platz'. Ludwig- Eig-v.

3, 526: 'die im Gemache {ägare) nachstellen, bei Ungiückszeichen
in Nenmondsnacht (1, 16, 1), die andern Fleischfressenden, die Schad-
lustigen alle überwinde ich durch Gewalt'. So auch BR. und B.

2) Auch im Jainapr. (Sats.) z. B. anagäri-ya- Uvas. 1, 12 (vgl.

Hörnle Uvas. 2, 11) usw.
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Gemach, Schlafg-emach ; das Allerheilig-ste in einem Tempel,

wo das Bild des daselbst verehrten Gottes aufg-estellt ist'

(Kathäs. 1, 71); auch 'uterus' Räjan. im SKDr. — Über eine

eventuell urindische Form ^ü-gra oder ^a-cjra- s. weiter unten.

Ist ägära- resp. ägara- zusammengesetzt aus «- und

-gära-, -gara-, so liegt der Gedanke nahe, im letzten Element

die 'Wurzel' gere- 'sich nähern, herbeikommen, versammeln'

zu suchen, s. z. B. Fiek^ 1, 73. 566. 2, 90. 347. 3, 43.

'^l, 35. 403 usw. Zur Wurzelform ger{e)- gehören beispiels-

weise skr. järante jaramäna-, d-Ye'povxo, d-Ypec9ai, d-Yopd,

d-Yop-pöc, d-Yep-poc, air. ad-gaur (s. Windisch KZ. 21, 5. 430).

Dieselbe Wurzel hat Fick vermutet in dem Stadtnamen (Arka-

diens) TTtoXe-beppa etwa Tolksthing' (BB. 16, 286); dazu

möglicherweise ahd. clierran, Ixeran usw. (vgl. jedoch Kluge

u. kehren) sowie einige andre Fälle. In der mit gerie)-

wechselnden Wurzelform gre- [grd-, grö-) gesellt sich skr.

gräma- 'Schar, Heer, Dorf, Clan'. Eigentlich bedeutet es

'Sammlung', so 'Sammlungsort, Dorf usw. Mit gräma- idg.

*gremo- ist ein Wort identisch, das, soviel ich sehe, bisher

nicht etymologisiert worden ist, nämlich ahd. clirclm M. 'Zelt'.

Anzunehmen, dass 'Zelttueh' die ursprüngliche Bedeutung für

urgerm. *l:rema- sei, wie Kluge u. kram thut, ist nicht

nötig. Man kann sehr wohl auch hier von der Bedeutung-

'Sammlung*, Sammlung'sort' und dann 'Zelt' ausgehen, um von

da zu den Bedeutungen der deutschen Wörter zu gelangen.

Es ist vermutet worden, dass abg. crenih 'Zelt' (s. Miklosich

Lex. pal. 1125a) aus dem Germanischen entlehnt worden sei

(Kluge Pauls Grdr. 1, 321 u. A.)^). Es ist sehr wahrscheiulich,

dass abg. crenih und g-erm. '^krema- etwas mit einander zu

thun haben 2), und zwar, dass iireAm entlehnt ist. Es wäre

wohl möglich, dass kre- im germanischem Wort anders ge-

lautet hat als einheimisches kre-, und dass es deshalb pala-

tisiert und aflriziert worden ist (vgl. z. B. cmsti durch spätere

Affrizierung- durch v hindurch). Sollte dies nicht angehen,

1) Sonst ist es als Lehnwort weder bei Miklosich Frenuhv. in

den sl. Spr. Wien. Denlvschr. phil.-hist. Kl. 15 (1867) noch bei Ma-

tzenauer Cizi slova ve slovanskych i-ecech, noch bei Uhlenbeck

Arch. f. al. Phil. 15 (1893) 481 ff. aufg-enommen.

2) Anders freilich J. Schmidt Vok. 2, 77, der ahd. scerm, scirm

vergleicht.
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SO hätte man wohl anzunehmen, dass in den germanischen

Sprachen neben ^hrema- auch ein '-^Jxerma- vorhanden gewesen

ist, das regehnässig- zu cremh geworden ist. Dies "-'J^erma-

wäre mit griech. d-Yep,uöc usw. (vgl. auch -bep|ua) identisch^).

Ist ä-gära-, ev. ä-gara-, eine Zusammensetzung von ä

1) Indessen neige ich zur ersten Meinung, dass Avirklich ein

germ. *7crema-, nicht *kertna, zu Grunde liegt, zunächst weil die

erstere, aber nicht die letztere Form wirklich bezeugt ist. Es tritt

aber noch ein Umstand dafür ein. Man darf fragen, ob nicht ein

ursprüngliches kre- unter gewissen Bedingungen sich zu cre- ent-

wickelt hat. Die Mouillierung des e konnte so früh eingetreten sein,

dass sie durch r hindurch auf k einwirke, so dass dies zu c ward,

natürlich in derselben Periode, wo idg. q (fe) im allgemeinen im

Urslavischen zu c ward. Diese Mouillierung kann dann in urbal-

tisch-slavische Zeit oder doch in die urbaltische imd urslavische

Zeit getrennt verlegt werden. Eine dieser Möglichkeiten liegt we-

nigstens in einem Fall vor: nämlich in Behandlung der Lautgruppe

eu, so weit sie aus dem einen oder andern Grund bis in die bal-

tische und slavische Sprachentwickelung bewahrt worden ist. Wie
zuletzt Wiedemann Lit. Prät. .32. ]84 fF. ausgeführt hat, ist -iaii aus

^u — wohl durch die Mittelstadien iäi zu ieu zu ioit zu iau —
entstanden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieselbe Mouillie-

rung und zwar sehr frühzeitig im Slav. eingetreten ist. Hier einige

aus den von J. Schmidt KSB. 6, 129 ff. KZ. 23, 348. Wiedemann
a. a. 0. gesammelten Beispiele, die meiner Meinung nach im allge-

meinen durch Annahme von eu zu ei-klären sind. Lit. sziaurys aus

*sken{e)riio- (vgl. szevulys 'Splitter'), abg. severb aus ''^skmero- (vgl.

1. caurus, got. sküra rvindis 'Xai\a\\)' zu g. skeivjan 'öböv TTOieiv", 1. ce-

vere, vgl. W. Meyer KZ. 28,173, isl. .skckfa, lit. szaüti 'schiesse'); lit.

liäuti 'aufhören', lett. l'auti 'erlassen', cech. leviti zu g. leivjan 'ver-

raten, irapubibövai' (vgl. Matzenauer Listy filologicke 9, 202. Persson

BB. 19, 279 f.) ; lit. dzäuju, lett. zauju 'mache trocken' (vgl. dzüti

'trocken werden') aus deu- (zu diau-) wechselnd mit däu- (öaFioc);

lit. riäugmi, epeÜTUJ (aus ereug-, vgl. lit. in'igti, abg. oth-ryg7iaH

'rülpsen'); lit. piaidai 'faules Holz' (zu pwfi 'faulen') usw. Besonders

erwähne ich lit. hriaunä 'stumpfe Kante', das eher mit Fick KZ. 20,

178. Wb.3 2, 420 zu öcppöc, isl- brynn zu stellen ist, als mit Leskien

Abi. 293. Bild. d. Nom. 364 zu hriäuti 'zwängen' usw. Urspr. Bil-

dung *hlireu-nä : *hhini-näs. Lit. bred-kridunis 'Messer mit einer

Schale von Hirschhorn', kriaunä 'Schale, Heft des Messers' erkläre

ich aus *kreuna- usw. und stelle es mit Miklosich Lex. palaeosl. u.

crem und J. Schmidt KSB. 6, 150 u. A. zu abg. crem, das ich aus

*kreuno- mit Unterdrückung des u deute. Hier kommt man nicht

über die Annahme von einer Entwickelung *krje{u)- zu *krje- zu

C7^e- hinweg (vgl. jedoch J. Schmidt Vok. 2, 77). Ist dies ein sicheres

Beispiel, dann kann C7'e7m auf urgerm. *krema- beruhen.
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(idg. e, ö oder «) und einem zur Wz. gere- gehörigen Nomiual-

stamm, so muss wohl a-gära- eine solche Zusammensetzung

sein. Es gibt verschiedene Möglichkeiten das a- zu erklären.

Das Wort a-gära- könnte durch missverstaudene Auflösung

der Art wie garhhä-gara- (das man als garhha-\-agära statt

gar})}ia-\-agära u. dgl. verstand) aufgekommen sein. Es konnte

a- statt ä- stehen durch eine unter gewissen Bedingungen lautge-

setzlich eingetretene Verkürzung (eventuell wenn zwei aufeinan-

der folgende lange Silben dieselbe Akzentqualität hatten), vgl.

z. B. hiud. rtÄ'rts aus skr. äJcäsa- usw. Oder a- könnte eine

ursprüngliche Ablautsform zu ä- sein. Keine unter diesen

Möglichkeiten scheint mir im vorliegenden Fall zutreffend.

Ich möchte nämlich a- in a-gära- (freilich mit etwa derselben

Bedeutung wie ä-) mit d- in d-feipuu, d-fep-juöc, d-yopd gleich-

stellen. Dann aber passt es am besten, es aus 7i- zu deuten

und in Beziehung zur idg. Präpos. ew 'in, ein' zu stellen.

d-Yeipuu bedeutete sonach "(sich) sammeln in, ein-sammelu, ein-

kehren', d-YOpd sowohl "Sammlung in' wie "der Ort, worin die

Sammlung geschieht, Einkehr' und dgl. Dann sind die that-

sächlichen Bedeutungen von d-yopd usw. einerseits und von

a-gära- usav. andrerseits sehr verständlich.

Hier ist der Ort, eine Päli-Form namhaft zu machen,

auf die schon Trenckner Päl. misc. 56 die Aufmerksamkeit

gelenkt hat, nämlich agga- in Zusammensetzungen in der Bed.

"Haus' : dänagga- "almshall' (Mil. in Treuekners Specimen

in Päl. misc. S. 6, 1), hliattagga- "a refectory' Dh. S. 104.

Mah. S. 88. 132, uposathagga- "uposatha hall' Mah. S. 15

(auch ujjosatjiägära-) , saläkagga- "ticket hall' Mah. 101,

kJiuragga- "tonsure room' Mah. 103, clhammasavanagga- "prea-

ching house' Dh. S. 402, vasagga- "a shed' Jät. 1, 123 (vgl.

Childers u. aggaih). Das Wort kommt, soviel bisher bekannt,

nur in Komposita vor. Es fragt sich nun, wie man sich die

Entstehung von agga- zu denken hat. Eine Möglichkeit ist,

dass es aus ä-gra- oder a-gra- entstanden ist, d. h. dass -gra-

die indogerm. Ablautsform gro- gre- darstellt (vgl. d-fpe-ceai).

Eine andere Möglichkeit wäre, dass es in nachsanskritischer

Zeit durch Einwirkung gewisser Akzentgesetze aufgekommen

sei (vgl. Childers s. v. Trenckner Päl. misc. 56). Diese Ge-

steze müssten notwendigerweise einen exspiratorischen oder

Iktus- Akzent voraussetzen. Dass in den Prakrit- Sprachen
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ein Iktns-Akzeiit den musikalischen Akzent des Altindisclien

ersetzt liat, ist liäufig- angenommen (Lassen Inst. 157 f. Jacobi

Mähär. 24 N. 1, vgl. Rämäyana 114A 1 f., Verf. Shäbbäzgarhi

1, 146 f. 161). Nun bat Jacobi klirzlicb zu zeig-en g-esucbt,

dass in den Prakritspracben ein Iktus-Akzent bestanden bat,

der dem Iktus-Akzent am nächsten käme, der in der moder-

nen Aussprache von Sanskrit in Indien herrscht (ZEH\IG. 47,

574 iL). Über diesen modernen Iktus-Akzent s. Bühler Leit-

faden des Elementar-Kursus der Sanskrit-Grammatik, Schrift-

tafel S. 2. Unter der Annahme, dass dieser Iktus-Akzent von

Alters her im epischen und klassischen Sanskrit sowie in den

Prakritspracben gewaltet und lautliche Veränderungen hervor-

gerufen bat, sucht nun Jacobi einige Erscheinungen von Silben-

verlust im Mittelindischen zu erklären. Obschon ich der be-

stimmten Überzeugung bin, dass weder die richtige Begren-

7Aing der Gesetze noch alle Gebiete ihrer Wirkung durch

Jacobi endgültig bestimmt worden sind, so hat er doch in

Hauptsache das richtige getroffen. Aus einem danägära-

könnte nach Jacobi nie und nimmer ein ^dclnägi'a- entstehen,

weil der Iktus-Akzent nur auf der Paenultima ruhen konnte. Wir
müssen notwendigerweise von "^dändgara- ausgehen, sei es dass

dies ein ursprüngliches '^ägara- voraussetzt oder dass clgära-

durch ein Quantitätsgesetz in sanskritischer oder mittelindi-

scher Zeit zu ägara- geworden ist (vgl. Verf. Sbähbäzgarhi 1,

161 n. 1. 2, 56 mit n. 4)^). Aus einem gemeinprakrit. *^ä-

nägara entstand regelmässig nach Jacobis Gesetz ^dänägra-,

woraus gemeinpr. dänagga- usw.-).

Sind a-gära-, d-Yopd usw. aus *7i-göro-, ^n-gorä zu er-

klären, dann liegt die Erklärung von nagara- sehr nahe: es

ist als na-gara- aufzulösen und in na- hat man eine vollere

1) Ich bin mir sehr Avohl hewtisst, dass es mir noch nicht

gelungen ist die dort gegebenen Regehi richtig zu formulieren.

2) Ein Beispiel, das Jacobi zur Gunsten seiner Theorie hätte

anführen können^ ist pal. jntucchä, tnähicchä (vgl. Trenckner Pal.

misc. 56), wofür folgende Entwickelung anzunehmen ist: skr. pitr-

$vasä zu *2ntfs{v)sä zu *pitrtsä zu ^jntutsä zu pitucchä usw. Aller-

dings hätte man nach Jacobi Formen des Paradigma zu Grunde
zu legen, wo f (?'<, iktus-betont) die viertletzte Silbe war. Über die

parallele Form pr. piipphä usw. s. Bühler ZDMG. 43, 146. Verf.

Shcähbäzgarhi 2, 6. E. Kuhn KZ. 33, 478 f.
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Form des Elementes, das in a-gara- in seiner schwächsten

Form auftritt: na-gara- bedeutete ursprünglich "Versammlung,

Versammlungsort'; dann "Stadt'.

Die Form des adverbiellen Elementes 7ia- ist eine Zwitter-

form zu idg. en- und beide sind aus einer zweisilbigen Wurzel

ene- durch Akzentverschiedenheiten erwachsen (vgl. BB. 15,

310 f.): na- ist dieselbe Form des Elementes, die, um ein all-

bekanntes Beispiel anzuführen, in skr. nedlyas- nedistha-, av.

nazdyö nazduta- "näher, nächster' auftritt (s. Benfey Über

juheo u. verw. Bild. Abh. d. Gott. Ges. d. W. 16, 29 ff. Bar-

tholomae KZ. 27, 354. 361 u. A.).

Für nagara- begegnet nun auch eine Form 7iangara-,

die, obwohl auch im buddh. Sanskrit vorkommend (s. Senart

Mahävastu 1, 83. 440), eigentlich im Pali heimisch ist. Es

ist hier, wie in so vielen andern Fällen, ein mitteliudischer

Nasalierungsprozess zu konstatieren, der sonach gar nicht,

soweit es auf das Pali ankommt, mit Childers u. nagararii

ausschliesslich auf singhalesischen Einfluss zurückzuführen ist;

vgl. hierüber E. Kuhn 33 f. E. Müller 21 f. Pischel BB. 3,

247 f. zu Hem. 1, 26 (2, 11 ff.). Bühler ZDMG. 46, 90.

Indessen dass diese Fälle auf einem mit der von Schulze für

das Griechische KZ. 33, 366 ff. erörterten Lautneigung analogen

Prozess beruhen sollte, glaube ich kaum. Ich vermute eher

darin eine von Fall zu Fall fortwuchernde Analogieneigung,

die von den ursprünglichen sogen. -w-Infixbildungen ausge-

gangen, und die schon im Sanskrit sehr verbreitet ist. Jeden-

falls wird man zu vielen mittelindischeu Wörtern mit Nasal

altindische Bildungen mit eben demselben Nasal vorauszusetzen

haben. Ich hoffe auf den Gegenstand später zurükzukommen.

Hier führe ich nur ein paar Wörter beispielsweise an. So

geht pr. vaml'a- sicher nicht auf vahra- zurück sondern auf

^vanki'a- (vgl. vancatl usw.); uran-ga- ist schon sanskritisch

und braucht nicht erst von Prakrits her bezogen zu sein (vgl.

BB. 18, 19); Pali samvarl "Nacht' ist wahrscheinlich nicht

identisch mit skr. .kirvan, sondern setzt ein skr. '''i^amvarl,

voraus, wo das erste r unter Umständen zu m (n) dissimiliert

worden ist (vgl. can-cala- usw.) ; dandha- (falls — skr. drdha-

Trenckner Pal. misc. 65) kann ein n enthalten, das von der-

selben Art ist wie Part, handha- (skr. haddha-) usw., d. h.

es ist von Präs, drnhati bezoü'cn. Usw.
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Noch ein Wort kann in diesem Ziisammenliang erwähnt

werden, nämlich sagara- '(Luft-)meer', das RV. 10, 89, 4

sowie TS. 4, 4, 12, 2. 5, 5, 10, 4. Käth 8, 14. 9, 3. Näig-h.

1, 3 vorkommt, wozu das daraus ahgeleitete, vom epischen

Sanskrit au äusserst häufige "Wort für 'Meer', sägara-. Dass

sa- sm- ist, dürfte nicht zweifelhaft sein. Für das zweite

Glied kann mau hauptsächlich an zwxi Mög-lichkeiten denken.

Entweder g-ehört es zu gere- "(sich) sammeln', in welchem

Falle sagara- ursprünglich soviel als "Ansammlung' bedeutet

hat. Ebenso mög-lich und vielleicht wahrscheinlicher ist aber

Zusammenhang- mit idg-. cjele- "werfen, quellen' in beXXuu, ßdWuu,

ßXuuu (vg'l. Fick BB. 6, 212), ahd. quellan, skr. galati "herab-

träufelu, abfallen, verschwinden', gla-ti (vgl. e-ß\ri-v), jala-

"Wasser', wohl auch skr. gard- "Trank, Flüssigkeit, schädlicher

Trank, Gifttrank', das mit gärati "bespritzen' Dhätup. 22, 39

zur Wurzel gele- "fliessen' gehört, nicht, wie allgemein ange-

nommen worden ist, zu gere- "verschlingen' (skr. girafi, lit.

gerti 'trinkeu', abg. zM^eti "schlingen', ßopd, lat, vorare usw.).

Die Bedeutungsentwickelung wäre dann völlig analog mit der

bei sam-udra- "Meer' wahrzunehmenden.

In diesem Zusammenhang darf man vielleicht auch des

Wortes garta- M. "Grube, Loch, Grab', freilich nicht in den

Samhitäs, aber in der übrigen vedischeu Litt. (z. B. Sat. Br.

3, 6, 1, 18. 5, 2, 1, 7 usw.) vorkommend, Erwähnung thuu.

Dass es, wie BR. s. v. annehmen, eine jüngere Form für

Tcarta- M. id. sei, ist nicht glaublich. Eher gehört es mit

skr. jarta-, jartü- M. "vulva', beXta, got. Mlpei "Mutterleib',

skr. jathdra- zusammen i). Ob diese Gruppe aber mit gele-

"fliessen' verwandt ist, ist freilich unsicher, obwohl nicht un-

wahrscheinlich.

Skr. garta- und jarta-, jartü- repräsentieren idg. gol-t-

und gel-t-^). Obw^ohl man bisher eher geneigt gewesen ist,

isl. kelda, im Finu. entlehnt unter der Form Jcaltio (Thomsen

Got. sprogkl. indfl. 53. 67. 93. 120), got. '^Mldiggs, im Slav.

unter der Form Idadezb entlehnt (Miklosich Denkschr. d. Wien.

1) Eine andre Möglichkeit freilich ist, dass garta- 'Höhle' zu

gere- 'schlingen' gehöi't, vgl. ßapaSpov und weiter zur Bedeutungs-

entwickelung d. Schlund, schwed. svalg, gap mit denselben Doppel-

bedeutungen wie Schlund.

2) Eventuell gor-t- ger-t-.
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Akad. 15, 98), vom Adj. got. Ticdds "kaW abzuleiten (vgl.

II. A. Hellqnist Ark. 7, 52), so hat man doch zu bedenken,

ob es nicht ein germ. *7val-])a-, "^Jcal-da- in der Bed. 'Grube,

Brunnen' der Ableitung '^kal-d-jön- vorangegangen sei, dass

dies aber dem Sprachbewusstsein als zu *Jcalda- 'kalt' ge-

hörig galt.

Dass sagara- sägara- eher zu gar-ta- (sei es dass dies

*gol-to- oder *gor-to ist) als zu gere- 'sammeln', dürfte aus dem
Völkernamen ZaTdp-x-ioi erhellen, falls dies nämlich — was

freilich nicht sicher ist^) — etwa 'Meeranwohuer' bedeutet.

7. Pr. cittha{d)i als Entsprechung von skr. tisthati.

Dies Verbum ist in den Prakrits, besonders in der Säu-

rasenl und Mähära stri, der am häufigsten verwendete Ausdruck

ftir skr. tisthati. Bei Var. 12, 16 wird citthadi für die Säu-

rasenl gelehrt. Dass es ihm aber auch als in der MähärastrI

vorkommend gegolten hat, scheint das Sütra 4, 63 zu beweisen,

wo cifthanti als Beispiel angeführt wird, und zwar in dualer

Bedeutung. Nach eben demselben Var. 11, 14 heisst dasselbe

Verbum in der Mägadhi cisfhadl (jmUse cistliadi). Von Hem.

wird es bezeugt für die (jaina) Mähärästri 1, 199. 236. 3,

20. 26. 50. 52.^55. .56. 79. 91. 122. 124.' 4, 16 {cifthai), für

das Apabhrasa 4, 360 {cifthadi), für die IMägadhi 4, 298

{cisthadi)^). Wie hiernach zu erwarten, ist das Verbum cit-

tha{d)i in der Litteratur sehr häufig gebraucht: so in der

Mähärästri (s. z. B. Weber Häla 2 ind. S. 590. Jacobi Ausgew.

Erz. ind. 108; dagegen scheint es nicht in Setubandha oder Gau-

davaha vorzukommen); im Jainaprakrit z.B. citthai, saihcifthai,

citthii/avva-, citfhitae, citfhantähn, citthium, smhcittana- usw.

(s. Weber Bhagavati 1,'"395. 2, 162. 234. 252. 277. 278.

289. 291. Jacobi Kaipas. ind. 144. Warren Nirayävaliyä-

1) Freilich noch wenig-er sicher ist, dass diese nach dem k as-

pischen Meere benannt worden seien, wie z. B. Brunnhofer Iran

und Turan G8 ff. will, dessen lautliche Aufstellungen weit aben-

teuerlicher — deshalb auch nnbeweisend — sind als die sachlichen.

2) Auch bei Caiida 1, 3 Hörnle Append. CD S. 39 kommt cit-

thaihti als Äquivalent für tUthanti vor. — In der Mägadhi erwartet

man — nach den Hdschr. der Mrcchak. — eher eine Schreibung

wie cistadi (oder cistadi nach Hem. 4, 289. 290), vgl. darüber Stenz-

1er Vorrede zu Mrccli. Cowell Var. S. 181. Pischel GGA. 1881, 1318 f.

Senart Inscr. 2, 418 ff. Shähbflzgarhi 2, 18 N. 1 u. A.

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 12
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siitta ind. 8. E. Müller Jainapr. 57 usw.); in den Asoka-

insehr. ein Fall, nämlich [c]i[fh]itu Dh. 4, 17, wo freilich th

nicht sicher ist (Bühler ZDMG. 39, 507), g-egenüber Formen
von skr. tistha- in den übrigen Versionen (wie üistiti) Sh.

4, 10, [ti\stitii M. 4, 17, worüber s. Verf. Shähbäzgarhi 1,

170 2, 12. 17. 94, Htliamte Kh. 4, 12, tisfamto G. 4, 9); in

der Prosa (Säurasenl) der Dramen ist citthadi die allein be-

rechtigte Form (vgl. Lassen Inst. 197. 340 f. 346. 402. exe.

54. Delius Rad. 19. Pischel KSB. 8, 143).

Aus dem Angeführten hat man, ^scheint es, zu schliessen,

dass cittha- hauptsächlich in der Säurasenl und Mägadhi

heimisch gewesen ist. Es kommt allerdings auch in der

MähärästrI vor, aber nicht sehr häufig und neben den weit

häufigeren Formen von unredupliziertem f/m- {thä-^ skr. stliä-):

cittha- kann gar wohl von der als littei-arischem Prakrit am
frühesten verwendeten Säurasenl bezogen worden sein. In

das Jainaprakrit kann ciffha- von der Mägadhi (ev. Säurasenl)

hergekommen sein.

In Mahävastu Senart 2, 171, 17 heisst es: so däni

pänq agre sthäpayitvä tq ganilq päyeti yadä ca esä

pramattä hhavedaliq tadä scikyeyq paläyitum. Statt sthä-

jpayitvä hat die Hdschr. B. agrocchisfayltvä, worüber Senart

2, 528 sagt: "je n'ai pas ose introduire dans le texte la forme

cistayitvä, d'apres B. Elle merite du moins d'etre signalee;

eile repose sur le theme citthadi citthai du mägadhi." Sei

es dass dies eine gelehrte Transponierung eines prakritischen

^citfhayitüä ins Sanskrit ist, was wohl das wahrscheinlichste

ist, oder eine im Sanskrit einmal wirklich vorhandene Form
repräsentiert, jedenfalls ist es von nicht geringem Interesse.

Es wird sich allenfalls zeigen können, dass das prakritische

citthadi eine sanskritische Grundform '^cista- voraussetzt.

In den neuindischeu Sprachen soll nach Beames 3, 35

die ^Wz.'-Form citth- nur im Or. vertreten sein, nämlich cida

"standing'.

Die bisher geltende ausdrücklich hervorgehobene oder

schweigend vorausgesetzte Erklärung von citthadi geht von

skr. tisthati aus, indem man einen Übergang von t zw. c (vor

i) angenommeneu hat (vgl. Höfer Prakr. dial. 56. Lassen

Inst. 197. Weber Bhagav. 1, 413 u. A.). Zwar ist mir ein

Übergang von Palatalen in Dentale bekannt, Weber Bhagav.
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1, 401.413 Ind. St. 14, 255 f. E. Müller Jaiuapr. 25. E.Kuhn
35 f. E. Müller 25 f. Trenckner Pal. misc. 62. 76. Pischel

BB. 3, 241. 250, Aber der umgekehrte Vorgang ist nur für

d zu j in einigen Fällen angenommen, die aber sehr unsicher

sind (vgl. IF. 2, 3 N. 1). Für c aus t könnte man, soviel ich

«ehe, nur ein Beispiel geltend machen (ausser citthadi), das

in der Girnär-version der Asoka-edikte vorkommende pari-

cijit])cl 10, 4 gegenüber [im]\l]it{i)jitu J. 10, 23, i)a\l]itiji[tu]

Dh. 10, 15, paUtidi{f)u Kh. 10, 28, i)arlti[j)itu Sh. 10, 22,

pariti[^ji*]tii M. 10, 10 (vgl. Senart Inscr. 1, 235 f. Bühler

ZDMG. 37,572ff.). Wie diese Form zu erklären ist, habe ich

gezeigt Shähbäzgarhi 1, 147 f. 165. 2, 97: sie ist eine Konta-

minationsbildung von caj- (aus tyaj-) und tij-, wie die Form
in den übrigen Versionen lautet.

Gibt es nun nur ein Beispiel, nämlich citthadi, das für

die Entwickelung ti zu ci- sprechen könnte und alle übrigen

sind entschieden dagegen, so folgt, dass für jenes eine andre

Erklärung gefunden werden muss.

Die Erklärung ergibt sich leicht aus den Prinzipien, die

ich KZ. 32, 434 if. erörtert habe, citthadi ist zunächst aus

*ci-s-ta-ti (oder ^ci-s-fha-ti) entstanden. Dies ist eine aus der

(2. und) 3. Sing. Med. des «-Aoristes ausgelöste Stammform,

die einer Präsensflexion zu Grunde gelegt (hypostasiert) worden

ist. "^ci-s-ta-ti ist beinahe identisch mit dem von mir a. a. 0.

S. 469 behandelte cesfati.

Ausser bei Lexikographen ist cesfati, -e auch in der

Litteratur häufig belegt und zwar schon in AV. 9, 4, 23. 24

cesfatah', cestantam Käus. S. 80, 11 (Bloomtield S. 212),

cestetam Läty. Sr. S. 4, 2, 3. 5, cestet Göbh. Gr. S. 1,^6,

19, cestitvä Sat. Br. 14, 9, 4, 18, cestayante Sänkh. Sr.

S. 8, 9, 3. Sonst häufig im Epos, Drama und in der klass.

Litteratur überhaupt. Die von BR. statuierten Bedeutungen

'die Glieder bewegen, zappeln ; in Bewegung sein, sich rühren,

geschäftig sein, sich ]\Iühe geben, sich mit etwas abgeben,

betreiben, treiben, thmi, handeln; besuchen' lassen sich wohl

unter eine approximative Allgemeinbedeutung ""sich bewegen,

regen' u. dgl. vereinigen und sind durch die Annahme, dass

die zu Grunde liegende Bildung eine mediale war, zu erklären,

wie ich KZ. 32, 469 andeutete. Auch glaube ich, dass die

dort versuchte Anknüpfung richtig ist. Die dem citthadi an
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haftende Bedeutung war gewiss nicht "stellen, stehen' sondern

'sich hefindeu, sein', eine Bedeutung, die sich überaus leicht

aus der Bed. 'sich bewegen, regen' entwickelt hat. Und so

viel ich sehe, kommt man überall mit der Bedeutung 'sich

befinden' aus. Übrigens ist ja eine schon frühzeitige Paralelli-

sierung von tisthaü — Hitthadi und ^cist{h)aU — cifthadi

sehr wohl denkbar, so dass die noch nicht verflüchtigte Be-

deutung 'stehen' auf das neuaufgekommene Verb übergehen

konnte. Dies war um so leichter, als tisthaü ^sthati schon

früh die abstraktere Bedeutung 'sich befinden' mit angenommen

hatte. Das scheint auch daraus zu erhellen, dass auf skr.

^sthciti zurückgehende pr. tJiadi, thäi, utthai usw. (vgl. Var.

8, 25. 26. Hem. 1, 67. 199. 3,' 145. 162. 175. 4,^16. 17.

37. 357 usw.), pal. thati besonders in alten Texten (s. Childers

509 u. tittliaü und tliäti )
' to stand ; to stand aside, be

excepted or omitted, remain behind; to stay, stop, remain;

to dwell, continue, abide, last, endure, remain constant, live,

exist, be' bedeuten, Bedeutungen, die alle schon dem skr.

tisthati zukommen. Wenn nun fisthati '^stludi sowohl 'stehen

wie 'sich befinden' bedeutete, *cisf{h)ati speziell 'sich befinden',

so war die natürliche Folge davon, dass *cist(Ji)ati auch die

Bedeutung 'stehen' bekam und allmählich über tUthatl in den

Prakritsprachen die Obmacht gewann und dem Formensvsteni

von stlicl- völlig einverleibt ward. Der eigentliche Grund

dieses Vorganges ist wohl darin zu suchen, dass die Bedeutung-

'stehen' bei stlia- verblasst war, dagegen die Bedeutung 'sieh

befinden, sein' mehr und mehr in den Vorgrund trat und sich

mit der bei cittliadi entwickelten Bedeutung völlig deckte.

In den neuindischen Sprachen ist das ursprüngliche stha- in

gewissen Dialekten zum Verbum Substautivum geworden (vgl.

Beames 3, 34 ff. 208 ff, Hörnle East. hindi 366 ff. Kellogg

JAOS. 14 Proc. 17 ff. u. A.).

Es leuchtet von selbst ein, dass meine Erklärung auf

das umgekehrte hinausläuft wie die freilich mit zwei Frage-

zeichen versehene Vermutung, die E. Leumann WZ. 3, 346

äussert.

8. Ind. andhati 'geht' usw.

Ich habe schon IF. 3, 201 ff. eine indische 'Wurzel'

audh- 'gehen, kommen' zu statuieren gesucht. Ich hoffe
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wahrseheiulicb gemacht zu haben, dass zu dieser Wurzel skr.

ddhvan- 'Weg-', pal. andJiati ^g-ehen', das griechische Perf.

flvoGe in ev-rivo9e, e7T-ev-rivo6e, dv-rivo6e sowie ein vurgärlat.

andare, ital. andare usw. zu ziehen sind.

Zu ddh-van- ist, mit dem bekannten Wechsel von -7i-

und -7'- St., skr. adlward- M. Mie religiöse Feier, das Opfer-

fest', woraus beispielsweise adhvaryü-, adhvarlyäte, adJivarydti

usw., zu stellen (Benfey Säma-Veda Gloss. u. Hü-. Grass-

mann Wb. s. V.), ganz wie rtü-, Ha- zu idg. er- or- 'gehen',

skr. yäman- zunächst 'Weg, Gang', dann 'Opfer, Opferfest'

2U skr. yä- 'gehen'. Die Bedeutungsentwickelung war wohl

'Gang' — 'feierlicher Gang' — 'Feier, Zeremonie' usw., vgl.

hegehen in derartigen Verbindungen. Eine ähnliche Bedeu-

tungsentwickelung z. B. in got. aips, isl. eidr, ags. dp, air.

öetli, akymr. an-uton 'periuria' (vgl. Z.-E. 1059 N.) zu griech.

oiTOC 'Gang' usw. ^), vgl. schwed. gä en ed, ed-gäng u. A.;

ed-gdng ist eine tautologische Zusammensetzung, die unzwei-

deutig auf den Ursprung des Wortes eid hinweist; vgl. auch

ahd. e, ewa, ea 'altherkömmliches Gewohnheitsrecht, Recht,

Gesetz, Ehe' zu skr. eva- 'Gang, Lauf und ei- 'gehen' (s.

hierüber Danielsson Paulis Ait. St. 3, 199).

Zum -r-Stamm adJward-, das ursprünglich 'gehend' oder

dgl. bedeutet hat (vgl. l-t-varä- 'gehend'), gehört auch ein

nordisches Wort, welches ein Teilnehmer des hiesigen sprach-

wissenschaftlichen Seminars Cand. Phil. 0. von Friesen auf

Anlass meiner Auseinandersetzung über ind. andli- 'gehen'

heranzog, isl. qndurr M. (vgl. qndur-dss SE. 1, 266, qndur-

dis SE. 1, 94, ondur-gud SE. 1, 94) und andre M. 'eine

Art Schneeschuh' (norw. 'skid', schwed. 'skida'), auch in

schwxd. und norw. Dialekten (s. Rietz Svenskt dial.-lex. S. 9

andur. Aasen Norsk ordbog S. 9 andor. 554 onder), sonach

nicht nur in Helgeland (Hälogaland) oder in den nördlichsten

Gegenden Norwegens bekannt, wie Muuch annahm (Ann. f.

Dord. Oldk. 1846, 39 f. - Samlede Afhandl. 1, 185 f.). Das

3) Über das hesychische irac s. Hoffmann BB. 18, 289, dessen

Deutung- freilich von Lewy BB. 19, 247 überholt ist. Dass aber

aips usw. zu ei- 'gehen' gehört, hat Hoffmann richtig gesehen, ob-

wohl er die Bedeutungsentwicklung nicht erhellt hat. Dass iTr|-\oc

'fest, beständig' eine mit eid verwandte Bedeutungsentwickluug auf-

weist, ist auch meine Ansicht.
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Wort ist entlehnt im Finnischen unter der Form antura F.

'solea calcei o. traha, carina' und im Liv. andors, andor

'carina', est. andur (gen. andru) 'Schüfskiel' (Thomsen Got.

sprogkl. indfi. 112). Aus dem Liv. oder Est. ist teils andrus

'Schiffskiel ; die Einfassung desselben' entlehnt (Bielenstein

Lett. Spr. 1, 144. Ulmann s. v. Thomsen Berörmger m. de

tinske og de baltiske sprog 252). Der urgerm. Stamm war

^andiira- resp. '''andurö-, was idg. '''andhtcrö- oder wohl eher

"^ondliuro- gewesen ist, Zwitterform zu skr. adhvard- idg.

'^tidhuero-.

Ausser fivoöe ist meines Erachtens aus dem Griechischen

noch fjvBov ""kam' hierher zu stellen.

Man hat allgemein bis in die letzte Zeit diese Form aus

ilX9ov erklärt (vgl. G. Meyer ^ § 170 8. 178. Brugmann Gr.

Gr. 2 § 22 S. 42. Grdr. 1, § 266 S. 218. Kretschmer KZ. 29,

443), das noch jetzt nach de Saussures Vorgang Melanges

Graux 743 von Kretschmer Die griech. Vaseninschriften 239

aus *fiXu9ov (d. h. eXGeiv aus *eXu9eiv) hergeleitet wird.

Es gibt nun einige P'älle, in denen unzweideutig ein

Übergang von l zu n vor dentaler Explosiva stattgefunden

hat (G. Meyer a. a. 0. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 75

N. 1). Zunächst qpivx- statt qpiXx- in (piVTCxiai Epich. Fragm.

31, OiVTic Find. Ol. 6, 22 (ein Syrakusaner), Oiviiac (Syra-

kusaner bei Diodor und Plutarch, s. Papc-Benseler s. v.), 0iv-

Tidc (eine Stadt in Sizilien), Oivtuj Ap. Rh. 6, 288, cI)(vtujv

Ap. Rh. 7, 503 (in Epigrammen des Leonidas von Tarent),

<t>ivTuXoc Ap. Rh. 6, 192 (unter dem Xameu eines Archias).

Oiviac übrigens bei Paus. 4, 4, 1. 16, 2 (als Name von zwei

Messenier). Inschriftlich belegt: Oivxiac Taf. von Herakl. 1,

168 (= Cauer 40, 44). Kaibel luscr. Sic. et Ital. 421, I A,

57 (Tauromenion), Oivtujv ib. 210, 5 (= CJG. 5428; Akrai).

371 (= CJG. 5610; Haluntium), OivtvjXgc ib. 2407, 14 (=
CJG. 5567), cJ)ivTioc CJG. 6845 (Fundort unsicher). Alle diese

Namen sind dorisch (im Peloponnesus), hauptsächlich in den

dorischen Kolonien Unteritaliens und Siziliens heimisch. Es

ist daher wahrscheinlich, dass der Name Oiviuuv eines Arka-

diers (Foucart 338 a = SGD. 1230 u. a., Tegea) vom pelo-

ponnesischeu Dorisch herbezogen ist. Dasselbe wird man mit

Kretschmer KZ. 29, 343 annehmen bezüglich den dort er-

wähnten Namen zweier Vasenmaler, Oiviic und Oivtiac. Spe-
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zifisch peloponuesiscli-doriscli sind auch KevTo Alkm. Fragm.

141 (falls richtig- zu Ke\o|uai) und ßevTicToc (ßeviicB') == ße\-

TiCTOC einmal, bei Theokr. 5, 76. Dass es sich hier um ein

spezifisch peloponnesisch- dorisches Gesetz handelt, ist nach

den erwähnten Füllen evident^), um so viel mehr als es sich

auf lakonischem Gebiet (aber nur da) fortgesetzt hat, nämlich

im Tsakonisehen (Deftner Zak. Gramm. 100. G. Meyer a. a. 0.).

Nur ein Fall scheint gegen diese Schlussfolgerung zu

sprechen, nämlich fiv9ov, das ausserhalb des genannten Ge-

bietes vorkommt. Bei Theokr. kommt es durchgehends vor

(Morsbach C. St. 10, 30 f.), dagegen z. B. das g-enannte ße'v-

TiCTOc nur einmal. Aber dazu noch auf Korkyra (Grabmal

des Menekrates) eveuuv JGA. 342 (Imag. S. 61) = SGD. 3188;

TTpottTTevöeiv Cauer^ 220, 14 in Delphi; fivBov Alkäos 84 (vom

Schol. zu Aristoph. Av. 1410), vgl. Meister 1, 125, dagegen

mit Unrecht Hoffmann Gr. Dial. 2, 475. Es kommt freilich

im Äolischen auch fiXOov vor, z. B. ri^9ec Sa. 1, 8. Alk. 33, 1,

fjXeov SGD. 215, 3. 323, 3 (Balbilla). Aber teils kann bei

den Dichtern eine ältere Form rjvöov später mit dem geläu-

figeren ri^9ov umgetauscht worden sein, teils fanden sich sehr

wahrscheinlich, neben einander sowohl iiXöov wie fjvGov vor.

Soviel wird wohl nämlich als sicher angesehen werden,

dass rivöov ausserhalb des dorischen Gebietes heimisch ist,

d. h. von da nicht erst bezogen. Ist aber der Lautwandel

\ zu V vor Dentalen in den übrigen Beispielen nur für das

Peloponnesisch-Dorische bezeugt, so erheischt fivGov eine andre

Erklärung. Es gab im Griechischen zwei Verba fjXöov und

rivGov. Im Dorischen fielen sie zusammen in die Form fivGov.

In den ül)rigen hielten sich wohl die beiden Formen neben

einander eine Zeit lang, bis die eine mit dem allmählichen

Aussterben des ganzen Verbalthemas aus dem Gebrauch schwand

und nur in zersprengten Resten ihr ehmaliges Vorhandensein

zu Tage treten lässt. rjvGov ist Augmenttempus zum Perf.

Tjvoöe von einer Wurzel enedh-^^) : enclh-. Zu eXeuG- würde

gewiss der Aor. *fjXuGov geheissen haben. Da ich nicht die

1) Und speziell dnrch Grammatikerangaben bezeugt, s. Ahrens

2, 839.

2) Dies ene-dh- könnte als eine mit ene-s- (in veojuai, voctoc

usw.) Parallele, aber verschieden 'determinierte' Wurzelform ange-

sehen werden.
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bekannte Saiissuresche Regel (s. oben) als g-eg-ründet ansehen

kann, bin ich am ehesten geneigt anzunehmen, dass ein *riXu-

Gov, zufolge der Bedeutungsideutität, durch fivGov in iiX9ov

mngewandelt worden ist.

9. Skr. hhandate usw.

Dies Verb kommt nur Dhätup. 8, 20 vor in den Bedeu-

tungen 'parihhäsane, väci, imrUuise, sanindöpaJaiiibhe, d. h

'sprechen, höhnen, tadeln' usw., bhandifa- Serhöhut' Vyutpatti

202, pratihlianditanijmn "entgegen zu höhnen' ibid. ^). Hier-

zu hhandaniya- "zu verhöhnen' Käutukas. 20, hhanda- M.

"Spassvogel, Possenreisser' Trik. 1, 1, 125. Häräv. 123.

Unädivr. im Samksiptas. und Bhüripr. im SKÜr. Spr. - 80 (1,

15) liest Böhtlingk hhandam statt hhändam. Aber unmöglich

ist wohl nicht, dass dieses eine Zwitterform zum vorigen sei 2).

Man. Dh. S. 9, 257 kommt hhadrapreTxsanika- (resp. hhadrä-

sreTxsanika-, s. Bühler SBE. 25, 387), wofür Böhtlingk hhanda-,

vermutet; übrige Belege bei Burnouf Bhäg. P. 1, LXV N. 5.

Wilson Works 1, 6. Weiter hhandatra- Abstraktum zu hhanda-,

hhandana- N. "Misshandlung, Schlacht, Kampf (auch "Panzer',

wohl mit anderni Ursprung), hhandara- "eine besondere Art

von Streit', hhanda-hasini F. "Hure' und vielleicht noch an-

deres bei BR. 5, 191 f. Böhtlingk 5, 248. In den Prakrits

begegnen folgende Fälle. Zunächst in den Asoka-Iuschriften

apa-hha\m]ida)ta Sh. 3, 7, apahhada[ta] 3, 11, ajjahhamdatä

G. 3, 5 (so wohl mit Burgess' Faksimile zu lesen statt «jja-

hhimdata, was Pischel GGA. 1881, 1327 f. unter Anziehung

von dem von ihm zu Hern. 4, 216 erwähnten hhindia Mrech.

112, 17. Urv. 16, 1 und hhindanam Bälar. 113, 11 aner-

kennt), apahhamdatä Dh. 3, 11 = Kh. 3, 8 (vgl. Lassen JA.

2\ 228 f. Burnouf Lotus 721 f. Senart Inscr. 1, 82 f. Bühler

ZDMG. 37, 107 L^), pal. hhandana- N. "quarrcling, strife'

Abhidhänapp. 400. Dhp. S. 104. 147, hhandaü "to quarrel;

1) Hiervon zu trennen ist aug-enscheinlich hhandati und hhan-

dayati 'kah/äne, .sive' Dhätup. 32, 50 und gehört zu hhandate 'jauch-

zenden Zuruf, Lob empfangen', hhandana-, -ä, hhandüa-, hhandisfha-,

wohl auch hhad- in hhadrä-, hhadäka-. hhadantä- usw.

2) Besonders weil es in der Bedeutung Tossenreisserei' bei

Lexikographen vorkommt Ajayap. im SKDr. Haläy. 2, 213.

3) Völlig verschieden Kern Jaartelling 15.
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to abuse'; pr. (mähär.) hhamdana- ^kalaliah, Streit, Zauk, Ha-

der' (Hem. Desln. 4, 101. Pischel S. 218), hhamdamtla Häla

379 'scheltend' hhamdanahh Häla 514 'Zänkereien', kaa-hliam-

dancli Häla 702 (skr. l^rta-hhandanäni), mar. bharhda 'quar-

relsome', hTiadakaneni 'to fly into a rage' (vgl. Weber Häla

2, 146. 235. Verf.^siläbl)äzg^ 1, 174 mit N. 1. 187. 2, 101).

Selbst habe ich a. a. 0. meine Ansicht über die Etymologie

der hier behandelten Sippe angedeutet. Es gab eine indo-

germ. Wurzel lihel- 'lauten, schallen, sprechen'. Diese ein-

fache Wurzelform erscheint beispielsweise in isl. heJja (^''bal-

jan-) 'to bellow, brüllen, blöken', hylja 'to resouud, roar', wohl

auch d. mhd. bellen, ahd. bellan, ags. bellan, engl, to bell

'schreien' (vom Hirsch in der Brunstzeit). Hierher stellen sich

lit. bil-stu b'il-ti 'zu reden anfangen', apnebüti 'verstummen'

(Bezzenberger BGLS. 272a), apr. bil{l)iUüei 'reden', die idg.

bhl- voraussetzen. Zum lit. b'd- mit Entgleisung in die -ei-

Serie: lit. 6///« 'Rede, Prozess', nebylysF. -e 'stumm', presz-

bißis 'widersprecherisch', bylüs 'redefertig', byUneti 'prozes-

sieren', byloti 'reden' (Leskien Abi. 320=58. Verf. KZ. 32,

478). Ein neben bhele-, bhela- liegendes blüe- erscheint in

abg. bUjq 'blöke', udid. blcejen 'blöken', möglicherweise, ob-

wohl sehr unsicher, weil es auch anderswo hingezogen werden

kann, lat. fle-re 'weinen'. Eine Erweiterung mit d, d. h. idg.

bliel-d- finden Avir in lett, bilfchu bildu büß 'reden', at-büda

'Antwort', bildet, pr. bUdu Iter. 'reden', lett. bUdinat Kaus.

'anreden'. Und wie bhel(e)- : bhle- = bliel-d- : bhle-d-. Diese

letzte Form ist auch belegt, nämlich durch ags. blcetan, engl.

to bleat, ahd. bläzan, mhd. Uelzen 'blöken'; bhel-d- : bhle-d-

etwa wie skr. bhargas : bhräjate usw. Mit s erweitert einer-

seits, skr. bhasati, bhäsate 'reden, lauten', lit. bälsas 'Stimme',

andrerseits möglicherweise got. ble-s-an, ags. blmsan, ahd. blä-

san, isl. bläsa usw. Zwei Bedeutungszentra bhele- 'lauten'

imd bhele- 'schwellen' haben sich vielleicht in bläsan berührt.

Eine auf bhel-n- zurückgehende -w-Erweiterung tritt auf in

skr. bhdnati 'reden, sprechen', das freilich nur im klassischen

Sanskrit belegt ist, deshalb aber gar nicht durch prakritische

Lingualisierung aus bhayiati erklärt zu werden braucht. Es wäre

auch nicht ratsam, diesen Ausweg einzuschlagen; das hiesse

nämlich bhan- von bha-n-d- trennen. Und dass dies zu

den behandelten litauischen (und germanischen) Wörtern (und
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nicht zu hhandate '^^jauchzenden Zuruf, Lob empfangen)' ge-

hört, liegt auf der Hand. Es ist demnach selbstverständlich^

dass hhand- ein H>Jrel-n-d- repräsentiert, demnach von völlig'-

derselben Art wie skr. mainja- aus ^mal-n-da- (Verf. KZ. 30,

442), vgl. mundet- aus ''mul-n-da- 'kahl geschoren' (vgl. For-

tunatov BB. 6, 216); 'khanda- 'zerbrochen, Stück, Teil' aus

*(s)qhal-n-da- (Verf. PBrB. 14, 314), Irinda- "Abschnitt, Stück,

Gerte', kandü "Krätze', ganda- 'Wange, Knoten', gandu- 'Kopf-

kissen', gandü 'Knoten, Knolle, Gelenk', aus ^gal-n-da- usw.

pinda- 'Kloss' aus "^pil-n-da- usw. (s. Verf. IF. 2, 42 f., vgl.

Perssou Wurzelerw. 37 f.), vgl. noch huuda- 'Krug, Topf aus

*]cdl-n-da- (vgl. KuXivbuu, KuXivbeuu) u. a. m. ^).

Was die Morphologie von skr. hliaud-, idg. hhel-n-d-, be-

trilFt, hat mau es zu den sogen. Infix-Bildungen zu rechnen.

Wie man sich die Entstehung vom sogen. -w-Infix zu denken

hat, ist meiner Meinung nach richtig dargelegt z. B. von Win-

disch KZ. 21, 407. Verf. De deriv. vb. contr. 108 ff. und da-

nach Persson Wurzelerw. 152 f., vgl. Brngmann Grdr. 2, § 596

S. 967 ff., der meiner ]\Ieinung nach S. 970 ff. in Bezug auf

die sogen, eigentliche Infixbildung skr. yunaj-mi usw. nicht

den richtigen Standpunkt einnimmt). In concreto lässt sich

die vorliegende Bildung folgendermassen auffassen. Idg. ihel-n-d-

ist entstanden durch fortgesetzte Weiterbildung von hhel- mit

-n-, woraus idg. '''^hheln-, skr. hlian- usw. (s. oben) und weiter

mit d: %lielnd- in hhand- usw., oder aber etwas anders aus-

gedrückt: %hel-n-d- ist eine Kombinationsbildung, entstanden

durch Zusammensetzung von den beiden in %hel-n- (skr. hhan-

usw ) und ''bJiel-d- (vgl. lit. bild- usw.) erscheinenden sogen.

Wurzelerweitcrungselementen (Determinativen). Ich hoffe bei

anderer Gelegenheit die sogen. lufixbilduugen ausführlicher

erörtern zu können.

1) Ich nmss hier im Vorbeigehen andeuten, dass ich die Ans-

fiihruno-cn von Bartholomae IF. 3, 157 ff. (spez. 172 ff.) nicht als

begründet anzusehen vermag-. Die ganze durch Fortunatov ange-

regte Frag'e bedarf einer weit eing-ehendern Behandlnng als sie

bisher von jemand geleistet worden ist. Eine .solche Behandlung
kann natürlich hier nicht gegeben werden. Ich bin weit davon
entfernt prakritischen Einfluss auf das 'Sanskrit' zu leugnen. Nur
zum geringsten Teil aber kann ich Bartholomaes Ansichten bei-

pflichten, weil nach meiner Ansicht eben die prakritischen Vor-

gäng-e nicht richtig' beurteilt worden sind.
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10. Skr. hhändn- "Gefäss'.

Ausser müg-licherweise in der Bedeutuug' Tosseureisserei'

(s. oben) ist hliända- N. ein sehr gewöhnliches Wort im klass.

Sanskrit in der Bed. 'Topf, Gefäss, Schüssel, Kasten, Käst-

chen, Geräte; Pferdegeschirr, -Verzierung; Schmuck; ein mu-

sikalisches Instrument (= vädyal)handa-)\ Waare (auch M.);

Flussbett'. In der Bedeutung 'Geräte' kommt auch (im Plnr.)

Wianda- N. Apast. Sr. S. 6, 28, 2 vor. Hieran schliessen sich

mehrere Ableitungen und Zusammensetzungen, wie z. B. hhän-

cldka- M. N. 'Kästchen, Geräte', wozu Fem. hliändika 'Ge-

räte' und gleich hhändt, T^älaldl'ahhändilrl d. h. 'Rubia Mun-

jista' Roxb. Susr. 2, 175, 1, hhända-göpaJca- 'Verwahrer der

Gefiisse, der Geräte', -jjati- 'Waarenbesitzer, Kaufmann', -hha-

jaka- 'Verteiler der Gefässe', -midya- 'ein in Waaren beste-

hendes Kapital', -mlct 'Waarenlager, Magazin', -aqära- ]S[.

'Gerätekammer, Waarenhaus, Schatzkammer', wozu hhändd-

^«r/A'rt- 'Schatzmeister'^); hJiaudini F. 'Kasten, Korb'. Hierher

auch hhändi- 'Behälter für Scheermesser', wozu tliancliJca-

'Barbier', bhdndira, -la- id., Kurzbilduugen zu hhändwäha-

'Barbier', hhändUala 'Barbierstul)e' u. A. M.

Im Päli begegnet das Wort dJifmal'a- in der Bedeutuug

'ajar' Abhidhän. 456. Suttavibh. 90, das von Ascoli Krit. St.

211. E. Müller 14 aus bhändal-a- erklärt wird. In lautlicher

Hinsicht ist diese Erklärung unmöglich, besonders da im Päli

mit skr. hhända- identische Wörter unter der Form hJianda-

vorkommen : z. B. hhauda- N. 'a Utensil', hJiaudaJca- N. hhan-

dil'ä F. id. bhandag(d)ha- 'store-room' usw. Auch in den Pra-

krits kommt hlianda- bliända- (wenigstens das letztere wohl

tatsama) vor: z. B. hliamdamatfa = skr. hhändamätra- usw.

(s. Jacobi Kaipas. ind. 158, Leumann Äup. S. iud. 142 usw.).

Für das päl. hhänaka- weiss ich nur eine Möglichkeit zur

Erklärung. Es ist eine volksetymologische entweder in der

gesprocheneu Sprache oder nur von den Überliefreru der Tra-

dition vorgenommene Umbildung eines urspr. bhamdaka-. Und

zwar vielleicht nach folgendem Muster: wie es in der Bedeu-

tung 'Sprecher, Prediger' {väcal-a-) neben einander skr. hhä-

naka- und hhandaJca- (von resp. bhan- und bJiaud- 'sprechen')

1) Auch in einer hybriden prakritischen Form hliandärika-

Vyutp. 95, vgl. hhändärin- von hhändära- (= hhdndügära-).
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gab, so bildete mau zum Homouymou skr. hhclndaka- "Gefäss'

aucli eiu hluinaJca- iu derselben Bedeutung.

Wir haben bei der etymologischen Deutung dieser Wort-

sippe Avahrscheinlich zunächst von hlianda- in der Bedeutung

'Topf, Gefäss' auszugehen. Und zwar dürfte die ursprüng-

lichere Bedeutung "Topf, Gefäss aus getrocknetem oder ge-

branntem Lehm' sein. In der Fabrikatiousweise von Lehm-

geräthen (der Töpferei) ist eine Zusammenstellung mit Wör-

tern, deren ursprüngliche Bedeutung 'schlagen, stossen, poltern'

usw. war, sehr wohl begründet. Demnach halte ich es für

angemessen, folgende Wörter zum Vergleich heranzuziehen

und zwar aus dem Litauischen: Wicht hildeti "poltern' Intr.,

hildesis M. "Geklopfe', hildlnti Kaus. "klopfen'; heldzu held-

zau delsti "klopfen', heldti heldefi "klopfen'; Imldas "Stössel',

baldus "stössig, holperig (vom Wege)', hdldau hdldyti Iter. (zu

helsti), s. Leskien Abi. 320. Es ist eine Wurzel hhel-d- vor-

auszusetzen, die im Grunde mit der im nächstvorhergehenden

Aufsatz behandelten Wurzelsippe identisch ist. Die Wechsel-

bedeutungen "stossen, schlagen' und "schallen, lauten' sind ja

bekanntlich überaus häufig.

In der einen oder andern Weise dürften auch sowohl

d. höh, holzen, schwed. hult (s. Tamni Et. svensk Ordbok

s. V.) wie d. poltern usw. hier untergebracht werden können,

was ich hier nicht näher untersuche.

Berlin. Karl Ferdinand Johansson.

Zur Aussprache des Griecliisclieu.

Der Aufsatz von Hess (IF. 6, 123 ff.) hat ein Thema
berührt, dessen Bearbeitung ein dringendes Desideratum der

griechischen Lautgeschichte ist: die Umschreibung griechi-

scher Wörter und Laute in orientalischen Texten. Nachdem

die Inschriften für die Frage der griechischen Aussprache

seit Jahren herangezogen worden sind, dürfte es sich ein-

mal lohnen, die gleiche Frage von einem andern Gesichts-

punkte zu betrachten und so die Probe auf die Rechnung zu
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machen. Was bisher in dieser Richtimg- geschehen ist, scheint

mir ein winziger Bruchteil dessen, was noch gemacht werden

kann mid muss; nicht einmal das Material, das in Samm-
hmgen vorliegt (griechische Wörter im Armenischen, Rabbi-

nischen, Türkischen), ist bislang ausgebeutet worden. Hess

selbst gibt uns das Material aus einem engbegrenzten Kreis,

aber dasselbe ist gerade deshalb wertvoll, weil es zeitlich

engbegrenzt ist: denn es ist für einen Gräzisten schwer, z. B.

das bei Brockelmann (Die grieeh. Fremdwörter im Armen.,

ZDMG. 47, 1 ff.) oder Fürst (Glossarium graecohebraeum)

angehäufte Material chronologisch richtig zu verwerten, wenn

er nicht mit der Chronologie armenischer oder rabbinischer

Texte vollständig vertraut ist.

Die von Hess verwerteten Texte gehören dem 2. Jahr-

hundert n. Chr. an; sie sind also geeignet uns über die grie-

chische Aussprache dieser Zeit Auskunft zu geben, aber zu-

nächst nur für die in Ägypten übliche Aussprache, oder noch

genauer für die Aussprache der gräzisierten Ägypter; aber auch

in dieser Beschränkung sind die Resultate bemerkenswert.

So scheint die Transskription der Explosivae eine auch

sonst bekannte Eigentümlichkeit der ägyptischen Koivri zu

bestätigen: k wird bald mit g bald mit h umschrieben und

zwar ohne dass der folgende Laut einen Einfluss auf die

Schreibung hätte; entsprechend findet sich für x hald M bald

gh. Dem g entsprach also nicht das grieeh. y, das vielmehr

9 mal mit ng, nur Imal mit ^ und 2 mal mit ä; wiedergegeben

wird. Ein cZ-Zeichen gibt es nicht: t entspricht nicht nur

dem T, sondern auch dem b: b wird 5 mal mit t (darunter 2 mal

nach n) und 6 mal genauer mit nt w^iedergegeben; dagegen

sind ß und tt immer scharf geschieden (= h und p, ferner cp

= pli). Mit Ausnahme der Labiale ergibt sich also, dass

Tenues und Mediae nicht oder nur schwer auseinan-

dergehalten werden. Das stimmt zu dem Lautsystem des

Koptischen, wie ich Steindorff Koptische Grammatik S. 5 ff.

entnehme ^) : g und d haben zwar im koptischen Alphabet eigene

Zeichen, sie kommen aber "fast nur in griechischen Wörtern

vor", so dass also nur 7v- und t (moderne Aussprache d), nicht

1) Vg-I. auch Rochemonteix Mem. de la Soc. de lingu. 7, 257.

260. 273.
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aber die Mediae dem Lautsystem des Koptij^clien angehören.

Die Unterscheidung tt und ß entspricht koptisch p (modern =
h) und v\ aber t und d, l' und g werden Lautlich nicht aus-

einandergehalten. Zu Schlüssen über die griechische Aus-

sprache gelangen wir am besten durch Kombinierung dieser

Thatsachen mit orthographischen Eigentümlichkeiten der grie-

chisch-ägyptischen Inschriften: Blass ^ 95 hat schon auf die

Verwechslung von Media und Tennis im ägyptischen Griechisch

aufmerksam gemacht, und andere haben die Beispiele aus In-

schriften und besonders Papyri bedeutend vermehrt (W. Schulze

KZ. 33, 39 f., P. Kretschmer ib. 470, Buresch Philologus 51,

84 ff., Winer-Schmiedel Neutest. Sprachidiom S. 61, W. Schmid

Gott. gel. Anz. 1895, 31 u. a., welche der letztgenannte zitiert).

Vgl. z. B.

Y statt k: z. B. -{evjpfvfd = yt^PTiKd, TTpÖYi|u«i = "^po-

Kei|aai, KaTiiY^cac = KaioiKicac, cpapiudYoiv.

K statt T- z. B. cKttXua (arch. Inschrift), eKpaqje, dpKU-

piou, r|KopdKa|uev, cqppaKiba, KaxauKaZiöiuevov.

b statt t: z. B. xöbe = toxe, XuuKpdbiic, hv[ = xf].

X statt b: xiiiuociou, xibu)uoi, xuupuuv, i^xaiue = eiba)Liev,

IXLUV, bixouc^).

Für Vertauschung von tt und ß kenne ich kein Beispiel;

wir haben also zwischen den Verhältnissen der von Hess mit-

geteilten demotischen Papyri und der griechischen Orthographie

in Ägypten eine solche Übereinstimmung, dass wir darin eine

Eigentümlichkeit der griechisch sprechenden Ägypter sehen

müssen: statt y imd b sprachen sie k und t, vielleicht auch

g und d (Sievers Phonetik* § 480). Um den Stimmton gra-

phisch auszudrücken, bediente man sich der Schreibung ng,

nt = Y? ^, aber für die Aussprache war das jedenfalls ohne

rechte Bedeutung, da die Ägypter eben Y; ^ nicht aussprechen

konnten: darauf weisen auch die Fälle hin, die A. Dieterich

Fleckeiseus Jahrb. Suppl. 16 (1884) 824 für Ausfall des ante-

konsonautischen v(|a)-) aus einem Leydener Zauber -Papyrus

(c. 200 n. Chr. nach Dieterich S. 780) zusammengestellt hat.

1) Auch in Kleinasien: Töuvou st. Aöuvou Mitteil. 13, 261 Nr.

87 (Laodicea).

2) Der Schwund von antevokal. v ib. in TTri^uvrai = irriYvuvTai,

^riT^vrai ^ f^fiYvuvrai, Kivbuou = kiv6üvou beruht offenbar auf Dis-

similation.
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Diese Fälle sind in zwei Gruppen zu teilen, um verständlich

zu werden:

1) Tennis statt Nasal + Tennis : Kaiexpricaio = Katexpr)-

cavTO, buvaiai = buvaviai, KeXaböia = KeXabövxa, auBetiKÖv

= au9evTiKÖv; öveipoTTOTid (-TTOinTrd); i^veKuuc = r\vc{\<wc, 9eYouc
= cpeYTOUc.

2) Fälle wie XeuKaOiZ^oucric = XeuKavG., dcpuuTepac = d)Li-

q)ujTepac, ireTTTri = TreiaTTTr), eireßaXe = eireiußaXe.

In der zweiten Gruppe handelt es sich, wie ich g-laube, um
Nasalschwund vor Spirant ; TreTTTr) ist = (neugriech.) TiecpTri. Da
freilich nach Massgabe der demotisehen Transskription im zwei-

ten Jahrhundert cp noch ^j war ^9 vor l war schon spirantisch),

so ist der von Dieterich behandelte Papyrus wohl zeitlich

herunterzurücken ; Dieterich besteht nicht auf seiner chrono-

log-ischen Bestimmung. Andererseits den neugrieeh. Schwund
von Nasal vor Spirans sowie den Wandel von ttt iu ft ins

4. oder 5. Jahrh. n. Chr. hinaufzurttcken, bietet keine Beden-

ken; aber selbst wenn man noch nicht reine Spirans sondern

etwa die Affrikata jjf (7tx) als Mittelglied zwischen Aspirata

und Spirans annehmen will, darf man doch unbedenklich schon

Nasalschwund ansetzen, da in der verwandten Lautkombina-

tion mps, odls im Neugriechischen ebenfalls Ausdränguug des

Nasals stattgefunden hat (vgl. ngrieeh. e'Trevye, e\a\\)e = e-ae^\\ie,

€.Xa}jL\\)e; ecpeHe = ecpe^Ee).

In der ersten Gruppe ist t, tt, k die dem Lautsystem

der Ägypter entsprechende ungenaue Wiedergabe von vi, jutt,

-fK (d. i. nd, ml), idg oder vielleicht nd mh isg)-^ dass solche

Schreibweisen möglich sind, zeigen Schreibungen wie dTreXi =
djUTTeXi, vetiujvuu =^ dvavTiuuvuj u. ä. in neugriechischen Ur-

kunden (Amorgos), wo n nicht ein p sondern ein aus |utt ent-

standenes b vertritt. Es erhebt sich nun die Frage, wie denn

das von den Ägyptern gehörte ß, T; ^ iui Munde der Grie-

chen lautete. Für ß ist die Aussprache v einwandsfrei; für

b muss die Wertung d angesetzt werden, ausgenommen vor

i, wo mit ts oder 7its trausskribiert Avird : gerade diese Trans-

skription zeigt, dass sonst h = d war, da man ja andernfalls,

Avenn b = d, allgemein ein (n) fs hätte schreiben können. Vgl,

auch Blass Ausspr. 106. Dagegen ist 'iig, g, l- = y einigermassen

auffallend, Aveil man für das zweite Jahrhundert n. Chr. spi-

rantischen Wert von j crAvartet: aus dem ägyptischen Grie-
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chiscli besitzen wir ja für T = J o<^er j die sichersten Belege

(Blass 107). Trotz der Schreibweise der beiden demotischen

Papyri glaube ich daher doch nicht, dass die Ägypter reine Media

aus dem Munde der Griechen gehört haben, sondern dass sie

vielmehr anstelle des ihnen fremden T = J clie nächstverwandte

Explosiva setzten; auch hier lässt sich wieder zur Erklärung

ein analoger Vorgang aus dem neugriechischen Sprachgebiet

anführen: in dem Griechisch der sogenannten Levantiner —
hellenisierter Einwan|ierer romanischer Abstammung, eines wich-

tigen Kontingentes der griechisch sprechenden Bevölkerung

von Konstantinopel und Smyrna —- wird die Aussprache eYKO)

d. i. egö st. ejd, TKXüucca d. i. glösa st. jZd6-« von den Stamm-

griechen gerügt; es kann auch darauf hingewiesen Averden,

dass die heutigen Griechen Bovas (Unteritalien) das t (j) '^vie-

der in g rückverwandelt haben.

Auch für die Aspiraten werden die Verhältnisse des ägyp
tischen Griechisch durch die verschiedenen, im demotischen

Papyrus einerseits und in ägyptisch-griechischen Inschriften

andererseits vorliegenden graphischen Thatsachen einigermas-

sen verwickelt; die demotische Transskription pli == cp und

lili oder gJi = x? tlie ausser einmaligem gth = xö niemals

in p oder h (g) entgleist, erweist nach den Darlegungen von

Hess unzw^eifelhaft echte Aspirata. Die ägyptische Koivn der

Pap}Ti und Inschriften verwechselt dagegen oft die Tennis

und die Aspirata; vgl. Beispiele bei W. Schmid a. a. 0.

Dieterich a. a. 0.: So haben wir z. B.

TT st. Cp: xipoTPöTTOv, uTTOTpaTTOVTOC, TTaucTiviic, ecTerrd-

vuuiai.

K st. X: ökXov, NedpKou, kcXkoO = x«XkoO, TravTaKfj.

T st. 6: KttTÖc = KaBujc, TTapTiKOÖ, dcpepereiriTe = dqpai-

pe9eir|T€, dXiiTivoc, yvOuti, xeXijC, -rrapeTriKev ^).

Seltener ist das Umgekehrte:

qp st. tt: Xa.uqppri, cpaqpiKUJ = TracpiKuJ.

6 st. t: KdBeXBe = KdieXBe.

Die Antinomie, die sich aus diesen Thatsachen ergibt,

findet ihre Lösung offenbar wieder in Verschiedenheiten des

1) Da ferner auch t und h verwechselt werden, so kann uns

auch ein h statt eines 9 nicht Überaschen: vgl. Kab' eKdcTT]v auf einem

Pap3-rus Eev. des Et. gv. 7, 299.
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einlieiraischen ägyptischen und des gTiechischen Lautsystems:

ph, Txhj th der Ägypter und qp, X; 9 der Griechen deckten

sich nicht vollständig-. Dazu stimmt, dass die Kopten die

dem Griechischen entnommenen Zeichen q), x, 6 fast nur in

griechischen Wörtern verwenden, in koptischen nur "als Ligatur

an Stelle von f—h, p— h, k—h" (s. Steindorff Kopt. Gramm.
S. 7, Rochemonteix Mem. de la Soc. de linguist. 7, 273). Es
lässt sich vermuten, dass in den griech. Lauten der Hauchlaut

schwächer war als in den entsprechenden koptischen Lauten,

d. h. es waren, graphisch ausgedrückt, im Griechischen die

Laute p Ji-, im Koptischen die Laute pJi M vorhanden ^). Unter

dieser Bedingung erklärt es sich, dass qp mit tt, x oait k, 9

mit T verwechselt werden konnte: es war für den griechisch

redenden Kopten nicht immer leicht, aus den griechischen

Lauten cp, %, 9 f^en Hauchlaut herauszuhören. Denn wie un-

sicher ein ungeübtes Ohr in der Unterscheidung und Wieder-

gabe der Tenues und Aspiratae sich zeigt, kann gerade bei

uns beobachtet werden: bekanntlich hat der Laie kein Be-

wusstsein dafür, dass er t bald als Tenuis bald als Aspirata

spricht. Auch die attischen Töpfer, meist Fremde, vermochten

die Aspiraten nicht richtig zu schreiben, s. Kretschmer Vasen-

inschr. S. 81. 154, wozu W. Schulze Gott. gel. A. 1896, 243.

Dass selbst da, wo Tenuis und Aspirata der fremden und

eigenen Sprache einander sich ungefähr decken, dennoch Fehler

in der Wiedergabe der fremden Laute vorkommen, bestätigt

auch die Transskription von k und x, 9 und t in rabbinischen

Texten (s. das Glossarium von Fürst): k wird zwar regelmäs-

sig im An- und Lilaut mit p, t mit d, ferner x mit o, 9 mit

n wiedergegeben, aber trotzdem findet sich öfter auch 3 und

n = K, T (im Anlaut), sowie p und "o — x i^nd 9 im An- und

Inlaut; es schiene mir vergebliche Mühe, dafür einen andern

Grund als gelegentliches "Verhören" aufsuchen zu wollen^).

1) Über die lautphysiologische Möglichkeit solcher Unter-

schiede vgl. Sievers Phonetik^ § 414.

2) Auch in Kleinasien werden Tenuis und Aspiratae mitein-

ander verwechselt, vgl. ökXov Hell. Stud. 8, 242 Nr. 28, S. 244. 245,

NeäpKou ib. 245, eÖKriv ib. 249 Nr .27, dbeXTiu) ib. 248 Nr. 25, 'Eirairpäc

Bull. 2, 608 Nr. 25 (wo weitere Belege von Collignon gegeben werden),

ßofiTi = ßorieei Mitteil. 13, 250 Nr. 46; Yuvmxi Hell. Stud. 8, 239

Nr. 20, )(.a\x[-i}] = xa^Krj Bull, de corr. hell. 17, 553 Nr. 55 (vgl. zu

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 13
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9 ist den beiden andern Aspiraten nicht ganz gleichzu-

stelleu, wie nns die demotischeu Papyri von Hess zeigen.

Während die griechischen Dokumente auf B =^ th schliessen

lassen, zeigen die Papyri von Hess ein 9 und b vor i durch

ts bezw. fs oder nfs, sonst durch fh bezw. f int) trausskri-

biert: sei es dass wir ts für eine Transskription von p oder

vielleicht genauer von tp ^j halten, bemerkenswert ist auf jeden

Fall die Thatsache, dass 9 und b vor i früher spirantisch

wurden als vor andern Vokalen. Überraschend ist diese That-

sache vom phonetischen Standpunkte natürlich nicht (es mögen

aus der modernen Spracbentwicklung Erscheinungen wie ep^ä-

TciTC = epYöTric, TCwaxTCi^c = Tivaxtric, x^crivoc = xtjivoc,

cpövxZiuXoc =: CTTÖvbuXoc aus Kappadokien (Aravanion) ^) oder

jud9ia = juaTm, dvdbioc = dvdviioc aus Kreta [Verf. Hand-

buch § 16 Anm. 2] in Erinnerung gebracht werden), aber

interessant ist der Einblick in Lautvorgäuge des Altgriechiscben,

die mit unseren sonstigen Mitteln nicht festzustellen waren.

Das Auftreten der Transskription fs = 9 gestattet aber noch

eine weitere Folgerung, die Hess entgangen ist: vor andern

Lauten als i unterblieb die Schreibung ts (z. B. theu = Beou),

also ist 11 in d7T9n = apthe noch nicht := ?, was unsere sonstigen

Erfahrungen bestätigt; ferner kann aus netlii vi9ei, phaktliiöp

<paK9ei0TT gegenüber epöJetsiu eTTaXri9eia (also vor ei 2 mal th,

Imal ts) geschlossen werden, dass ei mit sonstigem i noch

nicht vollständig zusammengefallen war.

Man wäre versucht, die Glossen von Hess noch weiter

für die Aussprache der griechischen Vokale zu verwerten,

wenn nicht Hess betonte, dass die ägyptische Vokalisierung

zu mangelhaft sei, um sichere Schlüsse zu gestatten; immer-

diesem Falle auch Kretschmer Vaseninschr. 149 ff.), qppecßuxepou Mitt.

13, 251 Nr. 53, cpoBivoTciToic ib. 261 Nr. 85. BeKvoic KZ. 28, 397 Nr. 22;

da Avir die Lautverhältnisse der kleinasiatischen Sprachen zu wenig

kennen, so ist eine sichere Beurteilung- nicht möglich: es ist denk-

bar, dass die Kleinasiateu eine Tenuis aspirata nicht aussprechen

konnten und dass deshalb Ungebildete g-anz willkürlich Tenuis und
Aspirata schrieben.

1) Dafür scheinen mir die von Hess S. 132 Anm. angeführten

Beispiele von = ägyptisch t—s (vor i, e?) in Eigennamen zu

sprechen: G = ^.s begreift sich leichter, Avenn es sich iim tp handelte.

2) Alis BaXaßdviic, MiKpaciavd S. 15 ff., vgl. auch Verf. Hand-

buch d. neug-r. Volksspr. § 34 Anm. 1.
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hin ergibt sich aus S. 134 Anm., dass u kein i sonderu,

von den Ägyptern als o wiedergegeben, vermutlich ein offenes

ü oder gar iu war. Das letztere — v = iu— drängt sich mir

deshalb auf, weil das Neugriechische eine Rückvcrwandlung
des ü in iu bezw. u (mit palatalisierender Wirkung) kennt,

vgl. Verf. 'Aenvä 3, 106 f. (auch Handbuch § 6 Anm. 4), Hatzi-

dakis Einl. 103 ff. Letzterer hat auf xpoucöc in jungattischer

Inschrift aufmerksam gemacht (vgl. auch G. Meyer Gr. Gramm.
S. 152): man mochte zwischen dieser Koivri-Form und der

ähnlichen modernen Erscheinung auf gleichem Boden ^) einen

Zusammenhang sehen, insofern als man die Anfänge der

Rückverwandlung so hoch hinaufrückt, dass sowohl jenes

Xpoucöc wie die ägyptische Trausskription, von der wir aus-

gingen, sich daraus erklären: dass die Koivri dialektisch diffe-

renziert war, bedarf keines Beweises, ebensowenig, dass wir

aus der neueren Sprachgeschichte die alte Koivri erschliessen

können. Dass das spätgriechische u im Klang einem iu nahe

stand, wird auch noch durch ein anderes Zeugnis bestätigt: iu

den griechischen Lehnwörtern des Armenischen (Brockelmann

ZDMG. 47, 1 ff.) findet sich u transskribiert

1) mit iu, vgl. Muat'os KuaBoc, etiua aiGuia, iupodiakon

ijTTobidKOVOc, l^iuparl KUTidpiccoc, Muperet uTTripexric, Mupatos

(jiraTOc, Tiaviuhd xdpoßbic, Tiriusoprasos xpucÖTTpacoc, ametlust

ctjueGucTOC, siunhodos cüvoboc, siumbolon cufißoXov, aporiumay

d7TÖppu|ua; llnral'e KupiaKn, spiurid cqpupiba, zeplur Zeqpupoc,

piiiramudes Trupaiaoeibi'ic , lambiurintos XaßupivGoc, piupion

TTupeTov, argiuron dpYupov, inartiuros judpiupac bezw. *)udp-

Tupoc (natürlich nicht judpxuc wie Brockelmann ansetzt), stiit-

rak CTupaS, Jilule üXti, triuUon xpußXiov, siu/Mhay cuXXaßri,

^iulake cpuXaKri.

2) mit i: mandia laavbuac, Mpros Kuirpoc, Idros Kußoc,

tiptikon biiTTUxov, hiparis KUTtdpiccoc, kimia xu|ueia, oUmpat
öXu|iiTTidba, siiiklitos cuykXiitoc, sinteknos cuvtckvoc, piramid

7Tupa)Liiba, satirikan caiupiKÖc, kir Kupioc, kirdke (neben kiu-

rake) KupiaKi'i, kilos x^Xoc, pllak cpuXaKac.

3) vereinzelt durch u in maturn luapiupiov, durch o in

olompiad öXu|LiTTidba, sowie

1) Ausser Athen noch in Meg-ara, Ägina, Kyme auf Euboea,

Unteritalien (das Zalvonische ist anders zu beurteilen, s. Hatzidakis

KZ. 34, 81 ff.), -jsis .
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4) ebenfalls vereinzelt diircli e in sT^etia neben skitia =
CKÖTOC, sengelos cuYKeXXoc, teveUa BüeXXa^ Uherneaz/lc Xißup-

vibec, hiureX ßripuXXoc, gonge/. yoty^Xii, 'konJiel koyx^^H? Ixibe-

lon BaßuXujv.

Brockelmann hat merkwürdiger Weise die erste wich-

tigste und wie mir scheint häufigste Transskriptionsmethode

in seiner Übersicht der Lautvertretungen (S. 38) gar nicht

erwähnt und bemüht sich vergebens, durch Gruppierung nach

dem vorhergehenden oder folgenden Laut Ordnung 7A\ schaffen.

Und doch sind unschwer 1) und 2) als zwei chronologisch

verschiedene Schichten zu erkennen, an die sich 3) und 4)

als einzelne üngenauigkeiten oder speziell armenische Umge-

staltungen anschliessen : u und o erklären sich aus 1), e aus

2) und zwar letzteres statt i in der gleichen Weise wie die

Fälle von arm. e = \ (Brockelmann S. 37 f.).

Es läge nahe, die armenische Transskription hier noch

weiter auszubeuten (vgl. z. B. KaTcap = kaysr in älterer, he-

sar in jüngerer Zeit), wenn die Sammlung Brockelmanns für

solche Zwecke besser gesichtet wäre: derjenige, der dem Ar-

menischen fremd gegenüber steht, vermisst nicht nur, wie

schon bemerkt, knappe chronologische Angaben über das

Auftreten griechischer Lehnwr)rter, sondern auch eine scharfe

Scheidung zwischen echt volkstümlichen und gelehrten Ent-

lehnungen, sowie präzise Angaben darüber, ob eine lautliche

Umbildung armenisch sein kann oder nicht sein kann; denn

erst dann wenn z. B. gezeigt wird, dass der Wandel von x

zu s in molos luoXöxn oder die Aphärese von Jconom{os) =
oiKOvöiLioc innerhalb des Armenischen kaum oder gar nicht zu

erwarten ist, erst dann dürfen wir in 'konom{os) einen Beleg

für die neugriechische Aphärese des vokalischen Anlauts oder

in ^ =:: X vor hellen Vokal einen alten Beleg für den z. B. in

den pontischen Dialekten vorkommenden Wandel vor x iii ^

(seri = xepi, esis = e'xeic) sehen. Da Hübschmann die grie-

chischen Wörter im Armenischen kritisch bearbeiten wird, so

wird man bald im Stande sein, sicherere Folgerungen für das

Griechische zu gewinnen. —
Meine Bemerkungen hatten nicht nur den Zweck, wieder

einmal auf die allseitig anerkannte Wichtigkeit orientalischer

Transskriptionsversuche griechischer Wörter hinzuweisen, son-

dern auch zu zeigen, dass hier wie sonst das Wachsen des
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Stoffes die Probleme mehrt, aber auch tiefere Einblicke in

ims sonst verschlossene Gebiete eröffnet.

Freiburg i. B. Albert Thumb.

Zur Präsensflexion der lateinischen primären «o-Verba.

Bekanntlich beobachtet man im Präsens der lateinischen

primären ?o-Verba ein Schwanken der Tiefstufengestalt des

Suffixes zwischen i und 7; sägis aber cajns (vg-1. Streitberg

PBrB. 14; 224 ff.), so dass wir, um mit den Worten Brug-

manns zu reden (Grdr. 2, 1073 § 715) im Lat. nebeneinander

haben, was im Balt.-Slav. auf die beiden Spraehzweige ver-

teilt ist (lit. smirdime — abg. .smrhdinu). Vor etlichen Jahren

kam ich auf die Vermutung, dass das Verhältnis im Lat.

gerade so geregelt sei, wie im Got., dass nämlich nach langer

Wurzelsilbe ~i, nach kurzer i eingetreten sei: got. sökeis gegen-

über hafjis. Da diese Vermutung, auf welche übrigens ganz

unabhängig P. Giles gekommen ist — man darf hierin viel-

leicht einen erfreulichen Beweis für ihre Wahrscheinlichkeit

erblicken — einigen Beifall gefunden hat und von Streitberg

und Hirt öffentlich adoptiert ist, möchte ich im folgenden das

Beweismaterial vorlegen und versuchen, die sich bietenden

Ausnahmen zu erklären.

Später erst lernte ich Thurneysens Dissertation "Über

Herkunft und Bildung der lat. Verba auf zo" Leipzig 1879

kennen; ich ersah daraus, dass auch er an die gotischen Ver-

hältnisse gedacht hat, aber im ganzen zu einem pessimistischen

non liquet gelangt. S. 47: "Fragt man nach einermöglichen

Ursache, weshall) in jacis jacitis usw. die Kontraktion von

ursprgl. je zu l könnte stattgefunden haben ^), so fallen einem

sofort die gotischen Formen nasjis und soJceis, Tiarjis und

liaii'deis ein .... Allein die Kontraktion dieses urspr. je

zu i lässt sich durchaus nicht wahrscheinlich machen, dagegen

1) Im Jahre 1879 war die Auffassung des i als Tiefstufe ja

noch nicht bekannt.
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sprechen venire saUre sarlre ferire aperlre operlre rügire

und die Vokative ge7ii voUür'i Marl usw. . . . Über das

Durchdringen der einen oder der anderen Formation lässt sich

keine Regel aufstellen. Im Allgemeinen ersieht man aus dem
obigen Verzeichnis, dass die Verba, deren Stammsilbe kurz

ist und auf eine Explosiva ausgeht den kurzen i-Vokal bevor-

zugen, jedoch ohne darin durchaus konsequent zu sein."

Zunächst lässt sich feststellen, dass nach langer Wurzel-

silbe durchweg l eintritt: audlre, borrlre, dormire, farclre :

griech. cppdccuu, fulclre, gänlre, glöcire, haurlre, nanclre,

ordlrl, prürtre, sanclrl (Denominativ?), sarcire, söplre, vinclre

dazu die Fälle von onomatopoetischen Bildungen, Nachahmung
von Tierstimmen ausdrückend : Imtlre, cröclre, muttlre, garrlre,

gingrlre, gkdtlre, glicclre, grundire, Mnnlre, hirrlre, mic-

cire u. a.

Alsdann die kurzsilbigeu. Die grösste iMehrzahl hat i :

äpiö (in coepiö), cäpiö, cfiplö, födiö, fügiö, grädior, iäciö,

tciö, läciö, mörior, örior, päriö, pätiör, quätiö, räpiö, säpiö,

speciö.

Daneben gibt es aber auch unstreitig kurzsilbige mit i',

mir sind bekannt: rügire griech. pü^uu, mügiö griech. \x\)l^,

säliö griech. ä\Xo|uai, sariö griech. caipuu, aperiö usw., reperiö

usw., veniö, feriö, sepeliö, amiciö.

Also gegen ca. 45 Fälle, wo die Kegel glatt befolgt

ist, stehen 10 Ausnahmen. Ich denke, selbst wenn sich keine

derselben eliminieren Hesse, die Regel bliebe unerschüttert.

Die 1. P. Sg. und die 3. P, PI. lauteten bei beiden Klassen

gleich, dazu der Konj. Präs. Also Grund genug zur Aus-

gleichung. So erkläre ich mir auch das Schwanken von

moritur und morltur , neben oritur stets adoritur, neben

graditur, progredltur usw. adgredltur u. a. Schwankungen,

die man in Neue Formenlehre- 1, 315 nachlesen kann: ge-

legentlich ctiplret, spätlat. effuglre u. a.

Doch sind wir in günstigerer Lage, ruglre 'brüllen',

muglre haben sich den zahlreichen Nachbildungen von Tier-

stimmeu angeschlossen, die sämtlich lange Stammsilbe haben,

sie sind die beiden einzigen mit kurzer. Bei saliö und sariö

nehme ich an, dass sie ans sUo, sfiö entstanden sind, während

die griech. auf "^slio *sriö zurückgehen. Dem scheint pariö zu

widersprechen, das aus *pfiö entstanden (lit. periü 'brüte')
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kurzes l hat. Aber da haben sämtliche Komposita das lange

i bewahrt und ich halte daher das kurze i für eine Neubil-

dung, ganz wie nach Diom. und Prise, saliö Nebenformen

nach der III. Konjugation hatte. Dazu kommt, dass nach

Diom. und Priscus sich pcivire aus einem Verse des Ennius,

den auch Varro anführt, belegen lässt und auch sonst, Neue

S. 419; imnret in CIL. 3, 2267. So fällt auch Licht auf

operiö und aperiö aus *op- ''^ap- ueriö : lit. veriü\ sie wurden

als Komposita von pariö empfunden und bekamen so ihr l.

Bei veniö wnrd es nicht zu kühn sein, Beeinflussung des

sinnverwandten Ire mit seinen Kompositen anzunehmen recllre,

(iblre\ nach ts, imus-, itis, redls, redlmus, redltis wurde ein

*re?iis, ^venlmus, ^'vemtis zu renJs, ventmiis, venltis.

So brauche ich die Ausgleichstheorie nur bei feriö an-

zunehmen: lit. luiriii an. herja abg. horjq, eventuell bei ami-

clre, wenn dieses zu amhi und jaciö gehört, was trotz des

von Thurueysen zur Bedeutung verglichenen griech. Tiepi-

ßdXXeiv nicht über allen Zweifel erhaben ist.

sepellre ^bestatten' ist so unklar, dass man es hier füg-

lich aus dem Spiele lassen kann. "Wenn wirklich ai. saparyäti

"verehrt' zu Grunde liegt, wäre es ja sogar deuominativ.

Um noch mit einem Wort auf Thurneysens Einwand

gestützt auf das lange l der Vokative einzugehen, so ist es

hier ja so unklar nicht, weshalb das l verallgemeinert wurde.

Ein lautgesetzliches ''^genl hätte ja gene ergeben, und wäre

so ganz aus der Flexion gefallen; daher ward das i von fiU,

wo es berechtigt war, herübergenomraen.

Nicht unterlassen will ich anzuführen, dass aus dem

Umbr, nur Formen mit i überliefert sind: hereitu : griech.

Xaipuu, ai. lidrijati und anoliivimu zu lit. aviü. So weit wir

bei der spärlichen Überlieferung urteilen dürfen, scheint also

hier Ausgleichung zu Ghiusten des l erfolgt zu sein.

Berlin. Erich Berneker.
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Zur Geschichte des idg. s im Keltischen.

Während ich iu meiner AbhancUung- über die k\g. s-

Laute im Keltischen (IF. 6, 313 ff.) nur die Entwickhing' des

idg. s und z in ihren einzehien Stelhingen soweit wie möglich

klar zu leg-en Acrsucht hal)e, beabsichtige ich heute 'eine zu-

sammenfassende Geschichte des idg. .v im Keltischen (exkl.

der Auslautsg-esetze) zu g-ebeu. Bevor ich aber dazu schreite,

ist es nötig-, einige Nachträge und Berichtigungen zu meinem
oben gen. Aufsatze vorauszuschicken.

S. 313 unten: Das Fehlen des s im keltischen Artikel

und in ähnlichen Worten erklärt sich durch Enklise derselben

im Satze: da das vorausgehende Wort meist vokalisch aus-

lautete, verfielen sie dem Gesetze vom Schwund eines inter-

vokalischen s.

S. 315 und 317 ist die Wurzel bl:er 'trennen' im Ein-

klang mit meiner sonst in diesem Aufsatze befolgten Traus-

kription der Gutturalreihen mit A-, nicht mit k anzusetzen.

An dem dort Bemerkten wird dadurch nichts geändert; dies l-

ist westeurop. immer mit k zusammengefallen. Vgl. noch ir.

sciath, kymr. ysgioycl usw. 'Schild' aus '^skeitos : aksl. ^tifh

aus *skeitos, apr. scaytan^), lat. scütum aus ^'skoitom. —
S. 324 ist die Rubrik -qsk- in -ksk- zu ändern. S. 331 muss

^kokso- als Grundform von air. coss 'Fuss' angesetzt werden.

Ich bitte aufrichtig um Verzeihung für diese Inkorrektheiten,

die sich durch eine Unsicherheit über die passendste Trans-

skription der Gutturalreihen während der Abfassung und Druck-

legung meines Aufsatzes erklären. Ich will in diesem Aufsatze

die Transskription jenes beibehalten, obwohl ich mich jetzt

für zwei Gutturalreihen x und q usw. entschieden habe [vgl.

KZ. 35, 15 ff., woran ich trotz Brugmanns Ansicht in der Xeii-

l)earbeitung des 1. Bandes seines Grundrisses festhalte].

S. 315, sku-. In ineinen Bemerkungen über die von

Stokes für eine Vertretung von sku- durch -s^; im Britannischen

und Gallischen angeführten Beispiele komme ich zum Ansätze

einer Wurzel aper, womit ich in gewissem Sinne gegen meine

eigene Ansicht über die Entwicklung von sp- S. 319 f. fehle.

1) Berneker Die preussische Sprache gibt noch staytan im

Texte des Elbina-er Vokabulars.
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Die Sache ist aber l^:eiiiesweg-s so einfach, wie es danach

scheinen könnte. Vielmehr liegen gerade bei sp- die ver-

wickeltsten Verhältnisse vor, die ich hier beleuchten muss,

ehe ich über jene Wurzel und "sku- zu sjj" aburteilen kann. —
Es gab im ürkeltischen eine Periode, in der die Silbengrenze

bei Doppelkonsonanz vor, nicht zwischen den beiden Kon-

sonanten lag. In dieser Periode wurde ^j silbenanlautend vor

Vokal und vor >', 7 in einer schliesslich zum völligen Schwunde

führenden Weise modifiziert^); nur so erklärt es sich, dass

das ]j von -S2> nicht ebenfalls geschwunden, sondern später

zu 7c geworden ist. Es blieb also in dieser Periode -sj)- und

natürlich auch sjj- bewahrt. Darauf verschob sich die Silben-

grenze hinter den ersten Konsonanten einer Doppelkonsonanz

;

-sp- Avurde zu -sk- (sowie -pt- zu kt usw.) und s^)- bei der

Silbengrenze nach dem s im Satze zu sk-, wofür allerdings

noch Belege fehlen. Blieb .s;^^- im übrigen zu dieser Zeit un-

verändert, so kann sich später von neuem jene Verteilung

von sp- auf zwei verschiedene Silben im Satze vollzogen haben,

sodass, als sjj- nach der Silbengrenze zu sv- wurde, jenes sp-

unangetastet bliel). Dies könnte nur durch die schlagendsten

Etymologien bewiesen werden. Wahrscheinlich blieb aber zur

Zeit des Übergangs von -sj)- zu sk kein sj)- erhalten, sondern

wurde entweder zu sk- (s. oben) oder sv- (das im Ir. s und

/', im Brit. f ergab). Neben diesen Gesetzen konnte sich eine

andere Spracherscheinung geltend machen, die schon im Idg.

nicht gerade selten war (vgl. S. 317) und im Keltischen viel-

leicht noch durch syntaktische Verhältnisse (z. B. den Ge-

brauch eines mask. Artikels auf -os) verstärkt wurde: ich

meine den Schwund eines s- vor einem Konsonanten nach -s

im Satze. Dadurch konnten die im Urkeltischen als Ver-

treter von idg. sjJ- nebeneinanderliegenden Verbindungen sk-,

sv- und vielleicht sjj- zw k-, v-~) und j;- werden; bei Schwund

des s vor der Zeit der Modifizierung von jj- schwand sj)- voll-

kommen. — Betrachten Avir unter dieser Beleuchtung das

S. 315 und 320 Notierte! Weder meine Etymologie von gall.

Sparnomagus usw. noch Stokes' Beispiele sind für die Er-

1) Eine Geschichte des idg. j) i"i Keltischen zu schreiben -wäre

nicht unwichtig..

2) Belege fehlen noch. Für v- müsste sich Ir. und Brit. f
finden; im Ir. dürfte f nicht, wie bei sv-, mit s wechseln.
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baltuiig- eines sj)- beweiskräftig; erst recht uiclit Stokes' Wörter

mit augehlich erbalteneni p-. So sind wir wieder vor die

Frage g-estellt, ob Stokes' zwei Beispiele für idg. sku- : ir.

sc-, brit. gall. sp- richtig sind. Ich antworte: nicht in dem
Sinne, dass idg-. sq- zu brit. cluo (über su), idg. slm- (bzw.

sku-) zu brit. sj) wird; denn schwand bei idg-. sq- der Ä>Laut,

mag- nun idg. q urkeltisch noch von JxU geschieden gewesen

sein oder nicht, so sicher auch bei sJcij,-. Vielmehr liegt die

Sache so, dass q mit Jcii urkeltisch zusammenfiel, also in unserem

Falle sq- mit sJxij--^ dieses slm- wurde ir. zu sc, brit. aber bei

der Silbengrenze hinter dem s im Satze zu sj) (vgl. cosj)

S. 325), sonst zu chzo über su. So gehen ir. sce, kymr. yshyd-

daden usw. auf ein im UrkeltLschen mit sA-u anlautendes Wort

zurück. So lassen sich gall. Sparno-macjus, Sparnaciim, körn,

bret. spern vielleicht auf eine gemeinsame Wurzel urkelt. sTxuer

stechen' zurückführen'); gehört \i\,i. sparus, germ. ,§jjer hierzu,

so sind sie wohl nur als Lehnworte zu erklären; lit. sTxicerhtl

"mit einem spitzen Werkzeug- bohrend stechen' kann herange-

zogen werden, die idg. Wurzel ist dann slmer; griech. CKOpirioc

ist fern zu halten, s. Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr. s. v.

S. 316, zu ir. scendim, kymr. cy-chwyn 'aufspringen' :

ai. sl-ändati, lat. scando. Die scheinbar schwierigen Laut-

verhältnisse dieser Wortsippe lassen sich folgendermassen lösen:

Die idg. Wurzel ist "^sqend-, Schwundstufe "^squd-:, lat. scando

ist eine Kompromissbildung- zwischen "^squendö und *scnadö

aus *sqndö\ im Ai. beruht k auf Übertragung.

S. 324 : Zu kymr. asciürn, UosgiL'vn gehören noch kynu-.

migicru "articulus', bret. miguorn, migorn "cartilage', die

Stokes (Urkelt. Sprachschatz S. 219) auf '^mühurno- zurück-

führt und zu lat. mücro stellt, gewiss mit Unrecht. Wir haben

in allen drei Worten ein -ciorn oder -com abzutrennen, dessen

Bedeutung und Etymologie mir aber wieder zweifelhaft ge-

worden sind, ohne dass ich eine andre Erklärung gefunden

hätte ^). Zu dem a von ascicrn vgl. griech. dcTpdx-aXoc 'Knöchel'.

1) Im Gallischen kann sku immer zu sp geworden sein.

[2) Ein brit. Suffix -orn an Körperteilen und seine ev. Ent-

stehung- bespricht Zimmer bei Bloomfield AJPh. 1895 (16), S. 419,

ohne c bzw. g statt t in asciurn, llosgirrn zu erklären. Kichtig- ist

wohl, dass -orn von mbret. arzorn, nbret. arzourn 'l'endroit ou la

main se Joint au bras' = ar-rfow/i 'an der Hand' aus sich verbreitet



Zur Geschichte des idg'. s im Keltischen. 203

S. o26: -st- ist urkeltisch kaum zu ss g-eworden, da

man dann für st- dasselbe erwarten sollte.

S. 328, zu der idg. Wortsippe für ^Abend'. Die Grund-

form des kymr. ucher, körn, -uher kann nur *ouspero- aus

idg. "^euspero-, nicht ^'uspero-, gewesen sein, ^uespei^os, *eiispe-

ros sind wahrscheinlich Komposita mit peros "bringend' (Wurzel

"^per : griech. TTopeTv) als zweitem Bestandteil und bedeuten

vielleicht 'Wohnungsbringer' (Wurzel *Mes 'wohnen, bleiben',

woneben *ew.s', w4e ai. vdsu "gut' : got. ins). Unklar bleibt

nur noch lit. välxciras 'sic!)^), slav. vecen. — Zu Aum. 2:

Ein Beispiel für -ps- ist ir. lassar, lassair (Gen. lasrach)

"Flamme' : kymr. llachar "feurig', ersteres aus "^lapsrroTxS,

Hapsrreks, letzteres aus Hapsrros, dazu ir. lassaim "ich

flamme' aus Hapsämi : vgl. griech. XdjaTTUj Xa^-rrpöc, lett.

läpa "Kieufackel', apr. Zop/'-s- 'Flamme' (Berneker Die preus-

sische Sprache S. 305). Strachans Vergleich von ai. laksati

"bemerken, wahrnehmen' KZ. 33, 306 ist der Bedeutung wegen

sehr unwahrscheinlich. Wir sehen also, dass -jjs-, wie nicht

anders zu erwarten, mit -hs- zusammenfällt. Die Grundform

für körn. guM-en "Wespe', bret. guolii wird daher ijopsil (sie!)

aus \i€psä gewesen sein: AVurzel uehTi 'weben'.

S. 330, Z. 1 : Scheinbar kann air. tdl "Zimmeraxt' nur

auf ein idg. Höhplo- zurückgeführt werden, worin aber das

ö völlig unbegreiflich wäre^). Ich konstruiere daher folgende

Entwicklung: Die idg. Grundform war Hokplo-\ Jcp wurde

keltisch über yp ^^^ PP> ^'S^- i^"- ^^'^> kymr. arth "Bär' aus

'^fJcpo- (s. S. 338 f. und unten), aus '-^fopplo- aber Höplo-, bevor

noch idg. ö keltisch zu ä geworden war. Aus Häplo- ent-

stand dann im Irischen regelrecht teil, sei es nun dass pl zu

II durch Assimilation oder über tl (vgl. ir. art) zu l gewor-

den ist.

S. 330, Nr. 8: -ss- hat es im Idg. wahrscheinlich gar

nicht gegeben. Zu ir. brit. hras "gross' vgl. Strachan, Philolo-

gical Society 1893, May 5.

S. 3.35 f. z ist doch wohl schon urkeltisch zu d geworden,

da gallolat. mesga sehr wohl ein medga wiedergeben kann.

hat, doch wird die Endung- -cicrn, -rjicni wiederum ihren Ausgang-s-

punkt bei migicrn genommen haben.]

1) Ebenso lies S. 320, Z. 3 spemjsl

2) Ganz unwahrscheinlich Strachan BB. 20, 2.5.
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Die Geschichte des z ist dann sehr einfach. Es wurde urkelt.

zu ä, das sich britannisch in allen Positionen erhielt, während

es im Irischen in der Verbindung- dd zu d wurde ^).

S. 336: ir. tenge "Zunge' erklärt jetzt Collitz Oriental

Studies S. 181, 187 f., 190 aus '^denge; die Grundformen der

idg-. Wortsippe für 'Zunge' sind nach ihm '^dlnghvä, '^dlngTiü

(S. 193). — Als ein Beispiel für -zg- im Keltischen ist von

Stokes (ürkeltischer Sprachschatz S. 60) ir. odb, kymr. oddf

'Bolzen, Knoten, Auswuchs' zweifelnd vermutet und von Bar-

tholomae IF, 5, 355 als sicher ausgegeben worden; er ver-

gleicht ai. ddgas "Rohrstab, Stengel' (vgl. ZDMG. 46, 309).

Aus -zg- hat sich also ir. dh, brit. dh entwickelt.

S. 338: Zu den Beispielen von kelt. ar = idg. r vor s

könnte auch der ir. Genitiv der Verwandtschaftswörter gehören:

brdthar aus %hrötrs. Andere Erklärungen s. bei Brugmann

Grundr. 1, 68; 2, 581. — Die von mir vorgetragene Erklärung

von ir. arf, kymr. arfJi 'Bär' wird durch das av. m'^sö (in

pantä ijim ar^.sö päHi 'der Weg, den der Bär hütet' Aog. 79)

kaum zweifelhaft. Die meisten idg. Sprachen (Indisch, Neu-

persisch xirs usw., Griechisch, Lateinisch) weisen auf die

idg. Form "^i-kpo-^ die andern (oss. ars, arm. arj, ir. art)

würden es an sich zweifelhaft lassen, ob ""'flpo- oder "^fkpo-

anzusetzen ist; keine Sprache spricht aber gegen die erste

Form. So ist dieses av. ar^sö als andere Schreibung von

*9?''.sö • aufzufassen^). Das keltische Wort ist übrigens von

hohem Interesse in Bezug auf die Frage nach der Art des

hinter dem Je stehenden Spiranten. Pedersen IF. 5, 83 ff.

sieht in Fällen wie ai. l-sifis, griech. cpOicic ein idg. *', das

griech. spontan zu .v und weiter zu p geworden sei. Da ist

es nun doch höchst merkwürdig, dass in demselben Worte

das Keltische und das Griechische dieselbe spontane Verän-

derung haben eintreten lassen sollen. Mir scheint dies kel-

tische Wort spricht gegen die Pedersensche Theorie; bei

'Holiplo- (s. oben) könnte es zweifelhaft sein, ob p oder s

anzusetzen wäre. Vielleicht ist Herr Pedersen inzwischen

schon selbst zu dieser Erkenntnis ü-ekommen.

[1) Über die Entwicklung vou z im Keltischen handelt auch
Walde KZ. 34, 502, jedoch kaum unabhäng-ig-, sondern wohl im An-
schluss an einen Vortrag* von mir.]

[2) Vgl. Bartholomae Iran. Gr. 1, § 289, 2 (S. 108).]
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Die Geschichte des idg-. s und seiner Verbindungen im
Keltischen ist eins der schwierigsten, ja ich darf wohl sagen,

das schwierigste Kapitel der keltischen Lautlehre. Nicht nur

ist die Entwicklung des idg. s in seinen verschiedenen Posi-

tionen eine verschiedene, es sind auch zahlreiche andere Fragen
der Lautlehre mit ihr verknüpft, die gerade durch sie auf-

gehellt werden. Dazu liefert sie uns ein sicheres Gerüst, mit

dem die Chronologie der keltischen Lautgesetze aufgebaut

werden kann. In der Frage nach der Einteilung der keltischen

Dialekte bringt sie aber, wie mir scheint, keine Entscheidung.

Die im Ur keltischen die aus dem Indogermanischen

überkommenen Lautverbindungen mit s betreffenden Laut-

gesetze (exkl. Auslautsgesetze) stelle ich im folgenden soweit

wie möglich chronologisch geordnet zusammen. Es wurde

1) sq- zu sl'it-, -sq- zu -sl^ii-'^ sq -\- Kons, fiel mit .vA* +
Kons, zusammen.

2) Die schon im Idg. auftretende Lauterscheinung vom
Schwund eines s- vor Kons, nach -s im Satze macht sich auch

im Keltischen geltend. Sichere Beispiele sind für st- nach-

gewiesen.

3) Nach einer älteren Periode, in der die Silbengrenze

bei Doppelkousonanz vor ihr lag und in der jj silbenanlautend

vor Vokal und vor r, l modifiziert wurde, verschob sich die

Silbengrenze hinter den ersten Konsonanten einer Doppelkon-

sonanz. Zu dieser Zeit wurde -sp- zu -sk-, sja- bei der Silben-

grenze nach dem s im Satze zu sk-'^), -ps- zu -ks-, -pst- zu

-kst- usw., ebenso wie p- (aus sp-) zu k- (ohne Beleg), -pt-,

-pp-, -pn-, -pm- zu -kt-, kp-, -kn-, -km- : d. h. jedes p im Sil-

benan- und -auslaut wurde zu k.

4) Wahrscheinlich zur selben Zeit wurde sp- nach der

Silbengrenze im Satze sowie im absoluten Anlaut zu sv- (woraus

z. T. V-, s. Nr. 2, das ir. brit. als f erscheinen muss).

5) k vor s oder s+Kons. geht in x über. Dasselbe ist

vor tf p, 71, m der Fall; doch sind die gleichen Übergänge

kaum zu der gleichen Zeit eingetreten, da sonst Avohl x^f

ebenso wie yp (s. oben und IF. 6, 339) zu pp, zu ss assimi-

liert worden wäre, ys ist später. — ^s entstand auch aus ks bei

vorausgehendem Nasal
; x &iug dann aber verloren (vgl. Nr. 6).

6) spr- und sp>l- wurden zu sr- und sl- und zwar zu

1) Woraus wiederum k- entstehen konnte, s. Nr. 2.
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einer Zeit, als die r- und /-^'okale sich schon zu r, /+ Vokal

entwickelt hatten i s. IF. 6, 320 f.). Dies war aber erst nach

dem Übergange von Ip zu yp und weiter zu pp (vgl. Nr. 5

und IF. 6, 338 f.) der Fall. Wahrscheinlich war also schon

p nach Nr. 4 zu v geworden. — Auf einer ähnlichen Ver-

einfachung in gleicher Zeit beruht sl-n- zu sn-, wohl über s/n-

(Nr. 5) ; desgleichen jjs^r- zu sty- über Istr-, ystr- (vgl. Nr. 3

und 5) ^). — Ebenso Avurde -r, l + Mu) + 6- zu r, l + s nach

der Entwicklung der r, /-Vokale zu r, l -f Vokal bezw. Vokal

-{- r, Z, wahrscheinlich auch nach Übergang von Ix vor s zu

2 (Nr. 5).

7) Zwischen einem Nasal und s wurde ein t eingeschoben,

was aus irischem Doppel-5 und brit. .s^ (aus ss) erhellt-).

8) Zweifelhaft ist, ob schon urkeltisch ts zu ss, weiter-

hin Nasal + SS (aus ts) zu Nasalvokal + ss bzw. zu langem

Vokal+.'?5 geworden ist. Vgl. Strachan BB. 20, 34 Anm. 6.

9) -si- entwickelte sich wahrscheinlich schon im Urkel-

tischen zu -sii-, wie es im Irischen und Britannischen vor-

liegt. Das Gallische scheint hierfür keinen Anhalt zu bieten.

10) -r, l -{- s- gingen vielleicht schon urkeltisch in rz,

Iz über, vielleicht weiter zu rr, U vor dem Ton.

Am Ende der urkeltischen Periode fand yich so idg. s

noch in folgenden Stellungen erhalten: anlautend s-, sTc-, slcu-,

st-, str-, stl-, sm-, sn-, sr-, sJ-, su-, sv-\ inlautend -s-, -ss-,

-(Kons. -}-) sTi-, sJcu-, st- (exkl. -tst-?), str-, stl-, sn-, sm-, sr-,

sJ-^), SU- und -rs-, -Is- {-rz-, -Iz-?) (-f Kons.), -ys- (+ Kons.),

-ts- (+ Kons.)? bzw. -Nasal -f ts-{-{- Kons.)?.

Es folgen die einzelsprachlichen Perioden, von denen

hier nur das Irische und Britannische als Ganzes Berücksich-

tigung finden.

1) Dies str- konnte nach Nr. 2 wiederum zu tr- werden (vgl.

IF. 6, 322).

2) Über gleiche Lauterscheinungen vgl. v. Planta Gramm, d.

osk.-iimbr. Dial. 1, 499. — Im Brit. sollte sonst -ns- zu -nh- gewor-

den sein, vgl. -ks- zu ch über /7i. Es heisst aber z. B. bret. groez 'Son-

nenhitze' : ir. gressacht 'antreibend' aus *ghrens-, gris 'Feuer' aus

*ghrns- : ai. ghrdmsa- 'Sonnenhitze' (s. Strachan BB. 20, 35).

3) Der Kons, vor -sn- usw. könnte urkeltisch erst nach Ent-

wicklung des ri, li aus r, l geschwvmden sein. Da er aber vor sk-

usw. erhalten blieb (vgl. IF. 6, 323 If.)- so gewiss auch hier.
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Im Irischen Avirkten folgende Gesetze umgestaltend auf

s und seine Verbindungen ein:

1) SV- wurde zu su-.

2) Darauf wurde su- nach der Silbengrenze im Satze sowie

im absoluten Anlaute zu s, Avie sl:u- und -sJcu- zu sc, hu zu c.

3) SU- mit der Silbengrenze hinter s im Satze (d. h. z. T.

nach Vokalen) sowie -sii- gingen mit dem Übergange von u

zu f über sf in f über^).

4) Die inlautenden Verbindungen Kons. + sk (bzw. sku),

st (und str, sti), su, sm, sr, sl, su verlieren den Kons, vor

dem s.

5) -rs-, -Is- (bzw. -rz-, -Iz-) v»'erden zu rr, II \ zur selben

Zeit -sm-, -sn-, -sl-, -sr- über -zm- usw. zu mm, mi, II, rr.

6) Waren inlautend ts und Nasal + ts noch am Aus-

gang der urkeltischen Periode erhalten, so wurden sie jetzt

zu SS (Nasal + ts unter Dehnung des vorhergehenden Vokals).

7) -xs- assimilierte sich zu ss.

8) -s- ging verloren.

9) st- wurde zu s-, str- und stl- zu sr- und sl-, -st- zu

SS. Dies scheint, ähnlich wie in den einzelnen britannischen

Sprachen, ein später Vorgang gewesen zu sein.

Somit ist das idg. s im Irischen nur in folgenden Posi-

tionen erhalten geblieben: s-, sc-, sm-, sn-, sl-, sr-\ -ss- (wo-

raus meist -S-), -sc-, -str- und -stl- (wobei sich zwischen t

und r, l meist ein anaptyktischer Vokal entwickelt).

Die britannischen das s und seine Verbindungen be-

treffenden Lautgesetze sind folgende:

1) -st- wird zu -ks-, wie -dg- zu -gd-. Ebenso ist für

sk- ein ks- bei der Silbengreuze hinter dem s im Satze mög-

lich (bis jetzt ohne Beleg).

2) sku- entwickelt sich nach der Silbengreuze im Satze

sowie im absoluten Anlaut zu su-.

3) Darauf geht ku allein sowie in der Verbindung -skij-

und dem bei der Silbengrenze hinter dem s im Satze erhaltenen

sku- zu p über.

1) Daher do-sennat 'sie jagen', aber toihned aus Hö-fenned

3. Sg. Imper. : Wurzel suend. Daher auch die Form fiur 'Schwester'

neben siiir nie im absoluten Anlaut. — Auf die Entwiclvlung von

ij, in seinen verschiedenen Positionen komme ich vielleicht bei an-

derer Gelegenheit zurück.
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4) = irisches Gesetz Nr. 4.

5) = ir. Ges. Nr. 5.

6) = ir. Ges. Xr. 6.

7) s- wird zu h (mit wenigen Ausuabmen, s. IF. 6, 314),

stj,- zu chiü^), SV- zu f-, SU-, sm-, sl- zu n, m, Z; S7'- (über

Xr) zu /V*; -Ja^-, -ys- zu ch\ -s- schwindet.

Am Ausgang- der britannischen Periode wai'en somit

noch folgende Verbindungen mit idg. s erhalten: sc- (kymr.

später ysc-, ysg-), sp- (kymr. später ysp-, ysh-), st- (kymr. und

z. T. körn. bret. zu s-), str- und stl- (kymr. später yst)'-,

ystl-)\ -SS- (das meist zu -s wurde), -sc-, -sp-, -st- (das meist

zu SS, s assimiliert wurde), -str- und -stl- (z. T. mit anaptyk-

tischem Vokal zwischen t und r, /).

Überblicken wir die vorangehenden Erörterungen, so

scheint mir die Geschichte des idg. s und seiner Verbindungen

im Keltischen bis auf einige Fragen geringerer Bedeutung

klar gestellt zu sein.

Dresden, 23. Febr. 1896. Willy Foy.

Spirantenweclisel im (xotisclieu ^).

Dass der Wechsel zwischen stimmhafter und stimmloser

Spirans im gotischen Suffix -ubni -ufni nicht nur eine schwan-

kende Schreibung desselben Lautes darstelle, hat Job. Schmidt

Kritik der Sonantentheorie S. 134 mit Recht hervorgehoben.

Er weist nach, dass auf t immer -uh-, auf d immer -uf- folgt

:

fraistuhni fastuhni icitulmi, aber tcaldufnl icundufni. Be-

fremdlich klingt aber seine Erklärung: "Der Wechsel beruht

also auf verschiedener Betonung wie in laihos : aßifnan,

paurhum : parf". Denn wenn das d der letztgenannten Wör-

ter allenfalls einen Schluss auf die ursprüngliche Akzentstelle

gestattet, so doch sicher nicht das t der ersten^).

1) Inl. ebenso, doch ist mir kein Beleg zur Hand; cy-chtvyn

kommt als Kompositum nicht in Betracht.

2) [Vg-1. jetzt Wrede in der Anzeige von Streitbergs Urgerma-

nischer Grammatik. DLZ. 6. Febr. 1897 Sp. 177 f.]

3) Gegenüber Schmidts Grundformen wie *iüaltüpnijom möchte

ich doch der älteren Erklärung den Vorzug geben und die Wörter

von griechischen Bildungen wie |ue6t|Livoc |nept|Liva nicht trennen.

Doch berührt uns diese Frage hier nicht.
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Auderwärts werden ähnliche Erscheinungen anders erklärt.

Z. B. Streitberg- in seinem "Gotischen Elementarbueh' S. 67

(§ 145 Anm. 5) deutet die Thatsache, dass '/a\ Jiatis der Gen.

Jiaüzis, zu agis aber agisis lautet, aus einem Ausgleich zwi-

schen inlautendem z und auslautendem s. Der Ausgleich hätte

also aus einem regelmässigen Schema ein unregelmässiges

geschaffen.

Prüft man die sämtlichen einschlägigen Fälle, so ergibt

sich folgende Regel : unmittelbar hinter unbetonten (nicht

haupttonigen) Vokalen erscheinen stimmhafte Spiranten,

wenn im Anlaut der unbetonten Silbe ein stimmloser Konso-

nant steht; dagegen stimmlose, wenn jene Silbe mit einem

stimmhaften Konsonanten anlautet (-fuh-, aber -cluf-). Stehen

zwei Konsonanten im Silbenanlaut, so wirkt stimmloser Kon-

sonant+Halbvokal wie stimmloser, stimmloser Konsonant -f
Liquida wie stimmhafter Anlaut; vgl. unten aulvjodus icei-

tiüod-, aber hroprahans niuMali^. Im letzteren Fall hebt also

die dazwischenstehende stimmhafte Liquida die Wirkung des

vorhergehenden Lautes auf.

Ausgenommen sind: 1. die auslautenden Konsonanten,

da im gotischen Auslaut alle stimmhaften Spiranten in der

Regel zu stimmlosen geworden sind. 2. Die Konsonanten der

zweiten Glieder der Nominalkomposita, da für diese der Kon-

sonantismus des Simplex massgebend bleibt, nicht nur im An-

laut des zweiten Gliedes wie iceinagards lustusams, sondern

auch im Inlaut: afgudei Alamod-a andcmgl gariudi anda-

loizns wailawizns andaioleizn faihugeigo framwigis gastigodei

hraiwodiiho l'tmawida usw\, andastapjh afajmi gasJioh

lausqiprs unqepja (Dat.) ßdicortaUmn usw. Das gilt auch

für solche Komposita, deren zweites Glied als Simplex in

dieser Gestalt nicht belegt ist; vgl. etwa noch die Wörter

auf -laups : sioalaud helauda samalaud juggalaud neben

laudi oder fidtirdogs (aus ^fidwatb'dogs?) ahtaudogs neben

dags usw. Immerhin ist zweifelhaft, ob dies immer so gewe-

sen; vielleicht darf s in weinahasi gegenüber ahd. heri oder

d in hrupfadis liundafada pusimdifadim synagogafade ge-

genüber griech. ttocic ind. pdWi als Wirkung unserer Regel

betrachtet werden. Einen Rest könnte man auch in dem Nom.

PI. unfrojjcms Gal. 3, 3 sehen gegenüber dem Simplex frod-;

aber da zwei Verse vorher unfrodans steht (Gal. 3, 1), ferner

Indogermanische Forschungen VIII 1 u. 2. 14
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unfrodana 2 Kor. 11, 16, unfrodai Eph. 5, 17, liegt die üb-

liche Annahme eines Schreibfehlers näher ^;. — 3. Suffixe, die

nach unserer Reg-el verschiedene Gestalt angenommen hatten,

sind häufig wieder ausgeglichen. So alle Flexionssuffixe. Unter

den stammbildenden Suffixen finden wir solche, die noch streng

das alte Verhältnis wahren, andere, die auf dem Wege zur

Ausgleichung begriffen sind, einige schon völlig uniformiert.

Je isolierter die Jüldungeu sind, desto besser stimmen sie zur

Eegel, desto seltener sind Ausnahmen. Ich gebe nun die

Beispiele nebst den Ausnahmen; letztere sollen, soweit es sich

nicht um Klassensuffixe handelt, am Schluss besprochen werden.

Spirans 2 5. 1. az — as '. arhazna — Maiwasnos. 2. iz

— is : aqizij Jiatis D. hatiza Deriv. hafizon, riqis riqiz D.

riqiza Deriv. riqizeins riqizjan, Dat. sivartizia B swartiza A
2 Kor. 3, 3 — agis D. agisa, halisaiw 'kaum' (unsicheres

Beispiel), rlmis D. rimisa, sigis sigislaun (unsicher), pewisa

"Knechte', waUs{ä) Nom. P. icalisans, walicison. Ausnahmen:

barizeins, uhizwa. 3. uz— us : juJcuzi — harusnjan, herusjos,

filiisna. Ausgeglichene Suffixe: die weiche Spirans ist

durchgeführt: 1. in den Adjektiveudungen -aizos -aize -aizo,

2. in den passiven Verbaleudungen -aza -aizau, 3. vor ange-

hängtem -ei -uh -u :pizozei izwizei, harjizuh andizuh, wüeizu'^),

4. in den Komparativsuffixen -iza -oza : minnlza wie hatiza,

frodoza wie swinpoza.

Spirans dp. 1. Besonders deutlich beim Suffix -odu-

-opu- : manniskodus, wratodus, auTijodus— gahaurjopus, gau-

nopus'^). Doch überhaupt od — op : witop D. witoda Kom-
pos. lüitoda-laus usw. Deriv. ivitodeigo, loeitwods A. weiticod

G. PI. lüeitwode Deriv. zveihüodi weihcodei iceitwodjan —
hajops D. hajopum, haimopli, menops D. P. menopum. 2. ad
— ap : liuhap D. liuhada Deriv. liuliadei Uuliadeins, tni-

tads G. PI. mitade Deriv. mifadjo, naqaps A. naqadana De-

1) An ahd. tnezzirahs mag" hier nur erinnert werden. Unsere

Keg'el ist der gewöhnlichen Zusammenstellung' von aiciliud 'Dank'

awiliudon mit 'Hiup liupon Uupareis nicht günstig*; nur das um-
g'ekehrte Verhältnis wäre erklärbar.

2) Diese Reg-el ist vom gotischen Standpunkt aus abg-efasst.

Thatsächlich bedeutet sie vielleicht, dass vor der Verhärtung des

Auslauts alle flexivischen -s und -s zu -z ausgeg'lichen waren.

3) Nach Bernhardts Besserung- gaimopu für gaunopa 2 Kor. 7, 7.
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riv. naqadei — dalapa "drunten', fjapiva fiapwa, frijapwa

friapwa, framap.^ A. framapjana Deriv. framapjan, magaps
D. magapai Deriv. magapei. Ausnahmen : frumadei, piwadw.
3. Nach andern Vokalen : faJieds D. faliedai, aJituda — mvepi,

fnllipe 'der Vollmonde'? (vou|uiiviac Kol. 2, 16), saUpioos

,

Suffix -diips : m'ikildupais gamaindupe. Ausnahmen: arhaips

D. PL arhaidim Deriv. arhaidjan, hauhip hauhid D. haiihida.

Der Ausgleichung nahe ist das Abstraktsuffix -ipa

-ida; es heisst nicht nur afgrundipa aggwipa aglipa aina-

mundipa airhnipa airzipa daiiMpa dwalipa fairnipa gauripa

hlutripa iniüindipa kcmripa maniüipa meripa mildipa niujipa

qrammipa sioegnipa {simgnipa) siviknipa tulgipa unhrainipa

unsiveripa ivargipa iceitwodipa, sondern auch armahairtipa

diiqnpa garaihtipa hauhipa pwastipa weihipa. Die Form
-ida ist nur nach p bewahrt: aupida, umirpida, offenbar um
die Lautfolg-e p—p zu vermeiden. Dagegen ist der Akk. po
lüeitioodida Skeir. 44 nicht eine Nebenform des häufig beleg-

ten weitiüodipa, sondern ein Schreibfehler oder eine Verwechs-

lung mit dem Partizipium von weihcodjan.— Völlig ausge-

glichen, indem d durchgeführt wurde, erscheinen 1. die Per-

sonalendungen : Imperat. -adaii, Pass. -ada -aidau ^)
; 2. die

Suffixe des schwachen Präteritums und des Partizipiums : -ida

-oda -aida, -ida- -oda- -aida-. Das unregelmässige zweite d
im Plur. -dednm -dedup -dedun uud im Opt. -dedjau usw.

lässt sich aber kaum nur durch Ausgleichung erklären, da

die Verba wie lüissedum hunpedum paurftediwi gadaurste-

dum 'mahtedum gamosteduvi ohtedum aihtedum hrahfedum

iruhtedutn waurlitedum pahtedum puTitedtim kaupastedum

den übrigen an Zahl zu sehr nachstehen; eher zeigt es an,

dass die Formen einst als Komposita gefühlt worden sind,

vgl. missadeds usw. — Umgekehrt ist p durchgeführt in den

Adverbien auf -pro; nicht nur aljapro aUaptro dalapro fairra-

pro innapro, sondern auch iupapro utapro.

Spirans g h. Das Material ist hier spärlich, da es

sich fast lediglich um das Adjektivsuffix -ga- -ha- handelt.

Dieses befindet sich deutlich auf dem Wege zur Ausgleichung,

1) Aiich auslautende -d und -p waren wohl vor der Auslauts-

verhärtung- ausgeglichen gewesen, wie die häufige Schreibxing -d

in der 3. Sg. und 2. Plur. im Lukasevangeliura zeigt.
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indem g entschieden bevorzni;t wird. Docli schimmert da&

alte Verhältnis noch insofern durch, als h nur da erscheint,

wo wir es nach unserer Regel erwarten dürfen. Vgl. 1. ah —
ag : ainalia, D. PI. aurahjomy hairgahei, N. PL hropraJians,.

niuJclahs Deriv. niuMaliei (vielleicht Kompositum), stainalis,

unharnahs, ivmirdahs — ivulpags, aber auch audags Deriv.

audagei audagjan, hidagwa (1. hidaga?) 'Bettler' Joh. 9, 8,

gredags, liailags, manags Deriv. managei managjan manag-

7ian, niodags, anhunslags, icainags. 2. ih — ig : G. parihis

d-fvacpou Matth. 9, 16, aber gahlgs Deriv. gabigjan gabignan,

und so immer -eig- : ansteigs gawairpeigs hi'opeigs laheigs

Usteigs mahteigs piupeigs uhteigs {tiJifiug? 1 Kor. 16, 12),

aber auch andanemeigs gabeigs' gawizneigs sineigs usbeisneigs

icaurstweigs icitodeigo, auch idreiga idreigon. Weitere Aus-

nahme: ^filigri D. ßUgrja filegrja. 3. Nach u nur g in han-

dugs Deriv. handugei. — Völlig- ausgeglichen erscheint

die Enklitika -uh -7i. Das enklitische -hun findet sich nur in

solchen Verbindungen, w^o Ji regelrecht ist: mannaJmn, ainum-

mehiin ainnohun ainohun ainailmn, heüolmn.

Die Spiranten b f richten sich nach unserer Regel

nur in den oben erwähnten Beispielen fralshibni fastubni

wituhni — icaldufiii icundufnl. Regelrecht ist auch der

Akk. PI. danpublj(ms\ Dagegen lautet der Dat. zu alnlif

ainlibim'^ ebenso heisst es ticaJif G. ficallbe D. twaUbim

Kompos. twaUbwintrus. Ferner silubr silubreins. Das Ad-

verlnalsuflix ist immer -ba, nicht nur in azefaba balpaba raih-

taba hassaba hauliaba icalrpaba usw^, sondern auch in abraba

garedaba miJcilaba, arniba gatemiba ayidaugiba, harduba

manwuba usw. Lässt sich auch dieses aus der so häu-

figen suffixalen Ausgleichung erklären und siluhr allenfalls

als vermutliches Lehnw^ort entschuldigen, so bleibt doch ain-

lib- tw(dib-. Der Fall ist um so merkwürdiger, als ahd. einlif

zicelif auf urgermanisches f weist, also nicht etwa an Be-

wahrung einer älteren Lautgebung gedacht werden kann^).

Auch wenn die Goten jene Numeralia noch als Komposita

fühlten, würde sich daraus das b nicht ohne Weiteres erklären:

denn gerade dann Hesse af-lifnan 'übrig bleiben' ein / erwarten

;

1) Asächs. elleban, das Noreen Urgerm. Lautlehre S. 125 zu

g-ot. ainlihim stellt, kann ebensogut altes /" enthalten.
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es lag- lautlich näher als laihos hüaihjan, begrifflich näher

als hüeiban. Falls nicht eine verdeckte Analogiebildung vor-

liegt, sehe ich keinen andern Ausweg als die Annahme, dass

gotisch l) die labiale Spirans in weiterem Umfange vertritt, als

die Regel der übrigen Spiranten erwarten Hesse.

Von sonstigen vereinzelten Ausnahmen haben wir ken-

nen gelernt: harizelns iihizwa frumadei pkoadw m'hcdd- Jiau-

bld- filigri. Lässt auch das fragmentarische Material manches

dunkel erscheinen, was bei reicherer Überlieferung wohl klar

vor Augen läge, so sind doch einige dieser Fälle erklärbar.

Zunächst filigri ^Versteck' gehört zu filhan "verbergen, begra-

ben', fulgins 'verborgen', hat also einst '^filgri gelautet; nur

ist die Lautgruppe -lgr{j)- in Anlehnung an galigri 'Beilager'

(von ligan) gelockert worden. Frurnadei 'Vorrang' zu fruma
zeigt ein Suffix, das auf irgend einer analogischen Anbildimg

beruhen muss; vermutlich war das Ordinalsuffix -da (belegt

in aJituda niunda taUiunda) das Muster; eine Suffixform -pa

gab es bei den gotischen Ordinalzahlen nicht. Arl>aid- kann

sich, falls -aid suffixal ist, an das Partizipialsuffix -aida- (s.

o.) anlehnen. Kluge (Etym. Wb.) deutet es als Kompositum

arha-id- 'Knechtsarbeit'; dann erfordert d keine Erklärung.

Man könnte auch an ein Kompositum mit -haid- 'Zwang' (zu

haidjan) denken. In barizeins, das ein Substantivum hariz-

'Gerste' erschliessen lässt, und in ubizwa 'Vorhalle', einer spe-

ziell gotischen Umbildung von '^uhisica (vgl. ahd. obasa ags.

efese aisl. tqjs), dürfte eine beginnende Ausbreitung der Suf-

fixform -iz- über ihre gesetzlichen Schranken hinaus zu sehen

sein (vgl. im Komparativ -iza). Aber die beiden übrig blei-

benden Ausnahmen Jnwadw 'Dienstbarkeit' Gal. 4, 24 (neben

frijajnca fijapwa) und haubid- weiss ich nicht sicher zu deuten.

Dass eine Sprache, die Formen wie icaurstw duldete, etwa den

Auslaut -pw vermieden habe, ist nicht wahrscheinlich; dass das

anlautende p in piwadw über das w hinweg wirke (vgl. oben

aupida icairpida), möglich, aber nicht zu beweisen. Für liau-

bida- (ahd. liouhit) wäre die Annahme eines Anschlusses an

das partizipiale -ida- eine gar zu fadenscheinige Erklärung.

Wie es mit diesen Einzelfällen stehen möge, man wird

nach Durchmusterung aller Beispiele zugeben, dass der go-

tische Spirantenwechsel nach schwachbetonten Vokalen mit

dem Vernerschen Gesetz direkt nichts zu thun bat. Man darf
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hier nicht von 'grammatischem Wechsel' im gewöhnlichen

Sinne sprechen und diese Wörter nicht zur Bestimmung* der

urindogermanischen Akzentstelle verwerten. Meine germa-

nistischen Kenntnisse gehn nicht tief genug, um diese Unter-

suchung über alle germanischen Dialekte auszudehnen.

Freiburg i. B., Januar 1896. R. Thurneysen.

Baltische Miszellen.

9. Der ursprachliche Lokal Du. im Litauischen.

In Brugmauns Grundriss 2, 656 liest man Leskiens An-

sicht, lit. pusiaä 'halb, mitten entzwei' (= lett. puschu) sei

eigentlich der Lokal Du. zu piifie 'Hälfte'; es wird auch auf kslav.

meifZz* 'zwischen' hingewiesen, welches ähnlicherweise zw mezda

'Mitte, Grenze' gehören soll (nebenbei bemerken wir, dass neben

^mediu im Slav. in derselben Bedeutung auch ein *medü exis-

tiert: böhm. mezi, welches nicht aus mezhi entstanden zu sein

scheint, vg-1. Flajshans Cas. Mus. 69, 181, und russ. mezi, klr.

mezi), poln. näedzy; dieses ^medü könnte zu ^media als Lok.

Sg. gehören, könnte aber auch alter adverbieller Lokal des

Adjektivs sein, urspr. "^medhioi o. ''^medhiei, vgl. ai. mddliye,

griech; iiieccoi). Die Deutung ist jedenfalls durchaus glaub-

würdig zu nennen : und wie es scheint ist dieses pusiaii (: püse

= ksl. zemlju : zemlja) nicht einmal der einzige Vertreter des

sonst verschollenen Kasus im Litauischen.

Eine heutzutage veraltete Form scheint dvejau, dvejaus

'zu zwei, je zwei und zwei' (eher sagt man pö du, Fem. jja

dvi, Kurschat § 1473, Exod. 24, 4, Mc. 6, 7j zu sein: vgl.

darüber Kurschat § 1035 {dvejaus), Wort. s. v. {dcejau\ Kur-

schat schreibt in weniger bekannten Wörtern e und e oft

nicht ganz genau). Dazu als Nebenformen noch dceje Kur-

schat § 1035, Schleicher 153 (wohl zu unterscheiden von dem

veralteten dveje, dar dveje teJc 'noch zweimal so viel', wel-

ches wohl als Neutralform, richtig dceja, zu dcejl zu gelten

haben wird) und das viell. künstliche dvese Kurschat §§

876, 1005. Die Bedeutung von all diesen Formen scheint
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dieselbe zu sein: vgl. mes (Männer oder Frauen) elnam dveje

"wir gehen zu zweien, je zwei' Schleicher 1. 1., mes dvejau

TieUäusim Svir werden unserer zwei zusammen reisen' Kurschat

s. V.; vgl. Auszra 1, 105, 106: atlicike ir sustojq gaspadoje

Tcaip prifinJc pasiganeni ir dviese (dviejau) jau tik ejom pas

Byrutq "nachdem wir angelangt waren und uns versammelt

hatten, labten wir uns wie es sich geziemt im Wirtshaus und

schon gingen wir zu zweien zur Bvruta'^).

Was dvejau und dvejaus anbelangt, so sind dies offen-

bare Lokale Du. zu dii (dvl). Die Endung -au -aus (es scheint

also, dass doch nicht -ait die fürs Lit. einzig in Betracht zu

ziehende Endung ist) hat ein merkwürdiges Gegenstück in

av. Lok. Du. -ö (= är. *-rm) neben ai. Gen. Lok. Du. -ös (=
är. *-«?<§), woneben noch av. -ä {-ds-ca) im Gen. Du. (= är.

-äs): Bartholomae Grundriss der ir. Phil. 1, § 225, 226, IF.

6, 218). Ist es wahr, dass die Dualflexion ursprünglich eine

Singularflexion gewesen (vgl. z. B. Wheeler IF. 6, 136), so

scheint dem Gen. Du. eine -s-auslautende Form zuzukommen

{*-a^'us, oder mit der Dehnstufe *-ä'^us? die letztere könnte in

av. -d stecken), dem Lok. Du. hingegen eine -,§-lose (-a^u?);

übrigens scheinen diese Endungen im Lok. Gen. Du. ein spe-

zifisches Eigentum der Satemgruppe gewesen zu sein. Falls

diese Ansätze richtig sind, muss im Lit. so wie im Ai. sei-

nerzeit eine gewisse Verwirrung eingetreten sein: jedenfalls

ist angesichts von av. -ö Lok. Du., ai. -ös Lok. Gen. Du. der

Endungswechsel -au -aus (sl. -u kann Beides sein) nicht iso-

liert. Was dveje dvese anbelangt, so halten wir beide For-

men für Neubildungen, die aus dvejau dvejaus nach den sin-

gularen (dveje), resp. nach den pluralen (dvese) Lokalen ge-

formt worden sind. Dass die Bedeutung, in welcher dvejau,

dvejaus (Taarweise, zu zweien') gebräuchlich ist, eine Anleh-

nung nach beiden Seiten hin ermöglichte, liegt auf der Hand.

Übrigens mag ja dvese doch auch attributiv (in Verbindungen

wie "in zwei Büchern') gebräuchlich sein.

Vergleicht man dvejau dvejaus mit sl. dhvoju dvoju,

ai. dvdijös, av. dvayä, so ergibt sich wohl, dass das diphthon-

gische e nicht ursprünglich sein wird: man würde ""'dvajauU)

1) Auch als gewöhnliches Kardinale scheint dvese wenig- im

Gebrauch (z. B. in Verbindungen wie "in zwei Büchern" u. dgl.).

Vgl. Kurschat § 876, 1005, 1048.
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(oder "^dvejaus) erwarten. Auch ist ziemlich khir, woher das

e stanmicii wird: zunächst aus Dat. Du. dvem (= '•'dcenia),

und Inst. Du. drem (= ^'dvemä), wo das Alter des Diphthong-s

wohl durch sl. dhvema dvema verbürgt erscheint (der Gen. Du.

di-(^ji{ ist natürlich jung-en Ursprungs). Rätselhaft ist die Qua-

lität des e: in dveju als geschleift, in dvejmi, di'ejaus als

gestossen angegeben : nachdem das Letztere so wenig gebräuch-

lich ist, mag der Stosston in dvejau, dvejaus, dveje bei Kur-

schat unrichtig, bzw. einfach Schleichers Schreibweise e (bei

Schleicher bekanntlich = e und e) reproduziert worden sein.

Die Formation von dvem dvem ist wohl doch mit der von

tem tem (aus •''tema ^temä), tenw (aus temus) identisch (ab-

gesehen davon, dass im Lit. beim Pronomen das Fem. töin

töm, töms, tomis, neben sl. tema usw. lautet: o im Fem.

dürfte nominalen Ursprungs sein): und hier verbürgt ja auch

das Preuss. {steison, steimans) mit seinem ei den Schleifton

des lit. € (vgl. z. B. Berneker Die preuss. Sprache 105 if.).

Einen Lok. Du. wird mau vielleicht auch noch in einer

andern Form vermuten dürfen : freilicli vorläutig nur vermuten.

Der Komparativ des Adverbs hat dieselbe Endung wie pusiaü

^pusiaü.s : von geras 'gut' z. B. geriaüs, in vielen Dialekten

geriaü 'besser'. Mit der Superlativendung -idusias -idusis

(Adverbium -idusiai) kann doch der adverbielle Komparativ

-iaii -iaiis schwerlich zusammengehören: erstens wegen der

Bedeutung, die umsomehr wiegt, als ja beiderlei Formen ohne

ZAveifel sehr spät ins Komparationssystem eingerückt worden

sind\), zweitens wegen des -.s--, welches im Superlativ stamm-

haft, im Adverb offenbar suffixal ist, drittens wegen der ver-

schiedenen Tonqualität. Es könnte die Endung -iaü, -iaä-s

ursprünglich wie bei pudaü von ^-Stämmen herrühren: doch

sind Stämme, die den Anstoss hätten bilden können, nicht

leicht ersichtlich. Eher dürften es ablautende männliche (urspr.

wohl sächliche) -/e-Stämme der Art gewesen sein, wie Ügis

"Länge' (: ilgas 'lang'), IcaPztis 'Hitze' (: Jcdn^ztas 'heiss') usw.

:

so das ilgiaü, ilgiaüs urspr. etwa 'in zwei Längen' ])edeutet

hätte. Ist die hier gegebene Vermutung berechtigt, so hätte

1) Es existiert ja im älteren Litauisch noch die eigenthchere

Komparativbildung auch im Adverb, -cstiei {-esniai), -esni -esn (das

Letztere ei»-. Neutrum).
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der Gen. Lok. Du. im Litauischen bei nominalen e- und ie-

Stämmen im Gegensatz zum Ai. ähnlieh wie im Slavischeu

g-elautet (übrigens erscheint dies auch in anbetraeht von püse :

pusiaü sehr wahrscheinlichj : ai. -ayös-, -yayös, sl. -u, -ju

(im Pron. -oju, -jeju), lit. *-au(s), -iau{s)\ falls wir für dvii-

jau{s) ein ^dvajaus als älteres voraussetzten dürfen, würde

diese Form vielleicht auch für das Lit. eine pronominale En-

dung- -ajau{s) darthun.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch einer Dowkont-

sehen Form Erwähnung thun, die man versucht sein könnte,

dem obenerwähnten dve.se^) an die Seite zu stellen. Geitler

Sitzungsber. d. Wiener Ak. 108, 356 führt aus Dowkont For-

men auf -ijs (= es), die er als Instr. PL {-es für sonstiges

-ais) deutet; Prof. Ludwig (Genesis der gramm. Formen des

Samskrt, Abh. d. k. böhm. Ges. d. Wiss., 7. Folge 4. Bd.,

Phil.-hist. Kl. Nr. 3, 65) bemerkt darüber, dieses -}js trete als

Lokal auf. Schon der Umstand muss verdächtig erscheinen,

dass Dowkont neben -als {-ajs, nach palatalen Lauten -ejs)

auch -es i-ijs) hätte sprechen sollen: bei genauer Besichtigung

von Geitlers ]>elegen findet man wirklich, dass die Formen

ganz anders zu deuten sind, wie ja Geitlers Übersetzung selbst

das Richtige zeigt, Bud. 35: nesgl iclssl sau dfvho, elg/m)js

göda, ryznnijs attde, rode "denn Alle arbeiteten für sich

(besser wohl 'verrichteten ihre Arbeit') und zeigten in ihrem

Betragen Ehrbarkeit und in ihren Bestrebungen Auf-

merksamkeit"; 35 kalho ir elglrmjs 'in der liede und im Be-

nehmen'; 163 Ä'dr.S' . . . pasirodis tejsiö Ir dörö smco elgl-

mljs 'der sich in seinen Handlungen (besser 'in seinem Beneh-

men') wahrhaftig und edel zeigen wird'; 177 fejslnhiüjs 'm

Prozessen' (besser "beim Prozessieren'). Es sind einfach Lo-

kale Sg. des reflexiven Nom. Abstr. {elgime-s : elgiü-s: rizi-

7iie-s:rijti-s Geitler ebd. 365, Studien 22, Auszra 2, 26, ai. r>l/-;

teisinime-s : teisinti-s), mit der alten Endung -e (vgl. IF. 6,

287; ohne -s lautet die Endung bei Dowkont -i, = wohl -e)-);

1) Ob in lett. diveischu IF. Anz. 4, 58/9 nicht vielleiclit eine

volksetymologische Unideutung einer der lit. entsprechenden Form
versteckt ist?

2) Es könnte aber auch ein gemeinlit. -i sein: hätten wir dann

im Lok. Sg. der -e/o-Stämme hier ein iirlit. gestossenes -e anzu-

nehmen?
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Vgl. bei Dowkont in Gsg. giidiaicitno-s Mitth, d. Lit. Ges. 3,

270, im Gpl. zvalgymu-s Auszra 3, 238. Dowkonts Sprache

lieg-t aueli darin dem Lettischen nahe, dass sie im Partizip

und A'erbale auch solche reflexive Formen anwendet, die sonst

im Litauischen zu Seltenheiten gehören^).

Smichov bei Prag. Joset Zu])aty.

Lateinisch icl med refert.

Dass die Wendung id med refert "das betrifft mein

Literesse, hieran ist mir gelegen' eine Kasusform des Sub-

stautivums re.^ in sich birgt, ist schon den Grammatikern des

Altertums nicht entgangen und wird seit Jahrzehnten fast allge-

mein gelehrt. Und da überdies klar zu Tage liegt, dass der

zweite Teil von refert das Verbuni ferre ist, so sollte man
meinen, es könne nicht allzu schwer fallen, zu ermitteln, wie

diese Konstruktion hat zustande kommen können. Trotz sehr

zahlreicher hierauf gerichteter Bemühungen gehört aber die

Frage immer noch zu den strittigsten der lateinischen Gram-

matik, und das evident Richtige ist auch heute noch nicht

getroffen. Am meisten Anklang hat bis jetzt der an ältere ver-

wandte Deutungsversuchc anknüpfende Versuch von Fr. Scholl

Wöfflins Archiv 2, 2Lö if. gefunden. Doch haben sich ge-

wichtige Stinunen neuerdings gegen ihn ausgesprochen.

Es liegt mir ferne, hier eine Übersicht über die Geschichte

des alten Problems zu gelten, zu dem allein in unserm Jahr-

hundert wohl weit über hundert Philologen und Sprachforscher

Stellung genommen haben (in Grammatiken, in Wörterbüchern,

in Anmerkungen zu Schriftstellern und in besonderen Aufsätzen).

Die hauptsächlichste Litteratur findet man, ausser bei Scholl

a. a. 0., zusannnengetragen in der Neubearbeitung der Reisig-

1) Eine noch merkwürdigere Form, die an preussische -ais-

Komparative anknüpfen soll, hat Geitler ebd. 356 bei Dowkont ge-

funden: jaunljsiins u. dgl. als Dpi. eines Komparativs mit etwa

'*-<isis im Nsg'. Thatsächlich ist Dowkonts jaumjshns u. dgl. nichts

anderes als jaunemsiims, Dpi. der Bestimmtheitsform im Positiv.
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sehen Vorlesungeii von Selimalz und Landgraf, Bcrl. 1888^

S. 561 f. und bei Landgraf LitteraturnachAveise und Bemer-

kungen zur Lat. Schulgraniniatik, 3, Aufl., Bamberg 1894,

S. 84 f., wozu nocli Golling Zeitschr. für die Österreich, Gym-
nasien 1894 S. 10ü3 zu vergleichen ist.

Wir fassen zunächst Sehölls Lösuugsversuch etwas näher

ins Auge, den hervorragende S3'ntaktiker, z. B. Schmalz und
Landgraf, gebilligt haben \ . Nach ihm ist med refert = {ex)

med re fert, im Sinne von 'vom Standpunkt meiner Sache

trägt es etwas aus' oder 'bringt es etwas ein' ; Scholl beruft

sich auf die Plautinischen Ausdrücke ex tua {mea) re est und

ex re tua feceris. Mau könnte sich das gefallen lassen,

-vvenu einzusehen wäre, wie sich dieser Ablativus gerade mit

fert verbinden konnte. Da müsste man schon, scheint mir,

zu der Annahme seine Zuflucht nehmen, es habe eine Ver-

mischung zweier Konstruktionen stattgefunden, etwa des Aus-

drucks {ex) mea re est und des Ausdrucks (iw) meam rem

fert "es führt (geht) auf mein Interesse' oder 'es trägt bei zu

meinem Vorteil' (vgl. quod in rein recte conducat tuam
Plaut.). So wäre mea refert gewissermassen das Gegenstück

von dem öfters vorkommenden in rem est, in rem vostram

est. Sehr wahrscheinlich ist dies aber augenscheinlich nicht,

und jedenfalls ist nicht zu verwundern, wenn Delbrück Ver-

gleich. Syntax 1, 330 Sehölls Auffassung mit der Bemerkung
abAveist, dass sie gegen sein Sprachgefühl protestiere. Doch

wir können hiervon absehen, da die in Rede stehende Deu-

tung noch an einem andern Gebrechen leidet, an einem, dem
sie unrettbar erliegt. Wenn nämlich meä refert ursprünglich

med re fert war, und wenn die zwei ersten AVörter Abi. Sg.

von mea res waren, so ist schlechterdings nicht zu begreifen^

wie re mit fert zu einem Kompositum verschmelzen und zu-

gleich das syntaktische Band zwischen med und re zerreissen

konnte. Dass letzteres geschehen ist, dass med von den

Römern der geschichtlichen Zeit überhaupt nicht mehr als

Possessivpronomen empfunden worden ist, bekundet sich zu-

nächst darin, dass der Zusatz eines substantivischen Genitivs,

1) Sciimalz Lat. Syntax in L Müller.s Handbuch -l-, 423 nimmt
die SchölLsclie Erklärung pure an, Landgraf Litteraturnachweise^

84 mit dem Zusatz "so lano-e keine bessere vorliegt".
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wie etwa patris, zu med (^meä patris refert) nicht möglich war^),

noch deutliclier aber darin, dass nach dem Vorbild von med
re/er^ die Konstruktion ;«ert i«fere.§# aufgekommen ist^). Wenn
ein syntaktisclies Gefüge zum Kompositum wird, so ist das

Wesentliche des Prozesses immer, dass das Ganze den Ele-

menten gegenüber, aus denen es besteht, irgendwie isoliert

wird. S, Paul Princip.^ S. 274 ff". Nun ist an si'ch sehr

Avohl denkbar, dass die A'erbinduug meä re fert mit der Zeit

eine gewisse Erstarrung und Verdunklung erfahren hätte, eine

Veränderung des Bedeutungsinhaltes, infolge deren die einzelnen

Bestandteile der Konstruktion nicht mehr klar zum Bewusst-

sein kamen. Aber da eine formale (lautliche, akzeutuelle)

Isolierung nicht eingetreten ist, etAva so, wie sie in anim-

advertö aus animum advertö, in praesentiärum, impraesen-

tiärum aus i7i praesenticl härum seil, rerum^), tredecim

aus Hrez-decem u. a. stattgefunden hat, so wären — nach den

Erfahrungen, die man in der Geschichte aller idg. Sprachen

machen kann, — meä und re beisammen geblieben und hätte

sich auch etwa ein Gen. patris von re nicht losmachen können.

Wir Deutsche bilden zwar ich habe teilgenommen, aber nicht

ich habe regen teilge7iommen , sondern nur ich hahe regen

Teil (Änfeil) genommen, entsprechend zwar fleischfressende

Tiere, aber nur rohes Fleisch fressende Tiere, zwar finger-

dicker Staub, aber nur ein zwei Finger dickes Buch. Was
bei meä re fert geschehen sein soll, wüsste ich nicht durch

1) Es wurde in diesem Fall immer ein Relativsatz gebildet,

"wie refert vesti'ci, qui patres estis. Die adjektivische Natur des

Possessivums war also erloschen, was um so leichter geschehen

konnte, als die Formen mei, nostri, nostrum usw. schon vorher als

Genitive dem Formensystem der substantivischen Personalprono-

mina angegliedert worden waren.

2) Über diese analogische Neuerung bei interest s. Scholl

S. 215 ff., Landgraf Litteraturnachweise^ S. TG ff. und Brinker Fleck-

eisen-Eichters Jahrbb., Abteilung für Gymnasialpädag., 1896, S. 442.

3) Diese Auffassung scheint mir A-orzuziehen der von "Wülfflin

Archiv 4, 11 befürworteten, nach welcher in 2)''oesentiä reruin zu

Grunde läge und die erste Silbe von verum durch haplologische

Kürzung in Weg'fall gekommen wäre. Eine lautliche Isolierung

hätten wir übrigens auch in diesem Fall, und es ist für den Zweck,

zu dem wir iinpraesentiärum angeführt haben, einerlei, für welche

von beiden Deutungen mau sich entscheidet.
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ein Aiialog-ou aus irgend einer idg-. Sprache zu belegen^) und
halte somit diese Ursprungserklärung- für verfehlt.

Damit ist zug-leich die Deutung erledigt, die in neuerer

Zeit W. Deecke in den Erläuterungen zur Lateinischen Schul-

grammatik (Berl. 1893) S. 331 zu der seinen gemacht hat:

nieCi re soll lokativischer Ablativ gewesen und die ursprüng-

liche Bedeutung der Konstruktion soll 'in meinem Interesse

trägt es (= liegt es)' gewesen sein.

Anderer Art ist der Versuch von Corssen, Wharton und

Ose. Froehde. Corssen Über Ausspr., Vokal, usw. 2^, 855

lässt refert aus Nominativ res + fe}'t entstanden sein , ohne

dies näher zu erläutern. Wharton Etyma Latina (1890) S. 86

sagt: "meä refert = mea res fert 'my interest tends', med
archaic Nom. (with -a preserved because re- was taken as

Abi.)." Froehde De Nonio Marcello et Verrio Flacco, Berol.

1890, p. 51 stellt die These auf: "Lat. refert ex res-fert

natum esse censeo. Nom. sing, med apud Plautum longa

utitur syllaba finali, cum re- pro ablativo haberetur". Be-

sehen wir uns die Ansicht dieser Gelehrten, der auch Delbrück

a. a. 0. zuneigt, näher, so stösst die Annahme des Zusammen-

wachsens von res fert zu refert auf keine Schwierigkeit.

Im Satzsandhi musste -s f- zu -ff- assimiliert (vgl. differö aus

'''dis-ferö, dl/ficiUs aus ^dis-fcilis) und die Geminata hinter

dem langen Vokal darauf vereinfacht werden (vgl. usus neben

missus, rümentum aus ^rümmento-, älter ^rüpmento-, neben

sumrnus aus ^sujjino-, secedö aus *seccedö, älter ''^sed-\-cedö,

neben accipiö u. dgl.). Aber andere Bedenken, die sich er-

heben, weiss ich nicht genügend zu beseitigen. Was zunächst

die Bedeutungsentwicklung betrifft, so erwartet man nicht

'mein Interesse ist wohin gerichtet, zielt wohin' als Grund-

bedeutung, sondern eher umgekehrt "etwas zielt auf mein

Interesse'. Auch wenn man von dem Sinn "mein Interesse

bringt es mit sich, erheischt es'^) ausgehen wollte, käme

1) Mit nhd. em paarmal hat es eine andere Bewandtnis; denn

dass ein paar trotz der getrennten Schreibung- zum Kompositum

geworden ist, zeigt z. B. in ein paar Tagen (Goethe hat sogar

unter ein jJaaren). So gibt es noch manche andre eben nnr schein-

bare Analoga.

2) Vgl. Cic. in Pis. 2, 5 ego jjrovinciain Galliam, quocl ita

existimaham tempora rei piMicae ferre, in contione deposui recla-
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iiiaii mit der Bedcutung-sentwickluug in Yerleg-enheit. Auf-

fallend iist dabei, dass keiner ^on den Gelehrten, die den

Nom. Sg. res in refert siiclien, sich darüber äussert, Avie er

sieh zu der Thatsache stellt, dass seit Beginn unserer Über-

lieferung- als Satzsubjekt bei refert Pronoraina wie id, hoc

auftreten. Dass diese Neutra Subjekt waren, erg-ibt sich aus

mehreren!, am klarsten daraus, dass statt ihrer auch Nomina

vorkommen und diese, wenn sie geschlechtig' sind, die Nominativ-

forra haben. Bei Lucretius 4, 984 heisst es: tisque adeo

magni refert Studium atque voluptas', andere Beispiele hei

Plinius mai. und Fronto^). Es müsste, und zwar schon in

vorhistorischer Zeit, eine Verschiebung stattgefunden haben.

Sollen nun id, hoc erst durch Vermischung mit der Konstruk-

tion eines andern Verbums hinzugekommen sein? Sicher

stammen sie nicht von interest {id mecl interest). Oder sollen

sie ursprünglich akkusativisch gewesen und zu Nominativen

umgedeutet worden sein? Dergleichen kommt ja vor. Das

klassische Beispiel ist die Umdeutung des Gen. Sg. es (mhd.

es) zum Nom. Sg. es (mhd. ej) in es nimmt mich Wunder

'darüber ergreift mich Verwunderung', wodurch mau zu das

mmmt mich Wunder gekommen ist (vgl. Paul Deutsches

Wörterb. unter er, S. 118). Aber unbedenklich ist diese An-

nahme in unserem Falle nicht. Endlich ist aber auch die

Voraussetzung, dass meä in meä refert ursprünglich Nom. Sg.

gewesen sei, nicht so einfach, wie sie auf den ersten Blick

erscheint, mag man sich zu der Frage, ob im Nom. Sg. der

-«-Stämme im Altlatein die ursprüngliche Länge des Vokals

noch erhalten sei oder nicht (vgl. Lindsay The Lat. Langu.

S. 210. 373, Brock Quaestionum grammaticarum capita duo,

Dorpati 1897, S. 120), stellen wie man will. Wharton und

Froehde erklären -a daraus, dass man in refert den Abi. re

gesucht habe. Gewiss musste ia durch den Übergang von

mante populo Romano, Cic. de leg. agr. 28, 77 tarnen j^aidispei-, si

ita comniodum vestrum fert, conivebo.

1) In gleicher Weise hat Cic. ad. Att. 3, 19, 1 ein solches

Subjekt bei interest: itaque in Epirum ad te statui me conferre,

non quo mea interesset loci natura, qui lucem omnino fugerem,

sed usw. Unnötigerweise konjiziert C. F. W. Müller non quo mea

interesset, quae esset loci natura, Kayser non quo mea interesset

loci natura frui. Vgl. Landgraf Litteraturnachweise^ 82.
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"^resfert zu refert die Nomiuativuatur von res gäuzlich ver-

dunkelt werden; vgl. tredecim aus Hrez-decem. Aber dass

nunmehr eine so starke und deutliehe Assoziation mit dem
imkomponierten Ablativ re stattg-efunden habe, dass dies zur

Erhaltung des ursprünglichen Nominativausgangs -ä in dem
von refert losgerissenen Adjektiv oder zum Ersatz von meä
durch meä führte, ist schwer glaublich. Wiederum sehe ich mich

vergeblich nach Analoga zu dem hier statuierten Prozess um.

Nach allem oljen Erörterten muss ich schliesslich auch

F. Froehdes Versuch BB. 20, 213 ablehnen: "Wenn XPH. wie

Ahrens annimmt, ursprünglich ein Nomen war, so lässt es

sich dem re in refert gleichsetzen; in meä usw. refert ist

das noch bei Plautus häufige ä des Nominativus erhalten ge-

blieben, weil man re als Ablativus nahm: indess ist refert

auch aus res fert erklärbar." Hierzu bleibt nur zu bemerken,

dass die Verknüpfung von res mit XP'I wegen des Anlautes

nicht statthaft ist: man erwartete lat. '^gres.

So komme ich zu dem Ergebnis, dass die richtige Deu-

tung von refert noch nicht gefunden ist.

Jeder neue Versuch, der bei der Ansicht verharrt, dass

res darin stecke, muss nach dem oben Dargelegten davon aus-

gehen, dass bei dem Zusammenschluss dieses Substantivs mit

dem Verbum eine formale Isolierung stattgefunden hat. Ferner

ist nicht ohne Not davon abzugehen, dass id in id meä refert

von Anfang an das Subjekt in dieser Konstruktion war.

Nehmen wir nun meä re- als Ablativ, so könnte man erstlich

daran denken, dass refert aus re effert zusammengezogen

war; die Annahme, dass auch hier ff hinter dem langen

Vokal zu f vereinfacht Avorden sei, würde nichts im Wege
stehen. Ferner daran, dass refert aus re refert durch hap-

lologische Verkürzung entsprungen sei; der Fall würde zu

den, allerdings seltenen, Fällen dieser Kürzung gehören, in

denen nicht der Vokal der zweiten, sondern der der ersten

Silbe erhalten blieb, vgl. veneficiis wahrscheinlich = "^veneni-

fcus (vgl. veneni-fer), ai. manäk = manändl:, ahhiJthyd =
ahJüMyäya, neugriech. dXXrißöeKia = dWriXoßorieeia , KaTuxn

cou = KttKn Tuxn cou (Verf. Grundriss 1 ^ § 983 ff.). Indessen

kommt man so mit der Bedeutungsentwicklung nicht zurecht.

Gegen die erstere Auffassung (aus re effert) würde sich über-

dies das Bedenken erheben, dass sie voraussetzt, zu der Zeit,
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WO sich unsere Phrase biklete^ sei das ablativisehe -d {red)

auch vor Vokalen bereits aufgegeben gewesen.

Ich betrete daher einen andern Weg.
Seit ältester Zeit erscheint feri^e auch in dem Sinn von

'einherbewegen, (nach einem Ziel hin, zu einem Zwecke)

führen', teils mit einem Objektskasus, teils al)solut, z. B.

gradum ferre (Plaut.), alicui ohviam se ferre (Cic), conversis

in eam partem navibm^, quo ventus ferehat (Caes.), aditus

atque itinera dno, quae extra tnurum ad portum ferebant

(Caes.), studia nihil prosunf perveniendi aliqtio, nisi illud,

quod eo, quo inte7idas, ferat dedticafque, cognoris (Cic).

Dieselbe Nuance im Griechischen, z. B. Herodot 1, 10 xai

ctvbpa ocpBfivai yu|uvöv ec aicxuvrjv jueY^Xriv cpe'pei, 1, 120 xai

vOv ec Ti TjjuTv Taöxa cpaiveiai cpepeiv; Demgemäss gehe ich

aus von id {in, ad) meäs res fert, "das führt auf meine An-

gelegenheiten, geht auf meine Interessen, geht meine Interessen

an'. Diese älteste Bedeutung liegt noch klar vor in Stellen

wie Plaut. Pers. 497 Do. liae {fahellae) quid ad me? To.

Immo ad te attinent et tua refert oder in der oft seit Plautus

begegnenden Formel quid id med refert? Neben dem Plural

von res (vgl. consulere suis rebus u. dgl.) mag hier, ohne

Avesentlichen Bedeutungsunterschied, im Anfang auch der Sin-

gular gebraucht worden sein: id {in, ad) meain rem fert.

Aber nur im Plural wurde die Kasusform durch Sandhiwirkung

verdunkelt, und darum trat nur hier Erstarrung und Kompo-

sitionsbildung ein. Die lautliche Isolierung bot die Gelegen-

heit zu weiterer Bedeutungsentwicklung.

Wenn nicht bloss res, sondern auch meäs sein -s verlor,

so geschah das nicht etwa auf dem Wege, dass man in refert

die Form des Ablat. Sing, empfand und demgemäss med für

meäs einsetzte, sondern der Übergang zu meä refert Avar rein

lautgesetzlich. Bekanntlich ist -s hinter Vokalen auf den alt-

lateinischen Inschriften oft ungeschrieben, wie Cornelio = Cor-

nelias, und bei den archaischen Dichtern bewirkt dieser Kon-

sonant vor konsonantischem Anlaut oft keine Position. Von
diesen beiden Thatsachen lässt wenigstens die erstere keine

andre Erklärung zu, als die, dass s vor gewissen Konsonanten,

in derselben Weise wie im Inlaut, an diese Konsonanten assi-

miliert wurde, und zwar vor m-, n-, l-, r-, d-, f-. Es trat

dann ein beliebiger Promiskuegebrauch ein. In diesem Stadium
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finden wir die Sprache zur Zeit ihrer ältesten Überlieferung-,

Wenn darauf die Formen mit -s wieder zur Alleinherrschaft

kamen, was zunäelist in der Hochsprache geschah, so hat

hierbei sicherlich grammatische Reflexion, Rücksicht auf Deut-

lichkeit, vermutlich auch Rücksicht aufs Griechische (equos

wie iTTTToc, genus wie y^vgc usw.) eine nicht unwesentliche

Rolle gespielt. Der Schwund des -s vor r- in mea{s) res ist

derselbe wie in diruö, dlrumpö aus '^dis-r-, erigö aus *e.s-r-

(dies aus *ea?-r-) u. dgl. {dis-rärare, ex-radlcitus u. dgl. durch

Neukomposition), ein Wandel, der scharf geschieden werden

muss von der in die uritalische Periode hinaufreichenden Be-

handlung der Lautgruppc sr, nach der diese Gruppe zu fr,

hr wurde, wie in cön-sohrinus aus ^suesr-tno- (Verf. Gruudriss

1 ^, § 875), Nachdem res fert zu re{f)fert geworden war,

wurde vielleicht noch eine Zeit lang meäs, beziehungsweise ^'meäz,

vor re{f)fert gesprochen — es ist ja möglich, dass die Assi-

milation des -s vor f- früher eingetreten ist als die desselben

Konsonanten vor r-. Aber es war natürlich, dass, wenn man
sich gewöhnt hatte re(f)fert zu sprechen, hiermit der Sieg der

Sandhiform meä besiegelt war. Dass nun nicht auch meä in

das Kompositum einbezogen wurde, dass kein unauflr)sliches

meärefert entsprang, ist darin begründet, dass man auch tua{s),

nostra{s)y vostra[s) refert hatte und dass diese Possessiva

allesamt mit den ihnen gleichwertigen Genitiven wie ijatris,

fllil, filiörum usw', (patris refert usw.) syntaktisch assoziiert

waren.

Neben id meäs res fert sprach man im Anfang auch id

ad (in) meäs res fert. Wenn später die Präposition regel-

mässig weggelassen wurde, so ist das dieselbe Erscheinung, die

wir bei andern Richtungsakkusativen bemerken, z. B. dommn
ferre 'nach Hause tragen', venum Ire, dare "zum Verkauf

kommen, geben'. Denn auch hier war aller Wahrscheinlich-

keit nach im Anfang der Zusatz einer Präposition nicht ver-

pönt. Erst indem entweder die betreffende Bewegung oder

das Ziel der Bewegung oder auch beides zugleich nicht mehr
anschaulich vorgestellt wurde, entwöhnte man sich des Zusatzes

des Richtuugsadverbs, In dieser Beziehung verhält sich id

meä refert 'das betrifft mein Interesse' zu dem auch in der

historischen Zeit noch möglich gebliebenen id ad meäs res

'fert 'das führt auf meine Angelegenheiten' etwa so, wie domum
fert 'er trägt ha^pi' zu ad domum fert 'er trägt zu dem Haus

Indogermanische Forschungen VIII i u. 2. 25
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hin'. Die formale Isolierung durch Sandhiwirkung (vg-1. venire

und venundare vendere aus vemim Ire, dare) musste von

vornherein die Weglassung der Präposition begünstigen.

Nach refert kam nun refiiUf für *reshdif auf.

Ferner nach meä refert auch, mit andrer Stellung, refert

med. Diese meä, tuä, nostra, vesträ bei refert waren Formen

geworden, mit denen der Römer ebenso wenig den -Begriff

eines bestinunten Kasus verband, wie etwa mit centum (vgl.

centtim anni, centum annörum usw.), und die er, wie die

ihnen beigesellten Relativsätze {refert vestra
,

qni patres

estis, s. 0. S. 220 Fussn. 1) beweisen, als zum System der

substantivischen Personalpronomina gehörig empfand, gleichwie

die ja ebenfalls von den Possessiva ausgegangenen Genitive

mei, nostrl, nostrum usw.

Die weitere Entwicklungsgeschichte unseres refert ver-

lief im engsten Zusammenhang mit der des Synonymums

interest, dessen Grundbedeutung war 'es ist ein Unterschied'.

Hierüber ist im Allgemeinen auf Landgrafs und Brinkers oben

genannte Aufsätze zu verweisen. Xur folgende Punkte bedür-

fen hier noch der Hervorhebung.

In gleicher Weise verbanden sich mit refert und interest

die Genitivi pretii wie marpü, parvi, welche vorher bei den

Verba des Geltens, Wertseins u. dgl. aufgekommen waren,

z. B. kl meä macjnl refert. Diese Genitive sind zuerst zu

refert getreten und von da aus auf interest übergegangen.

Adverbia wie maxinie, minime, nihil waren bei refert

von Haus aus möglich, z. B. id meä refert maxime. Wenn sich

dann an nihil die Neutra multnm, plürimum, tantum u. dgl.

anschlössen, so dürfen wir hierin Einfluss von interest sehen.

In "nihil, multum, plürimtim , tantum interest waren die

Neutra ursprünglich Satzsubjekt.

Neben id {ad, in) meäs res fert muss ursprünglich auch

ea {ad, in) meäs res ferunt u. dgl. vorgekommen sein. Wenn
man sich auf die singularischen Pronomina als Satzsubjekt

beschränkte, ein Schritt, der schon in vorlitterarischer Zeit

gethan worden ist, so ist das wohl wieder ganz oder doch

vorzugsweise der Einwirkung seines Synonymums interest zu-

zuschreiben. Die allgemeinen Angaben eines Quantums, das

den Unterschied ausmacht, standen bei Interesse naturgemäss

in der Regel im Singular {multum interest usw.), wie dieses

auch regelmässig singularisch stand, wenn sich mit ihm ein
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Nebensatz oder eine Infinitivkonstruktion verband , wie in

nihil intererat, ctii imperaret oder magni interest te vdlere.

Neben diesen letzteren Wendungen standen von Anfang au

gleichartige mit refert, wie quid mea refert, liae Athenis

nataene an Thebis sient?, und das Zusammentreifen hierin so-

wie die Gleichartigkeit von qiiid interest? ('was macht es

für einen Unterschied '?
' = 'es ist ganz einerlei'), nihil inter-

est mit qiud meä refert?, nihil meä refe^'t u. dgl.^) Hessen

bei referre den Gebrauch im Singular zur Regel werden und

dieses Verbum in die Reihe der sogen. Impersonalia einrücken.

Als ein vereinzelter Überrest aus der Zeit, wo diese Beschrän-

kung noch nicht eingetreten war, darf vielleicht die Stelle

Plaut. Pers. 593 Quia enim te ex puella prius percontari

volo, quae ad rem referunt angesehen werden, eine Stelle,

die in andrer Beziehung unseren Ausdruck allerdings schon

stark weiterentwickelt zeigt. Diese Stelle nämlich sowie Pers.

513 Quid id ad me aut ad meam rem refert, Persae quid

rerum gerant? und andre ähnliche Stellen zeigen, wie sich

schon früh der Sinn von res in refert verdunkelt hat. In

dieser Beziehung vergleiche man deorsum vorsus (Ter., Varro),

sursum vorsum (Cato), griech. oiKOÖG|ueTv oiKiav, unujpeia xoO

öpouc, got. ga-gahaffjan, mhd. niemer mere nhd. nimmer-

mehr [meiner = ahd. nio-mer), nhd. heutzutage {heute ahd,

Mutu = '^hiu-fagu, vgl. afries. hiudega), italien. con meco,

franz. de devant (=^ de de-ahante) u. dgl. mehr bei Verf. MU.

3, 67 ff., Solmsen Stud. zur lat. Lautgesch. 65.

Leipzig. Karl Brugmann.

Ein neuer inscliriftliclier Beleg für aspiriertes p im

Anlaut J

Schreibungen von \h, \xh und vh im Anlaut sind in-

schriftlich einigemal und aus verschiedenen Gegenden (Aegiua,

Megara, Kerkyra, Pamphylien, Attika) belegt, vgl. Verf. Spir.

1) Vgl. Plaut. Trin. 130 Dedistine hoc facto ei gladhnn qui

se occideret?
\
Quid secus est aut quid interest dare te in

marms
\
Argentum amanti homini adtdescenti, animi impoti? mit

Cure. 395 Nam quid id refert mea, \
an aula qiiassa cum cinere

effossus siet? fWas geht es mich an?'='Es ist mir ganz gleich-

gi'tig').
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asper S. 19 Aiini., Kretsehmer KZ. 29, 445 f. imd Vasenins;'lir.

S. 158 ff. (J. Schmidt Phiralb. d. Neutra 435).

Anlautendes aspiriertes p, welches die Grammatiker be-

kanntlich als Regel lehren, ist dagegen nur durch das be-

kannte kerkyraeische p/?oFaici (Roehl Inscr. antiqn. 343) be-

zeugt. Einen neuen, doch nicht ganz gleichartigen Beleg

scheint eine archaische Vasenaufschrift aus Boeotien -zu bie-

ten, die A. XxaupoTTOuWoc in der 'Ecprmepic dpxaioX. 1896

Sp. 244 (V- der Tafel) veröffentlicht. KXeFixaKaXaKaicpiXaTOi

Hpavjjc . . . Der Herausgeber liest KXeFix« KaXct Kai qpiXa tlu

Hpdvjja[vTi und sieht in dem Zeichen H d. i. li statt t (indem

er YpaMJöVTi deutet) ein Zeugnis für spirantische Aussprache

des T- Die Annahme ist jedoch so ungeheuerlich, dass Skias

in einer FiTssnote mit Recht dagegen Bedenken äussert und

statt H eine ungeschickt ausgeführte Schreibung von K ver-

mutet. Bei gleicher Deutung denkt Skias an Ersatz von y

durch K, der sich gelegentlich findet, vgl. Skias TTepl jx\q

KpriTiKfic biaXeKTOu S. 84 f. Doch tritt sonst Tenuis statt Me-

dia unter Bedingungen auf, die für ein ^KpdiyavTi nicht passen,

vgl. W. Schulze KZ. 33, 397 ff., Kretschmer ib. 466 ff. (und

Vaseninschr. 144 f.); überdies ist für Boeotien jener Lautwandel

sonst nicht bezeugt. Mich dünkt es daher — die Richtigkeit

der Lesung von ZtaupÖTrouXXoc vorausgesetzt — am einfach-

sten, in dem Anlaut von Äpaipa .... ein aspiriertes p zu sehen;

ergänzen würde ich Äpaqja[Foibuj , vgl. pai|)aFuböc, KuujuaFuböc

u. dgl. auf einer Inschrift aus Orchomenos Collitz 5U3 (jün-

geres Alphabet). Bemerkenswert, aber doch nciht überraschend

ist Zip statt ph: selbst wenn p -f- Ä gesprochen wurde, ist hp

als Täuschung des Sprachgefühls (Kretschmer Vaseninschr.

160 Anm. 2) nicht auffallend; ist aber die Aussprache ph QJi)

auf ursprüngliches cp, cX zurückzuführen (J. Schmidt), so

würde die graphische Anordnung in hp die ältere Aussprache

des p wiedergeben. Doch halte ich selbst weder die eine

noch die andere phonetische Annahme für wahrscheinlich: p,

\Ti etc. sind tonlose Liquidae, w4e ich schon Spir. asper a. a. 0.

vermutet habe; der Wechsel pli und Jip scheint mir dafür eine

direkte Bestätigung.

Freiburg i. B., Mai 1897. A. Thnmb.
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Arica IX i).

46. Nochmals ai. ddmpatih und pdtir dein.

[Gegen Pischel VSt. 2, 307 ff.].

In seiner Antwort auf meinen Aufsatz Arica 17 in IF.

3, 100 ff. "Ai. ddmpatis, pdtir ddn, aw. döng patöi.s'' schiebt

mir Pischel absichtliches Missverstehen und Verdrehen des von

ihm VSt. 2, 93 ff. Gesagten zu; VSt. 2, 387 ff. Auf S. 308

schreibt er:

"Ich sage oben — VSt. 2 — p. 103 wörtlich: "Es

ergibt sich also, dass ddn zu dams gehört, dessen Grund-

bedeutung 'richten' ist. In 4, 19, 7. 6, 3, 7 und 10, 61, 20

ist ddn 3. Sing. Imperf., an den Stellen 1, 149, 1. 153, 4.

10, 99, 6. 105, 2. 115, 2 Nominativ. Sing, zu der adjek-

tivisch und substantivisch (10, 115, 2) gebrauchten Wurzel,

1, 120, 6 am Ende des Stollens verkürzte Form für ddm-

sau. Vor anlautendem .v erscheint die Form regelrecht als

ddm, sonst als ddn." Diese Stelle citiert Bartholomae

p. 100, den letzten Satz aber mit dem Einschub -ddn-, der

bei mir nicht steht, in der Form: "Vor anlautendem s er-

scheint die Form -ddn- regelrecht als ddm, sonst als ddn.''

Der Leser erfährt nicht, dass ddn bei mir hier nicht steht,

sondern von Bartholomae willkürlich hinzugefügt ist. Und

an diesen, von ihm interpolierten Zusatz ddn knüpft

Bartholomae p. 101 die Behauptung, ich nähme an, das

zweimal vorkommende dam solle "wegen des -v im Anlaut

des folgenden Wortes für ddn, 3. Sing. Prät. Akt. eingetreten

sein", und p. 110 fügt er hinzu: "fZ« {ddm) in RV. 6. 3. 7

— und 4. 19. 7 — auf dans- zurückzuführen, wie Pischel

es thut, ist ein grober grammatischer Fehler, und seine Be-

hauptung, -n würde im Satzsandhi vor s 'regelrecht' zum

Anusvara, einfach unbegreiflich" . . . Meine ganze Beweis-

führung geht überhaupt darauf aus zu beweisen, dass ddn

zu dams gehört. Aus meinen Worten: "Vor anlautendem

s erscheint die Form regelrecht als dam, sonst als ddn'

1) S. IF. 7, 223.

Indogermanische Forschungen VIII 3 u. 4. 16



230 Christian Bartliolomae,

kann wer sie nicht missverstehen will, nur herauslesen,

dass unter der "Form" eben dams gemeint ist, und dass ich

dcmi wie dan g-leichmässig auf dams zurückführe . . .

Wenn ich gesagt habe: "In 4, 19, 7. 6, 3, 7 ist dam, in

10, 61, 20 dein 3. Sing. Imperf. ", so habe ich damit nur

gethan, was man ausnahmslos thut, d. h. die Form in der

Gestalt aufgeführt, die sie im absoluten Auslaut hat."

Was den "interpolierten Zusatz ddn^" angeht, so habe ich fol-

gendes zu bemerken:

Hätte ich die drei oben S. 229 Z. 9 ff. abgedruckten Sätze:

"Es ergibt . , . 'richten' ist", "In 4, 19, 7. 6, 3, 7 und 10,

61, 20 ist ddn . . . für dämsau'" und '"Vor anlautendem s . .

als f?«'«" unmittelbar hinter einander zitiert, so würde ich es

nicht nötig gehabt haben, jenes ddn zu '' interpolieren". In

der That aber ist in meiner Wiedergabe — was Pischel zu

erwähnen unterlässt — der dritte Satz von den beiden

ersten durch acht Zeilen im Druck getrennt. Ich musste also

dem Leser sagen, um welche Form es sich in dem Satz "Vor

anlautendem s erscheint die Form regelrecht als ddrn, sonst

als ddn"" denn handelt. Und deshalb habe ich ddn einge-

schoben, die Einschiebung aber als solche dem Leser dadurch

kenntlich gemacht, dass ich — ddn — zwischen langen Ge-

dankenstrichen schrieb, nicht -ddii-, wie Pischel in seiner

Wiedergabe zweimal drucken lässt ^). Wenn ich nun aber

ddn nahm, nicht wie Pischel jetzt verlangt dams, so habe ich

mich damit

1) an den klaren Wortlaut dessen gehalten, was Pischel

gesagt hat. Denn im unmittelbar vorhergehenden zweiten Satz

ist überhaupt nur von ddn die Rede, und im ersten wird dams

nicht etwa als eine Form, sondern als eine Wurzel — mit der

Grundbedeutung 'richten' —• angeführt, eine Wurzel, zu der

ddn ''gehört"; man beachte dieses ''gehört". Im zweiten der

drei zitierten Sätze wird das im ersten gebrauchte dams

ganz ausdrücklich als "Wurzel" bezeichnet, zu der ddn die

3. Sing. Imperf. oder den Nom. Sing, darstelle. Eine Form
*dams, mit dem Sternchen davor, erscheint zwar jetzt auf

S. 310, Z. 13. Aber im ganzen ersten Artikel fungiert dams

1) Wer diplomatisch genaue Zitate verlangt, sollte doch auch

selber diplomatisch g-enaii zitieren. S. auch S. 231 No. 1, 234 No. 1.
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ganz ausschliesslich als Wurzel (oder Wurzelstamm), weshalb

es denn auch des Sternchens (und des Akzents) ermangelt,

ebenso wie z. B. fcnns auf S. 107; s. S. 103, Z. 11, 28,

S. 104, Z. 4, S. 106,* Z. 20, 38. In beiden vorangehenden

Sätzen ist ein andres Wort, auf das Mie Form' bezogen werden

könnte, gar nicht vorhanden. Wenn Pischel jetzt S. 309,

Z. 20 f. schrei])t:

"Wenn ich gesagt habe: In 4, 19, 7. 6, 3, 7 ist dam, in 10,

61, 20 dein 3. Sing. Imperf.",

so muss ich nachdrücklichst darauf liinweisen, dass er das

nicht gesagt hat ^). An der Originalstelle hatte er vielmehr

g-eschrieben

:

"In 4, 19, 7. 6, 3. 7 und 10, 61, 20 ist dän 3. Sing.

Imperf."

Allerdings steht RV. 4. 19. 7, 6. 3. 1 — und zwar nur

in diesen beiden Strophen — dd^n, dagegen 10. 61. 20 dd7i.

Aber in der Originalstelle wird auch für 4. 19. 7, 6". 3. 7

cldji angesetzt, so dass in der That ddn das einzige Wort ist,

auf das 'die Form' in dem Satz

"Vor anlautendem .s ersch.eint die Form regelrecht als dd7n,

sonst als ddn"

zurttckbezogen werden kann.

Aber zugegeben, Pischel habe an der fraglichen Stelle

mit der 'Form' dams gemeint nnd sich nur recht ungeschickt

ausgedrückt, würde ich denn dann damit, dass ich ddn an

deren Stelle setzte,

2) etwas andres gethan haben, als was Pischel selber

ganz ausdrücklich für allgemein üblich erklärt, nämlich das

Wort in der Gestalt aufzuführen, die es im absoluten Auslaut

hat? S. oben S. 230. Es ist ja doch noch keinem in den

Sinn gekommen, z. B, wegen des Sandhi sdrgäm Iva, paridhimr

äti die Akk. Plur. zu sdrgah und parklhih in der Form sdr-

gäms, pandhtyns zu verzeichnen. Vielmehr sagt man: sdrgäm

iva ist der Sandhi von sdrgän und iva. Und genau ebenso

hat man zu sagen: ddm stipatnlh ist (nach Pischel) der regel-

rechte Sandhi von ddn und sup" . Schreibt doch Pischel

selbst S. 100:

"Dasselbe ddn liegt aber auch vor 6, 3, 7: ... ddm
supdtnf\

1) Vgl. oben 230 No.
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Und auf S. 309 steht:

"Es fällt doch niemandem ein, wenn die Formen ahhavat

tatra, abhavad atra, ahhavac ca vorgekommen sind, zu

sagen, ahhavat, abhavad, ahhavac ist die 3. Sing. Imperf,

zu Wurzel hhti, sondern jeder wird nur ahhavat anführen."

Ganz richtig'. jMan geht dabei eben immer von der Form des

Wortes aus, die es für sich allein — oder, was dasselbe, vor

Pause — stehend aufweist. Diese Form des fraglichen Worts

ist aber unbestritten ddn. Worauf das zurückführt, ist zu-

nächst gleichgültig-, das spielt erst bei der Erklärung etwaiger

besonderer Sandhierscheinungen eine Rolle. Ich weise darauf

hin, dass ich schon früher S. 101 ausdrücklichst hervorgehoben

habe, es sei ganz gleichgültig, ob dem auslautenden n etymo-

mologisch ein n oder ein ns, nt usw. zu Grunde liege. Unter

dem usw. ist auch wrsprachliches ms, mst zu begreifen: vgl.

auch a. a. 0. S. 103f., 110 und unten S. 237. Ob das n von

ddn indogermanisches n, m, ns usw. vertritt, darauf kam es

mir gar nicht an, ganz im Gegensatz zu Pischels Darstellung.

Der Kernpunkt der Frage ist:

Kann im Veda ein Wort, das satzauslautend als ddn er-

scheint, im Satzinlaut vor .^ durch ddm vertreten sein^), und

wenn das behauptet werden sollte, kann dieser Saudhi als

regelrecht bezeichnet werden?

Ich komme damit zu einem zweiten Punkt. Auf S. 310

schreibt nämlich Pischel:

"Nicht misszuverstehen aber war es, dass ich dams mit

pums auf eine Stufe stellte, also m als Vertreter von altem

m ansah."

Ich meine, dass das allerdings misszuverstehen war, trotz

der Note, die auf S. 106 dem Artikel am Ende angeflickt

ist, Avorin gesagt wird:

"Es ist durchaus möglich, dass dam mittlerer Stamm zu

dams ist wie jpuni zu pums/'

Ein Missverständnis wäre nur dann ausgeschlossen gewesen,

wenn es neben dem zum Vergleich herangezogenen Stamm
pumas- : pums- mit m aus idg. m auch solche oder w^enigstens

1) S. Pischel S. 100: "Dasselbe dein liegt aber auch vor 6, 3^

. däm supätnl".
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eineu solchen auf nas- : ms- mit 7n aus idg. ii gäbe. Be-

kanntlich ist das aber nicht der Fall; pums- steht g-anz allein.

Auf der andern Seite war aber ein 'Missverständnis' durch zwei

Thatsachen erheblich begünstigt:

1) Dadurch, dass Pischel S. 1U6 schreibt:

"Mit dams gleichbedeutend ist dem, das 1, 174, 2 erscheint:

ddno viga hidra mrdhrdväcali"

Es ist ja bekannt, dass man von zwei gleichbedeutenden Verbal-

wurzelu, die sich nur durch das Plus und Minus eines 6^-Lauts

am Ende unterscheiden, die mit s für eine Weiterbildung aus

der s-losen anzusehen pflegt; vgl. Persson Wurzelerweiterung

TT ff., 8T, von Bradke ZDMG. 40, 349.

2) Dadurch dass Pischel ebenda, an der einzigen Stelle,

wo von der indogermanischen Gestalt der in ddn ent-

haltenen Wurzel die Rede ist, diese mit dens- angesetzt hat

<S. 106):

"bec- wie däsa- gehen auf die Wurzel "^dens 'bemeistern\
' beherrschen ' zurück."

Freilich versichert er jetzt S. 312 f.:

"Für einen Gegner wie Bartholomae ist es nötig, auch

die selbstverständlichsten Dinge zu erwähnen."

Und zu diesen "selbstverständlichsten Dingen " gehört, dass er

"^den.s nur wegen des griechischen bec- angesetzt habe und

dass — wie ich hinzufüge, trotz des Satzes

"bec- wie däsa- gehen auf die Wurzel *f?ews . . . zurück^)"

— "für das Sanskrit damit nichts ausgesagt sein sollte und

konnte"-).

Ich sehe ein, dass ich Pischel in der Kunst des klaren

Ausdrucks zu hoch eingeschätzt habe; und Avenn mich nicht

sein eigenes Geständnis (S. 312)

1) Man beachte "die Wurzel *dens". Pischel nimmt *dens

statt *dems wegen des Griechischen, trotzdem die Wurzel hier nur

in dem versteinerten öecTTÖxric vorkommt, während sie nach Pischel

im Ai. auch noch als Yerbiim und Nomen bezeugt ist, und trotz-

dem es sich in dem Artikel (überschrieben dem) doch eben zunächst

nur um die indischen Wörter handelt.

2) S. 309 schreibt Pischel:

"Es ist auch unwahr, dass ich dam auf dans zurückgeführt habe".

Kichtig ist, dass sich *dans bei Pischel nicht findet, wohl aber eben
idg. *dens, das ins Arische umgesetzt *dans ergibt.
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"Es wäre gewiss richtiger gewesen, ^dems anzusetzen. Aber

ich dachte aHein an das dort erwähnte griechische bec- in

becTTOTHC und ich setzte die Form, wie ich es zu thun ge-

wohnt bin, in der Gestalt an, die sie im Griechischen ge-

habt haben miisste, also als *bevc M • .
."

davon überzeugt hätte, so würde mich jetzt der überaus klar

gefasste Satz

"dem, daii, bec- einigen sich nur in dams-)"

(S. 313) eines Bessern belehren.

Ich will es aber doch nicht unerwähnt lassen, dass auch

Ludwig nicht darüber ins Klare kommen konnte, was Pischel

als Grundlage seines dams genommen wissen will. Sitzungsber.

d. kgl. böhm. Ges. der Wissensch. 1893, 155 ("Über die

neuesten Arbeiten auf dem Gebiete der Kgvedaforschung') ^)

heisst es mit Bezug auf Pischel VSt. 2, 103 ff.

:

"Die Grundbedeutung von 'dan' (man weiss nicht recht,

was der Vf. vorzieht, 'dan' oder 'dam') ist also nach dem
Vf. 'richten'; in welchem speziellen Sinne Avird nicht klar".

Die Stelle musste Pischel doch wohl bekannt sein, als er VSt.

2, 312 f. schrieb, um so mehr als Foy 1895 in KZ. 34, 264

noch besonders auf sie hingewiesen hat.

Ich mache dazu noch auf folgenden Punkt aufmerksam

:

In IF. 2, 109 No. 2 habe ich Pischel au die bekannte

Gleichung ai. purudämsasam. — gr. iroXubrivea erinnert. Wer
die Gleichstellung von ai. ddmsas, imrudömsas-ä usw., die

ja nach Pischels ausdrücklicher Angabe S. 103 "zur gleichen

Wurzel gehören" wie sein Xom. Sing, und seine 3. Sing. Praet.

dan (aus *dams), mit gr. bi^voc usw. für richtig ansieht —
vgl. z. B. Solmsen KZ. 29, 64, J^rugmann IF. 1, 168; 2, 388,

Fick Wtb. 1^ 65, 239, 450, Prelhvitz Wtb. 74, G. Meyer

Gr. Grannn. ^ 356 — , dem ist es durchaus unerlaubt, das m

1) So, mit g-riechisc.hen Lettern, schreibt er jetzt; aber

S. 106 steht *dens. Das ist denn doch ein kleiner Unterschied.

Dadurch dass man griechische Bnchstaben verwendet, zeigt man
eben, dass man das Wort als speziell griechisch angesehen wissen

will. Vgl. S. 230 No. S. auch die folg. Note.

2) Hier hat Pischel offenbar allein an das altindische dain^

dan gedacht, und, wie er es zu thun gewohnt ist, die Form in der

Gestalt angesetzt, die sie im Altindischen gehabt haben müsste.

3) S. l.ö 1— 157 daselbst enthalten eine nichts weniger denn rüh-

mende Besprechung des Pischelschen Artikels dein.
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der indischen Wörter auf idg-. m zurüekzufttbren, denn ein

idg'. ^damsos — mit m — wäre im Griechischen zu *briMOC

geworden; s. G. Meyer a.a.O. Vermutlich hat Pischel — als

Nichtling-iiist — das Gewicht der griechischen Wortform für

die Bestimmung- des ai. m in dämsas usw. verkannt. Jeden-

falls hat ihm mein Hinweis "zu keiner Änderung Veranlassung-

gegeben"; vgl. IF. 3, 107 No. 41).

1) Über ai. dämsas- usw. sind noch einige neuerliche, nach
dem Erscheinen von VSt. 2, 1 (1892) veröffentUchte Äusserungen zu

verzeichnen:

1. Bezzenberg-er GGA. 1896, 961 meint: "Hierzu — nämlich

zu dem idg. *desö = griech. 6riuu — verhält sich skr. dämsas ähn-

lich wie skr. sämsati 'feierlich aussprechen, loben' (lat. censeo) zu

säsati 'belehren, weisen, sprechen'". Über die idg. Grundlage des

fraglichen Nasals, ob n oder m, wird nichts direktes ausgesagt.

Doch ist es mir nicht zweifelhaft, dass er idg. n meint, wie man ja

den Nasal für lat. censere allgemein ansetzt; sonst würde er wohl

eine besondere Bemerkung ziigefügt haben. Pischel VSt. 2, 103

Avird nicht erwähnt.

2. J. Schmidt Kritik d. Son. 51 verwirft Solmsens Ansatz einer

gemeinsamen Grundform *dansos für ai. dämsas und griech. 6f|voc,

Aveil er annimmt, die Schwachform eines idg. an müsse im Arischen

als ä erscheinen, es sei somit idg. °an° als Vollform durch ai. das-

mä-, dasrä- usw. ausgeschlossen. Ich glaube nicht, dass diese An-

nahme durch die von J. Schmidt namhaft gemachten Beispiele be-

wiesen wird. Ai. citä und lat. antae, an. önd (sowie jAw. qOyä)

können doch gar wohl auf eine zweisilbige Basis zurückgehen,

wie ai. ätih, griech. vfjcca, an. önd^ vgl. lat. anatis. Das Verhältnis

zwischen ai. bhäsäh und griech. qprivri lässt sich dem von ksl. jio-

jasü und griech. Züuvr] vergleichen, wonach die Grundlage des

griech. v nicht ns, sondern vielmehr sn wäre. So bleibt nur anäha
RV. 8. 48. 5, nach Aufrecht und J. Schmidt 2. Plur. Perf. Akt. zu

der in griech. äTXu^J? 1'*^*. angusfus usw. enthaltenen Wurzel; das ä

darin fällt auf die 8. Silbe der 12silbigeu Zeile. Ich bemerke dazu,

dass die Bestimmung der Form als 2. Plur. keineswegs sicher und
unbestritten ist; eine 2. Pers. ist sehr wenig passend. Sayana gibt

anäha mit der 3. Plur. {sandadhate, in der Erläuterung samnahyantu)
wieder, was ja mit Rücksicht auf die beiden folgenden 3. Plur.

raksantu und yavayantu das bequemste wäre. Ludwig fasst die

Form als 1. Sing.: 'ich habe gehüllt'. Mir scheint, dass anäha mit

änäsa RV. 6. 16. 26 zusammengehalten und wie dieses als 3. Sing,

gefasst werden muss; zur Erklärung des Innern ä s. Bthl. IF. 7, 84.

Dann ist die zweite Zeile der Strophe: räthavi nä gävah säm anäha
pärvasu als Parenthese zu nehmen und als Subjekt aus der vor-

hergehenden Strophe ein sömah zu ergänzen. Freilich könnte man
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Aber gut. Nehmen wir denn an, es sei eines der "selbst-

verständlichsten Dinge", dass Pischel mit dem Satz

"bec- wie däsa- gehen auf die Wurzel '^dens- . . . zurück"

etwas andres gemeint als er geschrieben hat. Ich hal)c und
hatte nicht das Geringste dagegen einzuwenden, wenn man
den fraglichen Nasal (bez. Anusvara) auf idg. 711, nicht n
zurückführt. Im Gegenteil, IF. 3, 186 habe ich gesagt:

sich weg'en des n auf jAw. nyäzaydn, nyüzata, sowie auf inp., np.

niyäz — wozu Hübschinanii Arm. Gramm. I, 105 — berufen. Aber
weg-en der jAw. Wörter s. Caland KZ. 33, 303 und Bthl. Grdr. d.

iran. Pliilol. \, § 268, 3 a. Und das mp. niyäz Icann samt dem zu-

gehörigen Verbum niyäzitan ganz wohl Neubildung- zum Präsens
*niyazat sein, dem Fortsetzer eines ap. Präsens '*niyazatiy (= jAw.
*nyäzaiH)] vgl. z. B. np. x^arat, xPär und x^'äritan zu jAw. x'^'araiti.

Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls hat sich J. Schmidt

nicht etwa durch Pischels Artikel dän, der ihm gewiss nicht ent-

g'angen ist, dazu bestimmen lassen, Solmsens Ansatz eines idg. *daii-

sos abzulehnen. Dadurch^ dass er für bf]voc ein älteres *6r|vcoc als

mög-liche Grundform aufstellt, "welches sich zu ai. ddmsas ver-

hielte wie YHPOC zu jaräs" — dabei wird auf lurivöc aus *|nrivcöc ver-

wiesen —
,
gibt er vielmehr mit vollkommener Deutlichkeit zu ver-

stehen, dass ihm n für die Grundlage des Anusvara in ddmsas
gilt, nicht m, wie Pischel will. Pischel VSt. 2, 103 wird nicht er-

wähnt.

3. Brug-mann Grdr. 1-, 351 schreibt: "(ai.) ddsas- . . aus *dan-

sas- : . . g-riech. bj'ivea, uridg. *dans-"] was § 854 bringt, worauf

noch hingewiesen wird, weiss ich nicht; vermutlich wird dort das

g-riech. ii erklärt. Auch Brug-mann sind die VSt. 2 bekannt, wie

z. B. aus S. 526 hervorgeht, wo es heisst: "(Aw.) aSka- = ai. ätka-

'Schneidig-keit, Kraft, Gestalt'"; vgl. dazu Pischel VSt. 2, 193 ff., 203,

der nur leider die Stelle Nir. 92 ausser Acht gelassen hat, wo adka-

ein Kleidungsstück ('Oberkleid, Mantel') bedeuten muss. Pischel

VSt. 2, 103 wird auch hier nicht erwähnt.

Meine in AF. 2, 70 gegebene Erklärung- von ai. dem, g-Aw.

d7)ng als Gen. Sing, aus idg. *dem-s finde ich neu.erding-s wieder-

holt bei Streitberg IF. 3, 331, 354, 371 f., Meringer Idg. Sprachwis-

senschaft 95, Brug-mann Grdr. 12 343, 349, 359; ferner, was schon

Pischel 308 verzeichnet, bei Wackernagel Aind. Gramm. 1, 196, 258.

Ablehnend gegen Pischels Aufstellungen verhalten sich Aveiter

Ludwig und Foy; s. oben, von Bradke IF. 5, 172 hatte jedenfalls

seine Bedenken, als er die Sache als noch nicht klar bezeichnete.

Es ist natürlich g-anz ausg-eschlossen, dass irgend einer von

diesen deutschen Gelehrten aus wissenschaftlichen Gründen zu sei-

nem ablehnenden Standpunkt gekommen wäre. Für sie alle g-ilt

vielmehr das "Nä M sväh sväm hinästi" (VSt. 2, 313), d. i. 'eine

Krähe hackt der andern die Augen nicht aus'.
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"Griecli. becTTÖtric, ai, ^jf/f/?" dem und aw. cUng paitis ent-

halten den urspracbliclien Gen. Sing, ^-'dems . . . Ai. pdtir

ddn zeig-t, dass in der Ursprache neben *dems pöüs in

gleicher Bedeutung auch '^pötiz dems . . . üblich war,

'

Ich habe es also nicht nur nicht geleugnet, dass der in ai.

ddn und gAw. ddng enthaltene Nasal ein ursprüngliches 7u sei,

sondern es vielmehr geradezu und deutlich ausgesprochen.

Und es ist doch, denke ich, mindestens ebenso ''selbstver-

ständlich", dass ich ^'dems meine, wenn ich '-'dems schreibe,

als dass Pischel '^'dems meint, wenn er *dens schreibt. Vgl.

auch IF. o. 110, wo ich für ddn in EV. 10. 66. 20 bemerke:

''Die 'Wurzer kann dcms sein, aber auch dem- . ., dant-

. . oder dam-''\

Und weiter:

''Der Anusvara in dä^ supdtnl kann nur urindisches m ver-

treten oder eine — urindische ^) — Gruppe, deren erster

Laut m ist."

Was ich aber leugne, das ist: dass aus der indogerma-

nischen Verbindung Vokal + m -\- s in irgend welcher Stellung

im Altindischen etwas andres hervorgegangen ist oder sein

kann als aus der indogermanischen Verbindung Vokal -^ n -\- s.

Denn bevor die Umsetzung der Nasale in den Anusvara und

bevor der Aus- oder Abfall eines «-Lauts erfolgte, war m
vor s in n verwandelt worden ; es bestand somit im Urindischen

zwischen den idg. Gruppen Vokal -\- m + s und Vokal -\- n -\- s

kein Unterschied mehr, da erstere der letztern gleich ge-

worden war. Im weitern Verlauf wurde die etymologisch

nunmehr doppelwertige Gruppe Vokal -\- n -\- s im Wortinlaut

zu Vokal -f- Anusvara + .s', im Wortauslaut entsprechend dem

Gesetz für mehrkonsonantischen Auslaut zu Vokal -f n.

Es ist das nicht etwa eine Behauptung, die ich erst jetzt

ad hoc aufstelle. Sie tindet sich in ihrem Kern vielmehr

bereits in meinen Ar. Forsch. 1, 70 f. (1882), gerade an der

Stelle, die den Ausgangspunkt des ganzen Streitfalls bildet,

imd ist seinerzeit anscheinend von Pischel selber für richtig

befunden worden; GGA. 1882, 744. Vgl. ferner KZ. 29, 516 f.,

Grdr. d. iran. Philol. 1, 25, § 61. 2 und insbesondere auch

IF. 3, 104, wo ich geschrieben hal)e:

1) Hier von mir zugefügt.
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''Entsprecliend. so darf man annelimen, wurde auch vor der

deiitalcn Spirans ein idg-. m bereits im Arischen zu n"
"Bereits im Arischen". Sicher aber im Urindischen.

Der Beweis für die Annahme eines der Wandkmg- von

m in m (Anusvara) und der Aus- oder Abstossung eines s-Lauts

vorausgehenden Übergangs von idg. m vor s in ai. n gründet

sich auf die Thatsache, dass am absohiten Worte'nde für

stammhaftes m und suffixales .s^ oder st durchaus n erscheint,

ebenso wie für stammhaftes m und suffixales ty und dass auch

im Satzsandhi -m -{- s (t) ganz ebenso wie -n -{- s (t) ver-

treten wird. Die vorkommenden Sandhiformen für idg. -ms{t)

sind:

a) mit a 1) -an : ägan
\

, djagan m°,

2) -ann : djagann ap°;

b) mit ä 1) -cm : ai/äii er, prasän m°,

2) -clm (mit Anunasika nach RPr.) : ayäm dj°.

Nun schreibt Pischel VSt. 2, .311:

"Wie man nur sagt pum-savana, piim-suvana, pum-sil,

pum-striyau . . ., so sagte man auch im Satzsamdhi dam
supatnih für '-'damst, '^dams supatmh, ein Lautgesetz, das

ich auch heut nur als 'regelrecht' ansehen kann. Kennt

Bartholomae einen Fall, in dem unter denselben Bedin-

gungen ein anderes Lautgesetz eingetreten ist, so möge er

ihn mitteilen."

Ich muss den Leser bitten, sich nicht vom Kernpunkt

der Streitfrage ablenken zu lassen. Dass der Lok. Plur.

pumsH ganz regelrecht ein ursprachliches ^pumssii fortsetzt,

weiss ich und habe ich niemals bestritten oder bezweifelt; vgl.

meine Studien 1, 14, 2U. Nicht darum aber handelt es sich,

wie im Innern eines Wortes urindisclies w.§5 gestaltet wurde,

sondern wie im Satzinnern ein wortauslautendes -ms'^)

vor wort an lautendem -s regelrecht zu erscheinen habe.

Pischel fordert mich auf, einen Fall mitzuteilen, darin urind.

-ms^) vor .s>- nicht durch -m vertreten sei — im Satzsandhi,

wohlgemerkt. Er hätte ihn l)ei einiger Bemühung selber finden

können. Da das nicht geschehen, komme ich denn seinem

Wunsche nach.

1) Ich muss diesen Ansatz, obschon er ja unrichtig ist, einst-

weilen beibehalten, um nicht undentlich zu werden.
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UV. 1. 69. 8 steht die 2. Sing. Praet. Akt. zu hdnti

vor S-. Diese Form wäre, entsprechend dem Ansatz eines

*fZrtm.s[f] als 3. Sing., mit ^'aliams anzusetzen; vgl. die 2. Sing.

Praes. Akt. hamsi. An der zitierten Stelle lesen Avir nun:

ähan samclnäir (bez. dliant sam° bei M. Müller).

Also, schliesse und schloss ich (IF. 3, 101), müsste '^cldms vor

supdtmh in der Gestalt cldn (bez. ddnt) erscheinen. Mit dem

(fertigen, selbständigen) Wort '^ahanis war "^dmns direkt zu

vergleichen, von ihm war die Belehrung zu erholen, wie sich

*do7ns im Satz vor wort anlautendem s gestalten müsste, nicht

aber von Seiten des Stamms, des grammatischen Präparats

jniins-. Denn im Satz treifen eben doch nur Wörter, fertige,

selbständige AYörter zusammen.

Sieht man mit Pischel den in der Komposition auf-

tretenden Sandbi pum-suvana- ohne weiteres als massgebend

für den Satzsandhi an, hätte man dann nicht auch zu RV.

10. 115. 2, 1. 119. ] statt dd7in apdstamaJi, ddnn ind nach

pumapatya- vielmehr ^'ddm apdstamah, *ddm ind und zu 1.

153. 4 statt dän vUäm nach piiinvant- oder punisvaut- viel-

mehr *fZf/m oder ^ddm.s vitdm zu erwarten"? Hält Pischel

diesen Sandhi für unregelmässig? Und wie steht es denn mit

dem Sandhi pdtir ddn salaksdm 10. 99. 6? Wenn der Sandhi

dam supatnih regelrecht ist, warum heisst es denn hier nicht

auch däm s° ? Treffen wir ja doch sonst vor s- ganz die

gleichen Sandhierscheinungen wie vor s- ^). Es ist ja freilich

richtig, dass an drei von den vier benannten Stellen ddn,

bez. ddnn am Ende der ersten oder dritten Zeile vierzeiliger

Strophen steht. Aber bekanntlich ist es ja doch sonst die feste

Norm der Rezensenten gewesen, ein Wort in dieser Stellung

wie ein satz in lautendes zu behandeln (Wackernagel Ai. Gramm.

1, 307, § 262 bß). Andernfalls Avürden wir ja auch zu 1.

149. 1 ddn, nicht aber dann zu gewärtigen haben. Und ddnn

vor apdstamah steht inmitten des Stollens.

Das von Pischel für das absolut auslautende dan ange-

setzte '^darjis zeigt im Satz vor v und vor Vokalen dieselbe

Ausgangsform wie das entsprechend von mir für das absolut

auslautende ahan konstruirte ''''ahams: vgl.:

1) Abgesehen davon — wie ich nicht unterlassen will hinzu-

ziitügeu — , dass neben -Ji dort -s, hier -s gestattet ist.
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dhan vrfrdm {1. 32 5) — ddn vitdm,

dhann ähim (2. 11. 5) — dd7i7i apdstamah.

Sonst kommt ^ddrns nur noch vor s vor, und hat hier wieder-

um die Form, die auch '^aJiams in gleicher Lage bieten müsste.

Die Satzsandhig-estalten vor anlautendem s- sind — abgesehen

von der in der Note S. 239 erwähnten, für unsern Fall wie über-

haupt belanglosen Differenz — durchaus die nämlichen wie

vor S-. Also müsste regelrecht ein urind. '^dams im Satz-

sandhi vor s- dieselbe Ausgangsform aufweisen wie ^ahams.

Nun aber steht RV, 1. 69. 8 dhan samändir. Also verlangte

ich für ^ddms vor supdtnlh regelrecht ddn (siqf). Und
wenn wir statt dessen vielmehr dam (siqf) treffen, so kann

das eben nicht, wie Pischel behauptet, regelrecht sein.

Sollte Pischel — oder sonst wer — in dieser Konstruk-

tion einen logischen Fehler entdecken und nachweisen, so werde

ich mich gern bereit finden lassen, meine Behauptung: Pischels

Satz a. a. 0. S. 103: "Vor anlautendem s erscheint die Form
— dan oder ^danis, was ganz gleichgiltig ist — regel-

recht als dam" enthalte einen groben grammatischen Fehler,

zurückzunehmen, mit Bedauern zurücknehmen. Einstweilen

habe ich dazu keine Veranlassung ^).

Oder will etwa Pischel den Einwand erheben, die Be-

dingungen, unter denen dam supdfmh auf der einen, dhan

samändir auf der andern Seite sich ergeben haben, seien nicht

die nämlichen gewiesen?

Darauf, dass im erstem Fall, bei Pischels Fassung von

ddn als 3. Sing. Praet. Akt., die arische (indoiranische) Grund-

form des Worts mit auslautendem -st angesetzt werden müsste,

im zweiten aber blos mit -.v, wird sich Pischel nicht berufen

wollen und dürfen, denn dann würde ja auch die von ihm

für ddm supdtmlt herangezogene Parallele piimsuvana- nicht

passen.

Also bliebe ihm nur übrig einzuwenden, in ddm stipd-

tnlh sei der Sandhi deshalb ein andrer, als in dhan samändir,

1) S. 13 schreibt Pischel, um zu zeigen, dass er Recht hat:

"Unter allen Artikeln der 'Vedischen Studien' ist keiner, den ich

so oft umgearbeitet und auf den ich so viel Zeit verwendet habe,

wie der Artikel ddn. Auch die lautliclie Frage habe ich aufs sorg-

fältigste erwogen .
.". Wenn Pischel selber gegen die Zubilligung

mildernder Umstände plädiert — : mir kann es ja recht sein.
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weil dort dem Ainisvara idg-. m, hier dag-eg-en idg. n zu Grunde

liegt. Dann hätte aber konsequenter Weise gesagt werden

müssen, es sei, als der Sandln sich in den beiden Fällen voll-

zog, idg. m und n vor s noch geschieden gewesen, wenn nicht

allgemein, so doch vor wortschliessendem s. Aber dieser Ein-

wand würde an der Thatsache zerschellen, dass Pischels ^dams

mit in aus idg. m in allen übrigen Fällen und zwar auch vor

s- (s. oben) dieselbe Sandhigestalt zeigt, die ein *aJiams mit

m aus idg. n zeigt oder — vor s- — zeigen müsste. In der

That hat Pischel diesen Einwand nicht einmal angedeutet.

Er gibt den Anusvara durchweg mit m wieder, gleichgiltig,

ob er auf idg. n oder m führt, und im zweiten Artikel, S. 309

schreibt er:

"'Aus meinen Worten "Vor anlautendem s erscheint die Form
regelrecht als dam, sonst als ddn'' kann, wer sie nicht

missverstehen will, nur herauslesen, dass unter der 'Form'

eben dams gemeint ist, und dass ich dam wie dan gleich-

massig auf dains zurückführe.

"

Es wird also auch hier keineswegs etwa angenommen, dass der

Ausgang von idg. '''demst im ürindischen anders gelautet habe,

als etwa der von idg. ^ghens "du schlugst'. So viel ich sehe,

ist auch sonst von keiner Seite auch nur andeutungsweise be-

hauptet worden, es könnten im Indischen idg. m und n in der

Stellung vor .s' noch geschieden gewesen sein. Die Gründe,

die dagegen sprechen, liegen eben allzusehr auf der Oberfläche.

Ich bin ja der letzte, der die Erscheinungen des Satz-

sandhi ausser Zusammenhang mit den für den Wortinlaut

geltenden Lautgesetzen betrachtet wissen möchte. Ich meine,

wie ich mich KZ. 29, 517 — und neuerdings im Grdr. d. iran.

Philol. 1, § 32 — dazu ausgesprochen habe, das lässt an

Deutlichkeit der Ausdrucksweise nichts vermissen. Aber so

steht die Sache fürs Indische denn doch nicht — wie ich

nicht weiter auseinander zu setzen brauche —, dass im Satz-

iulaut die Wortausgänge in der Regel mit der Gestalt er-

scheinen, worin sich der gleiche Laut oder die gleiche Laut-

verbindung im Wortinlaut präsentieren würde. Jedenfalls lässt

sich die Regel für die Behandlung eines Wortauslauts oder

einer Wortauslautsgruppe vor einem bestimmten Laut nicht

schlankweg aus der Form abstrahieren, die dieser nämliche
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Laut oder diese iiäniliclie Gruppe im Wortinlaut vor demselben

Laut autzeig't, also z. B. als Stammauslaut vor dem Anlaut

des Suffixes.

Wer wird wohl für stire duhitä "Tochter der Sonne'

(Wackernag-ela. a. 0. 1, 338, §285bß) behaupten wollen, hier

in sih'e (Gen. Sing-.) liege die für den Satzsandhi regelrechte

Form eines alten -as vor d- vor? Sie entspricht den Inlauts-

g-esetzen, aber nicht den Regeln des Satzsandhi. Wenn aber

jemand schreibt: ^dcims (dän) erscheint vor anlautendem 5

regelrecht als dam", so kann er dabei doch eben nur den

Satzsandhi im Auge haben, das beweist das Wort 'anlautend'.

Im Übrigen bin ich ja Pischels Aufforderung einen Fall zu

nennen, darin *-ams im Satzsandhi vor s anders als in der

Oestalt -am erscheint nachgekommen, s. oben S. 239.

Etwas ganz andres wäre es, wenn Pischel gesagt hätte:

in der Verbindung därn supdtnih wurde ein urindisches '^dams

im Gegensatz zu dhan samändir und zu dän salaksdm, die

die regelrechte Satzgestaltung eines ^-ams vor anlautendem s-

und s- zu erkennen geben, wie ein inlautendes -ams- in gleicher

Stellung verändert. Ich würde dann nicht die ^Möglichkeit der

Erklärung an sich bestritten haben, sondern nur deren Wahr-

scheinlichkeit, da mir ein zweiter Fall dafür, dass der Aus-

gang eines Verbum finitum in dieser Weise l)cliandelt wurde,

aus dem Veda nicht bekannt ist. Aber dadurch, dass Pischel

behauptet, ich hätte mit Absicht sein ^ddms durch dän ersetzt,

gibt er mit völliger Deutlichkeit zu erkennen, dass er, auch

als er den zweiten Artikel schrieb, an dergleichen gar nicht

gedacht hat. Was hätte ich denn dann mit meiner Ersetzung

von '^ddms durch ddn erreicht"? Im Wortinnern ergeben ja

n und 7ns vor s ganz das nämliche Resultat: wie liamsi =
Jian- + -si und pumsü = pums- + -sn bezeugen können.

Ein andrer Dififerenzpunkt, den ich IF. 3 zur Sprache

gebracht habe, betrifft die Fi'age: kann ein idg. *demspotis

auf lautlichem Wege zu ai. dampatih — oder, wie Pischel

schreibt, dampatih — und gAw. dängpaitis werden ? Ich habe

das in Abrede gestellt und thue das auch jetzt noch.

Die Existenz eines pumklietah '), puml:liiiänam, pum-

1) AVegen der Schreibung- von pumkhe'tah u. ahn!, mit m s.

weiter unten (S. 243).
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pasuh, pumpralx:rtih neben inimshrtya, pumskokiiah, pums-

prajananam, pumsputrah ist durchaus nicht dazu angethau

den Ausfall eines s vor kih) und p zu erweisen. Es sind,

wie ich schon früher betont habe, ganz junge Bildungen, und

ich mache hier noch besonders darauf aufmerksam, dass sie

Panini nicht kennt oder doch jedenfalls nicht anerkennt, wie

sich aus der Regel 8. 3. 6 ergibt: pumah Jchayy ampare

(näml. ru)j worin ausdrücklich ausgesprochen ist, es solle vor

allen Tenues, denen ein Vokal, Nasal oder y^ v, r, l folgt, für

piim- pt{s- gesetzt werden. Wie der Mangel des s in j^^m-

khetah und allen übrigen Komposita mit jjm» vor Tennis^)

zu erklären sei, darüber habe ich mich a. a. 0. 105, wie ich

hoffe, mit hinreichender Deutlichkeit ausgesprochen. Es hat

deren Bildung das Vorhandensein solcher Formationen zur

Voraussetzung — seien es nun Kasusforraen oder Komposita

— , darin s nach den Gesetzen des Inlauts dem Schwund aus-

gesetzt war: das ist aber allein in der Stellung vor JMedien

der Fall gewesen. Es ist also das Musterverhältnis von pum-

bhüma, pumhliyah (usw.) zu pämän, pumsdh fnsw.) gewesen,

dessen Nachbildung — nach "falscher Analogie' — die Kom-

posita wie immkhe'tah, pumpamh (usw.) mit lautgesetz-

w'idrigem pum ins Leben gerufen hat.

Ich habe bisher immer pum-hhyah, -hhüma, -pa4uh usw.

geschrieben. Wäre es richtig, dass in diesen Fällen nasaliertes

u vorliegt, dass also z. B. puml>hyah gesprochenes puhlf dar-

zustellen bat, so würde man zur Erklärung von piwikhetah,

pumpamh usw. auch noch die Analogie von pimisil, pumsü-

vanam und andrer Komposita mit s im Anlaut des zweiten

Glieds heranziehen dürfen. Ich halte das aber nicht für

richtig.

Freilich versichert Pischel a. a. 0. 311:

"Entgegen der auch von mir l)isher geteilten Annahme glaube

1) Es kommen nm- solche mit kh und p vor. Pischel lässt

a. a. 0. S. 312 durchblicken, ich hätte IF. 3, 104 pumpasuh und
pumjyrakrtih — die im grossen PW., Band 4 fehlen ; das kleine be-

sitze ich nicht selbst — in böser Absicht nicht erwähnt. Wäre die

Annahme des Ausfalls von .s- vor kh zulässig-, so müsste sie auch

für die Stellung- von p gelten. Denn wie ja Jedermann — selbst

mir — bekannt ist, wird s vor k kh p und ph durchaiis gleich-

massig behandelt. — j^'iopvat ist bei mir unter 2) zu streichen; s.

das letzte Wort unter 3).
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ich jetzt, dass in pumhhyäm^ pinnhMh, piimhJujah die

richtig-e Schreibung- m, nicht m ist. . . Für das Sanskrit

ist, da die Durchg-angsstufe *pumzhhih war, allein m wahr-

scheinlich."

Und ebd. S. 310:

"Ich nehme . . an, dass aus pumzhhih direkt pumhhlh

entstand mit Schwund des z, wie ein pumhhäga, pumbliäva,

pumNiuja, pumhhiLman.^^

Wenn ich Pischel richtig verstehe — ich mache diesen Vor-

behalt nicht ohne Absicht — , so ist ihm zufolge ein idg.

^pumzhhis im Ai. durch die Durchgangsstute "^püzhhih i^pumz-

hhU}) zu piibliili (pumbhih) geworden. Da frage ich: Woher

weiss denn Pischel, dass die Durchgangsstufe so lautete, dass

sie z und den Nasallaut vorher hatte? Woher w^eiss er denn,

dass der Übergang eines Nasals vor Zischlauten nach kurzem

Vokal in den Anusvara älter ist als die Ausstossung der tönen-

den Zischlaute vor den Medien? Folgerichtig w^äre dann auch

inamcnivcnn (2. Flur. 7.\i amamsta; Whitney Wurzeln 118) und

pimcJM (2. Sing. Imp. zu plnasti) zu schreiben \). Es ist

ganz und gar unerweislich, dass der Eintritt des Anusvara

vor Spiranten älter sei als der Schwund von z z vor Medien.

Richtig ist nach meiner Meinung vielmehr das Gegenteil; ich

verweise dazu auf Wackernagel a. a. 0. 258, § 224 a, Brug-

mami Grdr. P, 351, sowie auf KZ. 29, 516, 518 und füge

hinzu, dass der Anusvara vor Zischlauten auch wohl jünger

sein muss als der Übergang des ar. z (= iran. z) in die

Affrikata j, weil davor der volle Nasal erscheint ; s. ai. jün-

jabhänah gegenüber jAw\ zdmhai/aöwdm ^). Pischels Berufung

auf M. Müllers Rigvedaausgabe zu Gunsten seiner Schreibung

dämpatih ist ganz belanglos, da diese eben jeden Nasal vor

]\ruta durch den Anusvara gibt. Dass aber M. Müller selber

gar nicht daran gedacht hat in dem Anusvara von dämpatih

etwas andres zu sehen als etwa in dem von nicimipanah , das

beweist doch wohl seine Einordnung von dam-patih im Index,

wo es zwischen daniesu und dainhhaya seinen Platz gefunden

1) Allenfalls auch imdhe, bhi7ndhi, mamdhätd usw.; vgl.

Wackernagel a. a. 0. 274, § 237 b a No.

2) Andernfalls müsste man den Intensivstamm janjabh- als

Neubildung betrachten; doch fehlt es an genau entsprechenden

Mustern dafür.
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hat, während dam-supatmh vor clalsah eiug-estellt ist. Man
vergleiche auch M. Müllers ßPr.-Ausgabe. Auch hier wird im

Devanagaridruek immer der Anusvara vor Muta verwendet,

z. B. saingatih, samdhih, scmpcUah. Aber im lateinisch

transskribierten Text steht auch in diesen Komposita vielmehr

saxgatih, scmdhiJi, sampcltah. Es ist das zur Note auf S. 312
zu beachten, wo Pischel schreibt:

"Aufrechts Schreibung- dampati hängt wohl nur damit zu-

sammen, dass er auch im Auslaut vor Labialen stets m für

7n schreibt. Sie ist daher nicht anders zu beurteilen, als

seine Schreibungen sampatanU, sampihanW^ usw\

Hätten wir von M. Müller eine transskribierte RV.-Aus-

gabe, so würden wir darin genau die nämlichen Schreilmngen

dam-patih, Ham-p° finden wie bei Aufrecht.

Ganz unbegreiflich ist es mir, wie Pischel bezüglich jener

Schreibung samjjatanti, sampibanfi ebenda sagen kann:

"Das ist . . eine ganz einseitige Befolgung von Rkpräti^-a-

khya 225."

Ich denke doch, RPr. 4. .3 (225): ristliclne sparm tidai/e

'inülxärah sarvesäm euodayasijottamam svam sei ganz deutlich:

"Vor einer nichtlabialen Muta — d. i. Tennis, Media und
Nasal — wird m zu dem der Muta homorganen Nasal".

Für die Schreibung pumhliih mit Anusvara, nicht mit m
beruft sich Pischel auf Apte, Eggeling und M. Müller Sanskrit

Grammar. - s? 212^). Ich kann demgegenüber z.B. aufBenfey
Vollst. Gramm. 313, Kurze Sanskritgr. 314, Kiclhorn Gramm.
45, Bühler Leitf. (31, 63 und Böhtlingk zu Panini 6. 2.

132 verweisen. Und ich meine, die oben S. 243 erwähnte

Regel Paninis 8. 3. 6 ist auch nur so zu verstehen: es solle

statt des sonst, vor Vokal und hh, erscheinenden pum- vor

Tenues vielmehr pums- genommen werden. Und schliesslich:

1) Was liier steht, weiss ich nicht. Ich kann hier nur die

1. Aiitlage in der Übersetzung- einsehen. Und hier lesen wir in

§ 212 allerdings puinbhih, ]mmbhi/ah in Devanagari, aber die da-
runter abgedruckte lateinische Umschrift gibt pumbh° mit ml
Es stimmt das ganz zu der von M. Müller in der RPr.-Ausgabe
befolgten Praxis, s. oben. Nach Pischels Angabe, die ich Avie ge-
sagt augenblicklich nicht kontrolieren kann, müsste die 2. Auflage
den ganzen Paragraphen 212, der über die Flexion von piim- han-
delt, umgestaltet haben, denn dann passte auch die Anführung
eines ptim- als Padastamm nicht mehr.

Indogermanische Forschungen VIII 3 u. 4. JY
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wie sollen wir nns die Entstehung- von Komposita wie puma-
pcifya- vorstellen, wenn nicht als Neubildung- zu pumhhih,

pumhhyah (mit m) nach Mustern wie haridhliih— liaridasvah ?

"Wie denkt sich Pischel deren Entstehung?

Auf S. 312 schreibt Pischel:

'Tür die Anhänger der älteren Grammatik wird das Neben-

einanderstehen von ptimsprajanana und pumprdkrti den

Beweis liefern, dass imms im ersten Gliede der Komposita

eine doppelte Behandlung- auch vor jj erfahr, und sie wer-

den unbedenklich auch dampati = ^damspaii setzen wie

pumpacii = pnmspacu.
"

Heisst das: Aus idg-. ^pumspr^ konnte auf lautlichem Weg-

ebensogut — und 'regelrecht' — ai. pu'mspr° nh pump)r° hervor-

gehen? Sicherlich. Das muss es bedeuten, denn die 'falsche

Analogie' ist ja nach Pischel BB. 3, 262 'fast überall leerer

Dunst'. Wer sich mit Pischel auf den bequemen Stand-

punkt der 'älteren Graniniatik' stellt M, der hat es natürlich

nicht nötig, sich um die Vermittlung- von ai. dampat/h mit

einem idg. '^demspotis den Kopf zu zerbrechen. Wer das

jedoch nicht thut, der wird sich sagen müssen, das Kompo-

situm ddin-patili statt des lautgesetzlich allein richtigen ''^dams-

patih kann nur ebenso entstanden sein, wie pum-pamli statt

^pums-pamh neben pumspiitrah, nämlich auf dem Weg "fal-

scher Analogie". Diese Entstehung aber setzt die Existenz

von Bildungen voraus entsprechend jenen wie piimbhiima pum-
hJii/ah usw. Nichts dergleichen ist vorhanden, und da Pischels

Fassung von ddmpaüh als der 'riclitende' Herr durchaus nicht

zwingend ist, haben wir es auch nicht nötig solche Bildungen

zu ersinnen.

Weit schlimmer aber noch als mit der Zurüekführung

von ai. ddmpid'ih auf ein idg. Kompositum ^demspofis ist es

mit der von gAw. dängpaföu' bestellt. Gegen die Annahme,

dass das Wort ül)crliaupt ein Kompositum sei, habe ich S. 1U2

1) Auf S. 322 %ei-sichert Pischel: "Bechtel und ich stimmen

in allen Fragen . . so vollkommen überein, dass . .
." Vielleicht

sieht er sich einmal dessen Haiiptprobleme an, wo es auf S. 3 heisst:

"Wer heute ein Lautgesetz verkündet, das einen Rest lässt, wird

sich zugleich darüber äussern müssen, was er als Ursache des

Restes denke". Vgl. auch bei Brug-mann Grdr. 1"-, 72 das Zitat aus

Wundt Philos. Stud. 3.
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den Umstand geltend g-eniaeht, dass die Zäsur zwischen dang

und patöis füllt. Darüber geht Pischel mit Stillschweigen

hinweg. ''Es hat — so heisst es jetzt S. 312 — die Gestalt,

die dams im Gathädialekt im Auslaut nehmen musste." Dass

ddng die Pausafoi-m eines idg. ^denis sei, ist mir nichts neues,

das habe ich a. a. 0. S. 107 selbst ausgesprochen. Der Unter-

schied ist nur der, dass nach meiner Auffassung jenes ^dems

ein Wort, ein reales Wort, nach der von Pischel ein Stamm
ist, also eine grammatische Fiktion. Wie, frage ich da, kam
der idg. Stamm ^dems- am Anfang des Kompositums *dems-

potis dazu so behandelt zu werden, als wäre er vielmehr ein

satzauslautendes Wort V

Mit der Behauptung S. 104

"dass deng-patöis als Kompositum zu fassen, also deng

nicht Genetiv. Sing, eines selbständigen Wortes ist",

damit hat Pischel nicht einmal bei dem Mitverfasser der Ved.

Studien, bei Geldner, Glauben gefunden, ol)selion dieser ja

nach Pischels Zeugnis selbst kein grosser Held in Dingen der

Lautlehre ist, vgl. GGG. 1886, 46, wo ihm Pischel nachsagt,

dass "er zuweilen mit den Lautgesetzen etwas unsanft um-

geht". Geldner übersetzt nämlich die Zeile Y. 49. 11 c: sao-

si/a)itö ddug patöis spcrnta daena so: "dem Saoshyant, als

dem Meister, dem Herrn wird die heilige Religion . .", Grdr.

d. iran. Philol. 2, 31 ^). Geldner nimmt also offenbar dang

als selbständiges Wort und zwar als Gen. Sing., woraus?

wird nicht gesagt. Dessen Fassung als Gen. Sing, eines auf

.s- ausgehenden Stammes halte ich aus grammatischen Grün-

den für unzulässig; s. Grdr. d. iran. Philol. 1, 119, § 216, 2.

S, 308 schreibt ]»isehel:

"Selbst wenn ich wirklich die Fehler gemacht hätte, die

Bartholomae mir zuschreibt, würde dies an der Thatsache

nichts ändern, dass ddn an keiner einzigen Stelle des

RV. mit 'des Hauses' übersetzt werden kann. Was Bar-

tholomae (I.e. p. 107 ff.) dagegen vorbringt, sind müssige

Einfälle, die nicht der Wiederlegung lohnen".

1) Während Pischel S. 104 die Übersetzung verlangte: "(für

diesen ist das heilige Gesetz des Saosyant, des Richters (= -wenn

er richtet) . .
.".
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Wer das liest, kann doch nur annehmen, ich hätte im Geii-en-

satz zu Pischel behauptet, das ved. ddu müsse mit 'des

Hauses' übersetzt werden. Das ist nicht wahr. Ich habe

diese Übersetzung- auch nicht für eine einzige Stelle des RV.
in Anspruch genommen. Im Gegenteil. Ich habe an der

zitierten Stelle geschrieben:

''Ai. ddmpafis besagt, wie Pischel ganz richtig ausführt,

dasselbe wie griech. becTTÖxric, nämlich allgemein 'Gebieter^,

Herr, Machthaber', eine Bedeutung, die sich schon in den

Zeiten der Ursprache aus der engern Bedeutung 'Haus-

herr' heraus entwickelt hat. Die gleiche Bedeutung nehme

ich aber auch für jiäti?' ddn in Anspruch.''

Ich glaube mich in diesen Sätzen einer allgemein gültigen

Ausdrucksweise befleissigt zu haben, so dass es gar nicht

misszuverstehen ist, w^as ich meine. Zudem habe ich S. 101

wegen des Bedeutungsübergangs auf lit. veszpats und apreuss.

vaispcdtin aufmerksam gemacht, von denen das letztere 'Haus-

frau', das erstere dagegen 'souveräner Herr' bedeutet, sowie

in der Note auf lat. dominus als Verwanten von domiis 'Haus'.

Ferner habe ich zu RV. 10. 99. 6, 105. 2 auf Pischels Über-

setzungen a. a. 0. S. 97, 95 verwiesen, wo pdtir ddn mit

"der Herr ... sie (ihn) bemeisternd" wiedergegeben wird,

und hinzugefügt, es konnten die Schlussworte darin "ihn (sie)

bemeisternd" "ohne jede Beeinträchtigung des Sinns in Weg-
fall kommen". Wegen der Stelle RV. 10. 115. 2: agnir ha

näma dhät/i ddnn apdstainah sdm yö vdnä yuvdte })hdsmana

dcUd, für die ich an jilii'dyäddn RV. 10. 4. 4 erinnert habe,

s. jetzt noch Ludwig a. a. 0. 152 f.

Am Schluss seines Artikels sagt Pischel (S. 313):

"Wie Hillebrandt, verschweigt auch Bartholomae, dass

ich nicht der Angreifer war, sondern dass ich mich — näm-

GGA. 1890, 529 ff. — nur gegen die Angriffe verteidigte,

die er in dem genannten Buche — nämlich Stud. 1 —
gegen mich gerichtet hat, wo er mir unter anderm '!)aare

Willkür' (S. 118) vorwirft".

Ohne Polemik gehts nun einmal in der Wissenschaft nicht

ab^). Da aber Pischel so viel GcAvicht auf das "Wer hat an-

1) Es kommt nur daraiif an, wie sie getrieben wird. Ich ver-

weise dazu auf das, was ich über Pischels Art der Polemik in mei-
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g'efaiig'en?" legt, so möchte ich ihn fragen: hat er wohl VSt. 1

Vorrede XVIII, datirt 29. August 1889, als er schrieb:

"So hat Bartholomae (BB. 15, 2 f.), ohne eine Ahnung der

dabei in Betracht kommenden indischen Vorstellungen zu

haben (unten p. 196) ^j, lediglich 2) durch Herbeiziehung

von Avesta jalüka die richtige Deutung des vedischen

liasrd gegeben"

bereits davon Kenntnis gehabt, dass ich in meinen Stud. 1,

dessen Vorwort vom 15. Oktober 1889 datiert ist, seine Er-

klärung von ved. nhi (als "eine metri causa 3) verkürzte

Form, die alle Kasus vertreten kann"), von ai. isidha//, ira-

jyclsi angreifen würde? Oder hält er die angeführten Worte

etwa für eine Liebenswürdigkeit?

iMünster (Westf.), 2^. Juni 1897.

47. AfY. fcLrhedql 'sich fürchten, fliehen'.

Geiger Etymologie und Lautlehre des AfYan. 22 gibt

die Erklärung: ''Denom. vom Thema ^tarli- (alte Umstellung

aus drali-Y\ Die Richtigkeit dieser Erklärung hat schon

Hübschmann Pers. Stud. 47 angezweifelt, indem er auf dre

'drei' (: ai. fräyas, jAw. dräyö) verweist, w^onach vielmehr

drall- oder darli- zu erwarten wäre. Man müsste schon an-

nehmen, das t sei von den synonymen (und etymologisch

verwandten) Verben tsal 'fliehen', tastedql 'fliehen' her be-

zogen. Aber diese Möglichkeit zugegeben: so erübrigte auch

nen Studien 2, 65 f., 73 f. und in IP. 3, 108 No. bemerkt habe. Fer-

ner auf VSt. 2, 313, Z. 17 ff. Ich verschmähe es, darauf an dieser

Stelle auch nur mit einem Wort zu erwidern.

1) Vgl. dazu IF. 1, 182 No., wo ich hervorgehoben habe, wie

ausserordentlich methodisch es ist, ein dero Indischen und Iranischen

gemeinsames, also arisches Wort — dass die Suffixe nicht die glei-

chen sind, thut nichts zur Sache, ich habe BB. 15, 3 auf himsra-

und himsaka-, fem. himsikä- verwiesen — aus spezifisch indischen

Verhältnissen heraus erklären zu wollen.

2) Ich bitte BB. 15, 2 f. nachzulesen und zu sehen, wie ich

dazu gekommen bin, die hergebrachte Deutung von hasi-d als

"lächelnd" abzulehnen.

3) Das "metri caussa" spielt auch im zweiten Band der VSt.

bei Pischels Erklärung vedischer Formen eine wichtige Rolle (vgl.

z. B. 2, 124), trotzdem er GGA. 1890, 534 mir gegenüber versichert

hat, es sei von einer Metrik des Veda "in Wirklichkeit noch gar

nichts vorhanden"; s. IF. 3, lOG No.
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noch, den Anlass jener Umstellung- ausfindig- zu niacheii. Für

unmotivierte ^letathesen ist ja doch in der modernen Gram-

matik ^) kein Platz mehr.

Ich sehe afY. tarh- für etymologisch gleichwertig mit

np. tars- in tarsidan oder südhal. fürs- in tursag an^'); tarh-

stammt also aus jenem Dialektgebiet, das intersonores urira-

nisches s ebensowie (V in h verwandelt hat; die Zwischen-

stute zwischen s und h bildet '&. Es ist dies dasselbe Gebiet,

auf dem ante- und intersonores uriranisches z in d umgesetzt

wurde; vgl. atV- las 'Hand' — mit jüngerem l für d — i

jAw. zastö, afx. daryäh "Meer' : jAw. zrayö, dessen Her-

ttbernahme erst nach dem Abschluss des Übergangs von d in

/ erfolgt sein muss.

Fi-eilich steht dieser Erklärungsversuch in \Yiderspruch

zu Hübschmanns Regel a. a. 0. 209, wonach wohl idg. x
und xh (k\, l\h) im Iranischen zu § — und weiter zu h —
gev/orden seien, nicht jedoch idg. sxdi), das sich durchweg*

als s erhalten habe ^). Np. tars-ad aber ist ein Inkohativprä-

sens — , wie man schon lang vor Fr. Müller WZKM. (5, 186;

7, 278 gewusst hat; s. Verf. Handbuch § 278, ZDMG. 44,

554, IF. 2, 263 f. ^) — , enthält also ein auf idg. sxiji), oder

noch genauer ssxih) zurückgehendes s.

1) Fr. Müller hat jüng-st wieder mal schrecklich gegen die
' Jung-g'rainniatiker' gewüthet, WZKM. 9, 75 f., und zwar aus Anlass

der in Horns Grundriss der neupers. Etymologie vorgetragenen

Auffassung der neupers. Zahhvörter yäzdali '11', duväzdah '12' usw.

In diesem Fall ists Dar niesteter, der als 'Junggrammatiker' 'den

haarsträvibenden Unfug . . getrieben' hat; s. dessen Etudes Ir. 1,

147 "la forme pänzdah a reagi sur les trois premieres et la der-

niere, et a amene l'insertion d'un z inorganique". Allmahlich kriegt

maus doch heraus, welche Leute zu der scheusslichcn Clique ge-

hören. Wer von den heute thätigen Graumiatikern ist denn in

Fr. Müllers Augen nicht Junggrammatiker'?

2) Af-f. tsl 'er fürchtet' braucht nicht auf urir. Hrsati, Inkoh.

zurückzugehen, wie Geiger will; s. Hübschmann a. a. 0. 48.

3) Ebenso jetzt auch Fr. Müller WZKM. 9, 292. [Korr.-Note.]

4) Nachdem ich Fr. Müller zu WZKM. 9, 291 f. brieflich
dai-auf hingewiesen habe, seine dort unter 2. gestellte Frage bezüg-

lich des Artikels rasidan in Horns Grdr. d. neup. Etymologie V6l

beweise lediglich: entweder dass er die Note bei Hörn übersehen,

oder dass er das Zitat daselbst nicht nachgeschlagen hat, erhebt,

er neuerdings WZKM. 10, 178 — ohne auf den oben besprochenen
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Hübschmanus Reg-el hat zur notwendigen Voraussetzung-,

dass idg. sa-'h) und x, xli im Altiranischen noch geschieden

waren. Das halte ich jedoch nicht für richtig; vgl. Verf.

Grundriss der ir. Phil. 1, § 51. 2. Freilich zeigen die alt-

persischen Inkohativa alle .s-, nicht ß : rasätiy, xsnäscltiy,

])arsatiy, tco'satiij; s. Hübschmann a. a. 0. 209 f., 213 ^). Aber

daraus wäre doch nur dann ein Schluss zu ziehen, wenn einem

nicht auf idg. sx(Ii) zurückführenden uriran. s in gleicher

Stellung- sonst immer altpersisches ?9 gegenüberstände. Das

ist jedoch nicht der Fall. Für das s- in rasiy — vgl. Brug-

manu Beg-riff der Totalität 73 — hat Hübschmann keine Er-

klärung, und wenn das Auftreten von s statt & in viscim

'alles' mit der Annahme erklärt wird, es sei hier hinter .s-

ein p abgefallen, so kann ich dem auch nicht folgen; vgl.

Verf. a. a. 0. § 76 und Brugmann a. a. 0. 75. Für den Ein-

Fall zurückzukommen und ohne sich der von ihm WZKM. 8, 192

abgegebenen Erklärung- zu erinnern — dieselbe Frage bezüg-
lich des Hornschen Artikels tarsldan a. a. 0. 86: "Warum hat Bar-

tholomae, der die Korrektur des Hornschen Buches las, ihn nicht

darauf aufmerksam gemacht?" (nämlich dass tarsldan auf einem
Inkohativpräsens beruht). Dabei fügt er hinzu, ich habe das nicht

gethan, entweder, weil ich meine im Handbuch § 278 veröffentlichte

Erklärung von tarsldan später wieder vergessen habe, woraus er-

helle, "dass mein sprachliches Wissen sich mehr auf dem Papier
als im Kopf befinde", oder aber "aus Schadenfreude", um Hörn
hineinfallen zu lassen. Er selbst habe die richtige Fassung von
tarsldan schon vor 20 Jahren (also spätestens zu Ausgang 1875)

gewusst. Dem gegenüber erkläre ich: 1) Ich habe Hörn zum Ar-
tikel tarsldan seines Grdr. in der That auf mein Handbuch
§ 278 aufmerksam gemacht. Ich kann das beweisen durch
eine Postkarte abgestempelt 14. 8. 92. (Sie hat dem H.sg. dieser

Ztschr. Herrn W. Streitberg vorgelegen). — 2) Ich habe keinen
Anlass daran zu zweifeln, dass Fr. Müller die richtige Erklärung-
von tarsldan bereits im Jahr 1875 gefunden hat, Avennschon er sie

erst im Jahr 1892 bekannt machte. Jedenfalls war sie ihm
aber sjjäter, im Mai des Jahrs 1877, nicht mehr in Erinne-
rung, wie seine Bemerkungen in SWienAW., Phil.-Hist. Kl. 86 (1877),

291 beweisen, die darin gipfeln: "anstatt altpers. tars, altbaktr.

tares, neup. tarsldan würde man nach dem allindischen tras- eher
tars erwarten".

Die Schlüsse zu ziehen, überlasse ich dem Leser. [Nachträgl.

Note vom Juli 189G.]

1) Dazu, noch ayasatä oder äyasatä; s. Grdr. d. ir. Philol.

1, § 3-29.
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tritt von d für s ist eine für alle Fälle g-ültige Reg-el ebenso-

wenig- zu geben wie für den von d (V3j für .s; s. Hübschmaun

a. a. 0. 220 f. Von ausseblaggebender Wicbtigkeit ist aj),

vidaibis, das entgegen der lierk/huniliebeu Fassung, durcb

'mit allen' übersetzt werden niuss -— Verf. a. a. 0. § 404

No. — , also den lustr. Plur. zu visam bildet. So gut, wie

in diesem Wort d (dialektiscb) für s gesprocben wurde, so g-ut

konnte es aucb bei den Inkobativen gescbebeu. Nun will

icb zwar auf jAw. ayadaem Vt. lö. bb — wofür freilich

die Neuausgabe ayasaesa bietet, aber gegen alle liandsclirift-

liche Autorität — als Gegenstück zu ai. ä-yacchethäs- nicht

viel Gewicht legen i); vgl. Verf. a. a. 0. § 282 No. 1 ^). Ent-

scheidend aber scheinen mir Phlv. fuJul- 'leer', np. tih 'leer'^)

gegenüber jAw. fus97i ^sie entleerten sich', südbal. tusag 'ver-

lassen werden' und gegenüber ai. tuccha-, tucchyd- 'leer';

IF. 2, 133. Der Ausweg, den man allenfalls zur Rettung von

Hübschnianns Regel einschlagen könnte, nämlich die Zurück-

führung von np. h, bal. s und ai. eh auf idg. xh, nicht auf

sxh, Avird durch das afy. fa.s 'leer' vei-sperrt, das auf urir.

*ttis hinweist (s. Geiger a. a. 0. 40"^), sowie durch den jAw.

Verbalstanim taosaya- (s. unten). Die Basis der Wörter

für 'leer' usw. endete also auf einen Zischlaut. Aus ihr

wurde ein Inkohativstamm gebildet : idg. ^tusxQif o-, für ^tus-

+ sx(JiY o-, und dieser ists, den die übrigen arischen Wörter

enthalten. Auch das ksl. Msft 'leer' geht auf das Inkohativ

zurück, es weist aber auf HusliJif'o-', s. Verf. Studien 2, 52.

Die nicht mit dem Inkohativsuffix erweiterte Basis jener

Wörter finde ich, wie gesagt, ausser im afy. t((>! 'leer* noch

im jAw. Verbalstamm taosaya-, der allein und mit apa, npa

und ni vorkommt. Die Bedeutung ist in drei von vier Stellen:

"etwas wegthun um es los zu haben, etwas abthun". Nir. 87

Avird gesagt: "Wer (ein solches Gewand) . . . anzieht, ist den

Ratus nicht genehm; wenn er aber dann das angezogene wie-

1) S. auch zu isdntu (so die Ausg-aben) Yt. 13. 145.

2) Zu den awestischen Beispielen für 6 = urir. s kommt noch

jAw. yavanqm a&rdntqm V. 7. .35, das gewiss mit ai. yäväsiram

t;sw. zusammenhängt ; vg-1. Verf. a. a. 0. § 183.

3) Hübsehmann a. a. 0. 139.

4) Geigers Ansatz a. a. 0. 51 wird durch die unten bespro-

chenen jAw. Wörter widerlegt.
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(1er abtlmt {nitaomyeiti) 0, ist er wieder g-enelim". — V.

17. 2 heisst es: "Wenn einer . . . sich die Haare kämmt, die

Haare verschneidet, die Näg-el kürzt und dann es (nämlich

das Abgeschnittene) wegthut {upa-taomyeiti) ^) in Gruben {unä-

hva, so hat man zu lesen!) . . .
". — Der Text von Nir. 100

lautet bei Darmesteter -) : yö bardsma taosyeiti (lies taomy-
eiti) draos vCi paüi söinma^) unqm vä Jcafcit vä paiti sida-

ranqm (lies sidranqm)^) "wer einen Barsmanstengel weg-thut

in die Spalte eines Baumstamms oder in eine Grube oder in

irgend ein Loch" •^). — An der letzten Stelle steht apa gaosa

tao-sayeiti ^) Yt. 10. 48 (14. 63), was nur bedeuten kann:

"er macht ihre Ohren stumpf" oder "taub'\ Der Bedeutungs-

übergang von 'leer' zu 'kraftlos' ist unschwer zu begreifen;

vgl. lat. e.i-liaustus und g-ot. lasiws 'kraftlos' gegenüber nhd.

leer, g-ot. lau.'^ Meer' und an. lauss 'schwach'.

Xach dem, was oben augeführt wurde, halte ich es für

sicher, dass ein urir. Hrs° dialektisch zu ^tard° ^) und weiter

1) In der Pahlvi-Version zu V. 11. 2 haben wir aicav tö.sT-

nand, nach Hörn ZDMG. 43, 33 tü.send. In den Nir.-Stellen wird

das Wort durch niSö.s°, ?iados°, n8ö.s° (zum Teil in Awesta-Buch-

staben) wiederg-eg'el)en. — Tomascheks Zusammenstellung- der Pa-

mirwörter w. tü.^am, s. tüxain 'ich schneide' mit jAw. upa tao.sa-

yeiti (a. a. 0. 876) geht von der irrtümlichen Annahme aus, das

awestische Verbum habe die Bedeutung- 'er scheert ab, rasiert';

Spiegel hat seine erste Übersetzung schon im Kommentar fallen

lassen.

2) Ebenso in der Bombayer Ausgabe. Korr.-Note.

3) jAw. sidra- und .^öinman- gehören beide mit hisidyät,

aaista-, bal. sindag, Phlv. visistak (SBE. 37, 157) zusammen, sowie

mit ai. chinadini xisw. sidra- ist genau ai. chidra- n. '"Loch, Öff-

nung'; söinman- — (richtig söidman-; von § 91 an steht der Text

nur in einer Handschrift! Ich bemerke das wegen Grundr. d. ir.

Philol. 1, § 302, 2 No.) — wäre ai. *chklman--^ vgl. dazu Verf. Stu-

dien 2, 4 f.

4) So, nicht gao.kiyeiti ist mit F 1 (und der Neuausgabe) zu

lesen. Ich bitte danach im Grundriss d. ir. Philol. 1, § 326, 1 zu

ändern.

5) ar für urir. /' ist auf verschiedenen iranischen Dialektge-

bieten lautgesetzlich; s. Hübschmann a. a. O. 145. Auch das Neu^D.

hat ar : tarsldan und doch wohl auch schon das Phlv.: tarsifan

(geschrieben : t r s i t n). Hübschmanns Bemerkung a. a. 0. 47,

145 lässt uns im Unklaren darüber, wie denn die Ansetzung von
Hirsad durch tarsad im Neupersischen zu Stande gekommen seiu
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ZU "^'tarlf werden konnte. Wäre letzteres im Palil. oder im

Neupers. erhalten, so ^Yürden wir es in der Form taliV tiu-

den. Die Aufnahme des Worts in den atVanisclien Sprach-

schatz muss sich also vollzogen haben, ehe die Änderung' des

alten rh in Ih und dessen demnächstige Umsetzung in Ih be-

gonnen hatte. Ich sehe keinen Grund, der uns verböte das

anzunehmen. War aber das Wort in der Form tarh'' aufge-

nommen, so konnte es nach den afx. Lautgesetzen keinen

weitern Wandel mehr erfahren.

Entlehnung spielt in der Sprachgeschichte meiner An-

sicht nach eine viel wichtigere Rolle, als man ihr gemeinig-

lich zuerkennt ^).

Münster (Westf.), 26. Juni 1895.

Christian B a r t h o 1 om a e.

Noclinials das schwaclie Präteritum des Gernianisclien.

lY. Anz. 6, 85 ff. hat V. Michels meine Arbeit über das

schwache Präter. des Germ. IF. 4, 365 ff. verschiedenfach an-

gegriffen. Da ich diese Angriffe fast durchweg für unberech-

tigt halte, so sehe ich mich zu einer Erwiderung veranlasst.

Zugleich werde ich auch auf einzelne von Michels nicht be-

rührte Punkte meiner Arbeit nochmals eingehen.

Mit Recht hat Michels die Kögeischen und Lorentzschen

Hypothesen über den Ursprung von got. -declum verworfen.

soll. Ich sehe nicht ein, warum wir tarsldan statt des reindialek-

tischen Hirsldan anders beurteilen sollten als z. B. np. supurz statt

*supul (jüd. tat. silpiU): vgl. Hübschmann a. a. 0. 222 f.*) und Verf.

ZDMG. 44, 550 f. Die Entwicldung- war: urir. r durch ^r (wobei ^

den unbestimmten Murmelvokal bezeichnen soll) zu ar ir iir, je

nach den Nachbarlauten und je nach dem Dialekt.

1) Osthoif sei zu IF. 4, 265 darauf verwiesen, dass Meillet

seine in MSL. 7, 57 tf. aufgestellte Ansicht über die Gestaltung der

idg. Gutturalverschlusslaute hinter u im Armenischen ebd. 8, 293

ganz wesentlich modifiziert hat. S. übrigens Verf. Grundriss d. ir.

Philol. 1, § 54 f., wozu noch Hübschmann a. a. 0. 8 (51), 10 (56).

*) Warum ist Fr. Müller WZKM. 9, 81 f. auf das hier Gesagte
nicht eingegangen? Durch das erwähnte, .süpül, kas. espTil werden
seine Bemerkungen hinfällia-.
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Er selbst hat sich am meisten der Ansicht ziig-eneigt, nach

der -dedum durch Anlehnung- an eine got. noch vorhandene

volle Verbalform *dedum entstanden wäre, ohne jedoch einen

Grund anzugeben, weshalb nicht eine entsprechende Anleh-

nung auch im Sing, erfolgt ist. Eine Erklärung dieser Ein-

schränkung hat nun freilich Streitberg Urgerm. Gr. vS. 339

zu geben versucht: "Das e des Sing, veranlasste die Verdrän-

gung der ganz abweichenden Pluralformen ^-dum, ^'-dup, ^-dun

durch -dedum usw." Aber eine solche Angleichung hätte doch

den annähernden Parallelismus von ^na.sidö, ^'nasidPs, ^nasidep^

'iiasiduiii zu *dedö, *dedes, '^dedep (oder vielleicht sogar ^didö,

'^'dides, ^-didej)), ^dedmn usw. durch die Mehrung der Silbenzahl

von "^'nasidum zerstciren müssen, während sonst Parallelismen

durch Augleichungen gerade hergestellt zu werden pflegen. Ferner

hätte das e von nasides, ^nasidep im Plur. nur zu einem

"^'nasidem usw. führen und mit dem e von '^deduin überhaupt

gar nicht assoziiert werden können, da letzteres, wenn nicht

mehr als Reduplikationsvokal, so doch nur wnirzelhaft, ersteres

aber nur sufifiktisch empfunden werden konnte.

Eine Angleicliung eines '^'nasidtcm, ^salbödum usw. an

ein ^dedam hätte aber auch an sich zu den Unmöglichkeiten

gehört. Der Prozess würde eine Kontamination gewesen sein.

Eine solche kann aber nur dann stattfinden, wenn zwei Vor-

stellungen gleichzeitig in das Bewusstsein treten (vgl. Paul,

Prinz, d. Sprachgesch.^ S. 132). Das ist aber nur bei einander

sehr ähnlichen Vorstellungen möglich, also nur bei Sprach-

formen von gleicher oder sehr ähnlicher Bedeutung. In

^nasidum, scdbödum usw. aber wäre das Suffix ^'-dum, das

nur noch eine rein formelle Funktion hatte, mit dem selb-

ständigen Worte '^dedum, dem durchaus eine stoffliche, also

von *-dum sehr verschiedene Bedeutung- innewohnte, konta-

miniert worden. Aus einem '-^nasidum, "^salhödum hätte nasi-

dedum, salbödedum so wenig entstehen können, wie aus

nhd. nährten, scühten ein "niährtaten, ^'salhtäten hervor-

gehen könnte.

Einen anderen Weg zur Erklärung von got. dedum

von den kürzeren Singularendungen aus hat Kauffmann Li-

teraturbl. f. germ. u. rom. Phil. 16, 112 eingeschlagen. Nach

ihm verdankte nasidedum der Gleichung 1. 3. Sg. Icdlöt : 1. PL

lailötum = 1. 3. Se-. '-^nasided : 1. PI. nasidedum usw. seine
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Eutstehimg-. Die liier ang-eführten Formen liaben aber nie-

mals zu einer Proportion zusammentreten können, weil sie

gar nicht alle zu gleicher Zeit existiert haben und das d von

^iias-ided schon abgefallen war, als es noch "^lelöta, Helote hiess

(vgl. Leskien, Germania 17, 374 ff., Streitberg- IF. 3, 190).

Ausserdem hätte auch die 2. Sg-. gleichfalls dem Analogie-

gesetze unterliegen müssen.

Got. -dediim hat also die ursprüngliche Suffixgestalt ge-

wahrt. Für die kürzeren Endungen könnte man, weil -de-

diim usw. ein ziemlich langes Suffix war, zunächst au eine

Wortkürzung denken. Doch bliebe es hierl^ei ganz unklar,

weshalb die langen Endungen im got. Plur. erhalten, im got.

Sg. aber gekürzt worden sein sollten.

Somit bleibt n u r die Möglichkeit einer rein lautliehen

Ei'klärung der kürzeren Formen aus den längeren, und da ein

einfacher Vokalschwund sowie eine Verwandelung des dd zu

d hier gleichfalls nicht statthaft ist, so nur die einer Silben-

dissimilation. Michels will zwar diesen Gedanken nicht ganz

abweisen, sieht aber darin "'vor der Hand nur einen flüchti-

gen Einfall" und erklärt das von mir aufgestellte Lautgesetz

für "nicht bewiesen", womit er offenbar meint, dass dasselbe

durch keine weiteren Beispiele gestützt worden sei. Bevor

ich diesem Einwurfe begegne, möchte ich mein Gesetz etwas

anders als früher und zwar folgendermassen formulieren:

"Westgerm, und nordgerm. schwand inlautende uichthaupt-

tonige Pänultima ' d -\- Vokal', got. nur inlautende nichthaupt-

tonige Pänultima 'd -\- kurzer Vokal' vor folgendem 'd + Vo-

kal' " ^). Damit sind die Grenzen des Gesetzes zwar in einem

1) Dass auch die den gleichen oder ähnlichen Silbenanlaiiten

folgende Laute bei den Silbendissimilationen mitwirken können,

zeigen lat. nTitrix und griech. ÖTTicOevap und besonders griech. xe-

Tpaxfiov (vg-1. IF. 4, 371). Wenn bei dem letzten Worte die dissi-

milierten Silbenanlaute einander nur ähnlich waren, so genügt für

die die Dissimilation nur fördernden, nicht hervorrufenden Laute

au zweiter Stelle der Silbe um so mehr blosse Ähnlichkeit oder

Gleichartigkeit. In sämtlichen von Brugmann a. a. 0. und von

Car. Michaelis Romanische Wortschöpfung- S. 18 augegebenen Bei-

spielen folgt entweder ein Vokal oder derselbe Konsonant auf die

beiden gleichen (bez. ähnlichen) Silbenaulaute; unter anderen Be-

dingungen scheinen also Silbcndissimilationen überhaupt nicht statt-

haben zu können.
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Punkte weiter, iu zwei anderen aber eng-er gezogen als in

der ersten Formulierung'. Es dürfte wohl unmöglich sein,

gleiche Silbentblgen mit gleicher Stellung und Betonung der

Silben, wie sie hier als Bedingung des Eintrittes der Silben-

dissimilation vorausgesetzt werden, irgendwo für die gleiche

Zeit des Germanischen zu entdecken. Will Michels auch noch

gegenüber dieser P\assung meines Gesetzes seine Behauptung-

aufrecht erhalten, dann muss er konsequenterweise auch die

meisten von Bruginann Grundr. 1, § 643 aus fast allen idg.

Sprachzweigen angeführten Silbendissimilationen für ^unbe-

wiesen' und ^flüchtige Einfälle' erklären, was allerdings mit

seinem sonstigen, gewiss gerechten Urteile über Brugmanns

Werk in sonderl)arem "Widerspruche stehen würde. Obenein

sind, während Brugmann in den meisten Fällen, in denen er

solche Lautprozesse konstatiert, die längeren Formen erst er-

schlossen bar, bei den meisten schwachen Präteriten die län-

geren PluraliOrmen auf -dediim m einem Dialekte sogar noch

direkt überliefert. Aus diesem Grunde haben auch die meisten

von Brugmann aufgezählten Silbendissimilationen nicht einmal

das gleich hohe Anrecht auf Glaubwürdigkeit wie diejenige

bei der grossen Mehrzahl der Pluralformen der schwachen

Präterita. Und wenn ich für das Got. einen Unterschied da-

hin annehme, dass nur die Silbe de (oder di), nicht auch die

Silbe de vom folgenden d + Vokal verloren ging, so vergleiche

man auch hier die von Brugmann a. a. 0. aufgezählten Bei-

spiele, die zum weitaus grössten Teile kurze Silben betreffen.

Es ist das ja auch psychophysisch erklärlich : durch einen je

kleineren Zwischenraum zwei gleiche Laute von einander ge-

trennt sind, desto leichter können dieselben für den Spre-

chenden zu einem einzigen Lautbilde verschmelzen und desto

schwerer kann auch beim zweiten zur Artikulation des ersten

zurückgekehrt werden.

In den krimgot. Formen auf -tliata will Michels wiederum

'vor der Hand' noch lieber mit ]\lassmann HZ. 1, .56.3 pu
icath-htes pata, is icaürlita pafa, il- maplja pata sehen. Auch

wirft er mir vor, dass ich mcdthata ^ego dico' als Präterital-

form gedeutet habe. Dass ich hier Massmann mit gutem Be-

dachte gefolgt bin, kann Michels jetzt aus meinem Buche,

Die Reste der Germanen S. 135 ersehen. Michels aber hat

keinen Grund angegeben, warum der Krimgrieche enklitisches
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pata 'fA\ den ihm abgefrag'teii krimg-ot. Verbalfonnen liiir/iig-e-

setzt haben soll. OI)enein ist es nicht einmal sicher, ob das

Krimgot. überhaupt noch das Demonstrativ pata erhalten

hatte, das wenigstens als Artikel aller Wahrscheinlichkeit

nach verloren worden war, da Bnsbeck doch sonst kaum den

Satz '"omnibus vero dictionibiis praeponebat articulum tho aut

the', obwohl er seine Vokabeln sogar mit den beiden Neutris

hroe und plut beginnt, geschrieben haben könnte. Auch
konnte sieh *mapUdeda (nur so ist für das Krimgot., das

germ. e nicht in i verwandelt hat, anzusetzen) nach krimgot.

Lautgesetzen sehr Avohl zu malthata entwickeln, und ist mir hier

Michels' noch speziell vorgebrachter Zweifel ganz unverständ-

lich. Allerdings wäre es nicht unmöglich, dass in icarthata

und malthata nur Analogieformen nach dem Plural vorlägen.

Wenn wenigstens im Krimgot. sell)ständiges ^deita, *dedtim

erhalten geblieben war, so konnte z. B. ^malidedum als eine

Zusammensetzung mit *dedum empfunden und dann auch noch

ein Sing, "^malideda dazu geschaffen werden. Die Erhaltung

der Musterformen im Krimgot. ist jedoch nicht sicher. Aber

auch an sich ist es einfacher, icarthata und malthata als alte

Erbformen aufzufassen. Die krimgot. Formen auf -thata bil-

den somit zwar kein selbständiges Beweisstück für die Zu-

sanuuensetzung mit dem reduplizierten Aorist, können aber

wohl bis zum gewissen Grade als Stützen meiner bereits auf

anderem Wege bewiesenen Theorie dienen.

An dieser Stelle möchte ich jedoch selbst eine gewisse

chronologische Änderung meiner Theorie zur Erwägung geben.

Wenn man annimmt, dass die Ausgleichung zwischen Präteri-

tum und Partizip erst nach der Silbendissimilation stattge-

funden hat, so hat man nicht mehr nötig, noch eine zweite

Ausgleichung zwischen den Pi-äteriten der einzelnen Verba

selbst anzunehmen. Ich hatte mich für die umgekehrte Zeit-

folge deshalb entschieden, weil die Ausgleichung alle germ.

Dialekte in gleichmässiger, die Silbendissimilation aber in un-

gleichmässiger Weise getroffen hat. Notwendig ist aber des-

halb die Annahme, dass die Ausgleichung früher stattgefunden

hätte, nicht.

Auch möchte ich noch einmal auf die Bestimmung des

Ursprungs von deda, dedum selbst zurückkommen. Streitberg

hat IF. 6, 151 ahd. tätum einer idg. Perfektform ""'dhedknin
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aus ^dhedemen g-leichgesetzt. Gewiss ist diese einfache Er-

kläning meiner komplizierten vorzuziehen, bedarf aber wohl

in einem bestimmten Puul^te noch g-rösserer Vereinfachung.

Streitberg- ist genötigt, ahd. teta. als Perfektum = ai. dadhä{u)

aufzufassen und deshalb für den Aushxut eine Umbildung nach

dem schwachen Präteritum anzunehmen (ürgerni. Gr. S. 329).

Nun kann aber *dliedhmn aus *dhedhemen ebenso gut Phn-al-

form des augnientlosen reduplizierten Aorists wie des Perfekts

gewesen sein. Denn auch in ai. ädadhma steht -ma einem

g-riech. -)uev gleichartiger Biklungeu gegenüber, so dass auch

hier ein idg. A1)laut -mn ; -7nen und, da der Wurzelvokal

überhaupt geschwunden ist, eine Betonung der Reduplikations-

silbe möglich ist. Wäre ahd. tätutn eine Perfektform, dann

müssten die got. Endung -dedum und deshall) auch die zuge-

hörigen von der Silbendissimilation getroffenen Singularendun-

gen gleichfalls aus dem Perfektum stammen, was ja wegen

ihrer Auslaute unmöglich angeht. Aber auch wenn es richtig

wäre, dass man beim schwachen Präteritum von einer Zu-

sammensetzung mit dem unreduplizierten augmentlosen Aorist

auszugehen hätte, so würde dasselbe doch schwerlich eine

Umgestaltung eines Pei'fek'tums der nicht zusammengesetzten

Wurzel dhe haben hervorrufen kr)nnen. Eine solche würde

vielmehr höchstwahrscheinlich nach dem in ahd. gähnm. vor-

liegenden Typus geschehen sein, so dass ahd. "^'tat neben gab

wie tatum neben gähum zu erwarten wäre, da hier nicht nur

Gleichheit im wurzelhaft scheinenden Vokale, sondern auch

vollständige Gleichartigkeit des wurzelhaft scheinenden Wort-

teiles (Explosiva vor und hinter dem Vokal) vorhanden war:

ist doch in der That auch ahd. täti zu gclhi nach tcitum zu

gähum und nhd. auch tat zu gäh nach taten zu gelben ge-

bildet worden. Gesetzt aber dass dennoch eine Anlehnung

an das schwache Präteritum erfolgt wäre, so würde doch

dann am wahrscheinlichsten nach dem Verhältnisse von

''^nasiäum zu nasida zu dedum ein '^deda gebildet woi'-

den sein.

Wenn man ül)erhaupt das schwache Präteritum als eine Zu-

sammensetzung mit einer Form der Wurzel dhe ansieht, so ist

es auch das Einfachste, in dem erhaltenen Präteritum des

Wortes selbst die gleiche Form zu erblicken. Denn diejenige

Präteritalform des Wortes hatte unter allen einschliesslich
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des präterital fuiig-iereudeii Perfekts die meiste Aussicht er-

lialteii zu bleibeii; die in einer unzähligen Menge anderer Prä-

terita in der Zusammensetzung in voller Gestalt wiederkehrte

und dort überall noch, g-ewissermassen als zweiter Teil eines

Kompositums, hindurcherai)fundeii werden musste. Erst mit

dem Eintritte der Silbeiidissimilation musste dieser Wortteil

in der Empfindung zu einem rein formellen Elemente ver-

blassen. Got. -dedum ist erst durch den Verlust der nicht

zusammengesetzten Form gleicher Lautgestalt zu einem rein

formellen Bestandteile geworden.

Aus dem Unterschiede des Ursprungs von dedum und

gebum erklärt es sich auch wohl, weshalb im Ags. die ur-

sprünglichen Oi)tativformen {di/de, dyden) bestehen bleiben

und umgekehrt ihrerseits sog-ar eine Umformung- des Indika-

tivs {dyde, dydon) hervorrufen konnten. Northumbr. hielt

sich wenigstens im Ind. Plur. neben dydon auch dedoii (im

Gegensatze zu seinem Sg. vielleicht deshalb, weil es sich

durch die Länge seines Vokals schärfer von der Form mit y ab-

hob), und im poetischen Westsächs. findet sich neben dyde sogar

ein Optativ dcede. Letztere Analogiebildung steht in Überein-

stimnnmg mit dem Deutschen und ist entsprechend auch für

das Got. anzunehmen. Im Got. sind die Formen nur in der

Zusammensetzung erhalten geblieben, wo sie aber, so lange

das einfache Verbum noch daneben bestand, auch noch als

zusammengesetzte Formen empfunden werden mussten, wes-

halb sie auch an der Analogiebildung im Optativ teil-

nahmen.

Doch dürften sich die Optative wenigstens im Alemanni-

schen dieser Analogie entzogen haben. Hier haben sich nur

bei tuon selbst Formen auf -um, -ut, -un, in der Zusanmieu-

setzung- dagegen nur solche auf -öm, -öt, -ön erhalten ^), die

doch nicht zum Typus gühun in Beziehung gesetzt ^verden

konnten. Eine sichere Kontrole haben wir nicht mehr, da die

Reduplikationssilbe verloren gegangen ist, wohl aber ein sicheres

Kennzeichen dafür, dass jenes ö der schwachen Präterita selbst

auf den Optativ eingewirkt hatte, die Länge des ausl. -i der

1) Wie Lorentz Über das schwache Präter. S. 18 wohl mit

Recht annimmt, stammt hier sowohl die Formation des Alem. wie

die des übrigen Germ, bereits aus der idg. Ursprache.
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alem. Optativformen des schwachen Präteritums. Denn da

sowohl an dem Auftreten dieses -l ne'Den dem -i des starken

Präteritums genau wie an demjenigen des phiralischen -ö- des

schwachen neben dem -u- des starken auf ausseraiem. Gebiete

gerade nur Isidor, nicht aber das übrige Rheinfränkische teil-

nimmt, so ist der Zusammenhang beider Erscheinungen über

allen Zweifel erhaben. Und da die Formen mit -ö- leicht er-

klärlich, die mit ausl. -~i aber sehr merkwürdig erscheinen,

so kann auch an einer Beeinflussung letzterer durch erstere

nicht wohl gezweifelt weiden. Auch erklärt sich diese Be-

einflussung gut durch das Vorbild der starken Präterita und

des Präteritums von tuon, wo der gesammte Optativ denselben

Vokal wie der Plur. des Indikativs teils ererbt, teils nach

dessen Muster eingesetzt hatte. Die Möglichkeit der von mir

angenommenen aiialogischen Einwirkung quantitativer Art durch

einen Vokal anderer Qualität mu.ss freilich sehr fraglich er-

scheinen. Das ist vielmehr höchstwahrscheinlich selbst

direkt in den Optativ eingeführt und mit dem i desselben zu-

nächst zu einem Diphthong öl mit schleifender Betonung ver-

schmolzen Avorden. Dies öl brauchte natürlich nicht dieselbe

Entwickelung wie die aus dem Idg. ererbten Langdiphthonge

mit kurzem zweiten Komponenten zu nehmen, abgesehen da-

von dass es als Sonderentwickelung eines ziemlich kleinen

Dialektgebietes Avahrscheinlich erst zu einer Zeit entstanden

ist, in der das Germ, seine alten Langdiphthouge längst ein-

gebüsst hatte. Die Erhaltung des ausl. -i erklärt sich aus

der schleifenden Betonung des ursprünglich sogar viermorigen

Langdiphthongs.

Der von Michels gebilligten Annahme Loreutzens des Ur-

sprungs von hunpa und ^unpa widerspricht nicht nur die

Wurzelstufe, sondern es lässt sich auch absolut kein Grund ab-

sehen, weshalb die Richtung der Ausgleichung hier derjeni-

gen z. B. bei munda entgegengesetzt gewesen sein soll. Viel-

mehr muss auch, wo p im Präteritum vorkommt, idg. clh als

ursprünglich angenommen werden. Da nur liinpa und '^unpa

gleichmässig über mehrere germ. Dialekte verbreitet sind, so

kann nur hier das p urgerm. sein. Ostnord, konnte villa

nach Unna gebildet werden, weil vilia in seiner Flexion iso-

liert stand und seine Bedeutung 'wollen' derjenigen von U7ina

'lieben' nicht fern lag (vermittelnde Bedeutung 'streben nach

Indogermanische Forschungen VIII 3 u. 4. 13
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etwas'); nach f?7/ft wieder entstand shulla infolge der Bedeu-

tung-sähnlic'hkeit und vielleicht auch, weil bei beiden Wörtern

die Wurzel auf l ausging, humian und unnan haben nichts

als das schliessende nn ihres Präsensstammes gemeinsam, das

zunächst in das Präteritum eingeschleppt worden sein muss,

wozu das Nebeneinander der beiden einfachen n im Präsens

und Präteritum von munan das Muster abgab. Für- die wei-

tere Entwickeluug aber zeigt sich nirgends eine Musterform:

hier kann das nn nur auf rein lautlichem Wege den Wandel

des dh VAX p hervorgerufen haben. Weitere Beispiele für die

ursprüngliche Lautfolge nndh giebt es nicht; doch hat auch

dies Lautgesetz noch grösseren Anspruch auf Glaubwürdig-

keit als z. B. die meisten der von Brugmann angenommenen

Silbendissimilatiouen, weil es nicht bloss eine, sondern zwei

verschiedene Formen trifft. In Fällen wie dem vorliegenden

ist es eben das einzig Gebotene, das Lautgesetz 'ad hoc' zu

konstruieren.

Auch meine phonetische Begründung des Lautwandels

ist von Michels mit der Bemerkung zurückgewiesen worden,

das die "alte Panische Annahme' dadurch nicht wahrschein-

licher würde, dass ich Pauls Gesetz "moderner ä la Winteler-

Heusler-Bremer frisierte". Widerlegt ist mit diesem schönen

Worte nichts; dessen ungeachtet will ich meine Begründung

etwas näher ausführen. Der Länge eines Konsonanten pflegt

sich auch ein stärkerer Hauch und eine straffere Anspannung

der Zunge hinzuzugesellen. Es konnte nun schwierig werden,

diese Stärke der Artikulation beim folgenden Laute wieder

herabzumindern. Besonders wenn dem nn noch dh folgte, bei

dem genau dieselbe Zungenstellung wie beim qiii festgehalten

wurde, konnte diese Schwierigkeit eintreten und zwar um so

mehr, als man zur Aussprache des 7in längere Zeit als zu der

des dh gebraucht haben wird. Sowohl die straffere Zungen-

spaunung beim n7i als auch der damit verbundene stärkere

Hauch konnten sich leicht dem folgenden dh mitteilen. Da
nun der Stimmton die Stärke des Hauches beeinträchtigte, so

wurde derselbe überhaupt aufgegeben, d. h. dh ging in th

über, woraus sich weiter p entwickeln musste.

Wo sich sonst Lenes benachbarten Fortes assimilieren,

pflegen letztere stimmlos zu sein und daher auch den Verlust

des Stimmtons ihres Nachbarlautes zur Folge zu haben. Da-
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für dass sich eine stimmhafte Lenis eiuer benachbarten stimm-

haften Fortis in der Weise assimiliert, dass sie selbst zur Fortis

wird, aber infolgedessen zugleich ihren Stimmton verliert, vermag

ich allerdings kein weiteres Beispiel anzuführen. Wohl aber

kann ich für das wesentlich Merkwürdige des Prozesses, den Ver-

lust des Stimmtons infolge des Überganges von einer Lenis zur

Fortis, aus einer lebenden Mundart, dem Niederdeutsch des

Nordthüringgaues (meinem Heimatsdialekt), ein Beispiel bei-

bringen. Dort lautet das Pronomen der 2. Person im Satz-

zusammenhänge du, das Demonstrativadverb dö (fast wie da),

beide mit stimmhafter Lenis nach der allgemeinen Regel der

Erhaltung von rand. d. In isolierter Stellung dagegen stehen

thii und thaj die beide mit sehr starker Tennis und bedeutend

stärkerer Exspiration als mit der des gewöhnlichen Haupttons

hervorgestossen werden (ein Stosston, der auch das kurze Ab-

brechen des ö zu a in tha zur Folge hat), unter welchem

Tone offenbar der Stimmton des d verloren gegangen ist.

Lorentzens Annahme aber lässt sich auch deshalb nicht

aufrecht erhalten, weil die Behagheische Theorie, wie im all-

gemeinen nicht zutreffend, so auch speziell auf die Präterito-

präsentia nicht anwendbar ist. Die Analogiebildung, die Be-

haghel annimmt, ist zunächst an sich gar nicht so wahrschein-

lich, da sie in einer einzigen Personalendung ihren Ausgangs-

punkt gehabt haben müsste. Auch wird die Theorie dadurch

weniger einfach, dass man zugleich einen Übergang der me-

dialen Funktion einer Persoualendung in die aktivische und

den aus der ursprüughchen materiellen Bedeutung der Wurzel

in diejenige des Präteritopräsens voraussetzen muss. Und
während man bei der Annahme einer von Haus aus gleichen

Bildungsweise des schwachen Präteritums aller Verbalklassen,

die es überhaupt bilden, mit einer einzigen Ausgleichung aus-

kommt, muss man bei Lorentzens Theorie zwei verschiedene

Akte dieser Art annehmen. Endlich ist es kaum denkbar,

dass eine Tempusbilduug, zu der doch ein formaler Notstand

drängte, überhaupt auf solchen Umwegen, wie Behaghel will,

zustande gekommen sein soll. Da gab es vielmehr nur zwei

gerade Wege: entweder die Präteritopräsentia bildeten ihr

Präteritum direkt nach einer im Baue sei es der primären sei

es der abgeleiteten Verba vorgezeichneten Analogie oder sie

schufen sich selbst durch Umschreibung eine eigene Präterital-
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form. Wie im Ai. sowohl Präteritopräsentia wie Kausativa

und Denoiniiiativa ihr historisches Perfekt durch die gleiche

Umschreibung- bilden, so im Germ, ihr Präteritum. Wahr-

scheinlich hat sieh in beiden Sprachen zunächst die grosse

Klasse der abgeleiteten Yerba ein eigenes Präteritum ge-

schaffen und sich sodann die kleine Anzahl der Präterito-

präsentia dieser Bildungsweise angeschlossen.

Michels hat ferner meine Auffassung von westnord. olla

als 'wenig wahrscheinlich!' bezeichnet. Ich glaube jedoch

hinreichend gezeigt zu haben, dass oUa erst einer Sonder-

entwicklung des Westnord, angehören kann; dann kann es

aber nur nach Jiunna gebildet Avorden sein. Gegen die von

i\Iichels mit Recht verworfene Lorentzsche Deutung von oIJa

als eines .^-Aoristes ist auch noch einzuwenden, dass oUa in

irgend einer Weise gegen die übrigen s-Aoriste isoliert ge-

wesen sein müsste, wenn es allein von diesen erhalten sein

sollte (Ztschr. d. Ver. f. Volksk. 1, 60).

Endlich hat sich Michels auch gegen meine Deutung

der Entstehung der im schwachen Präteritum vorliegenden

Zusammensetzung gewandt. Streitberg Urgerm. Gr. S. 341

meint, es sei zuzugeben, dass der erste Ausgangspunkt für

den ersten Teil der Zusammensetzung irgendein Kasus gewiesen

sein müsse, wahrscheinlich ein Akkusativ (wie ich einen solchen

in "^salpönon-dliedliöm angenommen hatte). "Jedoch darf

man nicht so weit gehen, in den lat., abg. oder germ. Formen

noch regelrechte Kasus zu suchen. Diese sind ersetzt worden

durch das, w^as dem Sprachgefühl der Redenden als "Stamm"
erscheinen musste ..." Abgesehen davon, dass Streitberg die

Rekonstruktion einer bestimmten Urform verwirft, läuft seine

Deutung doch auf dasselbe wie die meinige hinaus. Denn

jener 'Ersatz' des regelrechten Kasus durch den blossen Stamm
mit Fortlassung der Endung ist doch nichts anderes als

eine formelle Wortkürzung. Zu solchen könnte aber bei

grösstenteils drei- oder viersilbigen Endungen genügender An-

lass geboten sein.

Gleichwohl möchte ich jetzt doch bezweifeln, ob wirklich

einmal volle Kasusformen in den periphrastischen Präteriten

enthalten gewesen sind, nicht als ob ich jetzt die Annahme
einer Wortkttrzung an sich für irgend eine 'Gewaltsamkeit'

hielte, sondern w'eil solche Kürzungen in allen drei Fällen
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(germ., lat., slav.) uuabhäng-ig von einander und noch dazu

immer in der Weise eingetreten sein müssten, dass von der

Kasusendung garnichts übrig geblieben, der verbale Bestand-

teil der Endung aber unversehrt erhalten worden wäre. Es

ist also doch wohl von idg. Formen wie salpä-dJiedTiäm usw.

als UrZusammensetzungen auszugehen. Dann wird man aber

nicht umhin können, die ersten Bestandteile derselben als

reine Stämme aufzufassen.

Mit dieser Annahme trete ich in Gegensatz zu der herr-

schenden Ansicht über die idg.Kompositionsbildungeu(Brugmann

Grundr. 2, 843 f.). Allerdings können das germ. schwache Präter.,

das lat. Imperf. auf -ham, der slavische Aorist auf -acli^, weil

alle nur einzelsprachlich, wohl nur erst in einer sehr jungen

Periode der idg. Ursprache entstanden, d. h. nicht mehr aus

der Agglutinationsperiode, in der die Stämme noch selbständige

Wörter waren (wie wahrscheinlich Bildungen wie ai. sä-dhati

und sicher nach Paul Prinz, d. Sprachg.^ S. 175 der Grundstock

der 'echten' Nominalkomposita) ererbt worden sein. Dann müs-

sen aber in der Flexionsperiode morphologische Typen vorhan-

den gewesen sein, nach deren Vorbild sie geschaffen werden

konnten. Vielleicht wurde noch lange in Formen wie sä-dhati

das zweite Element als selbständiges Wort hindurchempfunden.

Doch gab es in der idg. Grundsprache auch verschiedene

Klassen deverbativer Verba, vor allem die Kausativa. Die

Entstehung dieser muss gleichfalls noch der Agglutioations-

periode augehört haben, da sich hier die sogenannten Präsens-

suffixe unmittelbar an die Stämme ihrer primären Verba ge-

schlossen und die Personalendungen erst hinter sich genommen

haben. Als idg. *bhore-ie-fl neben %here-ti aufkam, war ie noch

ein selbständiges Wort (wohl auch ursprünglich ein Hilfsverb),

weshalb auch das abgeleitete Verbum seine übrigen Tempora,

deren Bildung sich sehr bald als ein Bedürfnis fühlbar machen

musste, nicht nach der Analogie des primären bilden konnte.

Es werden nun noch in der Agglutinationsperiode verschiedene

Typen, durch Zusammensetzung mit verschiedenen Hilfsverben

gebildet, besonders zur Umschreibung des Perfekts und Aorists

aufgekommen sein und von diesen sich dann ganz bestimmte

kurz vor der Völkertrennung oder bald nach derselben in ver-

schiedenen idg. Dialekten verschieden festgesetzt haben (mau

vergleiche das Schwanken zwischen verschiedenen Hilfsverben
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zur Umschreibung- des Futurums iu g-erm. Dialekten). Ausser-

dem wurde aber das -ie- der Kausativa, auch nachdem es

als selbständiger Stamm untergegangen war, doch natürlich

noch als formelles Charakteristikum der kausativen Ableitungen

empfunden, so dass auf diese Weise ein Gefühl für die Be-

rechtigung solcher Gebilde, die sich aus dem Verbalstamme

und einem diesem folgenden formellen Charakteristikum nebst

Personalendung zusammensetzten, erhalten bleiben musste.

Noch weniger materiellen Bedeutungsinhalt als das -ie- der

Kausativa erhielten doch aber Formen wie dhedhäm in dem
Augenblicke, da dieselben zur Umschreibung bestimmter Tem-
pora aus einem Notstande der Sprache heraus verwandt wur-

den. So konnten wohl Zusammensetzungen mit dhedhäm usw.

nach den morphologisch gleichartigen Präsensbildungen auch

noch in der Flexionsperiode geschaffen werden^). Dass ins-

besondere die Präsentia der Kausativa den mustergiltigen

morphologischen Typus darboten, musste natürlich für eine

analoge Bildungsweise bei den von diesen selbst aus gebildeten

Präteriten noch ein besonders fördernder Umstand sein.

Somit bin ich in den beiden wesentlichsten Punkten

meiner Theorie zu der Annahme Franz Bopps (Konjugations-

system der Sanskritsprache S. 151 ff.) zurückgekehrt, wonach

got. söMdedum eine Zusammensetzung aus der 'ungebeugten

WurzeU söhi und einem got. *dedum 'wir thaten' ist. Die

Theorie, die schon der Begründer der indogermanischen Sprach-

wissenschaft bereits in seinem Erstlingswerke mit genialem

Blicke aufgestellt hat, glaube ich mit dem gegenwärtigen

Stande der Forschung wieder genügend in Einklang gesetzt

zu haben.

Charlottenburg, 27. Mai 1896.

Richard Loewe.

1) A.uf ähnliche Weise dürften wohl auch lat. are faciö, cale-

faciö nach a7'e-scö, cale-scd neben a7'e-i'e, cale-re g-eschaflfeu wor-

den sein. Das geschah dann aber wohl erst im Sonderleben der

lat. Sprache.
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Akzentstudieu.

7. Die thematischen Präsentien.

Ob eine Theorie wirklich richtig imcl vor allen Dingen,

ob sie fruchtbar ist, das miiss sich an dem zeigen, was sie

erklärt, und daher betrachte ich die folgende Erklärung der

e-, o-Präsentien als wichtigen Beweispunkt für die in den

vorhergehenden Aufsätzen entwickelten Anschauungen.

Die indogermanischen e-, o-Präsentien betonten die Wurzel,

während die mit ihnen eng verbundenen Formen aoristischer

Bedeutung den thematischen Vokal akzentuieren inid in der

Wurzelsilbe Schwundstufe zeigen. Das Verhältnis von griech.

XeiTreiv zu XnreTv führt uns die Thatsachen der Sprachgeschichte

deutlich vor Augen. Man ist gewöhnlich der Ansicht, soweit

man über dieses glottogonischc Problem eine Ansicht haben

kann, dass diese beiden Paradigmata ans einem einzigen mit

wechselndem Akzent entstanden sind, und indem man der

alten Möller-Fickschen Hypothese folgend in dem o der ersten

Person Sing. Dual. Plur. imd der 3. Plur. den nachtonigen

svaritierten Vokal sah, hat man ein Paradigma der Form

*bheudhd, %hudhesi, %hudhefi, *bheiidömes, ahndete, *hheii-

dhönt'i angesetzt, aus dem sich ein *hheudö, H)lieudhesi und

ein "'bkudö, %hudesi entwickelt hätten. Diese Hypothese

wird von Brugmaun Grd. 2, 914 Anm. wenigstens angeführt,

es sprechen aber gewichtige Grunde gegen sie. Denn erstens

gibt es kein solches Akzentschema, wie hier angenommen ist.

Früher als man die Thatsachen des indogermanischen Akzentes

noch nicht genügend beachtete, durfte man sich leicht darüber

hinwegsetzen, jetzt aber ist das nicht mehr erlaubt. Die

Thatsache l)leibt bestehen, dass man bei den thematischen

Bildungen, verbalen wie nominalen, in idg. Zeit keinen

Akzentwechsel kannte, der bei den athematischen sicher vor-

handen ist. Zweitens stimmen diese Betonungsverhältuissen

nicht zu den in den frühereu Aufsätzen veröffentlichten An-

schauungen, die, wie ich glaube, fest begründet sind. Denn

wenn ein Hegos zu Hex geworden ist, und aus Hegeso7n ein

leJcsm wurde, so ist nicht einzusehen, wie ein *bheudhemes

zu %Jieudhomes werden konnte.
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Zwar halte ioli es immer noch für wahrscheinlich, dass

im Idg. gewisse o und ö unter einem Nebenton aus e, e ent-

standen sind, aber alle Thatsachen widersprechen der Annahme,

dass dieser Nebenton auf den Hauptton unmittelbar folgte.

Es ist ferner zu beachten, dass im Verbum das o der Endungen

fest ist. Es gibt kein -em, -e, -emes, und wie ich glaube ur-

sprünglich auch kein -enti. Das weist darauf hin, dass o hier

durch einen anderen Faktor als den Tiefton bedingt ist, vgl.

darüber Baudouin de Courtenay IF. 4, 53 ff.

Von den beiden Typen A. *bheiidhe und B. *bhudhe hat

der zw^eite durch zahlreiche Parallelen die Gewähr seiner ür-

sprünglichkeit für sich. Die Vokalverhältnisse stimmen genau

zur Betonung, Schwundstufe der ersten, Vollstufe und Betonung

der zweiten Silbe. Zugleich kommt diesem Typus auch aoris-

tische Bedeutung zu, die bei den ä- und f= -Verben gleichfalls

mit Betonung der zweiten Silbe verbunden ist. Griech. qpuYcTv,

TTuGecOai bildet mit xXfivai, |iavfivai ein innerlich gefestigtes,

genau übereinstimmendes Ganze. Griech. XeiTTuu steht sowohl

in seinem Vokalismus wie in seiner Betonung völlig isoliert.

Wie ist er zu erklären? Ich glaube die Sache liegt verhält-

nismässig sehr einfach, sobald wir die Erkenntnis, die wir

durch die Dehnstufe gewonnen haben, konsequent verfolgen,

und uns an die Formen halten, die wir unmittelbar erklären

können.

Ursprünglich waren im Idg. vorhanden:

1. Athematisches Präsens: leik^-mi (lit. lekmi),

2. thematisches Aoristpräseus: Hih^öm{i) (griech. Xittov),

Hik-€s(i).

3. Athematischer s-Aorist: leik-sm (griech. eXeiipa),

4. Athematisches Perfekt: Helöik^-a (griech. KeXomai.

Drei athematischen Bildungen stand also eine thematische

gegenüber, und wir dürfen behaupten, dass das Sprachgefühl,

diese Formen analysieren musste HeloikV-a, *hil'--sm, */e?'Ä""

mi und *U]t^^-öm{i), Hih'^'-es{i), Hik'^--efi, d. h. der Stamm schloss

mit dem Konsonanten, und alles folgende wurde als Endung,

ja musste als Endung aufgefasst werden. Auch wir trennen

tag-es, wie der Slave syn-ove, syn-ovi, Ijud-ej geteilt hat.

Auch der Römer hat sicher ago, agis, aglt in ag-ö, ag-is, ag-it

zerlegt. Wir dürfen also gar keinen Anstoss daran nehmen,

dass die Endungen -om{i), -es{i), -et(J) auf das Präsens über-
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tragen wurden. Ursprünglich haben ja überall, wie Zimmer

bewiesen hat, primäre und sekundäre Endungen nebeneinander

gestanden, und Formen wie leik^-m, leik'^s, leiJc^t, aber auch

solche wie leil-~''-mi, leik^-si waren entschieden undeutlicher

als leik^'-esi leik-eti.

Bekanntlich war die thematische Konjugation schon im

Indogermanischen häufig, die athematische jedoch verhältnis-

mässig selten. Aber man beachte nur, wie jene in den Einzel-

sprachen an Umfang gewinnt. Das Italische, Germanische

und Slavische haben diese fast ganz ausgemerzt, im Griechi-

schen hat sie entschieden an Umfang verloren. Das weist

darauf hin, dass wir es mit einer absterbenden, ursprünglich

häufigeren Bildung zu tliun haben. Was sich in den Einzel-

sprachen vollzogen hat, kann auch im Indogermanischen ein-

getreten sein.

Während man bisher immer nur die Typen ^hheudhe

*bhudhe- zusammengestellt bat, wollen wir nun einmal Fälle

sammehi, die wir für ursprünglich halten. Naturgemäss gehen

wir dabei von der ursprünglichen Bildung der Aoristpräsentien

aus, und formulieren unsere Ansicht dahin, dass zu thematischen

Aoristen stets athematische Präscntien gehören.

1. Ai. d-vklat ^er fand', av. ga^. vidop, armen, e-git

'er fand', griech. i'bov, lesb. euibov 'ich sah', Inf. ibeiv, Inf.

got. witan, alid. icij^an. Das Präsens zu diesem idg. Aorist

lautet nur *ueid-tni, vgl. ai. vedmi, vidruäs, lit. veizdmi. Ai.

vedate, griech. eiberai sind offenbar jüngere Bildungen;

2. Zu griech. cXittov gehört das Präsens XeiTTuu, aber

lit. lekrm, 3. Sg. lekti, Ulf, ai. 2. Du. rlktam, 2. Sg. Med.

rikthäs neben ai. rindkfi, lat. linquit sehen entschieden alter-

tümlicher aus;

3. Zu griech. ebpaKO-v, ai. ddrsan gehört bepKO)Liai,

aber ai. ä-darmm. av. darsem, 1. PI. ai. d-dr.^ma, ddarsma

haben die Gewähr grösserer Ursprünglichkeit für sich;

4. Zu ai. sriitam, griech. kXvjuu vgl. ai. s7'osi, asravam,

3. Sg. asröt:

5. Ai. d-duhat, Opt. duhet zu ai. dögdhi:

6. Ai. ksiydti zu kseti\

7. Griech. cxeiv, e'xuj zu ai. säksva;

8. Griech. tttuuu zu lit. sjndumi',

9. Griech. fipuYOV zu lit. i'iäugmi\
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10. Lat. volo, volunty ai. ä-vrta, lat. vel aus vels, lit.

pavelmi;

11. Ai. d-hhed-am, 3. Sg'. d-hliet, Opt. hhidet.

Bei Brug-mann Örd. 2, 887 flf. findet man noch andere

Beispiele. Brug-mann sag-t S. 886: "Jede stammabstufende

tliemavokallose Präsensklasse hatte seit uridg. Zeit neben sich

eine Klasse, die man als aus ihrer schwachen Stammform
durch Anhängung des thematischen Vokals gebildet betrachten

kann, und sehr oft ist es dasselbe Verbum, das beide Forma-

tionen aufweist." Man sieht, dass das Suffix -o hier ganz

den Suffixen ä, e, ö gleicht, die ja auch "an die sehwache

Stammform antreten." Wie bei diesen, so hat auch bei jenen

die mechanische Erklärung der organischen den Platz einzu-

räumen, e, ist ein integrierender Bestandteil der Wurzel,

der bei Betonung im Aorist erhalten blieb, im Präsens aber,

eventuell mit Dehnung des Stammvokals verloren ging.

Dies lässt sich im Einzelnen weiter klar legen, wenn
man dies Verhältnis der thematischen Aoriste zu den thema-

tischen Präsentien genauer ins Auge fasst. Naturgemäss

müssen wir uns dabei auf altindisch und griechisch beschränken,

die beiden einzigen Sprachen , in denen die ursprünglichen

Präsensklassen, namentlich auch die athematischen Präsentien,

in einigem umfang erhalten sind. Ich betrachte das Ver-

hältnis des ursprünglichen Aorists zu dem Präsens, wobei eine

ganze Reihe von Kategorien zu unterscheiden sind.

I. Das Griechische.

A. Das Präsens fehlt überhaupt. Fibeiv, vgl. oben

lit. veizdmi usw., liXuGov, ebpafiov, ajurrvue.

B. Es Avird ein Nasalpräscns gebildet. Ich bin

mit Holger Pederseu IF. 2, 285 tf. der Ansicht, dass es ur-

sprünglich nur athematische Nasal-Präsentien gab. iköiuiiv—
iKveo)uai; TiuGeTv—TruvBdvouai, lit. hundü {-nevQoixax OS. 3, 87)

war ursprünglich e(z)-Verbum, vgl. slav. bhdeti, u, Akz. St. 8;

eruxov

—

tuyx«tuu. eruxov ist möglicherweise der themavokalische

Aorist zu ai. dögdhi 'melken', mit dem wohl got. dang zu

verbinden ist, vgl. Fick WB. 1^, 73, Kluge EWB.; djuapreTv

—

ajuapTdvuj ; fiXcpov— dXqpdvuu ; KaxebpaBov— bapGdvuu ; baKeiv—
bdKVuu; XaxeTv—XaYxdvoi; |ua0eTv—laavBdvuu; xot^eiv—x«vbdvuu;

^abov— dvbdvuu; Xaßeiv— XajLißdvuu; XaGeiv— XavGdvuu; Ttieiv

—
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TTivuj; Kajueiv — KOtiuvuj: Ta|ueiv — Te)nvuu. Diese Präsentien

beruhen z. T. auf Neubildung, aber ein gewöhnliches thema-

tisches 'Präsens wäre sicher nicht verdräug-t.

C. 2'o-Präsentien und sonstige Bildungen: Xixec-

eai— \icco|uai; e'KpaYov— KpdZiuu; xplxe— Kp\lüj\ (Poet, Com.);

eYpec9ai— eteiP^j; fjfpeTO— aTeipuu; ecxuYOV—cxuYeuu; TiaOeiv

—

irdcxou; lacpiLv— GdTTTUj; ßaXeiv— ßdXXuu; Baveiv— tiBvi'ickuj
;

KiaveTv— Kieiva)-, eTTxapev— Triaipuü; jliukgv— )uüKdo,uai; TevecGai—

YiTVOlnai; xeKeTv

—

xikxuu usw.

D. e-o-Präsentien mit Vollstufe: fipiKOV — epeiKui

Aesch.; fipnxe — epemuu Hom.; XiTreTv — XeiTTuu (vgl. oben);

TTiBecGai — TreiGuu; cxixeTv — cxeixoi; fipuYOV — epeupo|uai (aber

lit. ridugmi); kuGov Od. 3, 16-— KeuGuu; eqpu-fov — cpeuYw;

ebpaKOV — be'pKO|uai (vgl. oben 269); eirpaGov — irepGe Aesch.;

irepGujv II. 18, 342; xapTTuuiueGa — xepnuu; xpa-rreiv — xperrw;

expaqpe — xpeqpuu; ejrXe — ixeXuj; TTxecGai — TTexo|uai und irexa-

)aai (gehört also nicht hierher) ; eTrecrrov — erroiaai ; eviCTTOV —
eveTTuu; cxeTv — e'xuj; biexjuaYOV — xjuriYuu.

Man sieht, das Verhältnis des Griechischen ist gar nicht

so günstig, als man gewöhnlich annimmt. Die Beispiele, die

Brugmann Grd. 2, 213 aus dem Lateinischen, Germanischen

und Altbulgarischen anführt, sind natürlich zu streichen, da

wir nicht wissen können, ob die Verben dieser Sprachen seit

idg. Zeit thematisch waren.

II. Das Indische.

A. Neben dem thematischen Aorist steht ein athema-

tisches Präsens oder ein athematischer Aorist, dharaf AV.

B. S., Txdrsi AV^, hrtJids'^ — anijani AV. S., nije C., ninil'ta

ßV. ; — arudat AV., röditi V. + ; — Sruvam TA., griech.

e'KXuov, srösi RV; — radliam V., randdM^N^.\ — asaraf V.

B., sisarti RV^, saratl S^ E.; — arudliat V. -f-, jnidhmas AV.,

rödhati EK — acöcat V.; vivakti V.; — äsadat V. +, sätsi V.

B. Nasalpräsentia, asema RV., asn6fiY-\-, Aor. 1

dsta-^ — rdhet V +, rdhnöti V +, piädhat V, Aor. 1 drdh-

ma; — dJcarat AV. B. 8., l-nwfi, V. B. S., Aor. 1. dl-aram

dJcrtas RV., hrntdti [6] V +; grliate RV., grhhndfl V. B.,

Aor. 1 agrabliam-^ — atrham AV., trnedhi [7] V. B.;—
doghat? B., daghtiuj/at B., Aor. 1 dhaJc; — adhrsas SB.,

dhrsnöti V +; — bJiideyam AV., bhinätti, Aor. 1 dhhedam; —
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bhujema RV., hhwdJtte [1], Aor, 1. hhöjam^ — ännicat V.,

mnncdti [6] V., Aor. 1. dmök AV.; — asisat V. B., sindsti

B. +, Aor. 1 sesi AV. B. S.; — sruvam? TA.; srnotl V. +,
Aor. 1. dsravam V. B.; — dpat \., äpn6fi\ — achidat AV. +;
chindffi Y., Aor. 1 chedma; — yujanta? RV., tßmdlii Y.,

jufijcdi U. E. +, Aor. 1. dyuji\ — arudhaf, rundddhi 1,

Aor. 1. arödham] — asäkat V. +, saJcnöti, Aor. 1. sagdM; —
asrasat Y., srqsate B., Aor. 1. asrat B.

C. lo-Präsentien. Tcsudat AV., ksüdhijati V; — dgrdhat

V. B. IT., gi'dhyati V. +; — tamat RV. B. S., tdmyati B.; —
dtrpat V. B., tfpyati AV. +, Aor. 1. trpyäsma, Präs. frtr^j-

aw^z erst in E.; — ifrs«i AV. B., tfsyati V. B.: — ddsyati

V. B. S., ddsati [1]. V. B. S. Die Dehnstufe weist auf athe-

matische Präsensfiexiou ; — diisat B., dusyati B. +; — adfpat

B., drpyati Y. -\-, darpati (1) in den Sütras; — nrtdmäna?

RV., nftyati V. + ; — puseyam V. B. S., püsyntl V. +,
pusnäti E, -|-j pösati C^, Aor. 1 pusyclsani; — hudhdnfa

RV., büdhyate V. +, hödhafi V. +, Aor. 1 hödhi; — amiihat

B., miihyati V. +; — radham Y., rddhyat'i AV. B.; —
arisan V. B. S., risyati Y., Aor. 1 7'idhvam TA.; — asamat

B., sämycdi B. +, samet E.; — dSramat V., srdmyafi V. +,
sramati E. +; — srisat RV., sUsyati B. +, sresinna RV.

(V. in?); — krudhat AV. +, ki'üdhyati AV. ; — druhas

V. E., drühyati B. +; — rt?/irsaw M. S. RV. mfsyate, Aor. 1.

mrsthäs RV.

D. Wurzelbetonte o-Präsentieu. Indische I.Klasse.

Jcradas RV., krdndatl Y.\ — aJcramat RV,, l-rdmati (Dehn-

stufe!); — ^?/Äf?*' RV,, gähafi (Schwundstufe!) V. ;
— dtvpat,

tarpanfi E^, gegenüber tfpyati AY. -\-, trpnötiY.B., trmpäti

V. B. S.; — c?«5rtf V. B. S., rf^tsaf/ v! B, S, (Dehnstufe!),

daneben ddsyati V. B. S.; — adrpat B., darpati Ö. gegen-

über drpyati V. + ; — adhrsas SB., dhdrsati VS. R., gegen-

über dhrsnöti V. + ; — dhvasdn RV., dhvqsati B. -f- 1

—
budhdnta RV., hödhati V. +, neben büdhyate V. -{-; —
bhrasat V. B., bhrdnsate B. +, bhransati AV^"?: — mrdhas

S., mdrdhafi RV., u. mrdhäti RV. S.; — amrucat IB., mrocati

AV. B.; — arisan V. B. S., resaf V., neben risyati V.; —
arucat C, rocate V. +; — drudat AV. U., rödati S. +,
neben röditi V. + ; — avrdhat V. B. S., vdrdhati V. + ;

—
uvrsat? TS., vdrsati V. -|-, vrsate RV. S.; — asamat B.,
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samet E., aber .sdmijati B. +; — asisaf V. B., .^esant C^

neben sinästi B. +, ^ifisati B. S; — dsramat V., .sramati

E. + neben srcimyati V. +; — srisat RV., .sresäma RV.

(V. h'i?) daneben slisyati B. +; — asarat V. B., saraü S^
E. +, neben sisarti E.V.; — adijutat B. +? dyötate V. +;—
arudhat V. +, rödliaü E. neben rundddhi V., rudhmas AV.; —
m'uhatY., röhatlW; — avrtat AV. B. C, vdrtate V., neben

vavartti V. B., vartti RV!; — asucat V. +, socati V., mcyati

B'; — asicaf V. +? secate RY^., sincatl V. +•, — asrasat

V. +, srdsate B. +.
Man sieht also, dass die Präsentien der indischen ersten

Klasse zu zweiten Aoristen verhältnismässige selten sind, z. T.

entschieden spät nnd an Stelle von anderen Bildungsweisen

auftreten.

Es wäre nun dringend nötig, sich die indische erste

Klasse noch genauer anzusehen. Wenn man Whitneys Zu-

sammenstellungen (Wurzeln 211 ff.j betrachtet, so fällt die

ausserordentlich starke Vermehrung dieser Klasse in der

späteren Sprache auf. Gegenüber 80 Fällen der zweiten

Klasse in der älteren Sprache finden sich nur 49 in der

älteren und späteren und 14 in der späteren allein, während

sich für die erste Klasse die Zahlen 175, 212, 142 ergeben.

Das Indische nähert sieh also dem Ziele, das Lateinisch,

Germanisch und Slavisch nahezu erreicht haben. Ich ver-

zichte aber darauf, hier die indischen Verhältnisse näher dar-

zulegen. Es lässt sich leicht zeigen, dass da, wo thematische

Bildungen neben athematischen auftreten, jene meistens jünger

sind. Ich verzichte darauf dies darzulegen, weil es mir nötiger

erscheint, die Fälle der indischen ersten Klasse zusammenzu-

stellen, die wiegen ihres Auftretens im Griechischen als prä-

historisch angesehen werden müssen. Ich betrachte dabei

zunächst das Material, das Brugmann im Grundriss bietet.

1. Ai. hhärämi, griech. cpepin (lat. fero, air. -hiur, got.

haira, aksl. hereti)^). Dass die Wurzel hhere ein athematisches

Präsens bildete, geht aus ai. bharti RV. ^, hibharti V. B., lat.

1) Ich akzentuiere die altbulg-arischen Formen, sobald sich

Ihre Betonung- aus den modernen Dialekten sicher erschliessen lässt;

ich wähle dieses abgekürzte Verfahren, um nicht zu breit zu wer-

den. Die Begründung für den Ansatz findet man in meinem Idg.

Akzent.
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fers, fevf zr,r Geiiüii'e hervor. Wir dürfen dies für das

ältere li;ilten.

2. Ai. jilnaiii}, g-riecli. e-ftvö|aiiv. Die Wurzel, von der

diese Formen ii'ebildet sind, ist schwer, vg'l. ai. jdtds, Aor.

djani-sfa V.; zudem lautet das griechische Präsens YiTvo)Liai,

das wohl für '-'YiTvaiaai steht, yg-1. ai, jani-sva RV. B. e-o ist

also in diesem und andern Fällen für den schwachen Vokal

eingetreten.

3. Ai. pJdvate V., griech. ttXcFuu.

4. Ai. näsafe, griech. veeiai ist unsicher, da ai. a,

griech. e altes e sein kann.

5. Ai. jösami, griech. Yeuuu usw. Im Altind. sind be-

legt jusdte V. +, jösi V., w^ährend jösati nach Whitney eine

Aoristform ist.

6. Ai. vähati V., griech. pamphyl. Imper. FexeTuu?,

(lat. veho). Daneben im Ind. vaksi usw. V. B.

7. Ai. sdcate V. B., griech. eTrerai. Daneben ai. sisaMi

RV., sdscati RV. sdcate kann auch die Schwundstufe e

enthalten.

8. pdcati V., (lat. coquo), griech. ireccuu. Es gilt das-

selbe wie von der vorigen Nummer.

9. djati V., griech. dYU) kaunn Aoristpräsens sein.

10. cydvate V., griech. ceuuu.

11. Ai. pdrdate ist uiclit belegbar, vgl. Whitney Wurzeln

S. 95, griech. 7repbo)aai Ar. Eccil. 78.

12. Ai. hödhati V. +, griech. TreoBetai; daneben ai.

büdhyate V, +? des mit abg. b^deti auf ein e-Verbum weist.

13. Ai. srävati V., griech. peuu.

14. Ai. ösaü V. -f, griech. euuu. Im Aind. daneben

usndn, usndnt RV. usw.

15. Ai. pdtati, griech. TreTexai. Daneben TreiaiLiai.

Dies ist jedenfalls eine schwere Wurzel, vgl. ai. Perf. p>ap-

tima RV.; Fut. pati-sydtl AV., paütds AV., u. griech. Aor.

CTTTTIV.

16. Ai. drhati V. +, griech. fiXqpov, Präs. dXqpdvuj.

Der griechische Aorist kann die Schwundstufe enthalten.

17. Ai. stanati AV. E. -\-, griech. ctetuu. Daneben

ist schon im RV. stani-M belegt und daraus in Verbindung

mit griech. cxevd-Ziuj usw. ergibt sich eine ursprünglich schwere

Wurzel.
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18. dhavate R\., griecb. GeFuu. Im Ai. dhdvati V. +
sehen wir die Dehustufe, aus der wir eine athematische Flexion

erscliliessen können.

19. Ai. tarpati, g-riecb. lepTTuu. Die altindisehe Präsens-

bildung- tritt erst im Epos auf. Dagegen finden sich in älterer

Zeit tfpyaü AV. +, trpnoti V. B., trmpdti V. B. S. Ai.

tfpyati u. g-riech. Aor. etapTiriv lassen auf ein e-Verbum schliesseu.

20. Griech. djueXxuj, d|iiepYuu, ahd. milcliu, lit. melzu,

ai. aber mdrsti, mrjdnti V. ; mdrjati mit übernommener Dehn-

stufe im Epos!

21. Ai. sdhate Y., griech. e'xoj. Daneben im ai. sa7>:sl,

sdTcsva, säksca R\. und mit übertragener Dehnstufe sdhati RV ^.

22. Ai. ayanat C^, griech. li^xi. Das Präsens lautet

ai. ydsyati AV., yayastu RV.

23. Ai. cdrati V. -\-, griech. TreXeiai (lat. colo). Nach

Ausweis von Fut. carisyati B., caritds N., clrna U. +, cdritum

B. + liegt eine schwere Wurzel zu Grunde.

24. sdrpaü Y. +, asrpat AV. B., griech. epiruu.

25. Griech. ebuu, lat. edo, got. ita, aber ai. ddmi,

lit. edmi.

26. Ai. tdJcsati, lat. itexö), griech. leKTuuv. Hier kann

e Schwastufe sein.

27. Ai. hanati TA., griech. e'Bevov, BeveTv, ai. aber

hdnti V.

Dieses Material bietet Brugmann Grd. 2, § 513 ff., wobei

nur die Fälle ausgelassen sind, die gar nichts beweisen. Es

kommen aber noch einige andere hinzu.

28. Ai. bhrdjate V. +, griech. {pXeYuu. Die Dehustufe

des Indischen weist auf athematische Flexion.

29. Ai. sthagati nur von Grammatikern belegt, griech.

30. Ai. dhrdjati "hingleiten' RV., mit Dehustufe dhrä-

jamana MS., griech. xpexuu.

31. Ai. trapate E. + 'verlegen werden', eigentlich

'sich abwenden' Prellwitz, griech. xpeTTuu.

32. Ai. ndmati V. "sich beugen, verneigen', griech.

ve)iuju "teile zu'. Die Vergleichung scheint mir wegen der

Bedeutungsdifferenz zweifelhaft.

33. Ai. rdksati "schirme, hüte', griech. dXeguu "wehre ab'.

34. Ai. trdsati V. +, griech. xpeui.
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35. Griech. bepKOiuai, Aor. ebpaKOV, ai. kommt kein

Präsens vor.

36. Ai. ejaü V. +, daneben tjate RV., g-riech. eTreiYiw.

Von diesen Beispielen sind nur sicher: 3. irXeFuu, 1<J. ceuuj.

13. peuu. 24. epTTuu. 31. rpeTtuu. 33. dXeEuu. 34. ipeuu, also 7.

Dagegen kommen folgende Bildungen mit Schwundstufe der

Wurzel vor.

1. Ai. d-cidat, griech. eibov; 2. ai. ädrsan, griech.

ebpaKOV ; 3. ai. h'uvam TA., griech. e'KXuov; 4. ai. äduhat,

griech. eiuxov, 5. ai. hudJidnta RV., griech. enuGov; 6. ai.

ddsati V., g:riech. e'baKOV; 7. ai bhujdti V. +, griech. ecpuxov;

8. ai. mrsdti V. +, griech. ßpaKeiv Hesych. ; 9. ai. rudhdnt?

RV^, g:riech. fiXuGov; 10. ai. avöcat V., griech. eiirov; 11. ai.

ammat B., griech. eKa|uov.

Ist nun die Zahl 11 nicht g-erade sehr viel bedeutender

als 1, so ist doch dabei zu bedenken, dass die Zahl der

'Aoristi secundi' an und für sich geringer ist als die der voll-

stufigen Präsentien, und dass wir es in ihnen mit keiner lebens-

kräftigen Kategorie zu thun haben. Ich glaube, es folgt mit

ziemlicher Sicherheit aus den Thatsachen, dass die e-o-Prä-

sentien im Urindogermanischen beiweitem nicht so häufig waren,

als man bisher angenommen hat. xVUerdings wird sie sehr

bald eine lebenskräftige Kategorie, aber das hindert die An-

nahme nicht, dass wir es hier mit einer vollständigen Neu-

bildung zu thun haben, dass es einst keine thematischen Prä-

sentien mit Vollstufe des Wurzelvokals gegeben hat. Nur die

'Aoriste' mit Betonung des thematischen Vokals lassen sich

erklären, und sie haben als 'deutliche Bildung' den Anstoss

für die Entstehung der thematischen Präsentien gegeben. An
Stelle des gewöhnlichen Verhältnisses von ai. hödhati —
budhdnta, tärati— tirdti, Tidrsati — T^rsdti, sdrpati — dsrpat,

griech. Xeiireiv, XmeTv, cpcOyeiv — qpuYeiv haben mit grösserer

Wahrscheinlichkeit als regelrecht entstanden zu gelten: ai.

vedmiY., lit. veizdmi— ai. avidaf, griech. eibov; ai. srösi

—

sruvam, griech. e'KXuov und die übrigen oben S. 269 f. ange-

führten. Zu reduplizierenden athematischen Präsentien mit

Vollstufe der Wurzel gehören natürlich thematische 'Aoriste'

mit Schwundstufe derselben. So ergeben sich denn folgende

Fälle als ganz regelrecht: aÄ vivahti zu ai. avöcam V., griech.

eeiTTOv; ai. sisakti RV. sdscati RV. zu griech. ec7T0i|uriv, ecTiecBai;
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ai. nicht reduplizierend liänti V. zu jighnate, griech. e-rreqpvov,

ai. abübudhüt V., griech. TreTTuBoiTO hom. — athematisches

Präsens fehlt; ai. ajljanat , av. zizanap, griech. eYiTvexo.

Gegenüber 5 schwuudstuligen thematischen Bildungen findet

sieh keine einzige vollstutige in mehreren Sprachen zugleich.

Und auch eines wird für den, der auf dem Boden der

Nasaliiitixtheoric steht, überraschend klar, nämlich dass es

keine thematischen Präsenticn mit ISI'asalinfix gibt, ganz einfach

deshalb, weil es keine thematischen Präseutien gab. Da in der

indischen -nci- und -wt^Klasse die nasale Silbe unmittelbar

vor dem letzten Bestandteil des Wortes iufigiert ist, so musste

es, wenn ein idg. */e/Ä'-'o- bestanden hätte, Uk^-fiö heissen,

es heisst aber Unek--rai woraus m. E. folgt, dass das Wort
mit dem ä;" schloss.

Freilich ist die Infixtheorie noch keineswegs anerkannt.

Brugmann opponiert im Grd. 2, 9G9 § 576 Anm. dagegen.

"Einige Gelehrte nehmen im Anschluss an de Saussure an,

*strneu- sei so zu Stande gekommen, dass in die Form *steru

die Silbe -we als Infix hineintrat. Das ist eine Konstruktion

auf dem Papier, unter der ich mir nichts vorstellen kann."

Ich kann mir aber unter der Annahme, dass ein Suffix -nu an

den Stamm ster getreten sei, solange ebenfalls nichts vorstellen,

als nicht dieses Suffix -nu als lebendiges Wort mit konkreter

Bedeutung nachgewiesen ist. *,«ff;'+;m ist genau dieselbe

Konstruktion auf dem Papier wie die, die Brugmann zurück-

weist, aber sie ist vielleicht für die ganze Auffassung der

Sprachgeschichte verhängnisvoller als jene geworden. M. E.

können wir in den meisten Fällen nicht sagen, wie eine Bil-

dung zu Stande gekommen ist. Wenn wir uns aber auf das

thatsächliche beschränken, so liegen in idg. '^t/ic-ne-g-mi, in

ai. pu-nä-ti aus "^pu-ne-d-ü Infixe vor. Eine Erklärung brauchen

wir nicht zu versuchen.

Ebenso verstehen -wir nun, weshalb der sigmatische

Aorist und das Perfektum athematische Bildungen sind. Ihre

Betonung wechselte zwischen der Wurzel und der Endung.

Der thematische Vokal, e-o, der integrirende Bestandteil der

Wurzel, musste unter allen Umständen schwinden. Das Per-

fektum hat das alte ganz bewahrt. Es gibt keine thema-

tischen Perfekta. Vom Stamme ueide- heisst es daher ^'uoid-

tha, im Plural uid-mes. Der Vokal, der aber in allen Sprachen

Indogermanische Forschungen VIII 3 u. 4. 19
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bei einem g:rösseren oder kleineren Teil der Formen des Indi-

kativs auftritt, ist 9, und daher als der Rest der zweiten Silbe

der schweren Wurzeln anzusehen, vg-1. paptimö, zu griech.

ercTri-v, ni.ja-juise zu Aor. äjani-sta, jätds\ ai. äsi-tlia zu Aor.

asy-ät R^ Fut. asi-si/öM RV. +. Freilieh ist das Ursprüng-

liche in allen Sprachen so verwischt, dass nur die theoretische

Erwägung fördert.

Ebenso ist der s-Aorist athematisch mit Yollstufe der

Wurzel. Die Formen mit Themavokal und Vollstufe sind unur-

sprünglich. Auf Übereinstimmungen wie lat. dtxo, griech.

beiHuu vermag ich nichts zu geben. Diese Konjunktivformeu

des Aorists erklären sich sehr einfach als analogische Neu-

bildungen.

Ich glaube also, um meine Ansicht noch einmal zu

präzisieren, auch die e-o-Verben mit Vollstufe der Wurzel be-

weisen nichts gegen das Gesetz, dass die stärkste Schwächung

der Vokale unmittelbar nach dem Tone eingetreten ist. Die

e-o-Verben sind verständlich als analogische Ausbreitung von

Endungen von grösserer Deutlichkeit. Dieser Prozess hat im

Idg. bereits begonnen, hat dann aber im Leben der Einzel-

sprachen so an Umfang gewonnen, dass in manchen die alten

athematischen Verben ganz ausgestorben sind.

Leipzig-Gohlis. • Herrn au Hirt.

RV. X 40, 3 pratdr jaretTie jaraneva Mipayä.

Das Lied X 40 ist an die Agvin gerichtet. In der ersten

Halbzeile der 3. Strophe macht vor allem häpayä als ctTraH

XeYoiLievGV Schwierigkeit. Säyana erklärt : prcitahprabodlia-

hasya vandino vam Jcäpä. Ihm folgt Ludwig, der im Kom-
mentar zu der Stelle übersetzt: "Des Morgens singt ihr wie

mit tönendem Saitenspiel." Dass Säyana hier aus einer echten

Tradition geschöpft habe, ist mir unwahrscheinlich. Er hat

gewiss die Bedeutung von Tcäpaya erraten, und da er jarethe

— wie auch sonst an den entsprechenden Stellen mediales

jar — autfasste als stüyethe 'ihr werdet gepriesen', und da

er in Jcäpayä einen mit jarethe zu verbindenden Instrumen-
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talis erkannte, so kam er natürlich dazu, Tiäpä als ein musi-

kalisches Werkzeug zu erklären.

Roth hatte im PW. Tiäpcl f. angesetzt, aber unerklärt

gelassen. Die Form jarethe stellt er zu 2 jar jdrate 'sich

in Bewegung setzen; sich nähern, herbeikommen', und dies

mit vollem Recht. Ludwig hat zwar nachträglich in seinem

Glossar (S. 108) die Berechtigung der Rothschen Aufstellung

eines zweiten jm' jdrate anerkannt; aber unter den Stellen,

die er dafür beibringt, und die ich hier nicht im einzelnen

prüfen will, fehlen die auf die Acvin bezüglichen II 39, 1;

III 58, 2 ^) und X 40, 3. Und es ist doch klar, dass unser prätdr

jarethe nicht anders aufgefasst werden kann als z. B. I 123,

5 üshah sünrte prathamd jara.sra oder IV 51, 8 gdväm nd
sdrgd ushdso jarante.

Grassmann vermutete, dass kdpayä der Instrumentalis

eines Nomens T^dpä mit der Bedeutung 'Wagen' sei, und

übersetzte: "des Morgens naht im Wagen wie zwei Greise

ihr." Ihm folgte Myriantheus (die Agvins S. 32). Dass aber

die jugendkräftigen Götter einen Dichter sollten an zwei

Greise gemahnt haben, die zu Fusse nicht mehr gut fort

können und in der ersten Frühe auf einer häpä ausfahren,

das wäre doch seltsam. Weder kann häpcl den Wagen der

A^vin bedeuten, noch kann jarand von demselben Adjekti-

vum jarand kommen, das IV 3, 3 vorliegt und ' morsch, ge-

brechlich' heisst. Man wird es vielmehr von derselben Wurzel

jar herzuleiten haben, zu der die unmittelbar vorhergehende

Verbalform jarethe gehört. Ehe wir freilich endgiltig über

jaraneva aburteilen, müssen wir das rätselhafte käpayä zu

deuten suchen.

Um zu einer befriedigenderen Lösung des Rätsels zu ge-

langen, gab ich zunächst die bisher wohl von allen geteilte

Ansicht auf, dass häpaycl ein Instrum. eines Femin. sei. Ich

betrachte häpayä wie jarand als Nom. Dualis eines männ-
lichen Stammes. Und zwar könnte man jarand als Ad-

1) jdrethäm asmdd vi Iraner manisham ist vielleicht so zu
verstehen: järethävi asmäd-tncmishäm vi jyanGr 7nanlshäm 'kommt
zu unserm hindurch durch des Knausers Andachtslied', d. h. "lasst

euch nicht aufhalten durch das Gebet desjenigen, der euch sonst

nichts weiter spenden will; bei uns bekommt ihr Lied und Soma",
Daher die Fortsetzung-: yuvör ävag cakrmä yätmn arvak.
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jektivum fassen, das dem Hauptworte Mpaycl als Attribut

beig'cgebeu wäre. Nun wird das Kommen der Agvin sehr bäutig-

mit der Beweg-ung- von Tieren verglichen, von Gänsen und

Büffeln z. B. V 78, von vielen anderen Tieren bes. II 39,

wo es gleich in der ersten Strophe heisst jarethe gfdhreva.

In demselben Liede X 40 g-leich in der nächsten Strophe fin-

den wir die Agvin mit Elefanten verglichen, die de'r Jäger

herbeilockt. So könnte man die Vermutung aufstellen, dass

Txäycuja • ein bestimmtes Tier bedeute, und man wüi'de über-

setzen: "In der Frühe setzt ihr euch in Bewegung- wie zwei

bewegliche, muntere Ä:ä^jrt?/«-tiere ^)."

Indessen habe ich mich bei dieser Lösung des Rätsels

nicht beruhigen können.

Der Text der ganzen dritten Strophe lautet: prätdr

jarethe jaraneva Tiäpayä vdstor-vastor yajatä gachafho

grhdm
\
Jcdsya dhvasrä hhavathah kdsya vä narä räjapu-

treca sdvanäva gacliatliah ||. Die zweite Hälfte der Strophe

enthält also zwei Fragesätze. Die beiden ersten Strophen

aber bestehen auch nur aus einer Häufung von Fragen;

kein Aussagesatz ist dazwischen. Sollte also die von Fragen

eingeschlossene erste Hälfte der dritten Strophe andern In-

halt haben? Ist es nicht das Nächstliegende, wenn man in

dem rätselhaften käpayä ein Frag;ewort sucht, das von

dem Stamme des Fragefürworts ha- weiter gebildet oder da-

mit zusammengesetzt ist?

Dass das Fragewort hier nicht am Anfange der Strophe

stände, wäre kein Hindernis für diese Auffassung; man ver-

gleiche den Anfang der ersten Strophe rdtliam yäntam hiilia

]c6 usw.

Um nun die Bildungsart und besondere Bedeutung des

vermuteten Frageworts aufzuhellen, hat man aus dem vedi-

schen Wortschatze zunächst katpaydm, das sich V 32, 6 findet,

herbeizuziehen: tydrn cid itflui Tcatpaydm cdyänam asfirye

tämasi vävrdhändm
\

— indro — jaghäna. '"Ihn, der dort

1) Nahe läge der Gedanke, dass käpaya- eine Vrddhibildiing

von kapi- sei, wie z. B. väsavä von väsu. Der Vergleich der Götter

mit Affensprösslingen hätte für den Inder nichts Lächerliches ge-

habt. Doch wäre ja vielmehr kdpya oder kc'qyyä, käpeyä, auch

käpa die regelmässige Wortbildmig.
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oben lag-" — itthä erklärt Sävaiia richtig mit amuträntari-

hshahl'e, vgl. Pischel Ved. Stiid. II 89— , damit ist Vrtra ge-

meint. AVas man Nir. 6, 3 und danach bei Säj^ana über Jcat-

paydm findet — payas soll darin enthalten sein — , ist nicht

zu gebrauchen. Roth übersetzte das Wort mit 'hoch auf-

schwellend' (von Wz. 2 pi), und Grassmann folgte ihm darin.

Ich meine nun, die beiden Verbindungen 'katpaydm gctyä-

nam und Ixäpayä jarethe müssen übereinstimmend g-edeutet

werden, und sowohl hat-payä als auch kä-paya heissen: "was

für Ausdehnung- habend, über was für Raum sich er-

streckend". V 32, 6 ist demnach zu übersetzen: "Ihn, der

da oben über was für Raum, d. h. über weiten Raum hin

sich erstreckend dalag" und X 40, 3: "In der Frühe macht
ihr euch auf die Wanderung- wie zwei Wanderer
über eine wie grosse Strecke hin"? und geht Morgen
um Morgen als verehrung-swürdige zum Hause (des

Opferers I ?
"

Zu dem Fragewort 'käpayä g-ehören also beide Verba

der ersten Strophenhälfte, jarethe und gachatho, und jenes

ist wohl deshalb zwischen beide g-estellt. Das Wort jaranä

müssen wir, wie sich nunmehr zeigt, als Hauptwort auffassen.

Ob freilich die Übersetzung- 'W'andrer' genau das Richtige

trifft, lässt sich nach dieser einen Stelle nicht sagen. Es

könnte damit auch 'der Läufer', 'der Bote' gemeint sein

(vgl. II 39, 1).

Noch eine dritte Stelle wird aufgehellt durch Beiziehung

von katpayd und käpaya. Vom Fragepronomen werden ver-

schiedene Formen als Stamm für den ersten Teil der Kompo-

sita verwendet, ausser kat- und ka- oder ka- auch ku-. Nun

finden wir in I 140, 3 als Epitheton des Agni das Wort kü-

payam. Das soll nach Säy. soviel sein als gopaniyam. Roth

gab im PW. an: 'vielleicht von kup, wallend, unruhig'; ihm

sind die andern gefolgt. Wenn wir aber finden, dass es in

der übernächsten Strophe von Agni heisst ydt sim mahim

avdnim prdhhi märmrcad, wenn wir Stellen vergleichen wie

I 95, 9 urti te jrdyah pdry eti hudhndm, wenn wir uns an

Epitheta des Agni erinnern wie prfhü, urujrdyas, so werden

wir kü-payam lieber als Synonymum von katpaydm auf-

fassen: 'den über grossen Raum sich erstreckenden'.

So haben wir also ein neues vedisches Interro-
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gativatljektivum in dreifacher Gestalt nachgewiesen: Tcat-

payä, Jtdpaya und JtYipaya.

Dass der Akzent schwankt und l)ei der ersten Form der

erste, bei den beiden andern der zweite Teil des Kompositums

betont ist, könnte vielleicht ursprünglich durch die zweifache

Verwendung, im Sinne eines Interrogativums und eines Inde-

finitums, begründet gewesen sein. Jedenfalls ist der schwan-

kende Akzent für die Deutung und Herleitung irrelevant.

Dasselbe pai/a-, das den zweiten Bestandteil dieser vedi-

schen Komposita bildet, hat sich, gleichfalls mit einem Frage-

pronomen zusammengesetzt, auch in der spätem Sprache erhal-

ten in dem häufig vorkommenden Worte hatipayd 'etliche,

einige'. Die Worte Tcatpaydm gayänam in V 32, 6 sind von

Ludwig schon richtig übersetzt: "der in — vielfacher Aus-

dehnung dalag"; er erinnert an das homerische ttoXXöc y^P
TIC eKeiTO 7Tapr|opoc ev6a Kai ev9a (H 156) und an I 31, 2,

wo es von Agni heisst qayüh Jcatidhä cid. Wenn Ludwig

aber erklärt: "wir meinen, dass, wenn adhhuta aus atibhüta

abgeleitet werden darf, katpaya wohl von hatipaya wird

kommen dürfen", so werden wir ihm in der Annahme einer

solchen Verkürzung nicht folgen können.

In dem Jüngern Worte lafipayä ist die Bedeutung des

zweiten Bestandteils -paya gegenüber der Bedeutung in den

drei vedischen Worten etwas abgeändert. Während -paya

in Jcatpayd, Tidpaya und hüpaya offenbar die Ausdehnung

im Räume bedeutet, heisst -paya in katipayd Ausdehnung

im Gebiete der Zahl. So hat ja z. B. auch ttöcoc zugleich für

Raum und Zahl Geltung.

Welches ist denn nun die Herkunft dieses -pai/a'? Wie

das suflfixähnliche -maya 'gebildet aus — ' aufWz. mä zurück-

geht, so wird -paya von Wz. pä herzuleiten sein. Und zwar

lässt sich ein paya — 'das Sicherstreken über einen Raum'

recht wohl, meine ich, zu 3 pä stellen. "Einen Raum hüten"

heisst zunächst "ihn decken, ihn mit seinem Leibe decken,

ihn einnehmen." (Hieran schliesst sich aufs engste die Be-

deutung 'in Besitz nehmen, erwerben', die das griechische

Verbum näojjiax zeigt.) So finden wir pä auch im Veda wirk-

lich gebraucht. Das Lied V 47 enthält eine Reihe von

Rätselsätzen. Die Lösung für das Rätsel der 3. Strophe ist

die Sonne. Da heisst es in der zweiten Hälfte mddhye divö
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niJiitah pfcnir ägmä vi cakrame rdjasas päty dntau "mitten

am Himmel ist eingesetzt ein biuitschimmernder Stein, er schreitet

zur Seite, nimmt des Luftraums beide Enden ein" (Roth).

So kann dementsprechend sehr wohl von Vrtra, von Agni und

von den Agvin gesagt werden: "sie hüten einen grossen

Raum" d. h. "sie nehmen ihn ein, erstrecken sich über ihn",

bez. "legen ihn zurück."

Leipzig, August 1896. Theodor Baunack.

Etymologisches.

L Deutsch 'Eber'.

ahd. ehur mhd. eher mndd. ever ags. eofor an. jqfurr

(nur in übertragener Bedeutung 'Fürst') führt man auf ein

idg. *eporo- zurück und vergleicht lat. aper abg. veprt, (s.

vepar c. vepr p. wieprz os. vjapr ns. japs r. veperb klr.

veper, also urslavisch veprh). Während bei ersterem Vergleich

der Vokalismus Schwierigkeiten macht, verbietet den letzteren

einfach das v. Ein Vorschlag von v vor e (das sich zudem

noch in sämtlichen Slavinen fände) ist unerhört. Ich trenne

daher die germanischen Worte, die auch eine Grundform idg.

^ibhoro- zulassen, von aper und veprh und vergleiche ai.

yähhati 'begatten' nsl. jebati s. jehsti p. jebac, 'dasselbe';

russ. jehdtb, jehnut', jet', jehn'a, jehüm, zajebistaja (Mi-

klosich Etym. Wb. führt nur jet' an), wohl auch griech.

oiqpuj olqpeuü. Dass man den Eber gerade darnach genannt

hat, nimmt nicht Wunder. Hat doch Kanpov bei Homer stän-

dig das Epitheton cuujv eirißrixopa; KaTTpdv bedeutet 'geil sein';

die Polen sagen von einem ausschweifenden Menschen: jehie

jaJc Merda (kierda 'Eber'); vgl. auch die Stelle aus Keisers-

berg post. 3, 47, abgedruckt in Grimms Wb. unter 'Eber'.

So gehört lat. verres 'Eber' (lit. verszis 'Kalb', le. wersis

'Rind', 'Ochs'j zu ai. värsati 'beregnet', 'überschüttet', varsa

'Samen' in varsadhära 'Eunuch' (so auch got. rtt</?s« 'Ochse'

zu ai. uksdti 'besprengt', uksän 'Stier'). Auf dieser Grund-
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läge lässt sich nun auch eine passende Etymologie für vepvh

finden. Es gehört 7a\ ai. väpatl 'den Samen hinstreuen',

acap '"ausgiessen', pravap 'ausspritzen'; am nächsten kommt
ihm ai. vapra (= vaptar) 'Befruchter, Erzeuger'.

Slov. nerescalx-, mrjasec 'Eber' (aus *7iresbCh), kroat.

nerist gehören zur baltslav. Wurzel net's- 'laichen, begatten'

(Miklosich Wb. 213).

Lit. szefnas, szernül'as 'wilder Eber' stellt Fick zu

szerys 'Borste', was ja angeht. Mir ist nach dem oben Aus-

geführten wahrscheinlicher, dass es aus *sJcerno- zu deuten

und mit ai. ksdrati 'fliesst, strömt', 'giesst aus', Jcsaram

'Wasser', Tisarin Regenzeit zu vergleichen ist (über ai. hs- siehe

Wackernagel Ai. Gr. 1, 241 c, und die dort angeführte Litte-

ratur). Eben dazu gehört ahd. haran 'Urin, Harn' mit Ver-

lust des s, und mit Bewahrung desselben ags. scearn an.

skarn 'Kot'; aus dem Gr. cKubp 'Mist'. Wenn man mit Recht

'Hure' damit verbindet (vgl. öjuixeTv 'harnen' gr. luoixöc 'Ehe-

brecher'), so könnte man auch lat. scortum'^wxQ.^ zu unserer

Wurzel ziehen (auch s. serem poln. srac russ. S7^atb 'caccare'

können aus *sÄ'er- *skr- gedeutet werden).

Unerklärt bleibt mir freilich lat. cqjey. Ob man an ai.

ap 'Wasser' denken darf?

2. Lüning 'Sperling'.

In ganz Niederdeutschland ist Lüning eine Bezeichnung

des Sperlings; ahd. ist die Form Jdinning'pa^sev' belegt. Mit

Recht weist ^liklosich den Vergleich mit abg. lunb 'Geier' zurück,

der sich weder lautlich noch semasiologisch halten lässt. Ich

vergleiche abg. Mhvaü 'picken', Mjum 'Schnabel' s. kJjuj

'der Specht'. Gemeinsame Grundform ^Miu(v)\ aus tu in im

Ahd. wie in cMuvan 'kauen': abg. zhvq, zuti aus "^giü- und

ahd. siuwan 'nähen' zu *6'm-, ai. syütäs.

3. ahd. heigir mhd. heiger 'Reiher'.

Neben mhd. reiger as. hreiera ags. hrdgra 'Reiher'

stehen auftallige Formen ohne r: ahd. heigir mhd. heiger, die

deswegen ein ganz besonderes Interesse haben, weil sie als

Entlehnungen in verschiedene Sprachzweige gedrungen sind;

so ins Romanische: it. aghirone sp. airon frz. heron und ins

Finnische: finn. haikara estn. haigr haigur 'Reiher, Storch'.

Die Formen mit >• werden seit langem mit abg. ItH'^ 'Schrei'
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IxTicaü 'schreien' verbunden (diese lautlich unanfechtbare und

beg-rifflich durchaus ansprechende Gleichung- fehlt bei Kluge

Et. Wb.) und in der That finden wir, dass gerade die Wasser-

vög-el nach ihrem Schreien benannt werden; Beispiele zu

häufen wäre miissig. Über die Formen ohne /• herrscht Uu-

gewissheit. Nachdem Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. ^ 220

heigiro aus hreigero entstanden deutete und Förstemann KZ.

3, 56 das Umgekehrte befürwortete, hat Osthoff PJjiB. 13,

416 die Deutung dieses Verhältnisses versucht. Da sich im

Skand. die Ausdrücke für 'Häher' an die Stelle von 'Rei-

her' geschoben haben, so nimmt er an, dass aus einem

hochd. hreigir = mhd. reiger und einem '^Jiegara als der zu

hehara (verglichen wird gr. Kicca, lat. ciconia) im gramma-

tischen Wechsel stehenden Nebenform (ags. kijora. nd. heger)

sich die Mischform lieigir zur Bezeichnung des Reihers heraus-

bildete. Man kann diese Vermutung gelten lassen, aber dann

nur für das Nord., wo keine Formen mit r zu belegen sind.

Da kann sich wohl ein heigre (vgl. finn. *liaikara) mit hegre

'Häher' so kontaminiert hal)en, dass hegre auch 'Reiher' zu

bedeuten anfing. iMir scheint die Form he'igir aber mindestens

ebenso alt wie "^hreigir und seheint mir auch durch eine

etymologische Anknüpfung hinlänglich geschützt, lieigir ge-

hört zu abg. cajka 'nionedula' e. cejka 'Kiliitz' p. czajka,

klr. r. cajka 'Möve, Kibitz'; das Slav. führt auf *l:eiika (vgl.

Gen. Plur. russ. cajel:: aus cajbkh) zurück, die germ. Wörter

auf *]töik- mit anderer Stufe. Auch hier waren die Vögel

nach ihrem Geschrei benannt. Aus dem Ai. stellt sich hierzu

Jcelcä 'Geschrei der Pfauen'. Aus dem Lit. möchte ich hierzu

das isoliert stehende keikti 'fluchen' aus *keik- ziehen. Eine

sonderliche Schwierigkeit bietet der BedeutuugsüV)ergang von

'schreien — schmähen' zu 'fluchen' m. E. nicht. Ähnlich

ahd. fluochon : got. flökan 'l)eklagen' zu lat. pJangere 'schla-

gen', beklagen'.

4. preuss. colwarnis 'Ruche'.

Mit Unrecht habe ich Pr. Spr. 244 Voc. 726 'colwariiis

Ruche, Saatkrähe ', wie deutlich zu lesen, in coswarnis geändert

und lit. kösas (KLW) 'Dohle' le. kohsa (= kilsa) 'Dohle'

verglichen. Das col- in colivartiis hat seine Berechtigung,

wie aus dem ai. ersichtlich wird. Hier liegt neben cäsa in
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gleicher Bedeutimg cäla 'blauer Holzliäber', coracias inclica.

]\Ian wird cäsa nicht direkt mit kösas verbinden dürfen^

denn Ixösas ist wie das Le. aufweist Misas (Kurschat schwankt

ja bekanntlich in der Wiedergabe dieser beiden Laute) und

könnte mit ^kesas ai. cäsas nicht ablauten. Sodann ist auch

das s in diesem Worte nicht erklärbar (Wackernagel Ai. Gr.

1, 239 führt cclsa als dunkeln Fall auf, da s sonst nach a nicht

in s übergegangen ist), col- in colwarnis kann aber unbe-

denklich mit ai. cäla- verglichen werden aus ^tcelo-; col- im

Vok. kann idg. *l:ölo- vertreten. Durch die Nebenform cäla-

fällt auch Licht auf cäsa; man wird für dieses eine Grund-

form ^kelso- anzunehmen haben, und Is ist durch s vertreten^

wie in bhasä 'bellend' : lit. halsas 'Stimme' dtsch. hellen^

vgl. Fortunatov BB. 6, 217 ff.; Wackernagel 1, 238.

5. Slav. Tculilx'b.

Russ. l:ul^k^ 'Schnepfe' p. Tiulik 'Möwe' klr. kulyk
' Straudläufer

'
; es lässt sich vergleichen das bis auf die Vokal-

stufe genau stimmende ai. lidtl-ä 'ein bestimmter Vogel';

liullkdya 'ein Wassertier'; le. kidens 'Regenvogel', " Blaubeer-

schnepfe' stimmt zum Ind. Vielleicht könnte noch ai. kölä-

hala 'Geschrei von Tieren und Menschen' hierzu gehören.

6. Slav. Usi 'Fuchs'.

Abg. lis^, lisica 'Fuchs', und so durch alle slavischen

Sprachen, hat meines Wissens noch keine Deutung erfahren.

Nach Federsens Untersuchungen, IF. 5, 33 if., muss vor dem
s etwas gefallen sein, da sonst *Zic/?5 zu erwarten wäre. Ich

vermute, dass lish für *hns^ steht und vergleiche alem. schwäb.

bair. lins 'leise' neben Ilse; der Fuchs wäre also nach seinem

sanften, leisen Gange genannt, der ja ein Charakteristikum

des Fuchses bildet. Beachte auch ö. lisati 'streicheln'.

7. Ai. brü.

Xi.hravUi 'sagt' dbravam, hriimas^ av. mraom, mraop
mri'ifa, aus ar. *mrav- *mrfi scheint noch keine etymologische

Anknüpfung gefunden zu haben. Und doch liegt eine solche

nahe, wenn man die idg. Grundform als '^mlev- ansetzt (über

idg. l = ar. r vgl. jetzt Wackernagel Ai. Gramm. 1, 210 ff.).

Auf der Tiefstufe *mlv bei'uht alsdann russ. molvif' aus
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rmlmti "reden', p. mowic os. molvcic klr. mof}it}j e. inhiviti

'reden'; abg. bedeutet mhva 'tumultus' mhvitl 'tumultuari',

so dass die Grundbedeutung' gewesen sein mag 'einen Laut

von sich geben'.

Wenn man so ai. hravlsi hravlti neben altslav. mhvisi

mhvUb stellt, so lässt sich schwer glauben, dass die Über-

einstimmung in der Flexion nur auf Zufall beruht, und man
kann auf den Gedanken kommen, in diesen ai. Verben mit

dem Bindevokal t stecken Reste von abstufenden jo-Verben,

Zumal es an Parallelen durchaus nicht fehlt. Vgl. ai. dgra-

hhit, dgrhltäm 'ergriffen': lit. grebiii 'wonach greifen, harken ';

neben ai. vdmiti dvamit 'speit' steht lit. vemiü 'speie, er-

breche mich'; neben stänihi 'dröhne, brülle, donnere' abg.

stenjq stenm 'stöhne'; neben svdpifi 'schläft' abg. sbpifh aus

*sup-, der Tiefstufe; neben vartitJiäs russ. v ereil vertüb lit.

vercziü 'vertere', neben dtärlma von tar- 'übersetzen, durch-

dringen", lit. tariü 'spreche', vgl. ai. tärd 'laut tönend, durch-

dringend'; täram adv. 'laut'; neben aiiiti 'atmet, haucht' klr.

v-on'ü vony.s inf. vonifij (abg. '^voiijq, *vonUi, ''•'voneti) 'duftet',

dardariü 'spaltet' : gr. beipuu aus *deriö. Schwerlich darf mau
es als Zufall betrachten, dass sich gerade soviele tadellose

Vergleichungen dieser Verba mit -fo-Verben der verwandten

Sprachen bieten, während sich kaum ein Vergleich mit einem

Verbum der 9-Flexion im Griech. auffinden lässt. Die Formen
der 1. P. Sg. wie vdmimi statt *vami/ämi mögen unter dem
Einfluss der Formen der 3-Flexion, zu der z. B. scasiü, sa-

misca gehören könnten, mit denen ja die 2. 3. Sg. zusammen-

fielen, neugebildet sein.

Diese Verhältnisse lohneu jedenfalls eine eingehendere

Untersuchung.

Berlin, Januar 1897. Erich Berneker.

Ister und Isar.

Für den gewaltigen Strom, der vom Schwarzwald zum
Schwarzen Meere seine Wogen wälzt, hat uns das Altertum

zwei Namen überliefert, Danuviiis und "Icxpoc. Die späteren
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Schicksale des ersteren, des keltisch-lateinischen, hat Müllen-

hoff in einer scharfsinnigen Abhandlung-, erschienen in Jagic'

Archiv f. slav. Piiilol. 1, 290 ff. und ZfdA. 20, 26 ff., abge-

druckt DA. 2, 262 ff., auseinandergesetzt. "Icxpoc galt bekannt-

lich bei den Griechen; da sie aber selbst die Donau nirgends

berührten, liegt es nahe, dass sie den Namen von einem nörd-

lichen Nachbarvolke vernommen haben. Dabei ist zunächst

an die Thraker zu denken, die an seinem Unterlaufe zu beiden

Seiten Anwohner des Stromes waren. "Wirklich bezeugt uns

Jordanes den Namen als hessisch d. i. thrakisch.

Was seine Etymologie betrifft, ist darauf zu achten, dass

tlirak. istros nicht nur idg. Istros sondern auch isros ent-

sprechen kann, da das Thrakische und Phrygische in Über-

einstimmung mit dem Germanischen, Slavischen und teilweise

dem Baltischen zwischen s und r ein t einschiebt. Belege

hierfür giebt W. Tomaschek Die alten Thraker 2, 2, 99

(WSB. 131). Es sind dies Zipaöoc, Fluss im Küstenstrich der

Bistonen, Hdt. 7, 109, sammt den Orten Zipouai, PriTicrpaöoi,

Namen, die Tomaschek mit Recht zur Wz. sru 'fliessen', lit.

sravä, ved. giri-sravä, griech. pöFoc, Kei|Lid-ppooc, slav. stvuja,

o-strovü usw. stellt. Ich erinnere noch an die Streu, Neben-

fluss der fränkischen Saale, ahd. Strowa, Strewa, urgerm.

*Strcnojö-, aus ^Sroriä- und an den Ortsnamen rxpeouivTa

in der Germania des Ptolemaeus; vgl. ZfdA. 41, 137. Der

zweite Fall ist Zxpüiuuuv, die heutige Struma, ein Name, der

aber noch mehrmals auf thrakisch-phrygischem Gebiet vor-

kommt, wofür ich auf Tomaschek a. a. 0. verweise. Die Zu-

sammenstellung mit der Wz. sru trifft auch hier sicher das

Rechte. Im besonderen ist, was die Ablautstufe betrifft, mhd,

strüm (neben ström, stroum, aisl. straumr, ags. stream usw.)

zu vgl.

Auf Istros angewandt lässt diese Erfahrung eine Grund-

form Isros als möglich erscheinen ; und auch Tomaschek geht

von der Anschauung aus, dass hier t eingeschoben sei. Ja

er denkt auch hier an dieselbe Wz. thrak. stru 'fliessen' mit

unorganischem Anlaut. In letzterer Annahme liegt aber gewiss

eine Schwierigkeit. Und wohl auch darin, dass von dem
Wzvokal in Istr-os keine Spur erhalten wäre.

Ich fasse deshalb lieber i als Wzvokal und vgl. mit

is-t-ros aus is-ros griech. hom. ipöc, lesb. Tpoc aus ic-poc (vgl.
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Osthoff Morph. Uut. 4, 149 ff., Zur Gesch. d. Perf. 439). Es
scheint mir gar nicht ausgeschlossen, dass "IcTpoc im Thraki-

schen ursprünglich langen Vokal gehabt hat, der vor gehäufter

Konsonanz ja leicht Kürzung erfahren konnte — ein Fall etwa

wie holl. dissel 'Deichsel' statt dijssel. Übrigens kommt es

darauf gar nicht an, da ja neben Tpoc, ipöc griech. korkyr.

lapöc, böot. usw. lapöc (hom. att. lepöc ist umgebildet nach

Analogie von biepöc, cpoßepöc u. dgl. : s. Brugmann Grundr. 1,

231} 'regsam, frisch, kräftig, heilig' und aind. isirds 'eilend^

regsam, frisch' einhergehen, Worte also mit kurzer Wzsilbe.

Diese führen uns indes noch weiter. Sie bilden näm-
lich die Brücke von "Ictpoc zu Isar. Dieser Flussuame, Isara

in ältester Form, begegnet uns bekanntlich mehrfach auf kel-

tischem Boden: ausser der bairischen Isar ist hier zu nennen
die Iser in Böhmen, die Isere, Nebenflnss des Rhone, die

Oise, ursprünglich Isara, die Iser in Flandern, der Bach Iser

bei Isenburg an der Sayn, endlich die Iser, ein Nebenflüsschen

der Lahn; vgl. Müllenhoff DA. 2, 221. Schon v. Grienberger

hat in einer 1886 erschienenen Arbeit, Die Ortsnamen des

Indiculus x\rnonis und der Breves notiae Salisburgenses, 51

bei Isara an griech. lepöc und seine Sippe gedacht, glaubte

aber damals noch den Namen als möglicherweise deutsch be-

trachten zu dürfen. Natürlich kann es ja auch eine deutsche

Entsprechung zu jenem griech. Worte gegeben haben. Aber
ein Name wie Isara trägt glaul)e ich die Kennzeichen kelti-

schen Ursprunges deutlich an sich.

Griech. iapoc und aind. isirds geht auf idg. ^isrös (oder,

wie Brugmann schreibt, ^isrrös) zurück. Es fragt sich, wie
dazu die keltische Entsprechung lauten müsste. Wir wissen,

dass idg. r sonans (/•) vor Konsonanten im Keltischen zu

ri {re) wurde, z. B. in 7'itum = Furt, hriga = Burg, Brigantes

= Burgundiones. Anders wird antesonantisches /• behandelt.

Brugmann gibt im Grundr. 1, 239 I'hurneysen folgend die

Beispiele: ir. maraim 'bleibe' (lat. mora) und ir. scaraim
'trenne, scheide', cymr. ysgar 'separatio'. Ich füge dem bei:

Novaria, d. i. Stadt des ^Novaros oder der "^Novari, vgl.

griech. veapöc aus *neuros\ gemeinkeit. *bodaros (ir. bodar,

cymr. hyddar, corn. bodhar, bret. bouzar) 'taub', vgl. aind.

badhira (idg. '^b(h)odhro-). Wie kelt. *marvos (ir. marb,
cymr. mario, corn. maroio, bret. marv, marf) 'tot' aufzufassen
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ist, lä^^st sich schwer entscheiden. Sicher geht ja ar hier auf

r zurück und vielleicht ist dieser Laut im Keltischen über-

haupt vor ij. iicradeso behandelt worden wie vor Vokal. Eine

andere Möglichkeit ist die, als urkeltische Grundform gar

nicht "•'man-os, sondern *marusos anzusetzen, woraus sich

durch den ir. brit. Ausfall von intervokalischem s ir. marb

usw. hätte entwickeln müssen. Auffallend wäre dabei nur,

dass dann die Gleichheit der Suffixe in cymr. byw usw., kelt.

^bivos, lat. vkms einerseits und cymr. mario usw. anderseits

als sekundär und zufällig zu gelten hätte. Anderseits fände

der Ansatz von '^marusos in dem bekannten Mori marusa

'mare mortuum' eine Stütze; und jedenfalls ist dieses marusa

'tot' ohne Rücksicht auf seinen möglichen Zusammenhang mit

onario, marb usw. hier verwertbar, wenn es ein keltisches

Wort ist, was mir jetzt in der That viel wahrscheinlicher

vorkommt, als es Beitr. 17, 219 ff. der Fall war.

Und hierher gehört offenbar auch der Name Isara. Man
kann sagen: Isara verhält sich zu aind. isirds wie bodaros

zu aind. badhird. Germ. Avürde mau Isurö oder bei Suflix-

betonung Izurö, ahd. Isura, Irura erwarten. Ob ein Fluss wie

die Iser in Böhmen einen boiisehen oder markomannischeu

Namen trägt, lässt sich natürlich mangels alter Belege nicht

entscheiden. Aber das häufige Vorkommen des Namens auf

sicher keltischem, der Mangel auf sicher deutschem Gebiet

spricht doch auch hier für keltische Herkunft.

Aufs engste verwandt mit Isara und gleichfalls keltisch

scheint ein anderer Flussname — Isana — zu sein, belegt

vor Allem durch die Isen, alt Isana, Nebenfluss des Inn.

V. Grienberger hat dabei mit Recht an griech. iaivuj erinnert.

Man Avird jedenfalls auch hier isiios als vorkeltische, isanos

als kelt. Form des Adjektivs anzusetzen haben. Auffallend

ist, dass an einer Iser eine Isenburg liegt. Das könnte Dissi-

milation sein. Aber es gehen auch sonst Namen wie CJw-

chara und Chochln-aha 'der Kocher' (Förstemaun, DN. 2^,

430) neben einander.

Wien. Rudolf Much.

I
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Altpersisclies.

In Kuhns Zeitschrift, N. F. 15, 1—78 veröffentlicht W.
Foy einen Aufsatz, dessen scharfsinnigen Ausfülirungen ich

mit Verg-nüg-en und Interesse gefolgt bin. Wenn Foy aller-

dings glaubt, dass, nach Ausgleich der Meinungen, die alt-

persischen Keilinschriften in nicht zu ferner Zeit als ein Uni-

kum unter den indogermanischen Sprachdenkmälern dastehn

werden (S. 64), so kann ich diesen optimistischen Standpunkt

nicht mehr recht teilen.

Ein gewisser Ausgleich — das erkenne ich gerne an —
ist ja in methodologischer Hinsicht zu verspüren: als ich das

Stadium der altpers. Keilinschriften begann, gehörte es gera-

dezu zum guten Ton, die neususische und assyrische Rezen-

sion, die damals in den Ausgaben Opperts und Bezolds vor-

lagen, zu ignorieren. Das hat sich geändert, denn ausser Foy
ziehen jetzt auch Hübschmann und sogar Bartholomae (vgl.

Gruudriss 1, § 404 Anm.) die Versionen zu Rat, wenn es

gilt, die eine oder andere Autfassung des altpers. Textes zu

stützen.

Auf der andern Seite sagt Foy selbst, dass an den heute
noch unklaren Stellen die assyrische Übersetzung uns meist

mit "tötlicher Sicherheit" im Stich lässt; dasselbe aber gilt

für gar manchen Passus der susischen Version. In diesen

Fällen müssen wir also unser Unvermögen ruhig eingestehu

oder aber uns auts Raten verlegen; und wenn man
einmal soweit gekommen ist, dann bleibt dem subjektiven

Ermessen der grösste Spielraum offen.

An einen Ausgleich der Meinungen über diese Stellen

glaube ich daher nicht; er wäre nur durch eine erneute Prü-

fung der Inschriften an Ort und Stelle zu erzielen: und wird

wohl eine Akademie oder eine Regierung die Kosten einer

Expedition bestreiten wollen, um uns durch Nachprüfung von

einigen, wenigen Stellen das Ideal zu schaffen, welches Hom-
mel, Weissbach, Marquart, Foy und— in guten Stunden — auch

ich erträumen? Wie singt doch Scheffels Jung-Werner?

1. Eine der ärgerlichsten Stellen ist Bh. IV 65: sdkau-
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rim huratam, was Foy jetzt in ulxärim be/w. dus-

Jcarani ändcni will; wegen des "Ausgleiches" möchte ich au

Fr. Müllers Ansicht (WZKM. 1, 6(J-, vergl. dazu Bartholomae

Beitr. Flex. S. 123) erinnern. Ich muss nun g-estelm, das&

ich schon im Jahre 88 zu kikaurlm in meinem Spiegel "cf.

u und Jcara'^" notiert habe und dass ich immer geneigt ge-

wesen bin, die Stelle so zu interpretieren, wie Foy'es jetzt

thut. Wenn ich mich trotzdem wohl gehütet habe, diese Le-

sung oder eine ihr ähnliche für unsere Ausgabe auch nur

vorzuschlagen, so hat dies darin seinen Grund, dass uns eben

nichts berechtigt, die betreftende Änderung vorzunehmen.

Derartige "Emendationen" haben, so ansprechend, ja fast

selbstverständlich sie auch sein mögen, doch nur einen höchst

problematischen Wert; und deswegen thut eine besonnene

Kritik, gut, sie bis auf Weiteres abzulehnen.

Einen Fingerzeig für die philologische Interpretation von

huvatam gibt uns vielleicht die susische Übersetzung utulra^

das, wie ich schon im Giornale della Soc. As. Ital. 3, 160

Aum. 2 gesagt habe, offenbar ein Lehnwort aus dem Altper-

sischen ist (vgl. sus. istana = altp. stäna usw.). Mit dem
Auffinden dieser Entsprechung im Altpers. will ich mich nicht

weiter aufhalten, da ich es schon oft vergeblich versucht habe;

bemerken möchte ich imr noch, dass, wenn -lira in istukra

einem altpers. Suffix (oder etwa -hara) entsprechen sollte,

auch Ä'>'« in ippakra, dem Äquivalent von mkaurim, auf alt-

peis. Ursprung hinweisen könnte. Übrigens steht vor ippalra

und istukra das Ideogramm für Eigennamen, nomina agen-

tis usw.

2. In Bh. IV 64 will Foy das von Rawlinson zweimal

dhastäm, dha.^täm gelesene Wort in ar^täm 'Aufrichtigkeit'

ändern; es ist w^ahr, die Änderung ist höchst einfach. In

unserer Ausgabe haben wir auf Grund meiner Bemerkungen

in BB. IT, 267—268 ahastäm in cibUtäm (ähistäm: Druck-

fehler) geändert, jedoch ein Fragezeichen hinzugesetzt, da die

endgiltige Entscheidung nur von erneuter Einsicht in das Original

abhängen kann. Sollte es sich herausstellen, dass l w4rkhch

fehlt, so bleibt immer noch die Möglichkeit, ein Verselm des

Schreibers anzunehmen und das Fehlen von i nach An{a)h{i)ta

zu erklären.

Der assyrische Text ist nicht, wie Foy (S. 45 Anm. 1)
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angibt, scheinbar anders geformt: denn dem altpers. zurakara

äham entspricht erst eine Lücke für ein Äquivalent von zura

und dann epusu = '(Gewalt) that ich'; dann entspricht ul

anaJm ul zeria dem teilweise erst ergänzten altpers. naiy

adam naimaiy taumä, und ina dencltu dem altpers. upariy

abistäm. Das assyrische denätu ist der Plural von dlnu, der in

NR 11 für das altpers. dätam erscheint; die Bedeutung des

assyr. Verbs danu ist 'richten'. Entspricht nun diesem denätu

im altpers. Text ahUtäm [ah{i)stäm], so haben wir dieses

Wort, wenn anders man methodisch vorgehn will, wie denätu

oder dätam zu übersetzen. Dieses aMMä (= al)iy-\-stä\ vgl.

Petersb. Wörterb. 7, 1294) halte ich auch heute noch für die

einfachste Ableitung des späteren awastäli, aivistäk usw. usw.;

in der That erklärt sich lautlich die neuere Form mit i viel

einfacher aus ahistä, als etwa aus Andreas—Geldners upastä

(Grundriss 2, 2; vgl. Fr. Müller WZKM. 10, 175—177). Mit

dem "Awesta" braucht das Wort nichts anderes als die äus-

sere Form gemein zu haben : in Frankreich gabs schon vor

dem "Code (Napoleon)" sogenannte "codes".

3. Es freut mich, dass sich Foy meinen Ausführungen

über ahara (Melanges de Harlez, S. 8; gegen Brugmann Grund-

riss 1, § 197 Anm.) anschliesst; mit meiner Annahme altpers.

-an wäre im Auslaut wohl ä geschrieben worden, wird Foy
etwas gar zu schnell fertig. Denn sus. Parsin neben Parsa

ist nicht beweiskräftig und die übrigen von mir angeführten

Entsprechungen, besonders altp. Kuganakä = sus. Kukkanna-

kan sind etymologisch unklar. Wer sagt denn Foy, dass

Kukkannaluin nicht die ursprüngliche Form ist?

4. Was den i-ümlaut anbetrifft, so habe ich mich in

WZKM. 9, 84 und Mel. de Harlez S. 6—7 so vorsichtig aus-

gedrückt, als die Umstände es erforderten. Von einer "'Mei-

nung" kann daher kaum die Rede sein. Ich möchte aber Foy

darauf aufmerksam machen, dass Marquart Philologus 55, 233

das armen, -pet mit altp. patis vergleicht und in dieser Ent-

sprechung einen weiteren Beweis für den i-Umlaut (Epenthese)

sieht. Die Frage ist m. E. noch nicht spruchreif — wenn

schon es mir scheinen will, dass Caland (Museum, Groningen

4, 82) zu Unrecht Justis "Umlaut" als "ouderwetsch-onjuist"

bezeichnet.

5. Zu Bh. I 64—64 abicaris gaithämcä mäniyamcä habe

Indogermaniiäche Forschungen VIII 3 u. 4. 20
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ich jMoI. de Ilarlez S. 10 l'äran> Parsamcä Mcldamca
aus ßli. 1 60 veriilicheii. Foy sagt uiir nun, dass Parsamcä
Müdamca nur nähere Erklärung- des vorausgehenden haram
sei! Habe ich denn niclit ganz dasselbe für gaithdmca ma-
niyamcä angenonmien? "die abicarls, und zwar

sowohl die gaithäm als die mäniijam''. Auch sonst ist Foy
mit seinem "erledigen" etwas gar zu eilig; er hätte doch den

Ausgleich der Meinungen erst abwarten sollen. Wie Bartho-

lomae (Grundriss 1, § 305 Anm.), so halte auch ich mmiii/am

noch für unsicher; daher sage ich (Mel. de Harlez S. 10):

Die Stelle ist wohl zu übersetzen: "und (ns, yiak) dem Volke

seine Hilfsmittel (seinen Unterhalt): das lebende Besitztum

(Heerden usw.) sowohl, als den immobilen Besitz (Haus und

Hof) ".

Foy übersetzt dagegen in ZDMG. 50, 135 "Ich bewahrte

dem Volke die Freiheit, das Leben, das Wolmenbleiben (d. h.

den Aufenthalt in seinen heimatlichen Wohnsitzen) und die

Eintracht, worum es der Mager Gaumata gebracht hatte". Foy
liest ähäcaris, das er durch "das Wandeln im Sonnenlicht"

resp. "Zufluss von Sonnenlicht" erklärt. Foy wird es mir

nicht übel nehmen, wenn ich hier die Vermutung wage, dass

er sein aus "Wandeln im Sonnenlicht" erschlossenes "Freiheit"

nicht sowohl einer speziellen Kenntnis der altpersisehen Ge-

fäng-nisverhältnisse als vielmehr der Lektüre von Reuters

"Festung-stid" zu verdanken hat^). Und wo bleibt sonst die liebe

Logik"? Darius muss ein ausgezeichneter Herrscher und gros-

ser Auramazda-Verehrer gewesen sein: ob es ihm aber vasncl

Auramazdaha möglich war, dem Volke das Leben, um das

Gaumata es gebracht hatte, Avieder zu geben oder gar zu be-

wahren, ist doch zweifelhaft — wir müssten denn annehmen,

dass es nicht mit "tötlicher Sicherheit" getroffen war (ganz

abgesehn davon, dass in Bh. V jivahyä auf ein altpers. jioa

"Leben" hinzudeuten scheint).

6. Statt akara (vgl. ZDMG. 43, 529) möchte ich jetzt

in Bh. n 48 lieber akara ergänzen (vgl. Grassmann s. v. äJ^'ra

'unthätig'); diese Bedeutung wird durch das Susische gefordert.

1) "Mine Nummer was in den g-anzen Hus' dordörch

bekannt, dat de Sünn un de Man, so vel Mäuh sei sick ok g-even,

noch meindag' nich dat Glück liatt hadden, en flüchtigen Blick

up de innere Inrichtung tau smiten" usw.
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Über Anderes an anderer Stelle. Im Interesse unseres

Kommentars kann ich mich Foys Wunsch, seine Beiträge

möchten einer gründlichen Diskussion unterworfen werden,

nur ansehliessen. Bemerken möchte ich noch, dass mich

Sayce bei einem Besuche in Oxford bat, wir uK'ichten unserer

Ausgabe eine vergleichende Liste der keilinschriftlichen Eigen-

namen beigeben; diese Liste kann aber nur dann von Nutzen

sein, wenn eine systematische Verarbeitung derselben voraus-

gegangen ist. Seit Erscheinen von Justis "Namenbuch" ist

diese Aufgabe in mancher Hinsicht erweitert, zugleich aber auch

erleichtert.

Löwen. W. B a n e.

Altindisch Iriprt : griech. Kdirpoc usw.

Ai. Ixdprt bzw. l-dprth, wie bisher auf Grund der Ab-

leitung kaprthd KV. 10, 101, 12 angesetzt wurde, ist nur

dreimal und zwar im RV. belegt: 10, 86, 16 u. 17; 101, 12.

Da diese Stellen nicht gegen die Ansetzung des Stammes als

kdpi't (mit ^!) sprechen und Tiaprtlid nach Koth ZDMG. 48,

106 f. erklärt werden kann, der mehrere Beispiele für ein statt

eines berechtigten t aufgezeichnetes th aus dem RV. beibringt,

so nehme ich kdj^rt als Stamm an. Dieses stellt sich dann

zu den von Pedersen KZ. 32, 242 If. behandelten Worten wie

ai. ydkrt, .säkrt.

Als Bedeutung ergicbt sich an den beiden fast gleich-

lautenden Stellen 10, 86, 16 und 17 ^) 'membrum virile',

nicht nur durch Säyanas Erklärung des Wortes als sepas,

prajananam, sondern vor allem durch den Zusammenhang

1) 16: nd sene }/dsi/a rdrahate

'ntarä scüdhyä kdprt
\

sed lie ydsya romcddm
nisedüso rijfmbhate . . .

17: 7id .se.se ydsya r-nma.sdm

nisedüso rijhnhhate
\

sed ise ydsya rdmbate
'ntarä sakthyä kdprd . .
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und das dem hciprt entsprechende romasö.m 'der haarige'

in ebendenselben Versen. Letzteres mit Ludwig (Rgvedaj als

Bezeichnung der ' weibliehen Scham ' aufzufassen verbietet die

daraus folgende Unmöglichkeit den Genitiv ydsya zu erklären^).

Wenig glücklich ist auch Geldners Übersetzung von käprt

durch 'Wedel', Vedische Studien 2, 27. Schwieriger ist es

den Sinn der beiden Verse zn enträtselu. Weder -Ludwig

noch Geldner a. a. 0. scheinen mir das Richtige getroffen zu

haben, was vielleicht nie gelingen wird. Eine ziemlich wört-

liche Übersetzung siehe bei Grassmaun.

WieRV. 10, 86, 16 u. 17 muss auch 10, 101, 12^) für

käprt die Bedeutung 'membrum virile' angenommen werden.

Säyanas Erklärung des Verses ist schon syntaktisch unmög-

lich; er fasst Jcdprn 7iarah als einen Satz für sich: he naro

netära rtvijah esa iyidrah kaprt
\
suMiasya pürako yastfnäm

stotfnclm ca
\
kamiti sukhanämu |. kdprt wird vielmehr von üd

dadhatana usw\ regiert, ist also Neutrum und nicht, wie PW.
und Grassmann Wb. ansetzen (wahrscheinlich nach Säyanas

Erklärung), Maskulinum. Das folgende kaprtdm (s. oben) ist

eine sekundäre Ableitung von käprt mit dem o-Suffix und

kann 'den Ä:rtj9;'fartigen' bedeuten, käprt und kaprtd be-

ziehen sich auf vdhni 'das Zugtier' von V. 10 und 11, wo-

runter nach der ebenso zntreflFenden wie geistreichen Deutung

Hillebraudts (Ved. Mythologie 1, 163) der Stössel, womit der

Saft der Somapflanze in einem Mörser ausgepresst wurde, zu

verstehen ist. Da nun der Mörser V 11 und sonst mit dem
weiblichen Schooss verglichen wird, so passen die für käprt

und kaprtd erschlossenen Bedeutungen ausgezeichnet. Es ist

also die erste Hälfte des Verses zu übersetzen: "Den Penis,

ihr Männer, den penisartigen (Stössel) richtet auf, bewegt,

stosst hinein zur Erlangung von Gewinn." Das Bild ist vom
Coitus hergenommen.

Es handelt sich jetzt um die etymologische Deutung des

Wortes. Säyana setzt käprt als Stamm an und erklärt es an

1) Gleichwohl hcält Ludwig- S.-B. d. böhm. Ges. d. Wiss. 1893

Nr. IV 16 f. gegen Geldner an seiner früheren Übersetzung merk-

würdigerweise fest.

2) Päda a— b lauten:

kdprn narah kaprthdm üd dadhatana
coddyata khuddta väjasätaye.
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der zweiten Stelle als
" glückbringeud ' (s. oben), ohne dabei

das th von Tiaprthdm zu erläutern; Grassmann gebt von dem
Stamme Tcäprth aus und giebt die mir wenigstens unverständ-

liche Deutung "das sich sehr ausdehnende (männliche Glied)"

:

Jca + Wz. prath. Beide Erklärungen sind, wie sofort ein-

leuchtet, unhaltbar. Ludwig und die beiden PW. geben keine

Etymologie. Setzen wir hdprt als Stamm an (s. oben), so

können ^\\\' griech. KOtirpoc, lat. caper ^), aisl. hafr, ags. heafor

'Ziegenbock', urspr. 'das männliche Tier' vergleichen, kdprt :

KttTTpoc = sdJcrt : KÖirpoc 'Mist'; wegen der Bedeutung vgl.

griech. übujp 'Wasser' : übpoc usw. 'Wassertier' (s. Pedersen

KZ. 32, 242 ff.).

Dresden, 4. Jan. 1896. W. Foy.

Einiges über Eomposita.

Die ßahuvrihi - Komposita, welche das moderne

Sprachgefühl stets überraschten, sind von Professor Jacobi
in einer soeben erschienenen Schrift 'Kompositum und
Nebensatz' aus primitiven Nebensätzen abgeleitet worden.

Wir folgen dem Verfasser hierin gerne und dürfen vielleicht

im Folgenden eine andere Formulierung des Gedankens, wo-

bei wir die genannten Komposita appositionelle heissen,

den Fachgenossen vorlegen. Unsere Behandlung führt auf die

bisher übliche Auffassung der griechischen Verbal-Compo-
sita (exe-cppuuv, eXKeci-TreTrXoc usw.), welche Jacobi in der er-

wähnten Schrift auf eine neue und jedenfalls unhaltbare Art

abzuleiten versucht hat.

§ 1. Appositionelle und kasuelle Satzverknüpfung.

Die Sprache verwendet in ausgedehntem Masse ein-

fache Eigenschaftswörter, um daraus Appellativa zu

bilden

:

ohne oder scheinbar ohne Suffix: Rot Lange
mit deutlichem Suffix: Rötel Schläuling.

1) capra ist Femininbildung zu *capros.
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Ist die Eiii;enschaft an einen bestimmten Teil gebunden,

so schatft man bei genauerer Ausdrueksweise ein zusammen-
gesetztes Eigenschaftswort:

[ungenau: Weissling Rot gut]

genau: Weissflügl(er) Rotbart gutherz(ig).

Solche Eigenschaftskomposita, die im Deutschen bloss

noch als Appellativa (Rotkehlehen, Einhorn, Langohr usw.)

vorhanden sind, waren ursprünglich durch den Akzent not-

wendig geschieden von der substantivischen Zusammen-

rtickung der beiden Elemente (Jungfrau usw.)- Indem der

Akzent dem Hauptbegriff zukam, war beim Eigenschaftskom-

positum die Eigenschaft, beim Substantivkompositum die

Substanz betont:

mahä-manas 'grössherz(ig)' — mahä-dhanä 'grosser Preis'.

Doch kreuzte sich die Akzent-Differenz mit andern Ak-

zentuierungstendenzen, und wenn auch die Adjektivkomposita

(Eigenschaftskomposita) mehr oder weniger sich nach ihrem

Subjekt richten mussten, was ein weiteres Unterscheidungs-

mittel ergab, so suchte man doch schon früh dieselben noch

deutlicher zu kennzeichnen, indem man die Suffixe, Avelche

bei einfachen Adjektivbildungen üblich waren, anhängte:

mahä-hastin 'grosshand-ig' (wie steinig usw.) statt mahä-hasta.

Diese Bildungsweise ist zur Zeit in einigen Sprachen,

welche den Akzent aufgegeben haben, allein übrig geblieben.

Daneben sind aber gewöhnlich losere Verbindungen glei-

chen Inhaltes noch beliebter geworden, z. B. sagt man
statt die Frau sitzt nass-äugig, da ihr Gatte gestorben

eher „ „ „ nassen Auges, „ „ „ „

oder „ „ „ mit nassem Auge, „ „ „ „

poetisch! " " " nass das Auge, „ „ „

1,1 V " «as Auge nass, „ „ „

Das eine Konipositionselement kann auch anders geartet

oder selbst wieder zusammengesetzt sein:

die Frau sitzt mit Thränen im Auge, da ihr Gatte gestorben

„ „ ,,
in Thränen das Auge, „ „ ,, „

„ „ „ das Auge in Thränen, „ „ „ „

/ „ ., ,,
thränenvollen Auges, „ „ „ „

[ haspa-pürna-locanä

In all diesen Perioden gleichen Inhaltes müssen die-

jenigen Mittelstücke, welche mit dem Anfangsstück kaum



Einiges über Komposita. 299

verbunden sind, syntaktisch als Zwischensätze oder, wenn

das Sehhiss - Stück weg-g-ehissen wird, als Nachsätze be-

zeichnet werden. Die einfachste und also ursprünglichste Satz-

folge würde lauten:

Frau sitzt, Auge nass. Mann gestorben.

Dies sind drei inhaltlich zusammenhängende aber syn-

taktisch nicht verbundene Hauptsätze. Soll der zweite dem
ersten nähergebracht werden, so muss er eine Attribut-

Verbindung oder Kasus -Verbindung eingehen, d. h.

appositioneil f nass-äugig') oder kasuell (z. B. soziativ

'mit nassem Aug-e') sich angliedern. Auch der dritte Satz

kann sich noch angliedern; derselbe wird aber viel weniger

leicht in eine attri])utive als in eine kasuelle Stellung- ein-

treten, weil er nicht mehr auf ein Merkmal am leitenden

Subjekt (Frau) hinweist, sondern auf eine nur mittelbar

(im Kausal -Verhältnis) mit ihm in Beziehung stehende That-
sache. Es erlaubt denn auch nur das Indische sogar beim

dritten Satz eine appositionelle Anfügung- (mrta - hhartrlxa)
;

weit üblicher ist in solchem Falle eine der loseren Beziehung-

adäquatere Ausdrucksweise: im Indischen ein Locativus
absolutus (mrte hhartari), im Griechischen ein Genitivus
absolutus, im Lateinischen ein Ablativus absolutus. Im In-

dischen ist überdies, wenn das leitende Subjekt ideell fortgilt,

noch eine zweite Absolutiv - Konstruktion anwendbar, wovon
nachher ein Beispiel zu geben ist.

unsere Satzfolge erlaubt natürlich Permutationen:

Thräneuden Auges sitzt die Frau: ihr Mann ist gestorben.

Da der Mann gestorben ist, sitzt die Frau mit verweinten

Aug-en.

Die letztere Anordnung ist die normale im erzählen-

den Styl, der eben das Frühere zuerst erwähnt. Da heisst

es z. B.

hostibus victis
\
Romani ojjjnda oppresserunt

\
spolia

auferentes.

Für hostibus victis würde im Indischen dem Gesagten

gemäss eine dreifache Konstruktion möglich sein:

1. appositionelle Verbindung jUa-mtravah 'besiegtfeindig',

2. Locativus absolutus jitesu satrusu 'bei besiegten Feinden',

3. Sociativus absolutus mtrün jitvä 'mit der Feinde - Be-

siegung'.
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§ 2. Zusamraeiirückiingen und Zusammenfügungen.

Ob man Verbindungen wie purä krta 'früher getban'

/Aisannucnschreibcn soll oder nicbt, bangt davon ab, ob die

beiden Elemente deutlich unter einem einzigen Akzent ver-

einigt werden oder nicht. Tritt die Akzent - Gemeinschaft

ein, so mögen wir von einer partizipialen resp., wenn

das zweite Element ein Adjektivum ist f sehr-schön'), von

einer adjektivischen Zusammenrückung sprechen.

Eine substantivische Zusammenrückung (Schwarz-

brot usw.) ist nicht bloss am einheitlichen Akzent, sondern

auch an der einheitlichen Flexion zu erkennen, indem das

erste Glied unveränderlich bleibt. Im Deutschen unterliegen

die Zahlen der substantivischen Zusammenrückung: wäh-

rend sie in selbständiger Stellung flektiert werden ("auf allen

Vieren'), bleiben sie in Verbindung mit einem Substantiv

flexionslos ("auf allen vier Füssen'). Sonst kennen wir die

genannte Zusammenrückung im Allgemeinen bloss in gewissen

fixen Bildungen von dem bereits genannten Typus "Schwarz-

brot'. Sehr häufig dagegen finden sich alle Arten der Zu-

sammenrückung im Indischen, um von andern Sprachen hier

nicht zu reden.

Partizipia, Adjektiva und Substantiva verbinden sich

auch mit vorhergehenden Hauptwörtern, die ihre Begriffs-

Sphäre näher bestimmen (meer-umschlungen, ahnen-stolz, Haus-

frau). Wir heissen die so sich ergebenden Komposita Zu-

sammenfügungen, da sie in der Regel etwas enger sind

als die Zusammenrückungen.

Das erste Glied kann auch ein Verbum sein. Dasselbe

ist funktionell gewöhnlich ein Infinitiv (meist ein dativi-

scher), selten ein Partizipium; formell ist es im Deutschen

ein (zuweilen um e vermehrter) Präsensstamm, im Eng-

lischen ein Präsens-Nomen auf -'mg.

Substantivische Verbal-Komposita: Waschbecken (washing

stand), Schreibfeder, — Lesezimmer, Reiselust.

Adjektivische Verbal -Komposita: tragfähig, sprechbar,

lernbegierig,

Partizipiale Verbal-Komposita : liebreizend.

Da der Infinitiv das verbale Substantivum und das

Partizipium das verbale Adjektivum darstellt, so kommt es,
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dass unsere Verbal -Komposita, je nachdem ihr erstes Glied

funktionell einem Infinitiv oder Partizipium gleichkommt, mit

den Zusammenfügungen oder mit den Zusammenrückungen pa-

pallel stehen.

Subst. Schwimmblase (Blase zum Schwimmen), Trink-

becher, — Seifenblase (Blase aus Seife), Trunksucht.

Adj. Sehwimmvogel, Stinktier, Brüllaffe, — Wildschwein,

todtgeboren.

Der Parallelismus äussert sich auch in Zwischeubildun-

:gen (Essenszeit, lobenswert).

§ 3. Schlussbemerkung.

Obschon die eben behandelten Verbal - Komposita des

Deutschen recht elementarer Art sind, wird Niemand be-

haupten, sie seien ein Überbleibsel aus Zeiten, in denen der

Präsensstamm noch ohne Endungen vorkommen konnte. Auch

werden im Indischen die Bahuvrihi- Komposita vom Typus

mrta-hhartrka eine Neuerung sein, die man zwar, um sie un-

serm Verständnis näher zu bringen, in der Weise wie wir es

gethan auf einen primitiven Satz zurückführen muss, aber

durchaus nicht aus einem solchen unmittelbar ableiten darf.

Wenn wir nun im Griechischen, das in der reichen Kom-

positions-Entfaltung dem Indischen und Deutschen ebenbürtig

ist, ebenfalls einen besondern Typus antreffen, so ist es klar,

dass hier Anknüpfungen an elementare Sprachzustände, die

der indogermanischen Volksgemeinschaft vorausliegeu, in glei-

cher Weise zu vermeiden sind. Der gemeinte Typus des

Griechischen ist ein appositionelles Kompositum, das

aus Verbum und Objekt besteht (exe-<ppu^v, eXKeci-TreTrXoc).

Ein appositionelles Kompositum mit umgekehrter Wortfolge

(Objekt- Verb um) ist uns verständlicher, weil in allen Spra-

chen Bildungen dieser Art mit mannigfacher Verbal -Gestalt

vorkommen (dhaua - da väja - da, väja - dävan, dhanam -jayd,

dhana-j/i^, soma-5«i^, 9,omdi-siitvanj uni-cäksas, hhadrsi-vädin).

Ernst Leumann.
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Slavica II i).

1. Kaschiih. hi-öd 'Obst'.

Kaschub. hröd, gen. hmde (nach Eamult Slownik jez,

pom.) oder hröiid, gen. hrcldii ^) (im Dialekte der Slovinen im

Stolper Kreis) und hradza 'Obstbaum' gehen auf %rhh,
*brediä zurück. Hilferding Ostatki slavjan 8. 160 führt

ausserdem nach einer jMitteilung von Mrongovius an Preiss die

Form ohrzad, ohrziit an. Die erstere Form hat auch Miklo-

sieh in sein Etym. Wörterbuch S. 21 aufgenominen; in dieser

Form kann das Wort natürlich nicht kaschubisch sein, son-

dern heisst wohl ^wuöbröd oder '""wiiöhrüd (oder icoe- nach

Eamults Bezeichnungsweise), was auch Mrongovius mit seinen

ioicrzut (l ist nämlich in einigen kaschubischen Dialekten in

w übergegangen, weshalb schreibkundige Kaschuben w auch

da, wo es etymologisch nicht aus i entstanden ist, durch {

wiedergeben), woicrzut, ivobrzut (Hilferding a. a. 0.) augen-

scheinlich meint. Dieses wuöhröd aus '-'obredh steht zu %red^

in demselben Verhältnis wie russ. öJcoroh 'Schinken' zu bulg.,

serb. hrak 'Bein', wie asl. omlati 'Hammer' zu mlaH, wie

slav. oveyT) ^Xuss' zu lit. resutas usw. Slav. *b7'edh stellt

sich weiter zu der baltischen Sippe brend- : lit. brendnlys

"Kern', bresti (Stamm brend-) "sich zum Kern ausbilden,

reifen', brdnda 'Reifwerden', brandus "körnig', preuss.

brende-Jcermnen "schwanger', pobrend'mts "beschwert', po-

brandlsnan 'Beschwerung'. Die halt. Sippe hat ?i-Intix; halt.

brend- verhält sich also zu slav. bred-, wie ai. pqsüs : slav.

pesiJi^ 'Sand' (vgl. Pedersen IF. 5, 47), slav. meso 'Fleisch':

lit. mesa, slav. sqki : lit. ,k(l-ä (Pedersen a. a. 0.), lit. sel\snis

(aus *segsnis), russ. sazeiih (aus '^sögeni) "Klafter' : asl. sejhnh,

poln. saßen, lit. vandü "Wasser' : slav. voda, lit. redyti "ord-

1) Ich benutze hier die Geleg'enheit um einige irreführenden

Druckfehler in meinem Aufsatze 'Slavica' IF. 6 zu berichtig-en:

S. 350, Z. 17 V. o. lies sbrebro (nicht *serbro), S. 352, Z. 4, 6 lies

*tvirati (nicht Hvhrati), S. 352, Z. 2 v. u. lies fvirtas (nicht Hv'irtas),

S. 352, Note lies Seiny im Gouvernement Suwalki.

2) Mit ü bezeichne ich geschlossenen ^^Laut (immer lang-),

der dem lang-en schwed. tt-Laut sehr nahe kommt.
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nen, schmücken, kleiden'^) : slav. rech 'Ordnimg', kasch.

dqsla, poln. dziqsla : russ. desna ' Zahnfleisch \ slav. Jehedh

'Schwan' neben Hahqdh (s. Miklosich Et. Wb. S. 162) und

noch einig-e andere.

2. Slav. penmh 'Donnerkeil, Blitz', griech. Kepauvoc.

Nach Pedersen BB. 20, 231 wäre slav. permih aus dem

Illyrischen entlehnt und mit dem ersten Gliede des alb. per?n-

di 'Gott' identisch. Bei dieser Annahme stösst man jedoch

gleich auf Schwierigkeiten. Erstens kommt alb. pevdn- nicht

als selbständiges Wort vor; zweitens würde man aus pei'9n-

ein slavisches ^penm oder "^perym, falls das alb. Wort auf

^perliün-, ^jjerün- zurückgeht, erwarten. Wenn auch pevum>

nicht ohne weiteres mit lit. perhünas zusammengestellt wer-

den kann — dass sie jedoch irgendwie zusammengehören,

ist unzweifelhaft — so ist perimh nichts desto Aveniger ein

rein slavisches Wort. Wenn wir für perum eine idg. Urform

rekonstruieren, so erhalten wir entweder *perouno- oder *^e-

rauno-. Dabei muss man unbedingt an eine Zusammenstel-

lung mit griech. Kepauvoc denken. Hier haben wir es mit

einem idg. Wechsel p und h zu thun; der eben angeführte

Fall steht ja nicht allein da. Meines Erachtens sichere Bei-

spiele sind:

slav. pesth 'Faust' : lit. T^ümste,

slav. pekq "backe' : lit. Tx'epü, lat. coquo (aber pänis

aus ^pacnis?),

slav. peceiih 'Leber', russ. pocTcCi (aus pochka) 'Niere' :

lit. T{:epenos,

lit. penki, griech. Ttevie : lat. quinque,

lat. lupus : griech. Xükoc, lit. viUcas usw.,

lit. petgs 'Schulter' (aus "^piefio-, weshalb lett. plecs,

wie lit. pieva "Wiese' : lett. pVara, lit. piäiiti : lett. piaut),

slov. pleste 'Schulter' aus '^pietio : lit. keterä 'der Wider-

rist', preuss. ape, lit. üpe 'Fluss', ai. ap- 'Wasser' :

lat. aqua,

lit. terp, tarp 'zwischen', tärpaa 'Zwischenraum' :

d. durch,

1) Auch könnte lit. r^das ein rein litauisches Wort sein; nur

einige Bedeutungen sind wahrscheinlich vom Slavischen beeinflusst

worden.
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griech. ecrrepoc, lat. vesper (trotz des s) : lit. vakaras,

slav. veceri,

griech. TiXeuiaiuv, lit. plaüciai 'Lunge' : ai. Idöman-,

vgl. Wackeriiagel Altind. Gram. S. 136.

Dieses Verzeichnis lässt sich noch um einige Beispiele

vermehren. Besonderes Interesse erhält dieser Wechsel, wenn

man die nicht wenigen Fälle, wo gegentiber dem idg. Ti (q)

im Germanischen f steht, heranzieht, wobei solche Fälle wie

ags. htceohl, aisl. hjöl : afries. fial 'Rad', lit. Jcetveri, ai.

catväras : got. ßdwör besonders zu beachten sind. Vgl. No-

reen Abriss 147 ff. und die daselbst zitierte Litteratur.

Ein Wechsel von g und h scheint mir sicher in Fällen,

wie ai. gäus, slav. gov-e.do : lat. bös (dies und lupus als Ent-

lehnungen zu erklären ist nicht überzeugend), slav. hyh'b 'tau-

rus', asl. gvbdh (aus *girdi) : aisl. pri'idr 'stolz', und weiter

in den germ. Sippen, in welchen Tc mit p wechselt, vgl. No-

reen a. a. 0.

Leipzig. Joos. J. Mikkola.

Das Genus der Indogermaiieii imd seine ursprüngliche

Bedeutunsr.

Das grammatische Geschlecht soll bekanntlich nach Jac.

Grimm eine im frühesten Zustande der Sprache schon vor

sich gegangene Anwendung oder Übertragung des natürlichen

auf alle und jede Nomina (Deutsche Gramm. Neuer Abdruck,

3, 314) oder (nach S. 343) eine in der Phantasie der mensch-

lichen Sprache entsprungene Ausdehnung des natürlichen auf

alle und jede Gegenstände sein. Dieser schon von Adelung

und Herder gestreiften und später allgemein angenommenen

Ansicht trat K. Brugmann durch seine Abhandlung über das

Genus in Techmers internationaler Zeitschrift 4, 100 ff. ent-

gegen. Er behauptete, die beiden Feminin-Suffixe -ä- und -ie-

(-1-) hätten von Haus aus nicht das Amt gehabt, weibliche

Lebewesen zu bezeichnen und von der Zeit au, wo sie es er-
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hielten, immer nur in beschränktem Umfange besessen. Das
grammatische Geschlecht sei schon vorher dagewesen und die

Einbilduug-skraft habe es nur benutzt. Es rege nicht die Vor-

stellung eines Lebewesens an, sondern gebe der Phantasie

nur die bestimmte Richtung auf das Männliche oder Weibliche.

Zwar zeigten die Erscheinungen der Phantasie und Kunst,

dass ein Zusammenhang zwischen dem grammatischen und

natürlichen Geschlecht bestehe, aber nicht, dass jenes aus

diesem erwachsen sei. Das ganze Problem, das Brugmann
eine der verwickeisten Fragen der Sprachwissenschaft nennt,

laufe auf zwei Fragen hinaus: 1. was war der ursprüngliche

Sinn des -a- in Substantiven, wie öed, f^vri usw. und des

-ie- in -rrÖTVia, -^aia, species u. a.'? 2. wie kamen die Adjek-

tiva zu ihrer Feminiuform, besonders da, wo sie einem Sub-

stantiv erst ein grammatisches Geschlecht zuführten, wie in

nox atra, vuH epeßevvr'-iV Denn das Suffix -o- sei nicht von

Anfang an Ausdruck des männlichen Wesens, vgl. l\i^-6-v, iug-

um. Erst im Gegensatz zum Femininum würde es dazu.

Der Sinn der Weiblichkeit sei in ein paar urindogermanischen

Wörtern mä-mä (|uaia, lurjTiip, mamma usw.) und dem ab-

lautenden genä (i^vri, qiieen). Nach Analogie dieser Substau-

tiva wären die Feminina auf ä zu den Maskulinis auf -os ge-

bildet. Das aber sei nur ein verhältnismässig kleiner Kreis

von Wörtern, in denen sich dieses wirklich weibliche -a ein-

gebürgert hätte. In gleicher Weise denkt Brugmann sich

-ie- und -i- zum Sinne der Weiblichkeit gekommen. Denn
die Substantiva auf -ti-s wären ursprünglich wohl alle Ab-

strakta gewesen, auch Konkreta wie hosti-s u. a. Das Ab-

straktum wäre als Eigenschaftsbegriff unmittelbar für die mit

der Eigenschaft behaftete Person gesetzt. In der That, dass

eine Menge Abstrakta der älteren Sprache schon früh konkret

geworden sind, beweist auch die oft behandelte Thatsache,

dass die Maskulina der ^-Deklination, wie veaviac usw. ur-

sprünglich weibliche Abstracta gewesen und erst durch Über-

gang zur konkreten Bedeutung Maskulina geworden sind und

-s angenommen haben (zuletzt hierüber Delbrück. Vgl. Synt. 1,

102 ff.). Das kann auch noch durch das spätere deutsche

Wort: 'der Bursch' belegt werden, das aus dem weiblichen

Bursa entstanden ist.

Vergebens suchte G. Roethe, einer der Herausgeber des
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neueren Abdrucks von J. Grimms Deutscher Grammatik,

Bd. 3; Vorrede S. XXI flf., dessen personitizierenden Stand-

punkt in der Genusfrag-e zu verteidigen. Brugmann wies in

seiner Antwort, Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache

und Litteratur, Bd. 15, nach, dass Roethe den Kernpunkt der

ganzen Frage nicht begritfen habe, und erklärt es mit Recht

für unwahrscheinlicli, dass man jeden Gegenstand und jeden
Begriff, den man personifizierte, nach einer bestimmten Seite

hin sexualisiert hätte. Nur soviel g-ibt er zu, dass schon in

früher Urzeit, nachdem die -«- und -/e-Suffixe Merkmale des

weiblichen Sexus geworden wären, man in einzelnen Fällen,

z. B. bei einem Wort für Erde, sich für das -«-, bz. für das

-ie-Suffix entschieden haben könne. Roethe konnte in dem
Anzeiger für Deutsches Altertum Bd. 17: Noch einmal das

indogermanische Genus, auf Brugmanns Ausstellungen und Ein-

würfe nur Allgemeines vorbringen und beharrte im Übrigen

auf seiner Meinung, Obwohl nun auch V. Michels in der

Germania 24, 123 ff. Zur Beurteilung von J. Grinmis Ansicht

über das grammatische Geschlecht, die personifizierende Genus-

theorie von allgemeinen Gesichtspunkten aus klar und scharf

widerlegte, hält doch R. Henning Über die Entwicklung des

grammatischen Geschlechts, KZ. 33, 402 ff., eine Ausgleichung

des Gegensatzes zwischen Grimm und Brugmann für möglich.

Er behauptet, die männlichen Wesen wären wohl immer als

männlich und die Aveiblichen als weiblich empfunden. Ander-

seits wären sicherlich nicht auch alle leblosen Nomina von

Anfang an einem sciu'ankenlosen und doch so inkonsequenten

Personifizierungstriebe unterlegen. Gewiss nicht! Und da die

Empfindung männlicher AYesen als männlich und die weib-

licher als weiblich gar nichts mit der äusseren Sprachform,

also hier mit dem grammatischen Geschlechte, zu thun hat,

der zweite Satz aber nur zu wahr ist, so kann gerade des-

halb von einer Vermittlung der beiden Gegensätze nicht die

Rede sein. Entweder hat Grimm oder Brugmann Recht.

Tertium non datur!

Die Brugmannsche Ansicht, welche übrigens schon von

Schleicher in seinem Kompendium, 3. Aufl. S. 501 f., und

von Fr. Müller, Grundriss der Sprachwissenschaft 3, 2 (1887)

S. 526 ausgesprochen wurde, hat durch die Abhandlung

H. Winklers : das grammatische Geschlecht (Weiteres zur
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Sprachg-escliichte^ Berlin 1889) eine breitere Grundlag-e und

treffliche 8ttitze erhalten. Denn sie handelt über die Vor-

stufen und Genusunterscheidungen aller oder doch der meisten

uns bekannten Sprachen der Welt. Ich wundere mich nur,

dass man nicht die richtigen Folgerungen daraus gezogen hat.

Es geht nämlich aus seiner Zusammenstellung hervor, dass

je Aveniger entwickelt die Völker und ihre Sprachen sind,

desto weniger das Genus in denselben sich entwickelt hat.

Nun wird doch Niemand dem Wilden eine sinnliche Weltauf-

fassuDg und lebhafte Phantasie, ja wenn man will, einen grossen

Personitizierungstrieb absprechen. Winkler führt u. a. an,

dass die amerikanischen Sprachen gar kein Genus im Grimm-

schen Sinne haben, sondern nur eine Gegenüberstellung des

Belebten und Unbelebten, eine äusserst schwankende Unter-

scheidung von Dingen höherer und niederer Art. Zur ersteren

Klasse gehören neben verschiedenen Unbelebten die männlichen

Wesen, in die zweite Klasse neben den meisten unbelebten

Gegenständen die weiblichen Wesen. Schwache Ansätze zur

Unterscheidung des Männlichen und Weiblichen finden sich

zw^ar in einigen Sprachen dieses Kontinents, aber nur in einer

massigen Anzahl von Wörtern des männlichen und des weib-

lichen Geschlechts und nur, wo dass männliche Wort das

gleichbedeutende weibliche Wesen bei sich hat, nicht, wie

im Indogermanischen , ohne das entsprechende männliche

Wort. In den asiatischen Sprachen ist das Streben, die Dinge

nach ihrem Wesen oder gar nach ihrem Geschlechte zu kenn-

zeichnen, noch ungleich seltener, als in den amerikanischen.

Im Sinhalesischen und in den Dravidischen Sprachen herrscht

Klassen- und Genusbezeichnung zugleich. Als Grundunter-

scheidung tritt bei Substantiven der Unterschied zwischen

Wesen höherer und niederer Ordnung hervor. Dabei wird

das Geschlecht und der Subjektskasus, wie im Indo-

germanischen, durch dasselbe Element ausgedrückt.

Auch die afrikanischen Sprachen kennen die Unter-

scheidung von Belebten und Unbelebten, Vernünftigen und

Vernunftloseu, ohne dass die Genusunterscheidung dadurch er-

reicht würde. Im Hottentottischen z. B. kann jedes Substantiv

maskulinum, feminiuum oder kommune werden. Beispiele s.

bei Winkler. Das Haussa zeigt innerlich ähnliche Genusunter-

scheidung, wie die hamitischen und semitischen Sprachen.
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Die Genusbezeichuung- dieser beiden letzteren Sprachg-ruppen

ist beim Pronomen und Verbum ausgesprochen pronominalen

Charakters, doch steht das Hamitische weit hinter der durch-

sichtigen Klarheit des Semitischen zurück. Ihre Hauptregel

der Unterscheidung- ist, dass nur das Femininum durch besondere

lautliche Mittel als geschlechtig-e Form bezeichnet wird, also

alles, was nicht den Feminin-Charakter trägt, schon durch

das blosse Fehlen desselben sich als Maskulinum erweist. Das
anscheinende Maskulinzeichen hat demonstrative Bedeutung-

und hebt die an sich schon vorhandene Maskuliiigeltuno- etwa

so hervor, wie der g-riechische Artikel ö vor dem mask. dv9puj-

TTOc. Alle Zweige des Semitischen haben als Femininzeichen

t und daneben die Vokale i und a. Die hamito-semitische

Genusbezeiclmung- ist unzweifelhaft eine Weiterentwicklung

der einfachen Genusunterscheidung der afrikanischen Sprache.

Verglichen mit dem Indogermanischen, bilden alle angeführten

Sprachstämme trotz aller Verschiedenheit im Einzelnen doch in

der Grundfassung ein einheitliches Ganze, es ist die Gliederung

und Scheidung der Wesen und Dinge in zwei Genera oder

vielmehr Klassen. Man verzeihe die lange Einleitung und

die Auszüge aus den grundlegenden Abhandlungen von Brug-

mann und Winkler, aber zum besseren Verständnisse meiner

folgenden Ausführung Avaren sie unerlässlich.

Wenn nun die Grimmsche GenusauÖassung wegen ihrer

Konsequenzen, durch welche sie ad absurdum geführt wird,

unmöglich, und die Schleicher-Fr. Müller-Brugmannsche Be-

hauptung von der Posteriorität des Genus richtig ist, andrer-

seits uns Winkler gezeigt hat, aus welchen Vorstufen sich im

Hamitischen und Semitischen die Zweiteilung des Genus ent-

wickelt hat, welches ist denn die Vorstufe desselben im

Indogermanischen ?

Um zunächst von der Form auszugehen, durch die uns

am sichersten ihre Bedeutung erschlossen wird, so ist das

indogermanische Genuszeichen in der A- und 0- Deklination

für das Maskulinum -s, aber nicht nur für dieses, sondern

auch für das Femininum, vgl. Kommunia wie 6, r\ äv0puuTTOC,

Feminina, wie f] vöcoc, und sämtliche Maskulina und Feminina

der 3. (konsonantischen, weichvokalischen und diphthongischen)

Deklination auf -s. Dieses s ist, wie im Dravidischen und

Sinhalesischen, Sprachen, welche hierin offenbar unter sans-
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kritisscbem Einflüsse stehen, dasselbe wie das Nominativzeicben

und bat daber ursprüng-licb demonstrative Bedeutung. Ebenso

ist das Zeieben für das Neutrum -m (griecb. -v), ausser beim

Pronomen, aucb das des Akkusativ Sing., die weiblicben

Stammsuffixe -a- und -ie- baben ibre Parallele in der Stamm-

bildung" des Konjunktivs und Optativs. Vgl. bierüber Pbilo-

logus, N. F. 3, 550. Wober kommt das? leb babe scbon

1881 in meiner Abbandlung über den Akkusativ, Zeitschrift

für Völkerpsychologie, Bd. 1.3, 1 ff., und genauer im Pbilol.

N. F. 3, de Graecorum modo optativo, S. 548 ff., diese

Parallele gezogen, war aber noch zu sehr in der Grimmschen

Theorie befangen, um daraus die richtige Folgerung zu ziehen.

In der ersten Abbandlung führte ich aus, dass der Nominativ

ursprünglich nicht der alleinige Subjektskasus gewesen sei,

sondern von Anfang an eine speziellere Bedeutung als die

des Subjekts im Allgemeinen gehabt habe, und folgerte daraus,

dass er durch sein Suffix {-sa, -s) der Kasus der Wahr-
nehmung sei. So steht er als Kasus des wahrgenommenen

Gegenstandes ausserhalb aller grammatischen Verbindung im

Altpersiscben. Vgl. Hübschmann Zur Kasuslehre, S. 289.

Ebenso gebrauchten ihn die Griechen gern bei Anführung

eines Eigennamens oder auch Gegenstandes, s. R. Kühner

Gr. griech. Gramm. 2, 40 f. Wir begreifen daher, warum

Aristoteles ihn ausdrücklich als tttoicic und KXficic schied.

Sein Antipode, der auch jetzt noch ziemlich allgemein als

Objektskasus küt' eHoxnv aufgefasste Akkusativ ist demnach

der Kasus der Vorstellung. Denn wenn wir mit Pott,

Schleicher und Steinthal eine parallele Entwicklung des Nomens

und VerbnmS;, dieser l)eiden Grundpfeiler des Sprachbaus, gegen

G. Curtius mit Recht annehmen, so musste sich im Gegensatze

zum Nominativ und Indikativ, dem Kasus und dem Modus

der Wahrnehmung, nicht nur der Modus der Vorstellung, der

Konjunktiv-Optativ, sondern aucb ein Kasus der Vorstel-

lung bilden. Das ist der Akkusativ!
Ich kann unmöglich alle Gründe und Beweise für die

Richtigkeit dieser meiner Auffassung des Akkusativs hier an-

führen, muss vielmehr dieserhalb ausdrücklich auf meine er-

wähnte Abbandlung über den Kasus verweisen. Nur soviel

sei hier zur näheren Erörterung meiner folgenden Genustheorie

wiederholt, dass das Akkusativzeichen m aus der Pronominal-

indogermanische Forscliungen VIII 3 u. 4. 21
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Wurzel ma entstanden ist, der gleichzeitigen Verbalwiirzel für

denken, begehren. Vgl. Babad De Graeca radiee man,

Doktordiss. Breslau 1874. Diese wurde enklitisch der Wurzel,

bz. dem Stamm angehängt, mit demselben schliesslich ver-

schmolzen und zu -711 verkürzt. Analogien zu diesem Vorgange

bietet das Altbaktrische mit den übrigen eranischen Sprachen,

dort treten die sogen. Pronomina suftixa (enklitische Formen

der persönlichen Pronomina) an Nomina, Verba und Partikeln

an und bilden dadurch beim Nomen Kasus (Genet., Dat.,

Akkus.). Vgl. Spiegel Altbaktrische Grammatik, S. 305 ff.

Ähnlieh schliessen sich die possessiven Genitive der persön-

lichen Pronomina im Griechischen enklitisch an Substantive an,

6 cpiXoc )uou, 6 cpiXoc cou.

Wie wenig das Akkusativzeichen mit dem sanskritischen

Pronominalstamm amu 'jener' zusammenhängt und im Gegen-

satz zum Nominativzeichen -s 'das Entferntere' (Bopp, Schlei-

cher, G. Curtius ) bezeichnet oder nach Stcinthal Mas Stum])fere,

Tote, Leidende' ausdrückt, beweist u. a. seine Verbindung

mit den Pronominen der 1. und 2. Ps. ai. Sing. aJidm, Dual.

iicun/, Plur. vayüm, altbaktr. Sing, ezem, Plur. vaem, gi'iech.

eYuuv, ai. Sing. tvä7n, Dual, ytwdm, Plur. yüydm, altbaktr.

Sing, tum, Plur. jüzem, boeot. toOv (hom. xüvri), mit dem ai.

Reflex, svayäm und nach dieser Analogie auch mit dem Pro-

nomen der 3. Ps. ayätn, iymn, icläm. Das 'Ich' ist doch

weder entlernt vom Sprechenden, noch leidend oder gar tot.

Auch im Lateinischen hat sich die Akkusativform in den Pro-

nominen idern
,
quidam, quispimn und quisquam erhalten.

Aus dem Gebrauch der beiden letzteren im Gegensatz zu aliquis

geht klar hervor, wie sehr die Form auf -m hier noch als

die der Vorstellung gefühlt wurde. Denn das weiss jeder

Primaner, dass aliquis jemanden in der Wirklichkeit, quis-

piam in der Vorstellung und quisquam in der Verneinung

bedeutet. Dass der Gegensatz zwischen Wahrnehmung und

Vorstellung sich früh dem Menschen aufdrängen und seinen

Ausdruck auch in der Sprache finden musste, ist an sich

natürlich, findet aber auch noch einen ferneren Beweis in den

Partikeln der Verneinung, je nachdem eine Wahrnehmung

oder eine Vorstellung vereint werden sollte. Es sind die be-

kannten Partikeln ai. nd und mä, griech, ou und \xx\, lat.

iion und ne,.
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Bezeichnet also das Nominativzeicheu -s die walirg-e-

nommene Person oder Sache, das Akkusativzeichen -m die

vorgestellte, so müssen dieselben Zeichen im Genus auch das-

selbe bezeichnen, also Konkretum und Abstraktum. Nicht

andres ist es mit den femininen Suffixe -cl- und -ie-, welche

ihre Parallele in der Stammbildung des Konjunktiv-Optativ

haben. So wie dieser Modus die vorgestellte Handlung be-

zeichnet, so das P^eminiuum die vorgestellte Person oder Sache

oder deren abstrahierte Eigenschaft. Wir haben also auch

im Indogermanischen nur zwei Genera, wie im Hamito-Semi-

tischen, zwei Bezeichnungsarten für das Konkrete und das

Abstrakte, und das Genus femin. und das Neutrum haben im

Gegensatz zum Genus maskul. nur eine Bedeutung, die der

Abstraktion.

In der Tbat unterscheidet sich auch formell das Neutrum

von dem Femininum nur in seinen drei gleichen Kasus des

Singular. Denn der Nomin. Plur. der Neutra des Part. Präs.

Akt. im Sanskrit endigt auf t und ist gleich dem Nom. Sing.

Fem. Gen. dieser Wörter. Vgl. J. Schmitz Die Parallelbildungen

der idg. Neutra, 1889. Im Lat. stimmt der Nom. Sing. Fem.

Gen. der Pronomina Demonstr., Relat., Interrog. und Indefin.

mit dem Nom. Plur. der Neutra dieser Redeteile überein.

Die Pluralendung des Nomin. Neutri Generis der Adjektiva

ist im Griech. und Lat. a, a, gekürzt aus ä, der auch im

Lat., aber nicht im Griech. bei den Adjektiven der 0-Dekli-

nation, gekürzten Endung des Nom. Sing. Fem. Gen. Ja,

die griechische Sprache verbindet noch folgerichtig das Neutrum

im Plural, weil es doch nur eine, wenn auch differenzierte

und geschwächte Feraininform des Singulars ist, mit dem

Singular des Verbum Finitum im Prädikat, und nur, wo die

Bedeutung dieser Form als lebende Mehrheit (rd Iwa, id

dvbpdTToba, id aix|ud\ujTa usw.) oder, wie bei Homer, eine

Mehrheit von Dingen recht anschaulich hervorgehoben werden

soll, kann auch der Plural des Verbums nach der in dieser

Sprache so häufiger Konstructio Kaid cuveciv gesetzt werden.

Ähnlich können auch die Plurale nicht menschlicher Wesen
und Dinge im Semitischen mit dem Prädikate im Fem. Sing,

verbunden werden. Im Altbaktrisehen vollends, der an syn-

taktischen Besonderheiten und Altertümlichkeit so reichen

Sprache, ist geradezu eine Verschmelzung des Neutrums mit
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dem Femininum zu konstatieren, eine Thatsache, welche die

Sprachforscher verleitet, sie als »Semitismus zu betrachten.

Demnach hat Brug-mann völlig- Recht, wenn er leugnet,

dass das gramni. Geschlecht eine Übertragung des natürlichen

auf alle und jede Nomina sei, und, wie Schleicher und Fr.

Müller, die Posteriorität desselben behauptet. Denn die Indo-

germanen unterschieden nach den obigen Auseinandersetzungen

ursprünglich nur das Konkrete und das Abstrakte und be-

zeichneten jenes durch das demonstrative Suftix -.s-, dieses

durch den Stamm, durch die Suffixe -ä- und -ie- uad durch

das Zeichen der persönlichen Vorstellung des Sprechenden -m.

Um im Grossen und Allgemeinen die Entwicklung des

Genus kurz anzudeuten, so bezeichneten die ältesten Personen-

Namen noch ohne äussere Unterschiede an ihrem Ende, wie

im Semitischen, Männer und Weiber, vgl. Vater, Mutter, Bruder,

Schwester, Tochter. Es hatte sich schon längst die Abstrak-

tion entwickelt. Über ihr frühes Eintreten und ihre Not-

wendigkeit bemerkt V. Michels Germania 24, 127: "jede Über-

tragung eines Wortes von dem Gegenstande, den es zuerst

bezeichnet, auf einen anderen, er sei so ähnlich, wie er wolle,

ist nur möglich durch Abstraktion. Darum sind alle unsere

Wörter bereits auf dem primitivsten Stadium Abstraktionen

und eine Sprache ohne Abstraktionen ist überhaupt undenkbar,

weil die Welt unendlich reich, und die reichste Sprache da-

gegen arm ist." Es schieden sich Konkreta und Abstrakta

auch durch die äussere Sprachform (Genuszeichen). Abstrakta

wurden auf weibliche Wesen übertragen, d. h. Ausdrücke

für weibliche Eigenschaften wurden zu Namen weiblicher

Wesen selbst. So bezeichnete z. B. nach Brugmann gena

vielleicht ursprünglich das Gebären selbst, dann als Abstrac-

tum pro concreto "das (gebärende) Weib'. Auch mäma kann

sehr gut ein anfängliches Abstraktum sein und vielleicht das

Säugen bedeutet haben. Denn mamma (griech. |id|U|uri) heisst

auch im Latein, "die weibliche Brust'. Nicht anders ist es

mit einer der beiden ältesten Göttinnen in den Hymnen des

Rigveda, mit der Erde. Sie wird Prthivi (TiXaieia) genannt^

womit akymr. Litau, kelt.-lat. Letavia ("breites Land, Fest-

land') zusammengehört (Thurneysen IF. 4, 84 f.). Kann daS

nicht von Anfang an substantivisch die Breite bedeutet haben ?

Darnach ist vielleicht -f«ioi Femininum geworden. Wie frucht.
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bar hier die Analogie wirken konnte, leuchtet ein. Was stand

und steht dem Menschen näher als Mutter und Weib"? Warum
sollte er nicht in unbewusster Analogie nach diesen seine Ge-

danken bewegenden und besch<äftigenden weiblichen Wesen
auch andere durch die Endungen derselben als solche bezeichnen?

Die Annahme Brugmanns also, es könnten sich die Feminina,

nachdem einmal -ä- und -ie- Femininbedeutung erhalten hätten,

nach Yuvri und mamä gebildet haben, ist durchaus nicht so

Schrott* mit Roethe abzuweisen oder mit i\Iichels nur faute de

mieux anzunehmen.

Aber wir brauchen nicht einmal diese wenigen und mit

einer Ausnahme {PrtJiwi) vielleicht unsicheren Beispiele.

Herm. Usener gibt uns in seinem für die Mythologie bahn-

brechenden Buche: Götternamen. Versuch einer Lehre von

der religiösen Begrilitsbildung. Bonn 1896, reichen Stotif zu

andern Beispielen, zahlreiche altgeprägte Ausdrücke religiöser

Vorstellungen und Begriffe, welche unschwer den Übergang

von der Abstraktion zur weiblichen Bedeutung erkennen lassen.

Alle die Göttinnen der römischen Indigitamenta auf a sind

von vornherein Abstrakta und dann erst weibliche Gottheiten,

wie Proserpina, Flora, Puta, 8e'ia, Segetia, Tutelina us\v.

Sie repräsentieren neben den entsprechenden männlichen Gott-

heiten auf -US die einzelnen Thätigkeiten des Landmanns.

Die Neigung der Römer, Abstrakta zu Gottheiten zu erhel)en,

ist aus der Geschichte sattsam bekannt. Man denke an Fides,

Virtus, Honos u. a., Begriffe, denen, wie göttlichen Wesen,

Tempel gelobt und verehrt wurden. Dieser Zug, religiöse Vor-

stellungen von Thätigkeiten konkret zu fassen, ist, wie Usener

mit Recht gegen Grassmann hervorhebt, den Indogermanen

gemeinsam gewesen. Ihn haben die nüchternen Italiker nur

länger und treuer bewahrt, als die anderen Völker derselben

Si)rachfamilie. Auch im Rigveda sind die Götter noch durch-

sichtiger Bedeutung. Für das Litauische und Lettische hat

schon Mannhardt Zeitschr. für deutsches Altertum, 24, 653,

Personifikationen verschiedener Lebensgebiete und Thätigkeiten

mit den Gottheiten der Indigitamenta verglichen. Sogar die

griech. Mythologie hat trotz ihrer plastischen Gestaltung solche

durchsichtigen Gottheiten, welche nur einzelne Momente mensch-

lichen Lebens und Handelns enthalten. Sie bilden sogar die

Unterlage ihres Polytheismus. Usener bespricht eine Menge
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denselben, wie Biciste '"Waehstuur, KaUigeneia, Äuxesia, Dike

'die Weisung, das Recht' u. a. Er sai^-t schliesslich: "Diese Art

religiöser Begrift'sbildung, die Schaffung- begrifflich durchsichti-

ger, geWissermassen unpersönlicher Götter lässt mehr und mehr

auf eine unbegrenzte Menge solcher Göttergestalten schliessen.

Den Italikern eigentümlich, den Griechen anscheinend fremd,

hat sie bei den letzteren sogar unvergleichlich reichere Spuren

aufzuweisen, als bei den anderen." Was für das religiöse

Gebiet, die älteste Grundlage des gesammten Lebens, galt,

muss auch für das ganze Sprachgebiet gelten. Damit wäre

die Frage beantwortet, warum Feminina und Abstrakta so

häufig dieselben Suffixe haben. Erstere sind eben aus den

letzteren vielfach entstanden. Woher aber stammen die letzteren,

die Nomina actionis? Offenbar aus den Nomina agentis durch

die Suffixe der Abstraktion -ä- und -le-. So stehen den so

gebildeten weiblichen Gottheiten in den indigitamenta männ-

liciie auf -us entgegen und nach Useners scharfsinniger Unter-

suchung in der Regel auch im Griechischen. Welche Nomina

hatte denn die Sprache'? Doch wohl nur Nomina agentis

und actionis. Dass die letzteren auch das Ergebnis der Hand-

lung bezeichneten, ist natürlich. Denn das Ergebnis einer

Handlung ist zugleich Ziel derselben und schwebt als solches

der Vorstellung des Handelnden vor. Dabei dürfen wir die

alten Nomina agentis noch nicht in Substantiva scheiden, ge-

schweige denn die ältesten. Das waren vielmehr nur noch

Adjektiva, aus denen sich erst die Substantiva ausschieden.

Daher konnte noch der konservative Römer in der geschicht-

lichen Zeit Substantiva als Adjektiva fühlen und behandeln, vgl.

amicus, Verbindungen wie victor exercitus, das substantivische

nemo bei Personennamen, wie civls usw. Dass diese Halb-

substantiva, oder soll ich sagen Halbadjektiva, auch in anderen

Sprachen nicht fehlen, ist bekannt. Während aber die Nomina

agentis noch lange ihre Doppelnatur beibehielten, waren die

Nomina actionis durch ihre Bedeutung selbst nur Substantiva,

und das erhält auch eine Stütze in der Beobachtung Brug-

manns, dass im Sanskrit die Feminina der Adjektiva sub-

stantivisclic Bedeutung haben. So konnten sich alle Nomina

scharf in Konkreta und Abstrakta scheiden und dieser Unter-

schied auch in der Form die ganze Sprache durchsetzen.

Durch den Übergang zahlreicher Abstrakta in die konkrete
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Bedeutung und damit auch schliesslich oft in die konkrete

Form, zuerst wohl als Abstracta pro coneretis, dann a1)er auch

bei der durchgäng-ig-en Forniunterscheidung- nach Analogie der

Form allein, verblasste allmählig der Unterschied der Konkreta

und Abstrakta und wui'de schliesslich nicht mehr gefühlt.

Da die Nomina auf -s und zumal die der 0- Deklination im

Gegensatz zu ihren Femininen meist Maskulina waren, so deutete

man die nicht mehr verstandenen alten Gcnuszeiehen als

Geschlechtszeichcn und nun entstand die uns alle so ver-

wirrende Inkonse(iucnz in der anscheinenden Sexualisierung

der Wörter. Waren aber einmal die drei Genera der Sub-

stantiva da, so war es nur Kongruenz der Form, wenn die

adjektivisch gebliebenen Nomina agentis und die später ge-

schaffenen Adjektive sich im Attribut und Prädikat nach dem
Genus ihrer Substantiva richteten, um auch dadurch ihre Zu-

gehörigkeit zu denselben zu kennzeichnen. Da ferner, be-

sonders in der 3. Deklination das Suffix -s im Gegensatz zum

Neutrum das konkrete Maskulinum und Femininum bezeichnete,

so genügten hier auch Adjektiva zweier Endungen für die

Kongruenz, im Griech. auch in der 0-Deklination die zusammen-

gesetzten Adjektiva und einfache, wie riiiiepoc, ßdpßapoc usw.,

ja bei späteren, deren Neutralbildung Schwierigkeiten begegnet

wäre, so namentlich im Lat., seltener im Griech., eine Endung.

Mehr über die Entwicklung des Genus auszuführen, geht

über den Rahmen dieser A])handlung, welche nur die Ursprung
liehe Bedeutung desselben, gleichsam die Vorstufe, fest-

stellen will, hinaus.

Saargemünd. Gerh. Heinrich Müller.

Nachträge zur Samniliiiig oskisch-umbrisclier Inscliriften.

I. Zu den 4 pälign. Inschriften mit an{a)ceta cerri{a),

die in meiner Gramm. 2, 544 und 547 als Nr. 246 a— c und

256 angeführt sind, ist eine neue aus Sulmo hinzugekommen,

deren Kenntnis wieder dem unermüdlichen, um die mittel-
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italische Epigraphik und Arcliilologie hoeliverdienten Antonio

de Nino zu danken ist^). Der Text lautet

BRATA. POLF. SA
ANACTA. CIIRI

Polf. ist Abkürzung des Gentiliciums PulfuUa oder Pul-

fennia (beide auf päl. Gebiet belegt), darauf folgt die Sigle

des Vaterpränoraens. hrata gehört zu päl. hratom 24'6, vestin.

brat 276, osk. ßpaiujia 16, hrafeis 17 «. Über diese Wörter

und gall. ßpatoube handelt neuestens Breal in der Rev, Arch.,

vgl. Verf. Gramm. 1, 303, 343. Die Deutung stösst noch auf

Schwierigkeiten. In unserer Inschrift fällt die Vorausstellung

des Wortes auf. Vielleicht ist auch die Möglichkeit nicht

ganz abzuweisen, dass das Wort hier Pränomen wäre, wo-

durch die Inschrift völlig analog würde mit Nr. 256 {Saluta

Sciiißa V. Anceta Cerri, vgl. auch 246 a sowie 263). Über

Anac{e)ta Ceri s. Gramm. 2, 655 f.

II. Osk. Fiuusasiais. Gramm. 2, 535 habe ich, durch

das Zusammentreffen mehrerer Gründe verleitet, als wahr-

scheinlich betrachtet, dass der zweite Buchstabe in Fiuusa-

siais ein undeutlich gewordenes >l sei und diese Vermutung

sogar in den Text der Inschrift aufgenommen. Die Autopsie

lehrt auf den ersten Blick die Unmöglichkeit dieser Annahme.

Wer also in Fiuusasiais einen Vorläufer des italicn. Laut-

wandels in ßore sehen will, mag dies auch fürderhiü thun.

Mir ist ein Versehen des Graveurs wahrscheinlicher.

Fürstenau (Graubünden). Robert von Planta.

1) Es sei bei dieser Gelegenheit gestattet, noch auf ein dem
Gebiete des Folklore angehöriges wertvolles Werk de Ninos hinzu-

Aveisen, seine Usi e Costumi Abruzzesi (Firenze, Barbera), deren

sechster Band soeben erschienen ist.
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Ablaut und Betonung' 268.

Vokalschwäcliung'sg'esetze der

Grundsprache 278. Stcärkste

Schwächung- nach dem Hauptton

278. Ablaut der verschiedenen

Wurzeln 107. Idg. Svarita wan-

delt e zu o 267. 268. e -ö im Per-

fekt 85 f. o im Perfekt 72. Zu-

sammenhang" mit der Reduplika-

tion 72. io, ie mit % ablautend

109. Ablaut a-o 56 f. a-Reihe 83.

6-te g'ermanische Ablautsreihe 83.

Unbestimmtheit des a 63 f. Per-

fektformen mit e 68. Got. setum

69. Im Ind. und Lit.-Slav. nur
beim Partizipium 70 f. e nicht zur

a-Reihe gehörig" 85. Lat. Perf.

mit e zu a-Präsentien 84. Schwä-
chung' der Vokale zu e, o, a 112.

9 aus e entstanden 111. Idg. Ab-

laut -men, -mn 259. ^o-Präsen-

tien mit nebentoniger Tiefstufe

113 2. i und i Ablautsformen zu
Diphthongen 117. Dehnstufe bei

den /o-Präsentien 87, 101, im is-

Aorist 79, 87, im Perfekt 73, 82.

Verteikxng" von io, ie und i, i

schon grundsprachlich 108.

A b s t r a k t a. Abstraktum und
Konkretiim 311, im Idg". unter-

schieden 312. Übergang" des einen

zum andern 305. 314 f. Abstrakta

zur weiblichen Bedeutung über-

gegangen 312 f.

Indogermanische Forschungen VIII 5,

Adverbia. Koraparativad-

verbia 48 f. Adv. na im Ind. 175.

Slav. Adv. auf b 49.

A g" g" 1 u t i n a t i n s p e r i d e

265.

Akzent und Ablaut 268.

Schleifender Ton 117, weist auf
Kontraktion 71. 117. Unterschiede

in der Akzentqualität 81. 82.

Schleifende Betonung im Germ.
261, in Wurzelsilben nicht nach-

zuweisen (2, in preuss. teansis 39.

Lit. Stosston in dvejau unrichtig

216. Akzent im Präkrit 173 f.

Betonung" der Reduplikationssilbe

70 1. 259. Akzent der Komposita
114. 298. 300. Kein Akzentwech-
sel bei den o-St. 267. Idg-. Sva-

rita wandelt e zu o 267 f. Ne-
be n t o n 110 f., folgt nicht unmit-

telbar auf den Hauptton 268, Deh-
nung" unter dem Nebenton im
Kaschubischen 113. Enklise des

Verbums 114 ff., des keltischen

Artikels 200. Akzent als Ursache

der Lautveränderung im Gr. 15 1.

Lit. Akzentverschiebung 95 ff.

Lit. Akzentt3^pen 95. Betonung
der lit. Infinitive auf -te 98.

Altpersisch. Neususischund
assyrisch bei der Erklärung der

altpersischen Inschriften heran-

zuziehen 291 f.
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Analog-iebildiing'. Griech.

TdT\a)Li€v nach ireiTTaiLiev 153, ost-

nord. villa nach unna 261, skulla

nach Villa 261.

Appellati va ans einfachen

Eigenschaftswörtern 297 f.

B e g- r i ff s e n t w i c k 1 n n g-,

g:leiche im Lat. und Germ. 55 f.

Bindevokal ai. i, g-riech. a,

lat. u 123, im ind. Perf. Thatbe-

stand 123, vetfha ohne Bindevokal

125, der Bindevokal i im Ind.

war bei den sef-Wurzeln berech-

tig't 135 f. Geschichte des ~ im

Griech. 155, im Lat. Germ. 156 if.

- g-riech. a 138. Entstehung des

g-riech. - a im Perfekt 138 ff.

Chronolog-ie der keltischen

Lautgesetze 205 IT.

Deklination. Dualflexion

ursprünglich eine Singularflexion

215. Gen. Lok. Du. 215. Lok. Sg.

der e-o-St. im Lit. 217, lit. Instr.

auf -l 98. Endung -iaü, -iaüs im

Lit. 216.

Dissimilation 190 2.

Diphthonge vgl. Vokalis-

nius.

Fortunatovs Regel 151 *'•.

186.

Genus. Grammatisches Ge-

schlecht 304 ff. ; seine Vorstufen

307 ; nicht im Amerikan. 307.

Schwache Ansätze dazu 307; nicht

im Asiatischen 307; im Afrikan.

307 f. Genuszeichen der Masku-
lina -s 308, des Neutrums 809.

Abstraktion zur weiblichen Be-

deutung übergegangen 312 f. Nur

zwei Genera im Idg. 311. Plural

des Neutrums mit dem Verb im
Singular verbunden 311. Neu-

trum mit dem Femininum ver-

schmolzen im Altbaktr. 311 f. Das
Idg. unterschied Konkretum und
Abstraktum als Genera 312. Be-

lebtes und Unbelebtes "307.

Haplologie 223. 256 i. 258.

Heteroklise im Lat. 25. 26.

I n j u n k ti V e im Germani-

schen als Optative verwendet 80.

Infinitiv lit. auf -ü 98 f.,

auf -te 98 \

I n t e r r g a t i V a d j e k t i Vum
im RV. 281 f.

Isolierung formale im Lat.

220.

Junggrammatiker 250.

Kasus. Nominativ nicht blos

Subjektskasus 309, sondern Ka-

sus der Wahrnehmung- 309. Ak-

kusativ Kasus der Vorstellung

309. Akkusativzeichen -m aus

dem Pronomen -ma entstanden

310.

Komparative zu Positiven

geworden 50 f. Superlativische

und komparativische Formation

verschmolzen 52 f.

Komposita am Akzent er-

kennbar 300, an der Flexion 300.

Verdunkelte 227. Aus Neben-

sätzen 297 f. Zusammenrückun-
gen und Zusammenfügungen 300.

Bähuvrihi 297. 301. Appositionelle

297. 301. Griech. Verbalkomposita
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297. Keiner Stamm in der Kom-
position 265.

K n j u g" a t i n. Athematische

und thematische Flexion 269. Ent-

stehung der thematischen Präsen-

tien 267. Aoristpräsentien 269,

Verhältnis zur Präsensbildung' im
Griech. 270 f., im Ind. 271 tf. Prä-

sentien mit und ohne Dehnstufe

im Lit. 92. ?'o-Präsentien mit dehn-

stufigem Wurzelvokal, im Ai. 87 f.

im Germ. 91, im Lit. 91 f., im Slav,

101; mit normal- und schwund-
stufigem Wurzelvokal 102 ff. Ai.

Verba mit i Beste alter ^'o-Verben

287. Schemata des alten P e r-

fekts 126. Perfekt mit Dehnstufe

gebildet 73, 82. Wurzelgestalt

der vok. auslautenden Wurzeln
im Perfekt 71. 71 1. Perfekt durch
Umschreibung 264. Perfektfor-

men mit e 68, im Osk. 77, got.

setum 69, im Ind. und Lit.-Slav.

nur beim Partizipium 70 f. Lat.

Perf. mit e zu. a-Präs. 84. Ai.j«-

ganma, vavanma 127. Griech.

Perfekta 72. xeTXaf-iev Neubildung
nach Treirraiuev 153. Albanes. Prä-

terita 72, mit o 81 1. Part. Perf.

nn Lat.-Umbr. 75, im Germ. 74.

Präteritopräsentia im Germ. 263.

— Debnstufe im w-Aorist 79, in

der 2., 3. Sg. des ?V-Aoristes 87.

Ursprung von ai. asädU, 1. sedit,

got. seti. — Kausativ a im Idg.

265. Verbindung des reduplizier-

ten Aoristes mit dem Kaus. 89:

das Passiv der Kausativa gehört
nicht dazu 89, ist selten 90. —
Lat.Imperf. auf -öam 265, schwa-
ches Präteritum im Germ. 254 ff.,

slav. Aoriste auf -achh 265. —
Opt. im Alem. 260, alem. -l im
Opt. 260 f., ags. Optativform dyde
260.

Konsonantismus. Idg-,

Wechsel von Tenuis und Media
77, im Wurzelauslaut 61. Idg.

Wechsel von ?? und r 191, von^:>

und k 303 f., g und b 304. Schwund
eines s vor einem Konsonanten
nach -s im Satze 201. Idg. Gut-

turalreihen 200. Zusammenfall
von k und k im Westidg. 200.

Nasalschwund vor Spirant 191.

-SS- nicht im Idg. 203. Idg.p 204.

Arisch. Idg. o zu ar. ä in offe-

ner Silbe 89. Ai. anm aus idg.

mm 127. Idg-. m vor s im Ind.

235, 237. Idg. ns im Ind. 237. mv,
m,m im Ind. Ausfall eines s vor

Ä;(Ä), p im Ind. 243. Anusvara
vor Spiranten 244. Lingualisie-

rung im Präkrit 165. Idg. k und
kh zu iran. G und h 250. Idg. sk{h)

und k, kh im Airan. noch geschie-

den 251. Avest. e uriran. s 252. f

zu c im Präkrit 178 f. Armenisch.

Idg. Gutt. hinter it im Armen.
254. Arm. s aus x 196. — Griech.

pc+ Kons. 10 ff. passim. Griech.

rzd zu p6 11 f. Griech. rz+ stimm-

hafter Explosiva 19. Griech. -\c4-

stimmlosem Verschlusslaut 19 f.

Griech. \ zu v vor dentaler Ex-
plosiva 182 f. Griech. ^, \h ton-

lose Liquidae 228. — Thrak. s?-

zu str 288. — Lat. sf zu f 221.

s vor r geschwunden 225. -s

auf lat. Inschriften oft ungeschrie-

ben 224. — Kelt. Idg. kp über

Xp zu pp 203. q mit k2i im Ur-

kelt. zusammengefallen 202. Kelt.
sku 200. sj)- zu sk- oder sv- 201.

st- nicht zu ss geworden 203.

ps mit ks zusammengefallen 203.

p im Silbenan- und auslaut zu

k 205. k vor s oder s + Kons.,

vor t, p, n, m zu x 205. spr-,

spl- zu sr- und sl- 205. skn- zu
sn 206. psfr zu str 206. Zwischen

s und n ein t eingeschoben 206.

-si zu -sii 206. r, l-\-s zu rz, Iz

206, zu rr, II vor dem Ton 206.
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z zu iu-ke!t. ff 203. zg im Ir. zu dh,

im Brit. zu dh 204. — Germ.
SpirantenAvechsel im Got. 208.

-Igr- im Got. 218. -d und -p im

Got. 211 1. Übergang- von lenis

zu fortis im Niederd. 263. — Sla-

visch. V vor e vorgeschlagen.

k zu c 172. Kaschub. l zu xc 302.

und e zu ö und e, * und * zu

e 112. — Baltisch iau aus ei( 172 ^

Kontraktion. Idg. eid, eiid

zu i, ü 106. Vokalkontraktions-

gesetz nicht bewiesen 82.

Koptisch. Lautsystem 189 f.

Lautphysiologie 262.

Lehnwort e. Sanskrit-Worte

aus dem Präkrit 164. 166 f. 168.

169ff. 173. 177. 184. Des Afgh.250.

Volkstümliche und gelehrte Ent-

lehnung im Arm. 196, Griechische

Lehnworte im Armen. 195. Lat.

aus dem Griech. 31. Lat. tempus

aus dem Umbr. Samn. 35. Lehn-

worte im Germ. 58. Aus dem
Germ, ins Romanische 284. Slav.

aus dem Germ. 65. 171 ^. Slav.

aus dem Illyrischen 313. Im Fin-

nischen 176 t. Entlehnung spielt

eine grössere Rolle als man ge-

Avöhnlich annimmt 254.

Litauisch.
Sprache steht dem
nahe 218.

Dowkonts
Lettischen

Metrik. Vedische 1322. 249.

Länge der zweiten Silbe in sa-

savän im RV. erforderlich auf

Grund der Metrik 119. Worte
im Versschluss bei Homer 146.

Mythologie. Religiöse Vor-

stellungen von Thätigkeiten kon-

kret o-efasst 313. Die Göttin Erde

312. Mythologische Vorstellungen

der Römer 55 f. 313, der Germ.
55 f., der Litauer und Letten 313.

Nasalierung. ?i- Infix 186,

277, im Balt. 302. Nasalierte Prä-

sensbildung 41 f. Mittelindische

Nasalierung 175.

Nomina agentis 314.

P e r s n a 1 e n d u n g e n 118, a i.

-«'i, -I< 79, 87, -sani \^\^-^ g-riech.

e in der 3. Sg. Aor. 147, c allge-

meines Suäix der 2. Sg. 145, Perf.

-a|U6v, -axe 146, 149, -cOa 135, med.

-cGai usw. 14. — Got. dedum 255.

— Lit. Aktiv- und Medialendung
der 2. Sg. zusammengefallen 96.

Preuss. -mai, -mau, -mu, lit. -mi,

-me 96. pr. -sai, -sei, -si, -se, -ei,

-i 96: lett. 289, -^ 96.

Präkrit. Einfluss auf das

Sanskrit 186.

Reduplikation in got. frei

71.

R e i m w r t e

17. 30.

inooxoc, ooxoc

S a n d h i 231 ff.

Komjiositions- und
239. 241.

238 f. 242.

Satzsandhi

Silbengrenze im Kelt. 201,

verschoben 205.

S p r e c h t a k t a n 1 a II t und
Satzinneres 107.

S t a m m b i 1 d u n g
dene bei Adj. 53.

verschie-

S teilen ver zei chnis.

aind. RV. 1, 134, 6 S. 128.

RV. 3, 2, 11 S. 129.
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RV. 8, 48, 5 S. 235.

RV. 10,86, 16 II. 17 S.295f.

RV. 10, 101, 12 S. 295.

avest. Nir. 87 S. 252.

Nir. 100 S. 253.

V. 17, 2 S. 253.

Yt. 10, 48 (14, 68) S. 253.

Gr. Archü. fr. 94 S. 145.

Lat. Cic. ad Att. 3, 19, 1 S. 222 1.

Got. Gal. 3, 3 S. 209.

Skeir. 44 S. 211.

Substantiv a als Adj elvtiva
gefühlt 314.

Suffixe. Primäres Suffix

wird sekundär 47, sek. Suffix -ko

44 f; g-riech. Komparativsuftix

-lov 5.3, schwache Stammform des

Komparationssuffixes -ies im Lat.

45 f. ; brit. -orn ; urgerm. -it, -ut

65; got. -fl^c? 213, -ubni, ufni 20S.

Svarabhakti im Griech. 65,

im Osk. 66.

T r a n s s k r i p t i n. Umschrei-

bung griechischer Worte in orien-

talischen Texten 188. griech. k

mit g und k umschrieben in der

ägypt. Koivn 189, t mit b und t

189, ß und TT scharf geschieden

189. Griech. u von den Ägyptern
mit o umschrieben; war ü oder

ni 195. Griech. ö demotisch durch

ts umschrieben 194. Verwechslung
von Tenuis und Aspirata in der

ägypt. Koivri 192, in Kleinasien

1932, bei den attischen Töpfern
193, in rabbinischen Texten 193.

V o k a 1 i s m u s. Behandlung
nebentoniger Vokale 110 ff. 9 nicht

in der Grundsprache geschwun-
den 106. d aus e entstanden 111.

— Ind. d durch i und a vertre-

ten, je nachdem die Silbe offen

oder geschlossen ist 111 f. Ai. i

= grieh. a, e, 143. — Pers. i-

Umlaut 293. — Armen. Idg. f
60. r und f zusammengefallen
60. — Griech. e, o = ai. « 143.

d geschwunden vor j 106. ei mit

i noch nicht zusammengefallen
194. — Neugriech. iu aus ü
195. — Alban.

I,
l Ql" r 68. —

Lat. f im Lat. 57 f. 59. 60. Lat.

a = idg. a 57, — Kelt. idg. f
63, anteson. r 289 f. — Lit. Mit-

telzeitige Vokale 93. 94. Keine
viermorigen Längen 93.

Volksetymologie 187, im
Lat. 22. 24.

W a h r n e h m u n g und Vor-
stellung 310.

Wurzeln. Zweisilbigkeit der
Wurzeln 63 f. 68. 73 1. 121 f set

und anit-\Yurze\nl2ö. Entstehung
der 66^ -Wurzeln 141. Der sef-

Typus hat das Übergewicht im
Griech. 143. Unbetonte Form der

se^Wurzel im Lat. 150, in an-

deren Sprachen 151 fP. Unbe-
legte Sanskritwurzeln stammen
meistens aus dem Prfikrit 160 f.

Bildung der m-Wurzeln 127. Ver-

mischung zweier Wurzeln im Kel-

tischen 76. 78.



Wortregister.

I. Indogermanische Sprachen.

Altindisch.

äkarat 271.

akrthäs äkrta 21.

dkra 294.

akramat 272.

akrämlt 79.

aksipsi 21.

dganva, äganma 127^.

agära- 170. 17.3 ff.

agrahham 271.

fyai?? 83. 274.

ajayit 117 -.

öjäis 116.

ajljanat 211.

ajyäte 102.

achidat 272.

d^rjoa^ 272.

atrham 271.

ö^^« 236.

ddadhma 259.

ddarsam 269.

ddithäs ddita 21.

dduhat 269. 276.

adrpat 272.

ddrian 269. 276.

ödj/as 18. 204.

admi 275.

üdblmta 282.

adj/r/fe 102.

adyutat 273.

adhrsas 272.

ädhvan- 181.

adhvarä- 181 f.

adhvarlgdte 181.

adhvaryäü 181.

adhvaryü- 181.

anäha 235^.

anijain 271.

am7^ 111. 287.

dnukas 45.

ap 288. 303.

äpajäit 116.

dpäjäit 79.

apidhis 8.

ahühudhat 211.

dbhikas 44.

ahhikhyä 223.

ahhikhyäya 223.

dbhikas 44.

ä-bhedam 270.

am?t 310.

amrsan 272. .

amöÄ; 272.

amyate 104.

amrucat 272.

ayasat 275.

ärävit 144 1.

aritras 105.

arucat 272.

arudat 271 f.

arudhat 271. 273.

argada- 61.

argadä 61.

argcda- 54. 61. 63 f.

argalä 61.

aryamdn- 37.

aryds 37.

drÄöfi 274.

avata- 1G6.

avata- 166.

avadhU 8.

avadhirayati 168.

ä-y/d«^ 269. 276.

avrta 125 2,

avWßi^ 273.

avrdhat 272.

a^7?•i«^; 272.

avöcat 271.

asamat 272.

asarlt 116.

asaräit 116.

asisat 272 f.

aiucat 273.

asema 271.

asnöti 271.

dsramat 272 f.

asvasä 131 ^.

dsadat 271.

a.9ä(il^ 79 f. 87.

asarat 273.

äsasrgrmn 129-.

dsz 961.

asicat 273.

asrpat 275.

asyati 152.

asrasat 272. 273.

*ahams 239.

«/ia?i' 239.

ahäm 310,

äkäsa- 173.

ägära- 170 ff. 174.
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ägarä- 170 ff.

ätä 2351.

äti 150. 152 f.

ätih 2351.

ädis 8.

ädhis 8.

änarda 63.

änäsa 235^.

äni'dhe 63.

äjoai^ 272.

ä-yacchethäs 252.

äritha 125.

äHa 17.

dryanti 87.

ärdhma 271.

älisati, -e 163,

älesyati 163.

äuap 284.

äväm 310.

<^Äte 271.

aS2YÄa 721. 278.

d^a, ä^^/m 125.

imdhe 244 1.

itvarä- 181.

idhmäs 30 1.

m{d)dhe 30 1.

irajyäsi 249.

isidhah 249.

iMräs 289.

I/a^e 276.

lyivän 132.

irayati 90.

Irmas 60.

Iryate 90.

uktäs 102.

MÄrs'äifz 283.

uksdn 283.

üksantam 64.

uksämänas 64.

ugrds 64.

Mcrif/^a 143. 144.

uccas 44.

ucydte 102.

ütkas 44.

utthas 6.

utthänani 6.

ütthitas 6.

tic? 6.

üdirsva 17.

uddhis 8.

upadhis 8.

uranga- 175.

uru-cdksas 301.

urujrdyas 281.

uvocitha 157.

uSmds 140.

usnän 274.

ücivdn 132 2. 133.

üyate 104.

-itrnä 150 f. 153.

ffcsas 68.

mj 217.

rnddhat 271.

rnddhmi 63.

rnadmi 63.

r^a- 181.

r^i^ 181.

rd/iei; 271.

rdhnöti 271.

eya^e 276.

ecZÄö(.9 301.

eya- 181.

ökivämsä 128.

o/ös 64.

o^wm 122.

dia^z 274.

kandü 186.

kcdipayd 282.

katpaydm 280 ff.

/c«i9i- 2801.

fcffpf ?; 295 ff.

kajyrtdm 296.

kaprthä 295.

Ä;äm^ 127 1.

Ä:dm^- 135 2. 137,

karisydti 125 2. 144 1.

fcarto- 176.

fcariz 271.

kända- 186,

käpayä 278 ff.

fcäpä 279.

Zcäm« 1352.

kämdyate 135 2.

kälakäkabhä)idikäl81

.

kirim 133*.

kirydte 104.

kunda- 186.

küpayam. 281 f.

kulikdya 286.

kidtkä 286.

fcf- 125.

krnöti 271.

kpiömi 105.

krntdti 271.

krtahhandanäni 185.

Ä:rid.5 105.

fc;/;/?- 43.

feefca 285.

kevata- 166.

kölähala 286.

kradas 272.

krdndati 272.

fcrd??«' 1271. 1352. 137.

1441.

krämati 272.

kramyate 104.

kravyam 94.

krinäti 1462,

kriydte 104 f. 116 1.

Md 1462.

krudhat 272,

krüdhyati 272.

klämyati 87,

klöman 304,

ksdrati 284,

ksaram 284.

ksarin 284.

Ä;.s7Yw 204,

ksiydti 269,

kslyate 104,

fcA-e^i 269.

ksudat 272.

ksüdhyati 272,

khäni- 130.

khanda- 186.

ganda- 186,

gandu- 186.

gandü- 186,

öram- 130. 1311. 132 f.

134. 1441.

gamisyati 1441.

gamydte 104.

garä- 170.

gdrati 176.
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garta- 176 f.

garbhägära- 170. 173.

galati 176.

girati 176.

ved. giri-sravä 288.

•girya 105.

guhas 272.

.^wArti'i? 272.

dgrdhat 272.

gfdhyati 272.

grhhnäti 271.

grhaU 271.

gösdni 131 1.

5rÖ.S'4 1311.

5^äi<.s 304.

ägrabhit 287.

gi'äma- 171.

^rZäf« 105. 176.

.9/iäi^a 1433. 152.

ghrdmsa 206 -.

cakära 126. 154.

cakrmd 128.

cakrvän 128. 132 2. 133.

cakinri, cakdi^tha 124 f.

cakhanvän 130.

cancala- 175.

catväras 304.

cdrati 275.

caryäte 103.

cäZa 286.

cöia 285 f.

cikitüsi 128.

cikitvdn 1322.

cikirvän 133*.

cikü'sati 157*.

clyäte 104.

cestati 179.

cydvate 274.

chindtti 272.

jaksivän 132^.

jaganvän 130 ff.

jagdma 126 f. 154 f.

jagniivän 130 ff.

jaymicän 133.

jagrbhrire 1241.

jagrbhre 124 1.

jagrdbha 126. 137.

jaghanvd)i 129 ff.

jaghnivän 130.

jojVwia 123. 126 f. 154 f.

jajanür, jajhür 126 2.

jajanva 127.

jajanvän 130 ff.

jajäna 130.

jcym 1311.

jajfnmd 157 ff.

jajiuvän 130 ff. 135.

137.

jajnise 158 f. 278.

jdnjabhänah 244.

jathdra- 176.

jdnämi 274.

jam- 129 ff. 134 f 137.

158 f.

jabhrire 124 1.

jabhrise 128 2. 158.

jaranä 279. 281.

jaranä 279 f.

jaraneva 279.

jdrate 131 1.

jarante 171.

jaräs 236.

jarethe 278 ff.

jarta-, jartü- 176.

JaZa- 176.

jasate 101.

jasyati 101 f.

jä^a 150. 152.

ja^d 153.

Jä^i 150. 153.

ja%a 150. 152. 153.

jiglsati 157^.

jighnate 277.

jinvate 129*.

jihirsati 157*.

jiycde 104.

jlrV«!^«" 88. 104.

juMte 274.

jühüsati 157*.

juhdti, juhure 124.

jüjuvän 133^.

juryati 88. 104.

jösa^'i 274.

josämi 274

j06'i 274.

/«'ä- 129 f.

j/7«^i 151 f.

jnäpayati 90.

jnäpyate 90.

tamsayati 40.

tdkman- 31.

tdksati 29. 275.

tdksan- 29.

to^a- 166.

tataka- 166.

tatastha- 166.

tatäka-, tataga- 166.

tatini 166.

i^4?/«- 166-

tatanvän 129. 132.

ifafflr« 126. 154.

tatariiHcis 128 2.

tatasre 40.

tatnise 158.

^a?i- 129. 132. 134.

tanüs 35.

tanöti 35. 158 3.

tanyati 104.

tdx)yati 102.

tamat 272.

tarati 167.

^aW- 131 1.

^aW- 126. 135. 137. 158.

tarpati 275.

tarpanti 272.

^aZa- 167.

^a^-tes 29. 31.

tasthimd 128. 139. 156.

tastir& 1241.

tasthivän 128. 132.

tämyati 87. 104. 272.

täydte 158 3.

^ärä 287.

täram 287.

dtärima 287.

titirur' 124 1.

titirmd 157.

titirvdmsas 128 -.

titirvdn 132^. 133*. 160.

tit'irvän 133*.

titirsati 157*.

tirati 167.

tisthati 177 f. 180.

fü-ifM-e 124*.
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pastyam 1 f.

2)astyas 1.

päsüs 302.

pimdhi 244.

pichjdte 102. 108. 116.

pitrsvasä 1742.

pinda- 186.

pumkhefah 242 f.

pumkhyänam 242.

pumpasuh 243 f.

pumputrah 243.

pumprakrti 246.

pumprakrtih 243.

pumhhäga 244.

pumhhdva 244.

pumhhih 244.

pumhhuja 244.

piimbhüma 243.

pumhhüman 244.

puinbliyah 243.

pums 232.

pumsü 238.

pum-suvana 238 f.

pumskrtya 243.

pumsprajananam 243.

pumsprajanma 246.

pumskokilah 243.

pumäpatya 246.

pumpaiulj, 246,

puräs 2.

p^(?Yt 2.

puräkrta 300.

p^irudämsasani 234.

puseyam 272.

pusnäti 272.

jmsyati 272.

püydte 104.

pürnä 152.

püryäte 104.

pürvajdvari 130 2.

pürvas 32 f. 53.

pürvyds, ptirvyas 32 f.

53 f.

Pr^/iivi 312 f.

2:>2-^/iit 281.

prsthdm 2 f. 7. 25. 32.

pecimd 136.

pecivan 133.

petätur 129.

petür 81.

pösati 272.

2?»'« 44.

prajajnivän 129. 130 3.

135.

pratidhis 8.

pratibha?iditavyam

184.

pratiMMs 9.

pradhis 8.

pravap 284.

p/-rt- 137. 145. 1.52. 153.

158 f.

pldvate 274.

baddha- 175.

badhird 289 f.

babhüvän 132 -. 133.

Ört/i/;'^ 48.

bähyas 48.

bibharti 273.

bibhidvän 1322. 133.

bibhivän 133 3.

bibhivän 132.

budhdnta 212. 276.

büdhyate 272. 274.

biibudhire 124^.

bodhati 272. 274.

öraül^i 286.

bruvänti 143.

bhajydte 102.

&Äan- 187.

bhdnati 185.

&Ä«n(?- 187.

bhanda- 184. 187.

bhandati 184 1.

bhandate 184.

bhandatva- 184.

bhandana- 184.

bhandaniya- 184.

bhandayati 184 1.

bhandara- 184.

bhandahäsini 184.

bhandita- 184.

bhanclinl 187.

bhadäka- 184i.

bhadantä- 184 1.

bhadrd- 184 1.

bhadrapreksanika-

184.

bhadra-vädin 301.

1

bhadräsreksanika-lS4:.
bhandate 184^. 186.

j

bhandana-, -ä 184^.

I

bhandila- 1841.

j

bhandhistha- 184 1.

bhavgas 185.

bhdrämi 273.

bharitra 125 2.

bharifram 111^.

bhari^yäti 1252. 144 1.

bhdriman 1252.

Mar^i 273.

bhasd 286.

bhasati 185.

bhajydte 90.

bhänaka- 187 f.

bhända- 187 f.

bhändaka- 187 f.

bhändagöpaka- 1 87.

bhändapati- 187.

bhändahhajaka- 187.

bhändam 184.

bhändamülya- 187.

bhänclasdlä 187.

bhändägära- 187.

bhändägärika- 187.

hhändi- 187.

bhandikä 187.

bhändira, -la 187.

bhändiväha- 187.

bhändisälä 187.

bhändl 187.

öTiäiri/i 2351.

bhimdhi 244.

ö7^^(^e^ 270.

bhideyam 271.

bhinätti 271.

bhimkte 272.

bhujäti 276.

bhuyema 272.

ö/ir- 125.

d-öÄe^ 270.

äbhedam 271.

bhöjam 272.

bhrdnSate 272.
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hhrasat 272.

bhräjate 185. 275.

bhrämyati 87.

bhriyäte 104.

mamdhätä 244.

niamdhvam 244.

mmula- 186.

mddati 88 f.

mädayati 88.

mädhye 214.

mdnati 152.

manäk 223.

manä7iäk 223.

manisyate 144 1.

mändati 88 f.

manddyati 88.

mänyate 104.

maya 282.

märdhati 11. 272.

mahä-dhand 298.

mahä-manas 298.

mahä-hasta 298.

mahä-hastin 298.

mö 310.

mädyati 87 ff. 108.

märjati 275.

märsti 113 2. 275.

dmucat 272.

muncati 272.

munda- 186.

mumucre 124 1. 129.

amuhat 212.

mühyati 272.

müryäte 104.

mrjänti 113-.

mrdhas 272.

mrdliäti 272.

mfsdti 276.

mfsä 11.

mfsyati 11.

mfsyatt 272.

mrsthäs 272.

medätäm 103.

medyati 103.

mnäta 152.

mriydte 104. 107. 114.

mröcafi 272.

yäkrt 295.

yäjati 1441.

yajdtha 143. 144 1.

yäbhati 283.

?/am 1271. 1441.

yamydte 104.

yayastu 275.

ydvlyän 47.

ydsyati 102. 113. 275.

?/ä-"l81.

yäman- 181.

yujanta 272.

yunjänti 143.

yudh- 1441.

yiDidkti 272.

yunajmi 186.

yuyujmä 140.

yuvdm 310.

yüydni 310.

yemur 81.

rdksati 275.

rac- 59.

rdnyati 104.

radham 271 f.

rädhyati 272.

randdhi 271.

rainnäti 127^

ravätha 144^.

riktam 269.

rikthäs 269.

rinäkti 269.

ririkväinsas 129.

riricre 129.

risati 163.

ari.jian 272.

risyati 272.

riclhvatn 272.

rujati 163.

rw^ä 1441.

rudimds 140.

arudhät 272.

rudhdnt 276.

rudhmas 271.

rundddhi 272.

rurukvän 129.

rurucür 129.

rurudhre 124 1.

rocate 272.

rödati 272.

röd^Y^ 111. 271 f.

7'ödhati 271.

römasdm 296.

röhati 273.

ZoMa^i 203.

lakuta- 164 f.

lakutin- 165.

lagiula- 164.

ZejS'^M- 163.

^ö<7ö- 162 f.

Zös^ä- 162 ff.

löstaka- 162.

löstamaya- 162.

löstavant- 162.

löstu- 163.

lauda- 164.

vaMi' 1441.

^?aÄ:s^ 274.

vanc- 1292.

vancati IIb.

vdni- 129. 132. 135. 137.

1441.

vdpati 284.

vapra 284.

vdmiti 111. 287.

vaydm 310.

väyati 122.

i;ar- 128'-^. 131 1. 158,

varayadi 90 1.

vam- 137. 158.

?;«r«a<e 273.

vartithäs 287.

vaHi^i 273.

vdrdhaü 272.

varydfe 90 1.

varsa 283.

vdrisa^i 272. 283.

varsadhära 283.

vavdksa 64. 137.

vavdksitha 124. 157.

vavanmd 155 1.

vavanvd 127.

vavanvän 129. 130. 132

vavarjüslnäm 128.

vavärta 126. 137.

vavartti 273.

vavavrüsas 132 2.

vavrjur vavrje 128.
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vavrivämsam 128 -.

vavnvan 1322. 153 jf_

vcisu 203. 2801.

vahati 274.

väja-dä 301.

väja-dävan 301.

väjasäni 131 1.

väjasd 131 1.

vänta- 881.

vävakre 129 2.

väsäyati 90.

väsavä 2801.

vijajnivän 130 3.

vijävan 130 1.

vitastis 40.

vidi'is 46.

vidhiH 8.

vindäti 125.

^J^^;afc<^ 144 1. 271. 276.

vividre 128.

vividvdn 128. 1322.

vlyäte 104.

vurita 1252.

vfkas 67.

vrnlte 125 2.

vrnöti 158.

wM 1252.

ä-vrta 270.

vfsate 272.

tJeka, üei^/i« 125. 128.

138. 1431.

vedate 269.

vedUyati 1252.

vedmi 269.

avöcat 276.

avöcam 276.

vöcema 144 1.

vriydte 104.

sdmsati 235.

asakat 272.

.vdÄ:?-)^ 295. 297.

Saknoti 272.

asamat 276.

samnite 127 ^

samyati 104.

.varl.s' 116.

.sarvari 175.

^asydte 102.

Msati 235.

MmyatiSlf. 104.2721'

.simsati 273.

Undsti 272 f.

i?7'fl!S 44.

Siryate 88. 104.

mcyati 273.

susukvdn 129.

suiugdhi 1292.

su§öca 129.

suSruvdn 1322.

htsrüsati lölK

srnoti 272.

socati 273.

im 272.

smiydte 104.

sramati 273.

6Ta»w' 1271. 1352. 137.

srdmyaH 87. 104. 272 f.

s?'ä^a 153.

sV2^«i 272 f.

srinänti 153.

srw- 125.

sruvam 269. 271 f. 276.

iresäma 272 f.

•sVösi 269. 271.

sliiyati 103. 272 f.

svdyafi 122.

svasätha 143.

samgatih 245.

samdJiih 245.

samjyätah 245.

saksi, sdk.^ra 275.

sagara- 176 f.

sdcate 274.

6-a^Si 271.

sadyate 102.

srtm'- 129 f. 1311. 135.

137.

sandhis 8.

sax>arydti 199.

samarc- 59.

samänfce 59. 63.

samudra- 176.

6ar- 1311.

asarat 271.

s«ra^« 271. 273.

sarisydti 144.

saräiy 116.

sdrjyati 275.

sdscati 276.

sasanivän 131.

sasanüsi 132 f.

sasavdmsam 131.

sasavdn 129. 131 tf. 135.

sasficZ« 126. 136 f.

sasrjire 124i.

sasdna 131.

sasrjrire 1292.

sasrvdn 132.

sdsni 131.

sdhate 275.

säksva 269.

säyara- 176 f.

säddyati 90.

sd-dhati 265.

sdman 129.

säsahvdn 128.

sdhati 275.

sähvdn 128.

sähvds- 70. 73 f.

sincati 273.

s/.s-of/cifi 276.

sisäsati 129.

sisarti 271, 273.

sunöti, su.himd 124 f.

süyate 104.

seca^e 273.

sedimd 69 f. 75. 156.

sedivdn 132.

sefZ?/r 81. 128.

sehur 81.

soma-süt 301.

soma-sütvan 301.

skdndati 202.

stanati 274.

.«fanzTiz 106. 274. 287.

stdvate 111 2.

stavdtha 144 1.

stavisydti 144 1.

.s^Irwi 150. 153.

stlrnds 60.

sflryate 104.

6'^m/« 1441.

stdidi 1112.

sthagati 121. 275.
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stMtis 8.

striyäte 104.

smaryäte 103.

syütds 284.

srqsate 272 f.

srävati 274.

sravätha 144 1.

srävitave 144 1,

svdni- 131^.

sväpiti 287.

svayäm 310.

svdpimi 108. 111.

svädlyän 47.

svädüs 47.

Äara- 129 ff.

hanati 275.

hanisyüti 144^.

Mn^ii 275. 277.

hanmas 127^.

hanyäte 104.

hdr'yati 103. 107. 114.

199.

ftrtsr« 2492.

himsaka- 249 1.

himsikä 249^.

himsra- 249 1.

Äi/ds 1061.

hriydte 104.

Präkiit.

anayäriya- 170 2.

apabhaihdata 184.

apabhadata \8\.

apabhimdatä 184.

avaheria- 168.

umghai 168.

utthai 180.

öhirai 168.

kaabhamdanäi 185.

cima{d)i 177 ff.

cisthadi 177.

fhädi 180.

f/iäi 180.

^«fZrt- (to^a-) 166.

dänagga 174.

nagara-, nagala- 169.

nayara-, nayarl, naara
169.

paricijitpä 179.

päfZl 169.

pcmi 169.

panni 169.

pupphä 1742.

bharhdamtia 185.

hhaihdana- 185.

hhamdanaim 185.

bhamdamatta- 187.

bhändärika- 187 1.

bhändärin- 1871.

bhindanarh 184.

bhindia 184.

lakiida- lakkuda-

164 ff.

laguda- 164.

vamka- IIb.

herai 167 f.

Päli.

agga- 173.

andhcdi 180 f.

uposathagga- 173.

ujjosathägära- 173.

khuragga- 173.

^Ää^i 180.

^aZa- 166.

^afl 166.

dandha- 175.

dänagga- 173.

dhammasavanagga-

173.

jntucchä 1742.

bandha- 175.

bhattagga- 173.

bhanda- 187.

bhandaka- 187.

bhatulati 184.

hhandagabha- 187.

bhandana- 184.

bhandikä 187.

bhänaka- 187.

mätucchä 174 -.

laguda- 104.

vasagga- 173.

samvari 175.

salükagga- 173.

Neuindisch.

guj. läk(a)dl, läk{a)-

dum 164.

hind. ofcäs 173.

mar. ^)äfZZ 169.

mar. lak{a)dä, lakkadä

164.

mar. läküd 164.

mar. läküd 164.

siuclh. ödhiranu 168^

sind, läkudyo 164.

urd. Za/t'wf 164.

iird. Z«Ä:n 164.

or. «VZä 178.

Avestiscli.

airyaman- 37.

airyö 37.

aojo 64.

a<5fco 236.

ayaOaesa 252.

avästryata 104.

arenwiütö 60.

aresö 68.

ar^ÄO 204.

esem 310,

«(9.V« 2351.

isantu 252 1.

uJiHyeiti 64.

ifjrö 64.

upa-taosayeiti 253.

if.5Ä:(> 44.

kiryeiti 104.

gaosayeiti 253 '*.

x^araiti 236.

xraosyöit 103 1.

Jisvas 13.

janyänte 104.

jahika 249.

jüzern 310.

taosaya 252.

taomyeiti 253.

tancistö 40. 42.

Zare6- 251.

Za,vo- 29.

tasan 29.
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fasat 29.

tastö 29. 31.

hisdii 252.

tum 310.

darsem 269.

cUng 236.

ddng />a^^/.s 237.

242.

(Z5>«gr patöis 246 f.

dvayä 215.

i9rä?/ö 249.

paoiryö 32. 53 f.

^^ars^is- 3. 8. 32 f.

jieretus 22^.

pesus 22 1.

pouruyö 32.

pourvö 32 f. 53.

pii^yeiti 104.

bah'ehite 104.

hu^dyaeta 113 2.

/ra 44.

nazdyö nazdista- 175

nitaosayeiti 253.

nyäzata 236.

nyäzaydii 236.

manyete 104.

mavianus 46.

miryeite 104.

mraom 286.

mrüta 286.

y0dye>ti 1132.

vaem 310.

vaozirem 139 2.

vaJisat 64.

vasyete 102.

vehrkö 67.

vämyat 91^.

wüZaJ) 269.

vidus 46.

staretö 60.

sraesyeHi 103.

sruyata 104.

z«s#ö 250.

zayeUi 104.

zdmbayaSwdm 244.

zizanap 211.

zrayö 250.

hanhanushe 132 1.

Altpersisch.

akara 294.

a/fära 294.

ahara 293.

abastäm 292.

a&isto 293.

ahütäm 292 f.

An{ä)h{i)ta 292.

amariyatä 104.

ayasatä 251.

arstam 292.

äbäcaris 294.

abastäm 292.

iqyastä 293.

Kuganakä 293.

xsnäsätiy 251.

jivahyä 294.

^rtrs 251.

tarsatiy 251.

fZäfawi 293.

pa^w 293.

paruvam 33. 53 f.

paruviyata 33. 53.

parsätiy 251.

jyruviya 33.

/ra 44.

maniyähy 104.

mäniyam 294.

vasiy 251.

vi'&aibis 252.

visam 251.

rasätiy 251.

6-fä?irt 292.

huvatam 292.

PehlevT.

arkpat 60.

tarsitan

tösinand 253^.

i^w/il/i.' 252.

tüsend 253.

niyßz 236.

niyäzitan 236.

Neupersisch.

ar^ 54. 60. 62 ff.

ar<7 65.

arm 60.

x^arat 236.

cc«'"är 236.

x^äritan 236.

a;^V.s• 204.

tors- 250.

tars-ad 250. -

^amcZan 251.2535. 254.

f«/i 252.

duväzdah 250.

pänzdah 250.

joir 32 f.

yäzdah 250.

rasidan 250*.

supiirz 254.

Pazeud.

azöf 18.

Baluci.

iwrs- 250.

^Msagf 252.

Afglianisch.

tarhedal 249.

tos 252.

^saZ 249.

4'°i 2502.

dar^yäb 250.

?äs 250.

Pämirdialekt.

tüsam 253^.

tüxam 253 ^

Ossetisch.

ars 204.

kas. espw^ 254*.

Armenisch.

amefiust 195.

ajjoriumay 195.
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argel 54. 57. 60 f. 63 ff.

argelitm 60.

argiuron 195.

ar7nukn 60.

arj 68. 204.

häbelon 196.

biuret 196.

gonget 196.

e-5r2Y 269.

efiwa 195.

es^6• 196.

erastanlt 60.

erevak 43.

erevin 43 f.

zepiur 195,

fevelia 196.

kaysr 196.

kesar 196.

kiupari 195.

kiiirake 195.

kiparis 195.

kipros 195.

khiafos 195.

Hvo6' 195.

fcM' 195.

kirake 195.

konom{os) 196.

konkel 195.

7ia.9< 1.

A«u7e 195.

Jiiupatos 195.

Muperet 195.

iupodiakon 195.

lamhiurinfos 195.

liherneayk 196.

mandia 195.

maturn 195.

martiuros 195.

TTiolos 196.

6-eVz 196.

olimpat 195.

oiompiad 195.

osf 17.

-i^eif 293.

piuramudes 195.

viurion 195.

piramid 195.

Satirikern 195.

sengelos 196.

sinklitos 195.

sinteknos 195.

sitdabag 195.

siumbolom 195.

siunhodos 195.

sketia 196.

sÄ;^Y^a 196.

stiurak 195.

spiurid 195.

tiptikon 195.

tritdion 195.

pilak 195.

piulake 195.

kariubd 195.

kiniia 195.

/L'z7o6' 195.

kriusoprasos 195.

Altgriechisch.

äüTOc 47.

ÖTeipuj 103. 173. 271.

ÖTepiLiöc 171—173.

ayepovTo 171.

ÖTopd 171. 173 f.

ÖTpecGai 171. 173.

(iYup,uöc 171.

«YxtJu 235^.

ÖT^u 56. 274.

ä5|ur|Toc 152.

deipiu 103.

oteEuu 64.

'AGrivare 19.

aiOaXoc 30 1.

aieäXri 301.

ai'Guia 195.

aiGuu 301.

al'puj 104.

äKoüuu 146.

hom. aA.To 19 ff.

ÖKpic 56.

äKpoc 56. 59 f. 63.

äX.e£uj 275 f.

ctXeüavTO 146 -.

äA.Xo,uai 1.38.

ä\(pdvuu 270. 274.

ä\qpi 64. 67 f.

öXqpivia 64.

äXqpiTov 67.

dXqpöc 64 fF.

dXqpoüc 64.

dXuuqpöc 64 ff. 68.

ci|uapTdviJLJ 11. 270.

djuapreiv 270.

d|Lie9ucToc 195.

d|ueXYuu 275.

diuepYUJ 275.

diuepbuu 121.

ä|UTTvue 270.

dvdYoj 83.

dv6dvuu 270.

lak. dveXöcötJu 15.

dveiLioc 1111.

dve-rraXTo 20.

dvr)vo6e 181 f.

dvuuYoi 83. 85 f.

ctvujYiuev 146. 150.

dTTeipoc 167.

durjupa 1462.

dTTÖppu|ua 195.

diroüpac 146 2.

dpacxdbec 17.

ctpYupov 195.

dpecxai 17.

dpiTTpeuric 42.

apnecic 60.

dpKeuj 54. 57. 59—65.

ctpKToc 29. 68.

äc9|ua 151.

dcKTiGric 84.

dcxpdYotXoc 202.

auSdvuu 64.

auEo) 64.

auxdpKric 59.

aÜTOKaciYvriToc 150. 153

BaßuXuüv 196.

ßaivuj 104. 146.

ßdXXu) 104 f. 176. 271.

ßdpaOpov 1761.

ßdpßapoc 315.

ßeßXdqpGai 15.

ßeXxiojv 53.

ßevTiCTOC 183.

ßnpuXXoc 198.

ßticcuu 1131.
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ßXüo) 176.

ßXtuepöc 66.

ßX.uücKUJ 66.

ßopd 176.

ßouXeOuu 146.

ßpuKeiv 276.

-fttia 312.

reyriOaiuev 140.

feiova 143. 145 f. 152.

154 f. 157. 160.

•f6YaiLiev 153. 155. 160.

fe-fcxTriv 146.

YeTpctTTTai 16.

feTpäfpööi) YeTPC99£

14 ff. 20.

jeKavbpöv 165.

Tevecöai 271.

-fevoc 225.

•feüuu 274.

•ff|pac 236.

TnpäcKUJ, e^ripct 146 2.

TiYvojuai 271. 274.

YvrjCioc 150 ff.

YvuuTÖc 152.

YOYYÜXr] 196.

YÖvoc 152 •*.

6dFioc 1721.

ÖOKeiv 270.

bdiKvo) 270.

öaiaduu 146.

hä[xap 152.

6ap6ävuj 270.

btaxo 146 2.

bebäpOai, btöapGe 10. 15.

öeibiiuev, 6ei6iTe 146.

öeiEu) 278.

beipo) 103. 106. 287.

beWuu 176.

beXTa 176.

öepKOiuai eöpttKov 271.

276.

öepiu 121.

6€C- 233.

becTTÖTric 15. 19. 152^.

233. 237. 248.

bexöai, bixQe, öckto, 16 f.

20. öeSo 16.

bfivoc 234. 2351. 236.

b^uu 2351.

biüTTepcouev 16.

biaTTpeTTHC 42.

bibi.u,ui 146.

biepöc 289.

öiexuaYov 271.

öiiTTUxov 195.

biuu 104 ff.

böf-ioc 152 '1.

boüXoc 1032.

büuu 146-2.

eubov 270.

IßXriv 105. 176.

eYeipuu 271.

e-^ev6^r\v 274.

^Y^YTCTO 277.

efpecöai 271.

ifdjv 310.

eböKov 276.

^b€£d,uiTV 20.

ebilöiOc 72.

eöoTO 21.

ebpoKov 269. 271. 276.

e6pa,uov 270.

ebuj 275.

eZo,uai 102.

eeiTTOv 276.

eöriKU 84.

ei'bexai 269.

elbov 276.

e'iKTOv, eiKTriv 146. 150.

eiXrjXouea 149 f.

eiXi'iXoue.uev 140. 146.

ei.Lii rjcGa 145.

eiTTov 146. 276.

ei'puj 103.

CK 13 f.

6kXuov 271.

eKOf-iov 276.

c'kXuov 276.

eKpaYOv 271

eKTiepcai 16.

eKTrpeiri'ic 42.

eKxeiva 20.

eKcpopd 24.

eXeEduiiv 20.

eXiTTOv 269.

eXKeci-TTerrXoc 297. 301

k^xevj 111 1.

eveiKöc 146.

^'vei,ua 20.

^vrjvoGe 181 f.

^vBiüv 183.

ive-nw 271.

eviCTTOv 271. -

4S 13 f.

e'E 13 f.

hom. e?dXfievoc 21.

hom. eTrdX,uevoc 21-

direiYUJ 276

e-rrevrivoOe 181 f.

eTT^ctrov 271.

CTTexai 274.

^ireqpvov 277.

hom. eTTidXjLievoc 21.

eiTif.ieX6c9uuv 15.

ETTXe 271.

eiTO|uai 271.

e'TTpaöov 271.

etrxapev 271.

eiTXTiv 274. 278.

^TTuGov 276.

epbuu 11 f. 19. 1032.

epeiKUj 271.

epeiTTuu 271.

^peÜYO,uai 271.

^peÜYUJ 1721.

gpeoGoc 37. 162.

e'piTuu 275 f.

k 13 f.

ec (6) 14.

hom. ecriXaxo 21.

böot. ecKribeKdxr) 14.

ecudpBai, ecirapGe 10 f.

18 ff. Uff. ecTTapiLiai

15.

ecTrepoc 304.

^C7To(|ur|v, ecTTec0ai 276.

ecci 961.

ecxdXöcu, 6cxaX6el6.19f.

ecxa.u6v 139 f. 146.

ScxuYov 271.

^xdpTTr|v 275.

exeSa 139.

exXriv 153.

exXjiv xexXaf-iev 159.
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erpaqpe 271.

exuxov 270. 276.

euTTpeirric 42.

lesb. eöibov 269.

eüuu 274.

eqprjva 20.

eqprjc, e(pr\cQa 146

eqjOdpöai, eqpöapf

15.

IcpuTov 271. 276.

pamphyl. Fexetuu

execppuuv 297. 301.

e'xeic 196.

e'Xuu 269. 271. 275.

e'ujKa 1541.

Zecpupoc 195.

Z:6UJ 275.

ZiiüvTi 235^.

Z;uüvvu|ai 92^.

ilYT^XÖai 19.

i^Ypefo 271.

i^biuuv 46 f.

r\bvc 47.

i^KU 84.

i^Kac, liKauev 146.

i]\euaTo 146^.

nXeov 182 ff.

rjXcpov 270. 274.

n\ueov 270. 276.

i'iiuepoc 315.

•nveov 182 ff.

nvoGe 181 ff.

i^pfipeicSa 1453,

ripripr^cGa 145^.

lipiKov 271.

ripiire 271.

vjpuYOv 269. 271.

fjcöa 72.

GdXaiLioc 4. 7.

edvaroc 143 3. 150.

öaveiv 271.

GdtTTTO) 271.

eed 97.

eeivo) 103.

e'Gevov, Oeveiv 275.

Geöc 76.

eeccofaai 102.

GeFuj 275.

Indogermanische

GvriTÖc 152.

GüeXXa 196.

Güpare 19.

GOu) 104 f.

iaivuj 290.

korkyr. iapöc 289.

böot. iapöc 289.

le 10. Fibeiv 270.

ibiuu 113-.

ibov 269.

274. hom. att. iepöc 289.

'ui|ui 146.

iKveojuai 270.

iKÖinriv 270.

ITTTIOC 225.

lesb. Tpoc 288.

hom. fpöc 288.

l'cav, fjcav 115^.

iCTOfiev 1431.

icTr)|ui 146. 150. 155 f.

"Icxpoc 287 f.

ITßC 1811.

iTnXoc 1811.

Kaiara 166.

Kaipuu 104.

KöTcap 196.

KaXeuu 146-.

KaXivöduj 186.

KoiaeTv 271.

KÖILIVUL) 271.

KaTTpdv 283.

Kdirpoc 283. 297.

Kdp 44.

Kdpa 44.

KaraXexGai 16 f.

KaxeöpaGov 270.

hom. KaTeiTdX|n6voc 21

Kei|nd-ppooc 288,

Kcipuu 103.

152. !

K€üu 102.

KeKdbovTo 45.

KeXoiiiai 183.

K^VTO 183.

Kepdvvu|Lii 152 f.

Kepac 44.

KecTÖc 15. 19.

KeüGuj 271.

Kicca 285.

Forschungen VII[ 5.

kXüuj 269.

kXujZuu 1131.

koyx'jXti 196.

KÖTtpoc 297.

KÖpcri 44.

Kpd^uj 271.

Kpeiuduu 146 2.

KpiZio) 271.

KpiKe 271.

Kpuu^uu 1131.

Kxaveiv 271.

Kxdojuai 29.

Kxeivuu 29. 103. 271.

Kxi^cu 29,

KÜaGoc 195.

KÜßoc 195.

KU6UJ 122.

KÜGov 271.

KuXivöuu 186.

KUTidpiccoc 195.

KÜ-rrpoc 195.

KupiaKri 195-

KÜpioc 195.

KU)|uaFu6öc 228.

Xaßeiv 270.

XaßüpivGoc 195.

XaYXävuu 270.

XaGeiv 270.

XaiLißdvuu 270.

XainTTpöc 203.

Xd,uTTtu 203.

XavGdvuD 270.

Xaxeiv 270.

Xdxvri 151 ^

XeiTTOJ 268. 271.

XeKpava 165.

XeKXO 16. 20.

XeXoma 143. 146.

XeEo, Xetof-iat, XeEai 16

XeOccuu 103.

XißupviGec 198.

Xrfvuc 301.

XiKepxi2;eiv 165.

XmeTv 271.

Xicco|Liai 271.

XixecGai 271.

XÜKOC 202.

XOuu 104 f.

23
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luabduu 88.

luaGeiv 270.

faaio 305.

luaivo|Liai 104 f.

]ud|u|nii 312.

luavbüac 195.

I^iavfivai 268.

]uav6dvuu 270.

f.idpTupac 195.

juapTÜpiov 195.

^ebiiavoc 2083.

ne&iu 78.

|ueipo|uai 103.

lu^Wuü 103.

ixeixa^ev 140. 146. 153 4.

155 f.

lueiußXeTai 1462. 155. 157.

|Li€pi|Liva 208 ^

ILieccoi 214.

hom. |ueTdX]uevoc 21.

.uaTöTTpeurjC 42.

,uri 310.

,uriÖ0|uai 78.

larivöc 236.

luriTi-jp 305.

|ai|uvfiCKUj 146. 152.

ILioixöc 284.

|Lio\öxn 196.

hom. laöpcpvoc 12^.

luöcxoc 17 f.

jaüZuu 198.

|uüKö[o|uai 271.

lauKov 271.

veaviac 305.

veapöc 289.

veexai 274.

ve|Liuj 275.

veo|uai 183 -.

vriiaepTric 11.

vr|cca, vdcca 150 ff.

2351.

vöcToc 183 2.

EecTTic 13 f.

fcecTiov 13 f.

EecTpiE 13 f.

tucTdc 4. 6 f. 10.

EucTÖv 7.

EucTÖc 7.

ÖYMOC 56.

öbaba 83.

0^0 c 17 f.

olw 102.

olba 138. 143. 145. 150.

155. r\bea, fibricöa

145^. 146^. ib|uev icxe

146. 1462.

oiKoöo,ueiv okiav 227.

oIkovö,uoc 196.

gItoc 181.

ÖKpic 56.

öXdKpavov 165.

öXXufai 1462.

öXu,uiTid5a 195.

ö|uixeiv 284.

ö|uvu|ui 146.

övo|ua 152.

ÖTTicGevap 256^.

bpifü) 24.

öpecxdc 17.

öpvu|ui 15. ijupTO 17. öp-

luevoc 17. öpco 17. öp-

Bai 10. 14 ff. 19 f.

öcxn 17.

öcxoc 17 f.

QU 310.

öqppöc 172 1.

TTdo|uai 282.

TraGeiv 271.

-rrdXTO 19 f.

TTdp 2. 59.

irapd 2. 7. 28.

iTapabi6aj|ui 2.

TiapacxäZuj 10.

-rrapacrdc 1. 3flf'. 12. 15.

21. 28.

hom. Trapßeßauüc 2.

TiapbaKÖc 10.

uapexuj 2.

hom. TTapiae|ußXuüKe 2.

hom. 7Tap,ueve|Liev 2.

TTdpoc 2.

hom. -rrapTTeTTiSuüv 2.

irapcxäca 12.

hom. TTÖpcxriTe, irap-

cxairi, irapcxnexov,

•rrapcxäc 12.

Trapxd&ec 1. 3 f. 6 f. 9 ff.

14 ff. 17 ff. 21. 25. 32.

TTdpxaEov 10 f. 14 f. 18 f.

irapxiBei 2.

hom. irapqpduevoc 2.

hom. trapqpdcGai 2.

hom. Tiüpcpaac 2.

hom. TrapcpuYeeiv 2

Tiacxdc 1—10. 12. 14 f.

17 ff. 21. 25. 28. 32.

-iracxöc 3 ff. 7 f. 12. 14.

17 ff.

tracxoqpopeTov 4.

iracxocpöpiov 4.

iracxoqpöpoc 4.

udcxuj 149 f. 271.

ireieuj 149. 271.

ireipuu, TTdirap.uai 34. 103.

ireXexai 275.

ireXiu 271.

irevxe 303.

TreTiacGa 146.

TTeiroiGa 138. 140. 149.

-rreTTOvGa 139.

7T6ttOGoixo 277.

7T6pbo|uai 274.

TT^pGm 10. 14 ff. 19 f.

TTepGuu 15.

TT^pGe 271.

TtepißdXAeiv 199.

irepiccöc, -rrepixxöc 45.

TrepiE 45.

Treccuu 102. 113. 274.

irexaiuai 271. 274.

irexdvvuiui 146 2. 155. 157.

-rrexexai 274.

Trexo^iai 1462. 150. 159.

271.

ireüGexai 274.

TTeüGo,uai 270.

-rrecpdvGai, TreqpavGe 14 ff.

TTecpdcGai, ireqpacGe 16.

TTeqpac.uai 16.

TTeqpÜKaci 143 1.

hom. irfiXe, 7Tf|Xai 20.

TTielo) 102.

TTieTv 270.

TTiGecGai 271.



TTIVUU 271.

TTITTTOI 150. 1541. 157.

-irA.dboc 11.

TtXdZiuu 19.

TTÄareia 312.

TTXeFo) 274. 276.

TTA.eu,uajv 304.

TTÄriYn 35.

TTXf]0OC 145.

-rrXriccuj 113 ^

-irobdpKric 59.

TToXubrivea 234.

TTOpbaKÖC 10.

TTopeiv 203.

TTÖpiC 169.

TTÖpxic 10. 169.

TTÖCIC 209.

7TÖC0C 282.

TTpeirei 43.

-TTpeTTOI 43 ff.

irpriccu) 113^.

TTpiaxo 146 -.

Trpö 44 f.

TTpößXiiua 24.

TrpoßXric 24.

TTpoßXfTxec 24.

irpoßoXri 24 f.

TTpößoXoc 24.

TrpÖKa 45.

TTpÖ^UOC 54.

-rrpocrdc 5.

TTxaipuj 271.

-nxecGm 271.

TTXl'iCCUJ 113^.

TTxoXe66p|Lia 171.

TTXuuu 269.

-nxujccaj 113^.

-TTueeiv 270.

TTueecGai 268.

Truv9dvo]Liai 149. 270.

TTupaiuiba 195.

TTupa,uoei6iic 195.

TTupeiov 195.

-rrpuuKxöc 60.

7ipavija[Foi6uj 228.

^avyaFuböc 228.

^eeepa 144 1.

pe^uü 1032.

Wortregister.

^euu 274. 276.

kerk. p/ioFmci 228.

AöFoc 288.

Aüruj 198.

caipuu 198.

caX-TTi^uu 19.

caxupiKÖc 195.

cdqpa 56.

cacpric 56.

ceuaxo 146 -.

cevw 274. 276.

CKaipuj 104.

cKdXXuu 104 f. 163.

cKÖvbpov 165.

CKOpTTlOC 202.

CKÖxoc 196.

CKuüp 284.

coqpöc 56.

ctraipuj 104 f.

cueipo) 103.

CTTeüöuu 121.

CTTOU^Tl 121.

cxdcic 8.

CX6Y0C 121.

cxETuu 121. 275.

cxeivuj 103. 106 f.

cxeixuu 271.

cxeXXuu 103.

cxevo) 274.

cxevd^o) 274.

cxixeiv 271.

cx6pvu,ui 60. 146 2.

Zxpeouivxa 288.

cxpiE 13.

cxuYeu) 271.

cxüpaE 195.

cxpujxöc 60. 150.

cÜYKeXXoc 196.

cÜYKXrixoc 195.

cu^iixeTv 19.

cü2:uYoc 19.

cuXXaßri 195.

cüfißoXov 195.

cüvoöoc 195.

cüvxeKvoc 195.

cöpiYs 13.

ClJCKT]VOC 19.

CUCTT6Ü6UJ 19.
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cucxdöec 4. 6.

cücxacic 19.

cqpupiöa 195.

cxeTv 269. 271.

xaXa-, exdXa(c)ca 152.

xaiueTv 271.

xavüuj 35. 39.

xaTT€ivöc 34.

xdirric 34.

xapßeo) 25.

xdpßoc 25.

xapiTU)]ue0a 271.

xaqpuüv 271.

xeYoc 121.

x^Gvauev 153 ff. 160.

xeGvriKO, xe6va|uev 14.>.

146. 150.

xeivuu 35. 39. xexa|uevoc

36. 39. 103.

xeipuu 103.

TEKeTv 31. 42. 271.

xeKvov 31. 42.

xeKxaivo) 29. 31.

xeKxuuv 29 ff. 275.

xeXaiauüv 150. 152.

xeXXuu 103.

xeiuvuu 271.

xepTTLU 271. 275.

xexdXGai 19.

xexdxOai 15.

x^xXa^evHÖ. 150. 153ff.

160.

xexoKa 139.

xexpdqpaf^ev 140.

xexpdqpBai 15.

xexpaxMOv 256^.

xexuKxai 16.

xexüxöai, xexuxöe 14 ff.

20.

xeüxtJU 31.

xexvr) 29.

xierim 146. 1541.

xiGric, xiG^cGa 146.

xiGvriCKUj 271.

TIKXUU 271.

xi|Liri 97.

xiuu 106.

xXaxoc 151 f.
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T\r|vai 268.

Tui'iT'-'J 271.

TÖKOC 42.

TOTtdlUL) 23.

TOTteiov, ion. To-rniiov 23.

TÖTTOc21.23.32.34f.38.

böot. Toüv 310.

Tpaireiv 271.

Tp^TTUJ 149. 271. 275 f.
j

xpecpu) 149. 271.

Tpex<J^ 275.

Tpeuu 275 f.

Tpia 106.

TpiaKOCTÖc 15. 19.

TpußXiov 195.

TUTX^vuj 270.

TUKOC 31.

hom. Ti!)vri 310.

TÜTTTU) 35.

kypr. ü 6.

üßpic 6.

übpoc 297.

vbwp 297.

ii\ri 195.

ÜTTaToc 195.

hom. Ü7Tepd\|aevoc 21.

ü-niipefric 195.

ÜTTobeSouai 16.

ÜTTOÖläKOVOC 195.

ücTtXriE 6.

xiCTäc 4. 6.

ücTepoc, ücraxac 6.

ücxpixec 6.

cpeßo^ai 101.

cpepßuu 121.

cpepexpov 1111. 1252.

(p^puu 273.

q)ev)YUJ 271.

cpr^vri 2351.

cpGeipo) 103.

cpeicic 204.

qpivTdxai 182.

ct>ivTic 182.

OivTidc 182.

01VTIOC 182.

cJJivTÜXoc 182.

OivTÜ) 182.

OivTuuv 182.

qpXeYWJ 275.

cpoßepöc 289.

0o\eY«vbpoc 165.

cpopßn 121.

cppdccuj 198.

cpuyeiv 268.

qpuXaKvi 195.

cpüXaKoc 195.

(puuj 104 f. 1462. 149.

cpojYUJ 84.

XabeTv 270.

Xaipu) 104. 107. 114. 199.

Xavbdxoj 270.

Xdpußöic 195.

Xepi 196.

Xeuj 146.

Xpri 223.

jungat. xpoucöc 195.

XpucÖTpacoc 195.

XuXoc 195.

XU|neia 195.

XUJpm 97.

ibXeKpavov 165.

ujcx'l 17.

ilicxoc 17 f.

Neugriechisch.

dXXrißöBKia 223.

dXXnXoßoneeia 223.

dvdbioc 194.

amorg. dTteXi 191.

levant. x^XAcca 192.

levant. ifKw 192

eXaipe 191.

6TTe>|je 191.

^pYdxcric 194.

ecpeEe 191.

Kaxuxncou 223.

ILideia 194.

amorg. vexiuOvuu 191.

Ttdcpxr) 191.

xcivaxxcfic 194.

qpövxZuXoc 194.

Xxcfjvoc 194.

Thrakisch.

ZxpaOoc 288.

IxpoOai 288.

Zxpu|Liiüv 288.

Struma 288.

Albanesisch^

ari 68.

djek 72.

el'2) 64. 67 f.

kam 76.

l'ag 73.

mbl'ak 73.

ndjek 72.

ngrits 67 f.

perdn-di 303.

psrkäs 73.

pjek T2.

prek 73.

id'k 67.

Lateinisch.

ahlre 199.

aUtus 22 1.

accipio 221.

acies 56.

acus 25. 56.

adgredltur 198.

aditus 22 ^.

adorltur 198.

ago 56. 83.

albus 64 f. 67 f.

aliquis 310.

amiciö 198. 199,

analis 255 ^

anas 150 f.

andare 181.

angustus 235 ^.

animadvertö 220.

antae 235 1.

aper 283 f.

aperio 103. 198. 199.

apiö 198.

appropiare 51.

appropinquare 50.

aqua 303.

arca 54 f. 59. 63.

arcänus 54 f. 59.
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arcera 54. 59.

arctare 54.

arctus 54. 59.

arcula 61.

arculus 61.

arcus 23. 33. 54. 65.

are-faciö 266 i.

are-sco 266 i.

armus 60.

arqici 23.

arquitenens 23.

a7'quites 23.

artäre 54.

artus 54. 59.

arcc 54 f. 57. 59 f. 62 f.

audlre 198.

auyeo 64.

auxilium 64.

horrire 198.

&ö*- 304.

bütlre 198.

cadaver 78.

cacZo 45.

cale-faciö 266 i.

calesco 266 ^.

canälicidus 13.

caper, capra 297.

copere 76. 84. 198.

capio, cejn 84 ff,

ca^/.§ 197.

Caput 76.

caurus 172 ^.

caveo, cavi 86.

cecZo 45.

censeo 235.

cerebriim 44.

Ceres 44.

cernuus 44,

Cerus 44.

cevere 172 i.

ciconia 285.

cZepz 75. 77.

coe2>i 86.

coepio 198.

coerceo 55.

coZo 275.

confestirii 9.

consohrinus 225.

cogi<o 274. 303.

Cornelio 224.

cormi 44.

corpus 43 f.

cresco 44.

CT'oc^o 1131. 198.

CMp^o 108. 198.

cujylret 198.

dedimus 70. 156.

deorsum vorsus 227.

(Zews 76.

(Z2/fero 221 flF.

difficüis 221.

dirumjyö 225.

dlruö 225.

i)i6' pater 54.

dis-räräre 225.

cZm 51.

diutius 51.

dicco 278.

dOmare 152.

dominus 248.

dormire 198.

edimus 11.

edo 275.

effugire 198.

e^^ 79. 85.

e?nl 85 f.

equos 225.

e^'zgö 225.

exhaustus 253.

exitus 22 i.

exrädicitus 225.

faber 56.

facile 49.

facio, feci 84 f.

farcio 58. 198.

/eci 75.

feram 111 1.

/"eWo 103. 109 2. 198 ff.

/"er^ 274.

festinare 9.

^CM.s' 26.

J^ides 313.

/m 199.

^0 104. 107.

^ere 185.

i^/om 313.

/bfZ?'o, /"ofZi 86. 198.

foveo, fovi 86.

frango, fregi 84 f.

fregimus 11.

frequens 58.

fugiö 198.

fidcire 198.

gänwe 198.

garrire J98.

5»eZ«i 67.

genus 225.

^e«t 198.

gingrvre 198.

gliccire 198.

glattlre 198.

glöclre 198.

gnatus 150 ff.

gradior 198.

grundlre 198.

habere 75 f.

haurire 198.

liinnlre 198.

hirrlre 198.

ho7ios 313.

hostis 305.

rc?'ö 198.

illustris 29.

if/em 310.

impraesentiarum 220 ^

induo 104.

interest 220 2. 226 f.

interius 50.

interstare 12.

intra 50.

^^!e7• 165.

jacio, jeci 84. 197 f.

jecur 23. 165.

jocus, ioca 26.

junior 47.

juvenior 47.

lacerta 165.

lacertus 165.

Zaciö 198.

lacünar 23.

lacus 25.

Zarea 150. 151. 153.

ZaZ?<s 151 f.

legere 30 i.
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legi 75.

lignum 30.

linquo 30 \ 143 \ 269.

locus, loca 26.

locütns 23.

?onge 51.

h(X>us 30.") f.

lustrare 29.

madeo 88.

madidus, matus 75.

magis 46 ff*.

magnus 47.

inaior 47. malus 49.

matnona 305. 312.

ma?'t 198.

??iet 220.

miccire 198.

missus 221.

tnora 289.

worior 104. 107. 1092,

114. 198.

moveo, inovi 86.

mücro 202.

niugiö 198.

7nuttire 198.

nancli'e 198.

/löZi 103.

nomen 152.

now 310.

nostri 220.

nostrum 220.

«e 310.

Novius 49.

nütrix 256 i.

ociter 51.

ocius 51.

ocyts 56.

ocZio, ocZi 86.

operiö 198 f.

Orcits 33. 54 0". 59 ff".

64.

ordlrl 198.

orior 104. 109 2, 198.

pango, pegi 84 f.

pänis 303.

pjapaver 78.

Dario 198 f.

pars 32 f. 56.

partecta 21. 27 ff. 31 ff.

38. 40. 56. 59.

partim 32 f. 49. 56.

patior 198.

per 33.

pergo 24 f.

pergula 24 f.

perstare 12.

perfica 33 f.

pertinere 41.

plaga 35.

plangere 285.

plenus 145. 152 f.

plisima 46.

ploera 46.

X>loiruvie 46.

plurhnus 46.

j9h<.s 46. 51.

podium 27 i.

podius 27 1.

polliceor 2.

p)olluhrum 2.

poZZwo 2. 10.

porrigo 2. 24 f.

portendo 2. 36.

porta 21 f.

portentum 2. 36.

portex 26.

porticus 3. 5. 21— 26.

32 ff. 38. 40. 56. 59.

portio 32 f. 56.

portus 21 f.

po6- 34.

posco 9 f.

posedeit 79.

23os^ 34.

pos^e 34.

po.s^i.s 1 ff. 5. 7 ff. 12.

21. 25. 32.

IJrätum 11.

precula 24 f.

primar'ius 52.

prlmor, primäres 52.

primus 52.

prior 52.

priscus 52.

pristinus 52.

proceres 42 ff. 51 ff.

procid 45. 48.

Proculeius 45.

Proculus 45.

procum 42 ff. 47. 54.

2Jrocursus 24.

progreditur 198.

projectura 24.

propius 51.

protelum 40.

Proserpina 313.

prürire 198.

Pw^a 313.

quatiö 198.

<7i(eo 122.

quei'cus 26.

querquedula 166 ^.

querquerus 166 ^"

quidarti 310.

quisjnam, 310.

quisquam 310.

quinque 303.

rapiö 198.

reciprocus 45.

reddere, retere 75.

redire 199.

re/"erZ 218 ff.

re^fio 24.

regro 24 f. 58.

regula 58.

reperiö 198.

res 218.

re^ro 50.

rei;i</!«Y 226.

ridior 37.

rüdera 163.

ruglre 198.

rümentum 221.

russus 37. 162.

saepe 50 f.

saepius 51.

sägis 197.

6-aZeo 109 2. 198 f.

sanclri 198.

sap20 75. 84. 198.

sarire 198.

safz's 47 f.

scaber 56.

Scabies 56.
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scabo 56. 84.

scäbi 81. 84.

scando 202.

scobina 56.

scobis 56.

scortuni 284.

scütum 200.

sececlo 221.

secundus 23.

secütus 23.

sedimiis 70. 75. 77. 156.

.sefZ«^ 79. 87.

Segetia 313.

/%«!« 313.

senior 52.

.s-e/^eZfci 198 f.

serio7- 47.

.^e.9^2i<s 29.

sextarius 13.

simid 45.

söplre 198.

spariis 202.

Sjyeeiö 198.

specus 25 f.

sprevi, spretus 105.

statim 8. 49.

statio 8.

steti7nus 140. 156.

strätus 60. 150. 153.

striga 13.

.s»y^'o 107.

summus 221.

üuperstes 12.

sursuni vorsum 227.

svavio, svavior 47.

tectimi 31.

fe^o 121.

tegula 58.

Tellümo 37.

feZZr(6- 37.

/eZ^i/s 167.

<ewo 21. 34. 36 fF.

templutn 34 f.

temjyus 34 ff.

fe?«do 35 f. 39.

^e«.sa 40.

^en?«s 35. 39.

fea;o^eccere29ff.37. 275.

tignum 30 f.

^oZes 40.

tonare 106.

^ort.sa 40.

tonsüla 40.

tonsülae 40.

torvus 25.

tostus 9 f.

tredecim 220. 223.

tulimus 140.

Tutelina 313.

urgere 62.

tirsus 68.

ws^fs 221.

?;eZ 270.

veneficus 223.

üenw 104. 109 -. 198 f.

veni 75. 77.

venicm ire 225.

verrere 146 -.

verres 283.

vesjJer 304.

vinclre 198.

FeWws 313.

vzt;?is 290.

voZo 270.

voltitrl 198.

voveo, vovi 86.

vorare 176.

xgstus 7.

Faliskisch.

/Se.s^o 29.

Albanisch.

Pi'ocäs 45. 51.

Proca 45. 51.

Umbrisch.

aZ/e/* 64.

alfu 64 f.

anovihimu 103 f. 199.

habetn, habitii 75.

habiest, habia, habus
75 f.

hereitii 199.

heris 103. 1092.

neifhabas 75.

ocar 56.

percam 33.

perkaf 33.

i^er^; 33.

pertom, 22.

praco 25.

prehabia 75.

prehubia 75.

X>romo7n 54.

prumiim 54.

prusikiirent 75. 77.

purditom 2.

piu'dovitu 2.

purtitu 2.

sestentasiaru 29.

^ri/o 221.

trifu 221.

Oskisch.

Alafaterrmin 64 ff.

bi'cdeis 316.

ßpaTuuv 316.

fifikus 75. 77. 85 f.

Fiiiiisasiais 316.

Äö^e.s-^ 75. 761. 84.

Ä?pfcZ 75 ff. 84 ff.

hipiist 75.

perek 33.

per^ 33.

jyevtumum 85 f.

praefucus 85 f.

pruhipid 75.

pruhipust Ib.

prvtpiikid 85.

lecTec 29.

52/91^5 46. 75. 77. 84 ff.

tribarakattins 59.

tribarakatusset 59.

tribarakaviim 59. 63.

tribarakkiuf 59.

Sabiniscli.

Sabin, alpus 64.

pälig-n. ^Za^ 64. 66.



340 Wortroo-ister.

pälig-n. an{a)ceta 315.

vestin. brat 316.

pälign. bratom 316.

pälig-n. cerin{a) 315.

pälig-n. prismu 52.

Französisch.

apx>rocher 51.

de devant 227.

Mron 284.

Isere 289.

j)orche 26.

seif/neur 51.

Proveiizalisch.

apropchar 51.

porge 26.

Italienisch.

aghirone 284.

andare 181.

approciare 51.

conmeco 227.

€&ö^ 75 f.

2)ortico 26.

signore 51.

Spanisch.

airon 284.

Altirisch.

Alba, Alpa 65.

adgaiir 171.

Aireni 37.

«r^ 68. 203. 204.

öorfor 289.

&r«6" 203.

örafÄ 11.

bräthar 204.

7-0 cechan 83. 121.

cos^ 202.

coss 200.

cy-chicyn 208 1.

doimmurc 54. 62 f.

dosennat 207 1.

duhnmaircthe 62.

£'/jja 65.

A"- 207.

^«2Yä 37.

faithem 37.

gabim 76.

gressacht 2062.

«jrrz's 2062.

itimmaircnib 62.

Zan 13 f.

lassaim 203,

lassar 203.

?nflrö 289 f.

CO nu-merad^ 11.

ro 7mdar 70. 78.

midiur 78.

mrath 11.

«??e 49.

oa 47.

ofZö 18. 204.

öef/i 181.

o/Z 37.

ollam 37.

rem- 54.

?'2c7?^ 44.

ro 44.

Srt/f/i 48.

sathech 47.

sm 47.

scaralm 289.

sce 202.

scendim 202.

.sc/ö^Ä 200.

ZdZ 203.

Ze;?,(7e 204.

tessargon, tessarcon

62.

tessurc M. 62 f.

timmargad 62.

ZocacZ 40. 42.

toibned 207.

Kymrisch.

anidon 181.

ar^/i 68. 203. -204.

ascwrn 202.

&z?ü 290.

öratZ 11.

byddar 289.

caffael 76.

gafael 76.

cy-chivyn 202.

iiY«« 312.

llachar 203.

llosgicrn 202.

marahn 289.

Viani 289 f.

migwrn 202.

Novaria 289.

odf//" 18. 204.

?-/izY7i 44.

tynged 40—42.

i/cÄer 203.

ystyddaden 203.

ysgar 289.

ysgicyd 200.

Kornisch.

bodhar 289.

&?'a6' 11.

cayeZ 76.

gavel 76.

guhi-en 203.

maroiv 289.

,si9er?^ 203.

-if^er 203.

Bretonisch.

nbret. ar-dourn 202.

nbret. arzorn 202.

nbret. arzourn 202.

boiizar 289.

nbret. &?*arf 11.

'öraZ 11.

caffout 76.

groez 206 2.

^^io/^^ 203.

marv, mai^f 289.

migorn 202.

miguorn 202.

spcrn 202.
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Brittauisch.

hras 203.

llosgicrn 202.

Keltische Namen.

Gallisch.

gall. Albion 64 f. 67.

gall. "AÄireic, Alpes 65.

g'all. ßpaxo'jbe 316.

kelt. hriga 289.

kelt. Briciantes 289.

Danuvius 287.

gall. -gnätos 150.

kelt. lat. Letavia 312.

gallolat. mesga 203.

ilfo?*« marusa 290.

gall. Noviodünu7n 49.

gall. Noviomagus 49.

kelt. ritu7n 289.

gall. Sparyiacum 202.

g'all. Sparnomagus
201. 202.

Gotisch.

afgndei 209.

afgrundipa 211.

aflifnan 208. 212.

agguipa 211.

agr2S, agisis 209.

a^ris, agisa 210.

aglipa 211.

ahtaudogs 209.

ahtuda 211.

aihteduin 211.

ainlihim 212.

ainamundipa 211.

ainaha 212.

aiVi's 49.

airknipa 211.

airzipa 211.

ai/j6- 181.

Alamod-a 209.

allapro 211.

alljapro 211.

andanemeigs 212.

andastapjis 209.

andmigi 209.

andawizns 209.

andaiüleizn 209.

andizuli 49. 210.

anhunslags 212.

ansteigs 212.

a5^z^ 210.

arhaid 213.

arbaips 211.

arlvazna 23. 210.

armahairtipa 211.

a7'ms 60.

«sfs 17.

rtto7/«2 209.

atpinsan 40.

audagei 212.

audagjan 212.

audags 212.

auhjodUS 209. 210.

a?f7i.s-a 283.

aukan 64.

aui'ahjom 212.

aupida 211.

aicepi 211.

aiuüiud 210 1.

aicüiudon 210^.

baidjan 213.

hairgahei 212.

öcjo/js 210.

barizeins 210. 213.

barusnjan 210.

berusjös 74. 210.

bidagwa 212.

büaibjan 213.

b'deiban 213.

bindan 42.

blesan 185.

brahteduni 211.

brelxum 11. 84.

krimgot. &roe 258.

broprahans 209. 212.

bruMedum 211.

brupfadis 209.

buduTn 69.

bundiim 140.

dalapa 211.

daJapro 211.

daidnpa 211.

cZö«/^ 270.

daupubljans 212.

-dedum 255.

diupipa 211.

dröbjan 91.

dicalipa 211.

/«/«efZ.y 211.

faihugeigo 209.

fairguni 166^.

fairnipa 211.

fairrCipro 211.

fastan 1.

fastubni 208. 212.

/«?/;' 2.

faiira 2.

faurhtei 1661.

fidiirdogs 209.

fidicör 304.

fidicortailinn 209.

fijapica 211.

^ZÄaw 213.

^Z2>W 212. 213.

filusna 210.

^öÄ.Y//i 285.

fraistubni 208. 212.

fram 54.

framafjs 211.

framicigis 209.

/^ra.^^Ä 10. 169.

frauja 53 f.

/'?'eZ, fretum 71. 77.

frijaptvä 211.

frumadei 211. 213.

fidgins 213.

/"w««/>e 211.

gabau7'jopus 210.

gabeigs 212.

gabigjan 212.

gabignan 212.

gabigs 212.

gadaurstedum 211.

gafeliaba 85.

ga-gahaftjan 227.

galigi'i 213.

gaynaindups 211.

gamostedum 211.

garaihtipa 211.



342 Wortrci>'ister.

gariudi 209.

(/askoh 209.

gastigodei 209.

gaunopus 2103.

gauripa 211.

gaicairpeigs 212.

gaivizneigs 212.

,(f//?>a 121.

gihan 75 f.

giban, gaf 121.

gredags 212.

hahan 75 f.

/lö/i« 761. 84. /iö/" 85.

/«a/";7"s 197.

liailags 212.

haimopU 210.

hairdeis 19 f.

halisauü 210.

haldis 49.

/m^a 56.

handugei 212,

handugs 212.

harjis 197.

Äa<?'s, Äafezs 209. 210.

hatizon 210.

hauUd- 213.

7irm&?7j 211.

haubipa 211.

hlaiwasnos 210.

hlefum 77.

hlutripa 211.

Jiranvadtiho 209.

hröx>jan 91.

hropeigs 212.

T^i/T;« 104. 114.

hundafada 209.

loarjizuh 210.

Jvelauda 209.

idreiga 212.

ido^eigon 212.

mnapro 211.

iniüindipa 211.

2Ya 275.

iuX>apro 211.

ms 203.

izwizei 210.

juggalaud 209.

jukuzi 210.

Ä;a7d.5 177.

kaujyastedum 211.

kauripa 211.

fe?77)e« 176.

knöds 152.

kunaicida 209.

kunpa 261.

kunpedum 211.

^aiöos 208. 213.

laiseigs 212.

laskcs 253.

Zöit^Ji- 209.

Zaif.s 253.

lausqiprs 209.

leivjan 172 1.

ligan 101.

lisfeigs 212.

Zm/tö/j 210.

lukan 56.

lustusams 209.

magaps 211.

malitedum 211.

mahteigs 212.

krinigot. inalthata

257 f.

managjan 212.

manags 212.

Tnanniskodus 210.

manwipa 211.

tnenops 210.

raeripa 211.

mildipa 211.

miküdupais 211.

m?'n.s 46. 48.

missadeds 211.

mitads 210.

7aitan metnvi 78.

modags 212.

mötjan 91.

miinda 261.

naqaps 210.

nasjis 19 f.

niujis 49.

niujipa 211.

nmklahs 209. 212.

niuklahei 212.

ohtedum 211.

kriingot. |)Zm^ 258.

qennon 77.

qrammipa 211.

rimis, ri7nisa 210.

Wges, r^g^2; 210.

riqizeins 210.

salipiüos 211.

samalaiid 209.

sa/)s 47.

seteis, seti 80. 87.

se^?m 69 f. 77. 82.

setuin 138. 156.

5•^5'^s 210.

sigislaun 210.

süubr 212.

süubreins 212.

sineigs 212.

sitan, sat 81 f.

siifan 102.

sA:a&a?i 81. 84. sköf 8i.

skapja 84.

skewjan 91. 172 1.

skura 172^.

sokeis 197.

sökidedum 266.

stainahs 212.

staps 8.

striks 13.

sutiza 46 f.

sivalaud 209.

stcartizla 210.

sivegnipa 211.

siüiknipa 211.

sicögjan 91.

synagogafade 209.

taujan 103 -.

tulgipa 211.

^u-rtZ2Öe 212.

hvalibivintrus 212.

pahtedum 211.

panJan 35.

panaseips 48. 51.

})«/•/• 208.

parihis 212.

paurbum 208.

paurfteduni 211.

peihaii 40 ff.

7je?7i.9 21. 23. 35 ff.

peivisa 210.
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piupeigs 212.

pkcadw 211. 213.

pizosei 210.

puhtedum 211.

pusundifadim 209.

pivastipa 211.

uhizwa 210. 213.

ufrakjan 24.

iihteigs (uhtiug) 212.

unharnahs 212.

unfrodans 209. 210.

unfropanft 209.

U7ihrainipa 211.

unqepja 209.

unstveripa 211.

usheisneigs 212.

utapro 211.

ivahsjan 64.

wailawizns 209.

ivainags 212.

wairpida 211.

icaldufni 208. 212.

walis{a) 210.

icalwison 210.

wargipa 211.

krimg'ot. ivarthata 258.

tvaurdahfi 212.

tcaurhtedwm 211.

ivaurkja 113 2.

icaui^stio 213.

tvaurstweigs 212.

tveihipa 211.

weinahasi 209.

weinagards 209.

tveitwod 209.

weitivodipa 211.

weitioods 210.

weitwodipa 211.

ivüeizu 210.

lüiljau 104.

ivissedum 211.

iüiYan 269.

ivitodalaus 210.

ivüodeigo 210. 212.

ivitop, ivitoda 210.

icituhni 208. 212.

ivokrs 64.

wratodus 210.

ivrikan 62.

wulfs 67.

wulpags 212.

icundufni 208. 212.

Altlioclideutscli.

abich, abah 45.

aZö?3 64 ff.

aw?<i 150 f.

as^ 17.

&a///»< 84.

hellem 185.

öer« 209.

bläsan 185.

bläzan 185.

dansön 40.

degan 42.

dehsa 29.

dehsala 29.

cZiÄaw 40. 42.

cZ2/isaZa 21. 36 ff.

dz7i, rfi'ZZa 167.

dinsan 40.

(ZwrÄ 303.

e, e^r«, ea 181.

eö!«' 283.

e^nZ«/ 212.

eZö^s 65 f.

ewZe 49.

gr 49.

fasten 1.

/esZ« 1.

/?rs^ 3. 8 f. 251. 32.

ßuochon 285.

/bra 2.

/rö 53 f.

furben 43 f.

furbida 43.

/^tirif 51.

furist 52.

furisto 51 f.

/»tri! 221.

gr«ö?7 9.

giskehan 91.

grintil 56.

/mZZ 49.

haran 284.

/«eöis 109.

Tiehara 285.

heigir 284 f.

ZieZZ« 56.

heriro, herro 52.

^mZ« 227.

hUuning 284.

/ioii5/Z 213.

/tre/" 43.

intseffiu 84. intsuab 85.

cherran, keran 171.

chiuivan 284.

chräm 171.

masca 18 1.

mezzirahs 210i.

milcliu 275.

mm {minder) 46. 48.

obasa 213.

quellan 176.

regula 58.

recken 24,

r^^^7 54.56.58f.61.63ff.

rosamo 37. 162.

ros^ 162.

rös^ 163.

5a^ 47.

sItZ 49.

siuwan 284.

scerm, scinn 171 2.

sciozan 91.

spe?' 202.

s^aZ 8

strich 13.

Stroiva, Streica 288.

suoziro 46.

Z«^^i??^ 70. 258.

^ete 259.

uofer 167.

wipfll 9.

wirkiu 108.

wiggccn 269.

ziagal, ziegal 58.

SM'eZ?/ 212.

Mittelhochdeutsch.

blcejen 185.

bläzevi 185.
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dehsen 29.

dil, dille 167.

ober 283.

virst 8 f.

vorhfe, vorht 166 1.

vürhe 43.

gihel 9.

grintel 56.

Äe/</ir 284 f.

hellerigel 56.

niemerinere 227.

reiger 284 f.

?'/^e/ 56.

6'f^ 51.

s-^rit?« 288.

wipfel 9.

Neuhochdeutsch.

begehen 181.

öeZZe?i 185. 286.

öoZzen 188.

Bursch 305.

deichsei 36 ff.

d^eZe 167.

nordthür. cZff, cZö 263.

eifZ 181.

ein paarmal 220.

/"es^ 1.

first 8 f.

^ecA; 35.

frau 52 f.

frohn 53.

/«rs^ 52.

gedunsen 40.

^e?'7' 52.

heutzutage 227.

kehren 171.

Ä;op/" 76.

kram, 171.

Zeer 253.

alem. schwäb. bair. Zm.s-

286.

Zise 286.

lüning 284.

nahen, sich nahen 51.

6'/cÄ nähern 51.

Pfosten 1.

poltern 188.

rächen 62.

riegel 56.

Schlund 176^.

.scÄoZ/e 163.

A^ireit 288.

nordthür. ^/tw, Z7ia 263.

verschönen 51.

vor 26.

vorsprung 24.

icech Seibeziehung671

115.

icipfel 9.

zfoHe 150 f.

zimmern 152.

Altsächsisch.

öSmA 45.

afsöf 85.

athengian 40.

ecso 74.

eZZe5o?i 212 1.

er 49.

/as^ 1.

/•or 2.

/"ora 2.

forhta, forahta 166 1.

formo 54.

/V*am 54.

/rao 53.

/Vö^o 53.

furisto 52.

gificrvid 43.

githungan 40. 42.

ÄaZfZ 49.

hellia 56.

herro 52.

hreiera 284.

masca 18^.

mm 48.

mirki 12 1.

1'akud 54. 62 f.

7'osZ 162.

Sflrf 47.

szcf 49.

s^edi 8.

thegan 42.

thihan 40.

ifÄisZa 36. 38.

Mittelniederdeutsch.

euer 283.

ösZ 18.

re^-eZ 58. 61.

versZ 3.

vor.s-Z 2 f. 8. 25. 32.

Tiefer 285.

Mittelniederländisch.

(Ziew 40.

Äere 52.

i;asZ 1.

vasten 1.

??im {minder) 46. 48.

vors^ 2 f. 8. 25. 32.

vorste 52.

Niederländisch.

nvläm. dijsel 36.

dwseZ 36. 289.

oesi 18.

?'e</eZ 58. 61.

vast 1.

vor 2.

Angelsächsisch.

dp 181.

cer 49.

bellan 188.

&ed 104. 107.

blcäsan 185.

bldßtan 185.

M^sächs. cZcBcZe 260.

north, dedon 260.

cZytZe 260.

north, dydon 260.

dydon 260.

e/'ese 213.

e«fZ 49.

eo/or 283.

/cbäZ 1.
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fcßstan 1.

flerst, fyrst, first, feorst

3. 8 f. 25. 32. 52.

fyresta 52.

fyrhto 1661.

/br 2.

forma 54.

/ram 54.

/reo 53.

fregea 53.

/ri'^a 53.

gedeon 40.

gedungen 40.

Grendel 56.

grindel 56.

Äea/or 297.

/«eZZ 56.

hijora 285.

hrägra 284.

Är^/' 43.

hweohl 304.

ielfetu 65.

ylfetu 65.

Ze/i</ 49.

mdesce 18 1.

myrce 12 1.

neaA 50.

near 50.

os^ 18.

recerf 62 f.

re^oZ 58.

?'its^ 162.

SCB(Z 47.

scearn 284.

.si(f 49. 51.

s^etZe 8.

.s-Zrea»i 288.

^i^^oZ, ^/.^Ze 58.

(fe<7?i 42.

^beZ 167.

dixl, disl 36. 38.

Englisch.

to hell 185.

^0 bleat 185.

^rs^ 52.

near 50.

meiigl. rail 58. 61.

Altfriesiscli.

fial 304.

/iera 52.

hiudega 227.

.s^ecZ 8.

Altwestnordisch.

andre 181.

öeZza 185.

öe?' 104.

berja 199.

öZäsa 185.

hrynn 1721.

&?/Z?'o 185.

rf^ 104.

eidr 181.

eZpZ?' 65.

fasta 1.

/«S'^r 1.

fram 54.

Freyr 53.

^orcfr 221.

Fiqrgyn 166 1.

fyrstr 52.

/irt/"r 297.

/leZ (Z/eZ) 56.

/jJdZ 304.

jofurr 283.

ÄreZcZa 176.

kulde 67.

kunna 264.

7«ws.5 253.

Zofea 56.

Zitfca 56.

Zz/ 104.

mjqrkue 12 1.

moskue 18 1.

myrkr 12 1.

myrkue 12 1.

noer 50.

oZZa 264.

qfugr 45.

oZp^ 65.

oncZ 2351.

ondurdss 181.

ondurdis 181.

qndurgup 181.

qndurr 181.

prüdr 304.

rasZ 163.

6'afZr 47.

skarn 284.

sfcte/"« 1721.

skilia 163.

sZaffr 8.

stroiimr 288.

symja 104.

pamb 36.

^e.fyn 42.

/)iZJa 167.

)>w-Z 36. 38.

pqmb 36.

pungr 40.

wp« 213.

Norwegisch.

andor 181.

onder 181.

Altostnordisch,.

skidla 261.

Unna 261.

vi'Zio 261.

^5^'ZZa 261.

Schwedisch.

aschwed. ä/ca 86 1.

andur 181.

&mZZ 188.

edgäng 181.

^op 1761.

gf« ew etZ 181.

re.^eZ 58. 61.

swaZ^ 1761.

Deutsche Namen.

Burgundiones 289.

Jsa?ia 290.

Jsar 289.

Isam 289 f.
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Isenhitrg 290.

Iser 289 f.

Chochara 290.

Chochmaha 290.

Litaniscli.

aM 98.

anch'us 182.

äntis 150.

apydaira 169.

apydairus 169.

apnehüti 185.

äfrakas 58.

atsekti 41.

a^<.9M 64.

äuksztas 64.

«^'^^< 199.

^flZcZoi- 188.

hdldau, hdldyti 188.

beldu, heldeti 188.

baldus 188.

halsas 185.

ZjaZsas 286.

hariü 199.

ö«W? 1041.

fte 48.

&e</i/ 101 f.

öe7tZ.:i/., 5e7si^ 188.

öeriw 101.

&?//« 185.

büdesis 188.

bildinti 188.

bildu, büd'eti 188.

bylineti 185.

&?/Zof/ 185.

&?7sfM, ö/ZZi 185.

&?/Z?Vs 185.

&?o»fi 94.

hödzüs 92.

ödj2t 122.

brända 302.

bra7idus 302.

bi^endülys 302.

&r('sZz 302.

bredkridtmis 172 1.

briaunä 172 1.

briäuti 172 1.

bundü 270.

buriu 104.

büdzüs 92.

czüinu 92.

dairus 169.

dangüs 98.

rfe^r^e 98.

cZevw 97.

dyrau, dyroti 169.

dyrineti 169.

dyrinti 169.

f/iriw 105.

cZsyr«, dyreti 169.

dröziu 92.

dumiü 104.

duriü 104.

dübiu 92.

düstis 96 ^

dvesiit, dvesH 101.

dvejau 214 ff".

dvejau{s] 217.

dvejaus 214 ff.

dwe/e 214 f.

dvein 215.

d?;ese 214. 215». 217.

dsdMjM 1721.

diwZz 172.

edes 72.

ecZ??^^ 275.

etZiisi 71.

elgimes 217.

elgiüs 217.

er^^ 41.

e/us2 71.

esl 961.

esmü 961.

gabenti 76.

gaidys 117 2.

^eZm 92.

geriaü 216.

geriaüs 216.

getnü, gerti 91 f. 107.

176.

geröji 97.

gerüju 97.

g'e.s'^i 101.

ginklatvimo-s 218.

(7?/Jm 104.

5f^>^w 104 f.

glebiu 92 f.

glöbiu 92.

göbm 92.

örrö'öm 91 ff. 287.

griduti 94.

gr^sztS 39.

gruniiüs 104.

guijü 104. 1071.

^?^/?V 104 f.

gurklys 107.

güdztis 92.

iZ.9aÄ 216.

ügiaü 216.

ilgiaüs 216.

zZ^ris 216.

^?^M 104 f.

iszeiti 41.

isztekti 41.

jatimjsims 218.

jaunemsetns 218.

Je•5r^^f 93. 101.

jüsnc 92.

fcaZZi 1041.

/car^^i 92 f. 100.

kdrsztas 216.

karsztis 216.

kaifjii, kauft 94.

Ä;e?fcZ« 285.

fceZm 91 ff. 99.

kepenos 303.

fcepw 303.

keterä 303.

ketveri 304.

klökiu 92.

köpiu 92 f.

/tdsas 285 f.

kösziu 92.

kraüjas 94.

kriaunä 172 1.

fcrofcMt 101. 1131.

kümste 303.

fcwrm 104 f. 116 1.

küpiu 92 f.

kvepiü, kvepti 93.

100. 113.

kvöczas 92.

ZefceM 93.
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lemiü 92 f.

lekmi 269.

Uauti 1721.

lyja 104.

mäzf/as 18 1.

melzu 275.

mergä 97. 99^.

mesziu 92.

•mes« 302.

me^M 96.

mezgü 18 1.

mifiti 105.

mirsztü 1 1 .

naüjas 49. 94.

nebylys 185.

neriü 92.

7iudöbiu 92.

nusekti 41.

nutekti 23.

j)alaikis 115.

pdtalas 162.

patenkü 23.

X)avelmi 99. 270.

2)elenrusä 163.

X>elenrüsis 163.

pe?i/d 303.

i^er2ü 101. 198.

Perkunas 166 1. 303.

2Jef?/.v 303.

2)iaulai 172 1.

piäuti 303.

pieva 303.

pirmas 54.

plaüciai 304.

i^iaujw 100. 107.

piäuti 94.

pZeX-Hi 92. 1131.

jylesziu 92.

pertekti 23.

praUkti 23.

preszbylis 185.

pjris'ekti 41.

p»se 214, 216.

pusiaü 214. 21G.

i^if^i 1721.

X>iisziils 92.

rafcbi^j 54. 57 ff. 61,

63 ff.

r«Ä;^a.s- 57 f. Gl. 64 f.

7Ymkä 97. 99 i.

rausis 163.

rausiü 163.

raüsvas 162.

reclas 3031.

red?/^^ 302.

reÄ;m 93. 101.

remiü, reihti 98. 101.

resutas 302.

re'Hw 92. 101.

ridiujmi 172 1. 269.271.

?7/j» 104.

rißimes 217.

riz^zs- 217.

rodykle 36.

rödyti 36.

7'öpiu 92.

r%^z 1721.

rumiü 104.

rüsas 163.

ruseti 162.

rusys 163.

rusles 162.

rustas 162.

rüsvas 162.

secZes 73.

sedmi 87.

sedzu 102.

6'<y«« 122.

seksnis 302.

semiü 92.

seM? 41.

skeliü 92.

sfc27ii 104 f.

skiriü 104,

skopiü 101.

skrödzu 92.

skverbti 202.

slegiu 92.

smagiü 93.

smirdime 191.

sd^'s 48.

S7:>ej?t 122.

spenys 203.

spiäumi 269.

spiriü 104 f.

sravä 288.

s?'0?;6 1001.

stegkc, stegü 91 ff. 121.

stöjüs 122.

stiimiü 104.

Silkes 99.

swfci 99.

sükti, sükt 99.

s^^Ä;M 96 1.

sveriü 101.

S2afca 302.

ssaZe 98.

szaüs 98.

szäujic 91.

szaüti 1721.

szerys 284.

szeriii 92.

szeriüs 92.

szefnas 284.

szernükas 284.

szevulys 172 1.

sziaurys 172 1.

^anw 287.

tdrpas 303.

tqsaü, tqsyti 40.

taszyti 29.

^ewM, iefc^z 21. 23. 32.

35. 38. 40 ff.

teisinimes 217.

teisintis 217.

tempiü^ tempH 34 ff.

iferjp, ^«jp 303.

^esiit ^fsfz 40.

teszlycziä 29.

re«^, ^?m 216.

ükras 31.

ifi/es 167.

fiWas 167.

timjya 36.

^fs^M, ^fs^i 40.

tremiü 101.

tveriic 92 f.

ti;>e 303.

üzraktas 58.

üzraktis 58.

uitesas 39.

Md^6' 82 f.

wdz?« 92.

vagiü 93.
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catkpalalkis 115.

vakaras 203. 304.

vandü 302.

carfjas 62.

vejü 122.

ceizdmi 269 ff.

veliü 92.

rehnes 99.

t-emtM 91 ff. 99 ff. 287.

vemti 88^.

cercziii 287.

vergas 103 2.

reW« 92. 199.

cerszis 283.

vezanü 117 2.

veszpats 248.

üiZ/cas 67. 303.

rlZ?ia 150 f.

föfciit 92.

rosi?t 92.

säZas 1001.

saZe 1001.

zeliic 92.

zemt 101.

zef<^ 98.

zole 97.

soZ^ 1001.

zvalgymus 218.

Lettisch.

athücla 185.

avüts 166.

^eZ 48.

&27deZ 185.

hüdinat 185.

hüfchu 185.

(Ze'y« 1071.

diveischu 2171.

grausts, grausta 164 1.

fcoTtsa 285.

kulens 286.

Z'awZi 1721.

Zo/ja 203.

peZiJ 99.

i?^ai<^ 303.

pl'ava 303.

pZecs 303.

puschu 214.

raustelet 164.

r-M.'^ce 162 f.

riiiZa 37. 162.

rusta, rüste 162.

sttfc^ 99.

telinät 167.

ZeseZe 29.

teschu, test 29.

tilandi 167.

Z^ZäZ 167.

tiliinät 167.

Z^ZZ.9 167.

versis 283.

verZ 99.

zauju 1721.

Altpreussisch.

aj9e 303.

asmai, as7nau, asmu
961.

asZ, astits 96 1.

öÄe 48.

&^7cZ^« 185.

bü{l)itivei 185.

hrende-kermen 302.

colwarnis 285 f.

deirit 169.

e«Z 99.

5r?'ea«sZe' 39.

zmZ 99.

irmo 60.

Zoi526- 203.

pohrandisnan 302.

pohrendiiits 302.

scaytan 200.

staytan 200 1.

steimans 216.

steison 216.

ZaZi/s 167.

teansis 38 ff.

teiküsnan 31.

tenseiti 40.

vaispattin 248.

Altbul^arisch.

aZ?"6 50.

öere'Zz. 273.

274.

öess 48.

öezrt 101.

hhrati 111 1.

öZe;Vt 185.

&Zi.iS 50.

Z>o^?- 1121.

holjhsa 46.

öor/a 199.

Z)?.cZeZz 270.

ö?/fcs 304.

ct•^sZ^ 171.

crt/fc« 285.

creim 171 f.

cre?i5 1721.

dalece 50.

dalecb 50.

dalek^ 50.

fZiwft 1121.

drevlje 50.

d(fi)vema 215.

dhvoju 215.

dvoju 215.

^a.sa 101.

govedo 304.

<7rSfZ5 304.

iz5 17.

jfacZs 72.

je26 1121.

Ä;ZivaZ2 284.

kljum
kricati 285.

fcri/cs 284.

kypljq 1132,

Zeöedh 64 ff. 68.

lebed% 303.

Zezrt 101.

Zw», Zisica 186.

Zii« 106.

/foHÄ 1121.

Z6l-7i 1121.

Zä6j 1121.

Zi^nfo 284.

mezdii 214,

meso 302.

??iZa^» 302.

?»Z5i-a 287.

mUvitl 287.

mrakh 12 1.
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77i7^hcati 121.

mnknqti 12 1.

n^z^ 17.

omlat^ 302.

opeth 50.

oräclvb 302.

ostrovi 288.

ottryynqti 172 1.

pace 50.

jyecenh 303.

pefca 303.

perum 303.

jaes^fc 303.

j^es^kh 302.

^jwii 112 1.

jylacq 113^.

pojasi 235'.

posledh 50.

jjoslezde 50.

p?'e 34.

2)rek^ 34. 45.

prezb 17.

lirizde 50.

proch 45. 49.

proki 45.

proce 49.

^jrozs 17. 48.

p7-%vyj'b 32. 53 f.

rt^ds 303.

7'eza 101.

rozga 17.

?-02i!. 17. 48.

Äa&Ä 302.

sedisi, sedit^ 87.

sezhnb 302.

severb 172i.

s-estZ« 102.

smr%dimh 197.

sniycq se 113 2.

Ä^e/^J<x 287.

.s'frjya 288.

.s»J« 91.

.s?.p/if» 287.

shjiljq, ^'bpcdi 108 f.

.s-^/iÄ 100.

^epa 35.

^esZrt 29.

^e.s-q, fesrt^^' 29.

^ft?o 167.

/s.y^fe 252.

uecers 203. 304.

i!epr6 283.

uecZe 71.

wftjfa 106.

vZ?.fcs 67.

Z/6ja, ?;^jfö 122.

?/-Z^.Ä'Ä 46.

?;ocZa 302.

vhspefh 50.

vhznacb 50.

t5S2i5 17. 48.

vysoce 50.

zbnjq 114.

zbreti 176.

36wa 284.

Bulgari.scJi.

Ä;raÄ: 302.

Zeöerf 66.

2)r^(-ka 34.

Russisch.

&?«rie 50.

öordf/, 1041.

chorüyvb 112.

t/e.s'Ji« 303.

.7e?>d^6 283.

jebn'd 283.

jeZ>?i«r 283.

jebüwb 283.

Je^' 283.

A-oZo^fc 1041.

/t-*<7ffc7. 286.

lehedb 66.

??ie'2i 214.

7nolvit' 286.

dÄ:o7-oÄ; 302.

poi-ka 303.

aruss. procb 42. 45. 48 ff.

sazenb 302.

sraZi 284.

vejjerb 283.

v'ercü 287.

zajehistaja 283.

Kleinrussiscli.

cajka 285.

Ä;«Z?/Ä; 286.

tehed' 66.

wez?/ 214.

movyty 287.

weper 283.

w-ö?i'i<. 287.

Weissnissisch.

ZeöecZ.-; 66.

Serbisch.

ööö, &()&« 1121.

öö^, öö^rt 1121.

j|eö.S(;^ 283.

fcZ/iy 284.

krcüc 302.

lahud 66.

kroat. nerist 284.

öZovo 1121.

serem 284.

vepar 283.

Sloveiiisch.

j|e&a^^ 283.

ZeöecZ 66.

lahod 66.

mrjasec 284.

nerescak 284.

pZe.s¥e 303.

prekla 34.

Polnisch.

czajka 285.

dziqsla 303.

jeörtc- 286.

fcuZiA: 286.

tahedz, fabec QiQ.

miedzy 214.

mo'icic 287.

.s-qse7t 302.

sr«c 284.

tviejwz 283.
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Kaschnluscli.

hold, hoega 112i.

hup, boebti 11 2 ^

hhidza 302.

dzfii't 1121.

bi-öd 302.

dqsla 303.

.?>> 1121.

tabqdz 64. 6ß.

Uf il2i.

/m 1121.

lowrzut 302.

obrzad, obrziit 302.

p'm 1121.

?(ep 1121.

uoe^iof 1121.

ivotcrzat 302.

wuöbiöd 302.

xoeruyjef 112 1.

Cecliiscli.

ce/fca 285.

labui' 66.

/e^;^Y^ 1721.

Zisa^i 286.

mesi 214.

mluviti 287.

p^'^c 34.

pHcka 37.

«ep/- 283.

Obersorbisch.

m.loxcic 287.

vjapf 283.

Niedcrsorbisch.

.;ap.s 283.

II. Niclitindogerinaiiisclie Sprachen.

Assyrisch.

(Z«?iM 293.

denätu 293.

Finniscli.

liv. andors, andor 182.

est. andur 182.

antura 182.

est. haigr 284.

haikara 284.

/i«///o 176.

est. vesp. .S77<^ 167.

liv. .s'Z/<:/rt 167.

.v///rt 167.

r. kai". .s77^7f/ 167.

^eZyo 167.

Jüdisch.

süpid 254.

Susisch.

ippakra 292.

z.s-to?zfl 292.

istukra 292.

kukkannakan 293.

P<7r.v« 293.

P<:».s•//^ 293.

Leipzig-Gohlis. Herman Hirt.

Üniversitäts-Buchdruckcrei von Carl Georei in Bonn.
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FÜR INUOliEllMANlSCHE SPRACH- m ALTERTÜJISKÖNIIE.

BEIBLATT ZU DEN INDOGERMANISCHEN FORSCHUNGEN
HERAUSGEGEBEN

VON

WILHELM STREITBERG.

ACHTER BAND. ERSTES UND ZWEITES HEFT.

von Ihering Rudolph Vorgeschichte der Indoeuropäer. Aus
dem Nachlass herausgegeben durch Viktor Ehrenberg.
Leipzig Duncker u. Humblot 1894. XIII u. 486 S. gr. 8*>.

11,60 M.

Überraschend hat wohl vielen Sprachforschern die Kunde
geklungen, dass R. von Ihering, der berühmte Rechtslehrer,

ein Werk über die Vorgeschichte der Indogermanen hinter-

lassen hat. Und doch wie folgerichtig ergibt sich dieses letzte

Werk aus der Absicht eine römische Rechtsgeschichte zu
schreiben! Die wahre Geschichte musste weiter ausgreifen,

als die historischen Quellen reichen, und daher wandte sich

Ihering mit grosser Kühnheit und erstaunlicher Energie den
Forschungen über die Urzeit der Indogermanen zu, um aus
ihnen die fehlende Grundlage für die Entwicklung des römi-

schen Volkes zu gewinnen. Aber nicht genug damit. Ergab
sich auf diese Weise das Erbe, das die Römer mitbrachten,
so war nicht minder zu erforschen, was sie aus den alten

Kulturkreisen der Semiten und Babylonier empfangen hatten.

Mit derselben Frische entwirft Ihering ein Bild, wie und
warum die babylonische Welt geworden ist, wie sie im Lichte

der Geschichte auftritt.

Man sieht, welch weitgehendes Ziel sich der Autor ge-

steckt hatte. Was er von seinen Plänen erreicht hat, darüber
ist nicht schwer zu urteilen. Den Teil, der die indogerma-
nischen Verhältnisse behandelt, halte ich in der Hauptsache
für verfehlt. Die Grundlagen, die Iherings sekundäre Quellen

boten, sind nicht fest genug, um das kühne Gebäude tiefer

Gedanken zu tragen, das der Verfasser auf ihnen errichtet.

Aber trotz der zahlreichen Irrtümer, die sich in allen Teilen
des Werkes finden, spricht aus ihm ein so bedeutender Geist,

sind so tiefe Gedanken in ihm enthalten, dass man es nicht

ohne die grösste Anregung lesen wird. So sehr ich dagegen
Anzeiger VIII 1 u. 2.

2.
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Einspruch ei'lieben inuss, wenn etwa Fernerstellende Ihering-s

Resultate als g-esichert herübernehmen wollten, so wenig stehe

ich an, es jedem zu empfehlen, der wissen will, Avas eine

kulturgeschichtliche Betrachtung erfordert. Nicht durch die

Probleme, die es löst, sondern durch die Fragen, die es stellt,

ist dieses Buch von grundlegender Bedeutung.
Das ganze Werk ist in 7 Bücher g-eteilt, von denen die- beiden

letzten nicht geschrieben sind. Vollendet sind: l.D as arische Miitter-
V olk. I. Heimat. IbKnlturgrad. III. Schlussnrteil. 2. Arier und Semi-
ten. I. Das Problem der Entstehung der Volksart. 11. Abstand der
Kultur zwischen Ariern und Semiten. III. Übertragung der baby-
lonischen Kultur auf die Arier. IV. Die Volksart der Arier und Se-

miten. 3. Der Auszug* der Arier aus der Heimat. I. Das ver

sacntm. II. Die Erhaltung der Tradition. III. Die Sage der Hirpiner.

4. Die Wanderschaft. I. Allgemeine Gesichtspunkte. II. Das Heer-
wesen. III. Greise und Schwächlinge. IV. Die Frauen. V. Sachkun-
dige Personen. VI. Moralische Einwirkungen der Wanderschaft.
5. Die zweite Heimat. 6. Die Entstehung der europäischen
Völker. 7. Die Verschiedenh eit der europäischen Völker.

Man sieht schon aus dieser allgemeinen Übersicht, welche
Probleme behandelt werden. Für den besten Teil halte ich den
über die Semiten. Man kann sich hier nur schwer den scharfsinni-

gen Dediiktionen des Verfassers entziehen, luid Avenn mein Urteil

hier nicht ganz richtig sein sollte, weil ich auf diesem Gebiete nicht

bewandert bin, so glaube ich doch das eine mit Sicherheit behaupteu
zu können, dass so wie es Ihering gethan hat, und nicht anders
die Probleme gestellt werden müssen, die die Kulturgeschichte bietet.

Eine Prüfung seiner Ansichten und ein Fox'tarbeiten in der g-ewie-

senen Richtung wird hier ebenso segensreich und frxichtbar sein

wie auf idg. Gebiete.
Der Natur der Sache nach beschränke ich mich in der Kritik

auf den idg. Teil des Werkes.
Die Heimat verlegt der Verf. nach Asien unter Anführung-

einig'er neuer, aber kaum ernst zu nehmender Gründe. Wenn etwas
sicher steht, so das, dass die Indogermanen nicht in der heissen
Zone gelebt haben. I. nimmt das umgekehrte an und erschliesst

dies aus der ältesten Tracht der Indogermanen, dem Scliurzfell, das
sich im römischen Rechtsgebrauch als einzig-es Bekleidungsstück bei

einer Art der Haussucliung erhalten hat. Ich gebe gern zu, dass
die Indogermanen einen Lendenschurz getragen haben, dessen Fort-

entwicklung man leicht in der nordischen Hose sehen kann, aber
einen Schluss auf das Klima widerlegt schon Tac. Germ. XVII und
ein Hinweis auf die Feuerländer, die die Unbilden der Witterung
auch ohne Kleidung ertragen. Den beiden anderen Gründen k;inn

ich ebensowenig' BeAveiskraft zumessen. Dass die Indogermanen im
März aus der Heimat aufgel)rochen und nur in den drei ersten

Frühlingsmonaten gewandert sind, lässt sich auch durch einen Hin-
weis Muf die römisclu'U Verhältnisse nicht rechtfertigen. Die Unbe-
kanntschaft mit dem Salze und dem Meere, die Ihering V. Hehn
folgend annimmt, ist keineswegs sicher, ja sogar unwahrscheinlich.
So muss ich also in diesem ganzen Abschnitt dem Verfasser ent-

gegentreten. Im zweiten Abschnitt spricht I. den Idg-. mit den
meisten Forschern und auch mit Hehn und Schrader den Ackerbau
ab. Diese Frage habe ich IF. 5 ausführlicher behandelt, da ich

meine Ansichten im Ralnnen dieser Anzeige nicht begründen konnte.
Auch gegen die S. 24 ausgesprochene Ansicht, dass die idg. Sprache
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die höchst entwickelte ist, die wir überhaupt kennen, niiiss Wider-
spruch erhoben werden. Mir erscheint das schon wegen der Unter-
scheidung von Einzahl, Zweizahl, Dreizahl sehr bedenklich. Formen-
reichtum ist nicht immer mit hoher Entwicklung identisch, sondern
besagt eher das Gegenteil. Thatsächlich ist z. B. die Stufe des
Duals bei den meisten idg. Völkern überwunden, und nur unter
sehr altertümlichen Verhältnissen wie im Slovenischen bewahrt.
S. 26. Dass die Wurzeln *a?'ä 'pflügen' und *ere 'rudern' zu trennen
sind, braucht dem Sprachforscher nicht bemerkt zu werden. Für
Frühling (S. 27, Anm. 17) bestand ganz sicher ein Ausdruck im Idg.

S. 28. Ausdrücke, wie 'was treibst du', quid agis hvanchennatüvUch
nicht auf das Hirtenleben der Urzeit zurückzugehen. S. 30 sind

I.s Bemerkungen über die Eigentumsmarken, die er sich auf dem
lebenden Vieh mit Farbstoffen aufgetragen denkt, sehr interessant.

Der idg. Ausdruck dafür dürfte in lat. pingere, urnord. faihido,
aksl. phsati erhalten sein. S. 33 ist die Etymologie von duhitä usw.
als Melkerin zu streichen. Anm. 28. Das Seheeren der Wolle braucht
wegen des Mangels an Messern nicht unbekannt gewesen sein.

Scharfe Steine, Muschehi oder Knochen können die Stelle und den
Dienst des Messers vertreten haben. Ein Instrument zum Seheeren
wird doch wohl mit gr. Eupöv, ai. ksuras bezeichnet. Ebenso ist S. 35
der Schluss, dass das Urvolk ein sehr zahlreiches gewesen sein

müsse, hinfähig. Die germanischen Horden, die durch die Völker-
wanderung in Bewegung g-esetzt wurden, sind wirklich nicht allzu

zahlreich gewesen, und dass Reiche auch von einer geringen, aber
eng geschlossenen Kriegerschaar zerstört und gegründet Averden
können, beweist die Geschichte aller Zeiten. Wie wenig zahlreich
sind z. B. die Varäger gewesen, die das russische Reich gründeten.
Dagegen wird es wohl aus anderen Gründen zu Recht bestehen,
dass die Indogermanen sesshaft waren. — Das S. 4(5 über das Fa-
milienrecht und die Frau bemerkte ist in der Hauptsache gewiss
anders zu deuten, als es I. thut. Ebenso S. 61 das Mutterrecht, und
auch an den arischen ^Schuldpfahl' kann ich nicht glauben. Diese
tiefgreifenden Probleme können aber nicht im Rahmen dieser An-
zeige erledigt werden.

In dem zweiten Buche stellt sicli Ihering folgende hochinter-
essante Aufgabe: 1. Nachweis des Einflusses, den die Bodenverhält-
nisse der ursprünglichen Heimat auf die Kultur und dadurch mittel-

bar auf die Volksart der alten Arier ausgeübt habe. Das ist ja
die Frage, die schon Buckle History of english civilisation für die
ganze Welt zu lösen versucht hat, und die in Taines Geschichte
der englischen Litteratur eine bedeutsame konkrete Anwendung
gefunden hat. Kühn nimmt sie nun Ihering für die beiden Völker,
Arier und Semiten, wieder auf. Aber gelöst hat auch er sie nicht.

Sie ist auch nicht an den hochentwickelten Völkern zu imtersuchen,
sondern wir müssen im Gegenteil die einfachsten Verhältnisse^ die
primitiven Völker, aufsuchen, um mit Hilfe des Einfachen später das
Zusammengesetzte zu erklären. Hier helfen nicht allgemeine Spe-
kulationen, sondern nur vergleichende ethnologische Forschungen
weiter. Aber Ihering hat sich schon ein bleibendes Verdienst er-

worben, dass er diese Fragen überhaupt gestellt hat.

In dem dritten Biiche 'der Ausziig- der Arier aus der Heimat'
vermag' ich Ihering am wenigsten zu folgen. Nirgends zeigt sich
so sehr wie hier der das ganze Buch durchdringende juristische,
d. h. deduktive Geist des Verfassers, der sogar die modernen Ver-
hältnisse auf das Altertum überträgt. Gewis's ist sein Weg richtig
und an seinen Schlüssen, die richtig gezogen sind, ist nicht zu rüt-
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teln. Da aber die Resultate nicht befriedigen, so müssen die Grund-
laji'en seiner Schlüsse falsch sein. An einzelnen Stellen ist das ganz
klar, da 1. das sicher erkannte vernachlässigt. So sollen die Indo-
germanen geschrieben haben. Und wenn Ihering das Hühnerorakel
in die Urzeit zurückverlegt, so sieht man, zu welch grossen Irr-

tümern seine Methode führen muss, wenn sie die historischen That-
sachen vernachlässigt. Auch in Betreff der 'zweiten Heimat', die

sich I. wie Schrader in Südrussland denkt, kann ich seine Schlüsse
für nichts weniger als richtig* halten.

Trotz der grossen Irrtümer, die wir in dem Buche finden,

kann ich es doch nur auf das tiefste bedauern, dass liierings Werk
unvollendet geblieben ist.

Auch ohne die beiden letzten Kai)itel und trotz der bedeuten-
den Irrtümer Avird es anregend weiter wirken. Wenn das eauud^eiv

der Anfang der Philosophie und aller Wissenschaft ist, so hat Ihe-

ring" noch in seinem letzten Werke bewiesen, dass er ein Held der
Wissenschaft war. Er hat da g-efragt, wo man bisher nichts auffäl-

liges bemerkt hatte, er hat da gegrübelt, wo andere achtlos vor-

übergegangen sind, und schon die Titel der beiden letzten, nicht

geschriebenen Bücher ' die Entstehung der europäischen Völker',

und 'die Verschiedenheit der europäischen Völker' bedeuten hier

eine That. In Wirklichkeit sind das die wichtigsten Probleme, die

noch der Lösung harren. Auch hier wird die Sprachwissenschaft
zur weiteren Förderung der Erkenntnis beitragen können, wenn sie

sich erst noch von manchem Vorurteil frei gemacht hat. Immer
aber Avird man Ihering's Buch mit Avehinütigen Gefühlen aus der
Hand legen, Avenn man an den Schluss gekommen die bedeutungs-
vollen Worte liest: das sechste und siebente Buch fehlen. Auch wir
können mit vollem Rechte am Grabe des g-rossen Juristen trauern.

Leipzig-Gohlis. H. H i r t.

Bartholoiiiae Chr. Arisches und Linguistisches. Sonderab-

druck aus den "Beiträgen zur Kunde der indogermanischen

Sprachen" XV. n. XVIL Bd. Göttingeu Vandenhoeck und
Ruprechts Verlag 189L 180 S. 5 M.

Wenn es schon scliAver ist über ein B u c h zu urteilen,

so ist es nocli misslicher über eine Sammlung von Aufsätzen

eine begründete Meinung abzugeben zumal dort, avo die Person

eines so tüchtigen und hervorragenden Forschers, Avie Bartho-

lomae es ist, zu aller Zurückhaltung mahnt. Damit bitte ich

auch die etAA'as bedenkliche Verspätung dieser Anzeige ent-

schuldigen zu wollen.

Chr. Bartholomae hat in A. und L. die im XV. und XVIL
Bd. von Bezzenbergers Beiträgen A^on ihm erschienenen Auf-

sätze gesammelt, mit Avenigen Nachträgen ausgestattet und
mit sehr guten und ausführlichen Indizes versehen. Die

Aufsätze sind alle vor dem Jahre 1889 geschrieben und dar-

aus ist Avohl klar, dass über vieles seither sich auch schon

andre Forscher ausgesprochen haben.

Es kann unmöglich Aufgabe des Rez. sein, alle Aufsätze
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im Detail zu bespreclien, es Icann sieli avoIiI nur darum han-

deln, jene Aufsätze herauszugreifen, Avelche einschneidende

Bedeutung- haben oder jene Einzelerg-ebnisse, welche aus

methodischen oder sonstigen Gründen Beachtung verdienen.

Da ist nun sofort klar, dass die Aufsätze X, XI und
XIX an erster Stelle Berücksichtigung beanspruchen dürfen.

X handelt über "Arische Lokative mit ?•", XI über "Arische
Lokative mit ??". Über die Ergebnisse dieser Aufsätze habe ich

schon IF. Anz. ins ff. bei Gelegenheit einer schönen Schrift Bloom-
fields referiert, über sie und die damit stofflich zusammenhängen-
den Arbeiten von H. Pedersen und Johansson, und ich wüsste
nicht viel hinzuzufügen, trotzdem Johansson nur gelegentlich vor-

geworfen, ich scheine ihn gar nicht verstehn zu können, was natür-

lich Jeder sagen könnte.
Der wichtigste Aufsatz der Sammlung ist der XIX. betitelt

"Arm. a zu griech. o und die indogermanischen Vokal-
reihen". Der erste Teil dieses Aufsatzes schliesst mit den Wor-
ten: "Es bleibt also dabei: das armenische stellt dem griech., lat.,

kelt., slav. o zwei Vokale gegenüber: o (bezw. u) und a. Ersteres

dem der e-Reihe, letzteres dem o der Hübschmann-Brugmann-
schen o-Reihe". — Ich habe den Eindruck, dass es nicht dabei
geblieben ist. Meillet hat Mem. de la Societe de linguistique VIII
S. 4 des Sep.-Abdr. der Regel Bartholomaes eine andere entgegen-
g'esetzt: "o subsiste en syllabe fermee et devienta en syllabe ou-

verte". So Meillet gegen Bartholomae und de Saussure, denn
Meillet macht aufmerksam, dass schon de Saussure Memoire S. 97

diese Meinung" ausg-esprochen hatte.

Eine Einzelheit in B.s Auseinandersetzungen möge erwähnt
AVerden. B. handelt (S. 114) über das Woi-t für 'Zahn'. Er pole-

misiert gegen die Annahme, dass es ursprünglich Part. Präs. der
Wurzel für 'essen' gewesen sei. "Isst der Zahn?" so fragt er; "die

Zähne kauen, beissen und nagen, aber essen? — nein, das thun
sie nicht". S. 115 spricht er von bbovxec : ebovrec. Er erklärt mit

G. Meyer ebovrec für ö&övxec als volksetymologische Angleichung
an ebai. "Die Volksetyinologie nimmt es mit der Bedeutung nicht

gar genau und auf eine Gesclnnacklosigkeit kommt es ihr auch
nicht an." Ich möchte doch Bartholomae fragen, ob nicht die Idg.

ebenso "geschmacklos" gewesen sein können wie jene Lesbier.

Aber geschmacklos oder nicht? ist ja gar nicht die Frage. Es
handelt sich um Gedankenassoziation und wenn die Lesbier so

assoziiert haben, dann können wohl auch die Idg. es gethan haben^).

Damit ist nicht gesagt, dass ich etwa die Herleitung von "Zahn"
aus "essen" für erwiesen halte, nur für widerlegt kann ich sie

nicht ansehn. Vgl. dazu Johannes Schmidt Zts. 32, 331.

Dann kommt Barth, auf die idg. Vokalreihen. Er bemängelt
es, dass mehrere von dem patentierten Halbdutzend noch so dürftig

aussehn. In vier seiner Reihen trete der gleiche Vokal als Ver-
treter zweier Stufen auf wirft er Hübschmann vor. "Nur dann
Averden wir vermeinen dürfen, das Geheimnis der indogermanischen
Eeihenbildung ergründet zu haben, wenn es gelungen ist, für alle

Reihen einen reellen Ablaut herzustellen."

1) Auch auf romanischem Boden findet sich derselbe Bedeu-
tung'sübergang. Lat. manducare 'kauen' aber frz. vianger, ital.

mangiare 'essen'.
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Ob das wohl je gelingen wird? Ich gehöre aufrichtig ge-
standen zu den Skeptikern, so ungefähr zur Noreenschen Couleur^
aber ich bin froh, dass es Forscher gibt, die anders denken. Wenn
es jemals dazu kommen wird, dann kann der Finder nixr ein Mann
sein, der so ideal denkt wie Bartholomae. "Ideal" ist nicht das
richtige Wort. Vielleicht ist besser zu sagen, "mathematisch", de
Saussure hat diese Methode mit so grossem Erfolg in die Sprach-
Avissenschafi eingeführt, warum soll nicht versucht werden, wie
weit man überhaupt damit kommen kann?

Was B. vorschwebte, ist ja ganz klar. Vor ihm stand die
schöne aufg'cwachsene e-o-Reihe

e 9 — e ö
d. h. "Laut, Ablaut, Reduktion, Schwund, Dehnlaut, Dehnablaut",
wie ich sagen möchte (vmd was vielleicht gut weil kurz Wtäre) oder
wie B. sagt "Hochstufen" (e o), "Tiefstufen" (s — ), "Dehnstufen"
e ö). Wenn nun der Betonungswechsel hier so verschiedene Stufen
zu erzeugen vermochte, so muss er das doch überall hervorge-
bracht haben, es handelt sich also überall die e-, o- usw. -Stufe
wenigstens in Spuren nachzuweisen.

Daran macht sich dann Bartholomae mit gewohntem Scharf-
sinn. Natürlich kam ihm Osthoffs Nachweis eines o in der «-Reihe
sehr zu pass (vgl. Hübschraann Idg. Vokalsystem S. 190), es war
möglich, das gewöhnlich angenommene Verhältnis a : ä, das so gar-
nicht zu e : stimmt, durch «e

: o zu ersetzen.
Was kann aber bei den "schweren" Reihen an Stelle der

Dehnungen der leichten gestanden haben. Auch das ist leicht aus-
gerechnet: noch längere,., also "überlange". Man sieht, die Mathe-
matik kommt hier der Überlieferung der Sprachgeschichte willig
zu Hilfe.

Darnach war es leicht ein schönes Schema anzufertigen. Zu
beachten war folgendes:

a) Der 'Laut' hat e-Färbung. Bei der 3. und 6. Reihe geht
das allerdings nicht.

b) Der 'Ablaut' hat o-Färbung.
c) Die "Reduktion' zeigt überall a.

d) 'Schwund' ergibt überall gleiches Resultat.
e) Die 'Dehnlaute' zeigen wieder mit Ausnahme von 3 und

6 e-Färbung.
f) Die 'Dehnablaute' haben o-Färbung.
So kommt B. zu folgendem Schema (S. 121):

I
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sei es zu beweisen, class der erste Vokal der zweiten und fünften
Reihe e-Färbung- hatte (und das gilt doch wohl auch von den Dehn-
lauten?). Ebenso geht es ihm mit den "überlangen" Vokalen der
Keihen 4— 6. Er sagt: "Überlange Vokale gibt es ja allerorten.

Doch bin ich freilich nicht in der Lage, ihr Vorhandensein für die
indogermanische Grundsprache zu erweisen. Gründe der Gleich-
förmigkeit erfordern aber ihre Aufstellung." Der einzige Grund
ist also diese petitio principii, es müsse Gleichförmigkeit geherrscht
haben, worüber sich ja reden Hesse, oder die weit ärgere, sie müsse
sich noch nachweisen lassen. Gott weiss, worin einmal die von B.

gesuchte Gleichförmigkeit bestand!
Wenn B. S. 120 sagt: "Dass der Betonungswechsel, d. i. so-

wohl der Wechsel zwischen Betonung und Nichtbetonung, als auch
der in der Art der Betonung, ob stärker oder schwächer, ob höher
oder tiefer usw. die Ursache zur Bildung der idg. Vokalreihen war,
kann als feststehende Thatsache gelten. Eben darum aber müssen
wir grundsätzlich daran festhalten, dass ursprünglich jeder Beto-
nungswechsel von einem Vokalwechsel begleitet war",

so erlaube ich mir ihm zu erwidern, dass mir bis heute nur
weniges in der Erklärung des Ablauts festzustehen, bewiesen zu
sein scheint:

1) Dass gewisse Vokale im Hochtone standen.

2) Dass geAvisse Reduktionen und endlich Schwunderschei-
nung'cn in nichthaupttonig'en Silben erschienen.

Das Verhältnis von 'Lauf zu 'Ablaut' (e : o usw.) ist meiner
Meinung durchaus unerklärt und man kann nicht sagen, ob hier
nicht etwas anderes hereinspielt, wovon wir gar keine Ahnung
haben 1).

Für einen reellen und wichtigen Gewinn der Arbeit B.s darf
wohl die Einstellung des 3 als Tiefstufenvokal aller leichten Reihen
gelten. Die Annahme eines <? in der e-Reihe ermöglicht eine An-
zahl plausible Etymologien und mich dünkt, dass auch Job. Schmidt
beipflichtet, indem er die Erklärung von beKa: arm. tasn annimmt
Zts. 32, 33L Die S. 128—137 enthalten viele reife Früchte dieser
Erkenntnis.

S. 138 ff. verteidigt B. nochmals mit Scharfsinn seine Annahme,
dass der "Ablauf der a-Reihe o und nicht ä sei.

S. 146 erfolgt ein neuer viel versprechender Anlauf: l ü f n
m. "Ich weise l, ü usw. der ersten Tiefstufe zu, erkläre es also
aus einer Vereinigung von 9 mit tautosyllabischem i, u usw." Das
klingt wieder so überzeugend, aber schon S. 147 wird der nahe-
liegende Einwurf gemacht, was dann ai. dhenüs usw. zu Wz. dhei
sei. B. sucht Auswege, ohne Erfolg.

Die Aufsätze von I—IX enthalten "Arisches". Ich möchte
nur auf die schönen Erklärungen von ai. stire duhitä, von ü\. pacl-
bhis und von av. zqpa 'genitor' hinweisen. Dagegen muss ich
gestehen, dass ich B.s Erklärung von ai. dämünas aus Lok. '*da-

mü-\-nas 'unser', also eigentlich 'in iinserem Hause, daheim und
bei' sowie von durönä- aus Lok. Du. durös-\-oias, also etwa 'inner-
halb unsrer beiden Thüren' nicht gläubig gegenüberstehe.

Von Wichtigkeit ist der Aiifsatz XVIII "Zur Bilduns: des

1) Darin komme ich mit P. Kretschmer, vgl. KZ. 31, 372,
zusammen, wenn ich auch nicht glaube, dass der Ablaxit aus "einer
Zeit der sprachlichen Urschöpfung" stamme, und "ein Mittel des
sprachlichen Aiisdrucks" bildete. Vgl. IF. 3, 17. 20 Anm.
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Dat. Sing, der a-Stämnie" S. 80, dessen Resultate S. 105 zusnmuieu-
gel'asst sind. B. ist der Ansielit, dass das Arisclie äi und ä hatte
und dass die riehtig-e Erklärung- der indischen ä-Dative sich der
von J. Schmidt Festg'russ S. 102 für got. vulfa usw. gegebenen an-
zuschliessen hat. Ich bin derselben Meinung' heute noch wie damals,
wo ich mich gleichzeitig und unabhängig' von Schmidt dahin aus-
gesprochen habe. Einen ganz anderen Standpunkt nimmt neuer-
dings Johansson ein BB. 20, 81 ff. (namentlich S. 94). Die Sache
scheint mir noch immer nicht spruchreif zu sein.

Man mag" mit B. noch so viel hadern wollen, seine Aiifsatz-

sammlung' wird niemand ohne grosse Achtung aus der Hand leg'en.

"Dabei bleibts", um ein Wort von ihm selbst zu gebrauchen.

Wien. Rucl. Meringer.

Uhlenbeck C. C. Handboek der Indische Klankleer, in ver-

gelijkiug' met die der ludogermaansche stamtaal, ten ge-

bruike van Studenten in de Nederlandsche en de Klassieke

lettern. IV und 101 S. gr. 8*'. Leiden Blankenberg
& Co. 1894.

Der Verfasser dieser Arbeit hat sich in kurzer Zeit

durch eine rege wissenschaftliche Thätigkeit auf weit ver-

schiedenen Gebieten der Sprachwissenschaft bekannt gemacht.

Mir sind u.a. beispielsweise folgende Arbeiten bekannt: Die lexi-

kalische Urverwandtschaft des Baltoslavischen und Germa-
uischen, Leiden 1890. Baskische Studien, Amsterdam 1891.

De plaats van het Sanskrit in de vergelijkende taalweten-

schap, Leiden 1892. In PBrB. 16, 562 ff. 17, 435 ff.: Ety-

mologisches; 18, 236 flf. : Indogermanisches h und germ. p
im Anlaut; 397 ff.: Die germanischen Wörter im Baskischen

(wogegen s. Schuchardt ib. 531 ff.); 561 ff.: Germ, «r, al

als Tiefstufe zu er, el. In Archiv f. slav. Phil. 15, 481 ff.:

Die germanischen Wörter im Altslavischen; 16, 368 ff.: Die

Behandlung des idg. s im Slavischen. In Älitteil. der Lit.

litterar. Gesellsch. 3, 5, 449 ff.: Prussica. Die vorliegende

Arbeit ist folgendermassen angelegt. Nach einer kurzen Ein-

leitung folgen: Abteilung I Der Vokalismus, die wieder in

zwei Unterabteilungen zerfällt: A. Die Repräsentation der

indogermanischen Vokale im Sanskrit. B. Das Verhältnis

der indischen Vokalen zu den indogermanischen; Abt. II

Der Konsonantismus, ebenfalls in zwei Unterabteilungen

derselben Art wie die der Abt. I; Abt. III handelt vom
Sandhi, Abt. IV vom Akzent.

Im allgemeinen ist über diese Einteilung des Stoffes nur Gutes
zu sagen. Ein paar Bemerkungen in Bezug auf die Dispo.sition des

Materiales möchte ich doch machen. Zunächst hätte die Ökonomie
des Buches nur gewonnen, wenn in den B-Abteilungen (in den
etymologischen Übersichten der indischen Laute) die Wiederholun-
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g-en eines g-rossen Teiles des frülier (unter den A-Abt.) vorgeführ-
teu Materials vermieden worden Avären. Es hätte genügt darauf
zu verweisen. Eine äbnhche Bemerkung kann man in Bezug auf
§ 6 Der indogermanische Vokalwechsel und § 22 Der indische Vokalis-
mus im allgemeinen, die zweckgemäss zusammeng"eschlag"en wären,
machen. So hätte auch bei § 54, 56, 57 eine Verweisung auf § 53
g'enügt. Eine solche Anordnung hätte freilich sowohl im Vokalis-
mus wie im Konsonantismus noch einen Abschnitt nötig gemacht,
der sowohl in wissenschaftlicher wie in pädag'og'ischer Hinsicht sehr
zweckmässig gewesen wäre, nämlich eine Zusammenstellung (so-

wohl der konsonantischen wie vokalischen) Lautgesetze, die seit

der Abtrennung vom Iranischen gewirkt hätten. Statt nun z. B.

ar. azd{h)- unter s. e, azd[h)- unter s. ö usav. zu suchen, hätte man
alle ähnliche Erscheinungen — und zwar womöglich chronologisch
— an einem Ort zusammengestellt.

Die Arbeit verfolgt — und zwar mit Glück — besonders einen
pädag'ogischen Zweck. Als eine unter den ersten Versuchen eine
Lautlehre des Sanskrit nach moderner wissenschaftlicher Methode
zu Stande zu bringen ist sie alles Lo1)es wert, und ich zweifle nicht,

dass man sie als Unterlage für Vorlesungen mit Nutzen gebrauchen
kann. Zwar ist das haiiptsächlichste Material, wie zum Teil auch
die formelle Grvippierung, von Brugmanns Grundriss herüberge-
nommen. Aber in manchen Punkten nimmt der Verfasser einen
selbständigen Standpunkt ein, freilich nicht überall einen, der auf
Beifall zu rechnen hat. Freilich hat er (vgl. Ref. BB. 15, 306 ff.,

Berl. phil. Wochenschr. 1893, 1525 ff., Bartholomae BB. 17, 105 ff. =
Ar. u. Lingu. 121 ff., Bechtel Hauptjn-. 103 ff.) in die sogen, kurzen
Ablautserien » als Schwächungsstufe und in die sogen. langen Se-
rien resp. e, a, o zwischen 9 und e, ä, ö eingeführt und das ist,

meine ich, ganz richtig. Aber seine (vgl. S. 10. 19. 22. 26) — wie
Bartholomaes — Auffassung von l und ü als mit 9?^ dr gleicliM'ertig'

ist entschieden falsch. Mit i ü (d. h. dt 9ii) gleichwertig sind 9??-

9f , mit dn dr wiederum 9/ 9?/, die (freilich in den arischen Sprachen
als l (w) auftreten können, aber) in den europäischen nur als ai

au erscheinen (vgl. Ref. IF. 4, 137). D. h. l ü 9m, dr stehen immer
in Beziehung zu zweisilbigen (set-) Wurzeltypen. In diesem Sinn
kann man auch (entgegen S. 26) von n und f sprechen, nur muss
man sich vergegenwärtigen, dass diese Bezeichnungen eben so viel

bedeuten wie du und df d. h. mit zweigipfligem Akzent als Rest
der zweisilbigen reduzierten rhythmischen Einlieit (Wurzel)^). Der
sogen. Dehnstufe sind nur ein paar Zeilen gewidmet (S. 9 f.) und
kaum in richtigem Sinn. Darauf kann ich aber hier nicht näher
eingehen. Ich hoffe bald der ganzen Frage, die ich vor drei Jah-
ren in öffentlichen Vorlesungen ausführlich behandelt habe, und
zwar im Anschluss an früheren von mir geäusserten Andeutung'en
(De deriv. vb. contr. 92 ff'. BB. 13, 115 ff. 119. 15, 308 ff. 16, 131 ff.

u. passim. 20, 97 f. GGA. 1890, 765), die zum Teil auf Fick u. Da-
nielsson fussen (vgl. jetzt auch Streitberg IF. 3, 305 ff.) eine aus-
führliche Behandlung zu widmen. Und zwar in Zusammenhang
mit einer erneuten Untersuchung über die Ablautsfrage im allge-

meinen.
Von Einzelheiten bemerke ich beispielsweise folgende. Bei

savyesthär (S. 12) wäre wohl eine Bemerkung (etwa: aus *savye-

1) S. Ir (ür) ist nicht aus dr, sondern aus df herleitbar; d. h.

ir zu ür zu i?*; dagegen gab dr nur s. ir {ur) auch vor Konso-
nanten.
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.sth-tar-) am Platz. — cxpaxriYÖc (ib.) ist nicht so iivizweidevitig- wie
es den Ansciiein hat {xgl. Wackeniag-el Dehn.-Ges. 1 ff. 58 f.). — Ahd.
stäm (S. 14) wohl im Anschhiss an gäm erwachsen (vgl. Kef. De
deriv. vb. contr. 190. Wilmanns ZfdA. 33 (1889) 424 ff.). — Ob s.

säya- 'Abend' (ibid.) als idg. ^säw- aufzustellen ist, ist zweifelhaft
(vg"l. 1. se-ro u. a ). — Dass 1. ossis ans *osthes (S. 17) entstanden
sei, wie Zubat>'- KZ. 31, 6 will, glaiibe ich nicht (vgl. Uef. BB. 18,

23). — Das idg. Paradigma von s. pätnl wäre eher *pötm gen.
*potn{i)iäs zu akzentuieren (ib.). — S. avi- 'Schaf heisst im Ahd.
euui oii{ui), deslialb zu lesen: got. *aici- (S. 18. 33). — Den von
Bartholoniae behaupteten Unterschied von o (: e) und o (: ö) im
Armenischen (S. 18) ist mindestens fraglich (vg-1. IMeillet MSL. 8,

153 ff. J. Schmidt KZ. 32, 330 f.). — Die Zusammenstellung- von s.

tiras und s. Irans ist wohl nicht zu halten; 1. tran.s vielleicht Hrank-s,
vgl. s. tir-y-afic-. — 8. hibhemi (S. 23) ist so zu akzentuieren; einig-e

andre Akzentversehen verzeichne ich nicht. — Dass der Wechsel
on-.v (z.B. ved. ainä- : avest. ava- usw. S. 41) auf einem lautlichen
Vorgang- beruht, ist gar nicht annehmbar. — Ebenso ist der laut-

liche Wechsel zwischen r und l (S. 45) sehr zweifelhaft. Übrigens
ist die Darstellung- über die idg. r- imd Z-Frage nicht scharf genug-;
schuld daran ist natürlich der Umstand, dass diese Frage noch
nicht annähernd klargestellt ist. — Die Erklärving von s. cätus,

kända-, äni- usav. (S. 49) hoffe ich in anderm Zusammenhang zu
g-eben. — S. atämi, nada- und hlumämi (S. 50) sind aus al-t- nal-d-,

bhel-n-. — S. harämi (S. 52) ist sicher nicht mit hharämi identisch.
— Die Darstellungen der Verbiudung-en von med. asp.+ ^ (beson-
ders idg-. dht S. 53 f.) hätte etwas ausführlicher und einleuchtender
ausfallen sollen. — Wz. stieß- (S. 59) ist bekanntlich nicht nur durch
Dhätup. sondern auch durch die Litt. (Mäitr. S.) bezeugt. — Für
s. sädha- ist natürlich die idg-. Grundform nicht *seghto- (S. 65),

sondern *seg?i-fo-. — Dass die idg-. Grundform des Zahlwortes 'sie-

ben' se2ytn sei (S. 6G), ist höchst unwahrscheinlich und wird nicht
durch lit. septi/ni bewiesen. — Dass in idg. *kei-fai (s. cete usw.),

'^tiegö (s. tyajämi usw.), j (dessen idg. Existenz sehr fraglich ist,

ebenso wie die des v) statt i enthalten sollen, ist wenig-stens un-
sicher; denn Ablautsformen wie s. (fi- (idg. kl-) sind vorhanden, und
tig- glaube ich nachg-ewiesen zu haben (Der Dial. der sog. Shähbäz-
garhi-redaktion 1, 147. 165 usw.). — Die Darstellung des Sandhi
(III. Abt.) könnte man etwas wissenschaftlicher wünschen; das Buch
hätte dadurch nur gewonnen eben mit Rücksicht auf den Anfänger.

Einiges von dem, was ich oben berührt habe (es könnte auch
mehr vorgebracht werden, z. B. S. 27, wo jänämi aus *jnänämi er-

klärt wird), ist derart, dass man darüber verschiedener Ansicht sein

kann; andres kann man entschiedener als unrichtig- bezeichnen.
Jedenfalls ist die Arbeit als Ganzes für den Zweck, dem sie die-

nen soll, alles Lobes wert. Sie eignet sich gut zur Einführiing in

das wissenschaftliche Studium des Sanskrit und ist deshalb für den
Anfänger bestens zu empfehlen, wie ich auch g-laube, dass sie als

Grundlage für elementare Vorlesungen über sanskritische Lautlehre
g-uten Dienst leisten kann.

Upsala. Karl Ferdinand Johansson.
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Wackeruagel J. Altindische Grammatik. I. Lautlehre. Göt-

tingen Vandenhoeck u. Euprecht 1896. LXXIX u. 344 S.

8,60 M.
Eine vergleichende Grammatik des Altindischen war

ein Bedürfnis, das sich je länger je mehr fühlbar machte.

Nun sind uns vor einigen Jahren deren gleich zwei in Aus-
sicht gestellt worden; eine von Wackernagel und eine, von
Meringer und Lanman zu bearbeitende, die im Grdr. d. indo-

arischen Phil, erscheinen soll. Von der ersten, die in grossem
Umfang geplant ist — sie soll in drei Bänden erscheinen

und ausser der Laut- und Wortlehre auch die Satzlehre um-
fassen — liegt nunmehr seit Herbst vorigen Jahres der erste

Band vor, der die Lautlehre enthält und ausserdem eine 66
Seiten lange Einleitung, worin eine lichtvolle Übersicht über
die Geschichte der vorklassischen und der klassischen Litte-

ratursprache Indiens geboten wird.

Was am meisten not that, das war eine vergleichende

Lautlehre des Altindischen. Für alle andern Teile der

Grammatik ist besser gesorgt; für die Syntax haben wir
Speyers Buch und die Monographien von Delbrück, Siecke, Gä-
dicke, für die Flexions- und Wortbildungslehre Whitneys
Koots und Grammar (die freilich jedes Vergleichen vermeiden),

Lanmans Noun-Inflection, Delbrücks Ai. Verbum u. a. m.
Eine vergleichende Darstellung der Lautlehre fehlte uns.

Zwar hat sich mit der Zeit eine umfangreiche Litteratur dar-

über aufgestapelt, aber sie liegt in allen Winkeln zerzettelt.

Ulilenbecks Handboek der indische Klankleer Leiden 1894,

dem Verf. anscheinend nicht bekannt geworden, ist seinem
Zweck entsprechend — "ten gebruike van Studenten" — zu
elementar. In diese Lücke tritt nun Wackernagels Buch,
und wir haben allen Grund dem Verf. für sein ungemein
lehrreiches und anregendes Werk zu danken. Der Verf. be-

herrscht die Sprache, die er grammatisch behandelt, er ver-

fügt über eine klare sprachwissenschaftliche Methode, er ge-

bietet über ein umfassendes Material — man vergleiche z. B.

§ 189 f. über das Vorkommen von r und l und deren Aus-
tausch — und er hat die ausserordentlich verstreute Sach-

litteratur, auch die ältere, mit thunlichster Sorgfalt gesammelt:
Vorzüge, die allen Kapiteln seines Buches in gleicher Weise
zu gute kommen.

Stöi'end war mir eine Reihe von Widersprüchen in der Fas-
sung- und p]rkläriing- einzelner Wörter; vgl. z. B. zu ai. sthfinä-

und tüna- § 20 und 172 d), 173; zu ai. ädam 'ich empfing-' § ö b)

und 239 d); zu ai. drahyät § 7 e), 63 a), 105 b); zu ai. kfp- 'cor-

1) Ich transskribiere im Folgenden das Indische in Überein-
stimmung- mit W., das Iranische wie sonst nach der AVeise des Grdr.
d. ir. Philol.
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pus' und zum Vevbum kalp- § 31, 04, 72, 192 b); zu ai. vagnü- § 5

1)), 100 b); zu skr. manoratha- § 7 c), 52 aj; zu ai. cüda- S 4'J, 130 d
,

146 b); zu ai. ducchünä- % 105 b), 133, 134; zu ai. sräs § 190 a),

261 c) No.; zu ai. kesara- § 197 d) a) No., 203 b) a); zu ai. garh-
§ 137 c), 215 c), 236 a); av. zanu- § 137 b), 215 c) ; ii'riecii. öccpuc

§ 131, 133; vind so noch öfter, s. unten.
Auf dem Gebiet des Iranischen scheint der Verf. leider nur

in g-erin,o'em Masse heimisch zu sein, darauf führen schon die zahl-

reichen Inkonsequenzen bei der Transskription der iranische'n Wör-
ter. Der Fall ist nicht selten, dass iranische Wörter unrichtig- be-
stimmt und verwertet werden. So hätte es z. B. ap. bümäm der
Inschrift des Artaxerxes Ochus nicht verdient verzeichnet zii wer-
den; bümäm verhält sich zu dem sonstigen &«?« 7?« keineswegs Avie

g'riech. -nrujviu zu ttTvoj nach § 91; die Form ist einfach falsch. Ein
awest. Verbum urväxs- 'wachsen', das § 64, 116 angeführt wird,

kenne ich nicht. jAw. scindayeiti ist nicht falsche Lesart, wie es

§ 132 No. heisst, niw geht sein i nicht auf ar. i. Der Nom. Sing.
jAw. .S7>ö,? (d.i. sj:)a 'Hund' (§ 200 a) ist höchst bedenklich. Ai. garj-

' brüllen' kann nicht mit aw. garz- zusammengestellt werden (§ 137 e),

da dessen z nach Ausweis von gdrr)zdä auf eine Aspirata zurück-
geht (richtig § 215 c). jAw. alimarsta- lässt sich wegen des s nicht

mit ai. mrd- und lat. mordeo verbinden (§ 231 c) ; s. § 237 b) a).

Und so noch öfter, s. auch unten. Für eine Anzahl von ai. Wör-
tern, über deren Etymologie W. nicht ins Pteine kommen konnte,
war der Entscheid durch Heranziehung der iranischen Verwandten
zu gewinnen, z. B. für ai. dlivcijä- § 137, hija- § 137, 162, imj- § 149

u. a. m., vgl. Grdr. d. ir. Philol. 1 § 268, 57, § 14, § 178.

Von sonstigen kleinen Versehen erwähne ich besonders eine
nicht unerhebliche Reihe von Akzentfehlern; z. B. ist S. 5, Z. 27,

22. 5, 37. 4, 178. 38 übereinstimmend das Futur fälschlich auf der
Wurzelsilbe betont: .sdtsgati, bhcivisyate, bhöksgate, vätsyati. Druck-
fehler sind auch keineswegs selten; so mangelt z.B. bei den Zeichen
für die Zerebralen und für den Anusvara recht häufig der Punkt.
st statt st usw., s. S. 230, Z. 3 (prastum), 23 {tdstr- statt tdstr-), 33
und 37 {sasfhä-), 258. 11 {-väms-], 15 {ms), 18 [dmsa-], 20 (jn^nsafi),

28 (ms).
'

Ich will hier nur ein paar Punkte der Grammatik heraus-
greifen, an denen ich dem Verf. widersprechen, seine Angaben
berichtigen oder ei-gänzen zu müssen glaube, und zwar, mit Rück-
sicht auf den mir zur Verfügung stehenden Raum, nur solche, bei

denen ich meinen Widerspruch usw. mit wenig Worten darlegen
lind begründen kann. Andere werden in einer an anderm Orte
zu veröffentlichenden Artikelreihe, Beiträge zur altindischen Gram-
matik, aus Anlass von Wackernagels Aind. Gramm. 1 zur Sprache
kommen ^).

Zu § 7 a). Es werden hier als Suffixe der 3. Phir. Med. -dte,

-ata ausgeführt. Ersteres kommt vor, ist aber seltener als das ur-

S])rünglicher betonte -ate, s. IF. 7, 66. Dagegen sind mir 3. Plur.

auf -dta überhaupt nicht bekannt; s. Grdr. d. ir. Philol. 1 § 119.

Zu § 16. Das i in itä- des Part. Perf. Pass. aus Verben auf
-ayati ist doch ganz sicher idg'. i, nicht a; vgl. ai. darsitds mit got.

ga-tarhips und zur Erklärung der Form Bthl. Studien 2, 71, 171

und IF. 7, 58 No. Dagegen geht das i in ai. röhitas u. ähnl. auf
9; IF. 7, 60.

1) Sie sind gleichzeitig mit dieser Besprechung fertig gestellt

und werden in ZDMG. 50 (1896) erscheinen. [Inzwischen erschienen.]
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Zu § 21 a) No. Ai. fastire, 3. PliTr. Perf. Med., braucht weder
in Hastrird g-eändert noch kann es ans Hasfirre erklärt werden;
es steht für Hastirire, o-ehört also zu § 241 'Haplologie'.

Zu § 21 c) No., 38, 228 a) a). Das Awest. Adj. uru-s 'bi-eit' ist

höchst zweifelhafter Existenz, vgl. Geldner KZ. 28;, 187, Darmesteter
ZAw. 2, 379, doch auch Hübschinann Osset. Sprache 62 f. Sicher
steht jedenfalls nur ein urir. *nari(-i, gleich ai. uru-s aus *vurü-s,

s. W. § 228 a) a). Zum griech. eöpüc s. Persson Wurzelerweiterung
229 f., Bthl. IF. 5, 221 No.

Zu § 22 c) No. und d). Ai. irs-yati, trs-yä führt auf eine
zweisilbige Basis, die sich in jAw. aras-lcö und np. aras-k "Neid'

erhalten hat, vgl. Hübschmann Pers. Studien 13. 219. Identisch mit
ai. irsya-ti ist jAav. cirdsya-ntam Y. 52. 2, das mit dem Dativ ver-

bimden wird, wie es für das ai. Verbum vorgeschrieben ist.

Zu § 35 No. Es hätte auch auf die immer wieder auftaa-
chende Annahme, das e von ai. sedimä usw. sei mit dem e von
got. setiim iisw. gleich, Bezug genommen werden sollen, allerdings

nur, um sie möglichst energisch zurückzuweisen. So zuletzt Bechtel
Hauptprobleme 9 f. und anscheinend auch Stokes bei Fick Vgl.

Wörterbuch i 2, 209; s. dagegen IF. 3, 9 f., ZDMG. 48, 519. — Zum
griech. dAüjTTr)£ gegenüber ai. lox>ä^<ä s. noch G. Meyer IF. 1, 328.

Zu § 36. Die Richtigkeit des RV. 1. 120. 5 überlieferten, im
Worttext in prä isayür zerlegten Worts wird von Ludwig Rigveda
4, 41 mit gutem Recht bestritten. S. auch § 269 b) y)-

Zu § 40. Zu ai. üle (auch in § 145, 236) s. § 56 No., wo es-

richtig (nach de Saussure Memoires 276) mit got. aistan verbunden
wird ; danach kann es nicht zu ycijati gehören. In § 56 No. wird
griech. aibouai aus idg. *aizdomai erklärt, in § 40 i7o|uai aus *siz-

domai, das stimmt nicht zusammen; s. Bthl. IF. 3, 28 f. No., 5, 355
No. Vgl. übrigens jetzt zu i7uj und zu ai. sidati in § 40, wozu
wegen des d wie in S 69 auf § 238 b, hätte verwiesen werden sollen,

von Rozwadowski BB. 21, 147, der wie mir scheint, mit Recht die

hergebrachten Erklärungen dieser Präsensformationen zurückMeist;
in jAw. hiSaifi kann i für l stehen.

Zu § 48 b). Die Erklärung des i ü der aind. Perfekta isür,

ücise kann ich nicht für zutreftend ansehen; vgl. Bthl. IF. 3, 35 f.,

Grdr. d. ir. Philol. 1, .54 f.; s. auch § 228 a) ß).

Zu § 64. Näher als der Anschluss von ai. vrksd- 'Baum' an
got. yaicrisqan liegt meines Erachtens die Identifikation mit jAw.
rardsa-, das entweder 'Baum' oder 'Wald' (so Tradition) bedeutet;
s. dazu W. § 116 b) und IF. 8 (Arica No. 46).

Zu § 67. Es lässt sich durchaiis nicht erweisen, dass in den
awest. Kasus vaKihuyä, °huyäi, °huyä andre und ältere Formen als

in ai. väsvyä, vdsvyäi, vdsvyäs vorliegen, wie W. nach J. Schmidt,
liehauptet;' vgl. Grdr. d. ir. Philol. 1 § 168. 13. Dass in varahuyä
iiy für vy geschrieben ist, wie z. B. in pouruyö ^= ai. pürvyäs,
sich also vollkommen mit ai. vdsvyäs deckt, das zeigt drlvyäsca
oder drwayäsca^ der Gen. Sing. Fem. zu driyus; der Verlust des

Gutturals weist auf urir. *drign°^ s. a. a. 0. § 278. Wegen ai.

uruyä neben urviyä s. Verf. Studien 1, 113 No.

Zu § 75. Idg. 9 heisst es zii a), sei regelmässig vor Vokalen
und \0Y y gesehwunden. Ich vermisse für den angenommenen
Schwund des 9 vor y jedes Beispiel; sonst gilt, dass in diesem Fall

rj durch a vertreten sei; vgl. z. B. ai. rayim neben lat. res (§ 79 a)

t), ai. ävi-didhnyum zu jAw. didät (IF. 7, 69 No.). also auch in

Fällen, die nicht nach § 5 a) zu erklären sind. Wenn etwa ai. dydti
(nur in Kompp.) 'er bindet' neben neben ditäs und griech. öexöc
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so erklärt werden soll, so verweise ich ihnen gegenüber anf griech.

fc^tu, (las für *öa(j)uj stehend, sich zu ai. äclyati verhält wie griech.

boTÖc für *t)aTÖc = lat. dafits zu ai. ättas. — Das J. Sehniidtsche
Gesetz von der Verkürzung eines i ü und der Ausstossung" eines

d (§ 75 c, 83) ^) ist nach IF. 7, 70 zu erweitern. Wenn wir das Dauer-
verhältnis der langen Vokale (ä-e l ü) zu den kurzen {a^ i u) und
zum überkurzen (a Schwa idg.) gleich 3:2:1 setzen — vgl. dazu
die bei Sievers Phonetik ^ 232 f. mitgeteilten Messungen Ph. Wag-
ners in der Reutlinger Mundart — , so kann man sagen: dre erste

Schwächung in Folgte von Akzentverschiebung im selben Wort be-
deutet eine Kürzimg um 2, die zweite in Folge von Akzentver-
schiebung bei der Zusammensetzung eine solche um 1 More (Zeit-

einheit). Daher werden äu (wwv^ ^^), uä {^^ www) und au^ (ww
ww \j) in erster Schwächung durch du (w ww), u<> (ww w) und iid

(ww \J) zu ü (mit Schleifton); die zweite Schwächung fand statt,

noch ehe die Kontraktion von du und ud zu ü vollzogen war. Wo
f gegenüber ard erscheint — ai. firnäs : tarisydti — , kann man
nicht, wie bei ü von einer Kontraktion sjDrechen (§ 90 a. E); denn
rd bleibt, wie lat. ratus zu reri zeigt, erhalten. Mir scheint die

Annahme kaum zu umgehen, dass f zu r nach dem Verhältnis von
l, ü zu /, « sich eingestellt habe, wie schon in Grdr. d. ir. Philol.

1, § 95. 5 angedeutet wird. Gleiches gilt von l n 7n.

Zu § 76 a. C. Das jAw. mardzdikdni ist für das Vorhanden-
sein eines ar. *marzcP nicht beweisend; vgl. das gAw. mdr^zd° und
IF. 8 (Arica No. 52) zu Aw. ar vor ^'-Lauten.

Zu § 79 b) No. Dass das l von jAw. vyämrvitä (so zu lesen)

nicht optativisch, die Form vielmehr augmentierte Präteritalforni

i.st, hat Caland KZ. 32, 302 gezeigt; s. auch Grdr. d. ir. Philol 1 § 143.

Das ist für die Fassung* von ai. hravlti entscheidend. — Zu ai. ihate

usw. in d) s. IF. 5, 215 f. Die iranischen Wörter müssen jedenfalls

in erster Linie, vor den griechischen, zum Vergleich herangezogen
werden.

Zu § 80 No. 1. Zu gn-iech. a\lT[öc vgl. Danielssons Monogra-
phie, Upsala 1892.

Zu § 82. Statt gaozaifi hat die Neuausgabe des Awesta gii-

zaeta, Yt. 4. 4.

Zu § 94. Ein auslaut. -au soll in der 1., 3. Sing. Perf. Akt.
konstant erhalten bleiben. Aber paprä RV. 1. 69. 1 ist doch sicher
nichts anders als papra» in 6. 48. 6, imd das Awesta hat nur -a :

daöa, hista\ Grdr. d. ir. Philol. 1 § 354"-). Möglich ist es ja freilich,

1) Gegen die Aufstellung bei W. § 75 c) ß) No., ich hätte be-

liebiges Eintreten der Synkope eines idg. r) gelehrt, muss ich mich
entschieden verwahren. Wo habe ich das gesagt? In BB. 15, 10
z. B. habe ich konstatiert, dass das Awesta eine Reihe von Wör-
tern besitzt, die gegenüber den entsprechenden indischen das Minus
€ines aus idg. d hervorgegangenen i aufweisen. Ich habe aber
weder behauptet, dass die Wortformen in der Ursprache beliebig
mit einander wechseln konnten, noch dass sie ihr i im Iranischen
verloren hätten, wie J. Schmidt mich sagen lässt (s. dagegen IF. 7,

64 No.). Der Erklärung einer ThatsacTie geht notwendigerweise
ihre Feststellung voraus; s. jetzt IF. 7, 50 ff.

2) Ich benutze die Gelegenheit, einen Fehler daselbst zu be-

richtigen. § 219 1, S. 125 ist zu lesen: "dass im RV. ««-Lokative
bei Kl. 16 überwiegend, im Fem. nur zu ^'r/AStämmen nachzuwei-
sen sind."
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dass das Verhältnis von paprd zu paprdu dem von devä zu devdu
nicht konform ist; in letzterm Fall ist au bestimmt älter als ä.

Zu § 98 b) No. Der vollgiitig-e Beweis für die ursprachliche
Reduktion eines ft vor r, l und ni zu t scheint mir noch nicht er-

bracht. Zu de Saussures Hauptbeispiel: ai. saträ-, ahd. sedal zu
sddas, sizzen verweise ich auf jAw. hasfrdni "Versammlung" (Pehlv.
anjuman), das jetzt im Nirang'istan (Bomb. Ausg\ F. 50 b, 51 a) zum
Vorschein g-ekommeu ist. Danach ist saträ- als graphischer Ver-
treter von *satträ- zu nehmen. Das ahd. sedal würde sich doch
auch nach § 100 b) Brugmann Grdr. 1 § 369. 7 und Grdr. d. ir. Philol.

I § 23 erklären lassen; die Tenuis muss, wo Med. und Ten. wech-
sehi, keineswegs immer älter als die Media sein; zum Suffix s. griech.
?X\a, lat. sella.

Zu § 100 a). Ai. ksip- 'schleudern' und aw. xsviir- (wozu ags.
sicäpan und lat. vihräre) stimmen doch auch im Anlaut schlecht
zusammen; s. freilich § 232 c); zu ai. ksiprä- gehört das aus dem
Iranischen stammende aram. sifre-gaz, s. Justi ZDMG. 49, 687. Vgl.
im Übrigen Bthl. IF. 8 (Arica Nu. 68).

Zu § 101. Für das Vorhandensein von Ten. asp. in der Ur-
sprache hätte mit Vorteil auf das Armenische verwiesen werden
können, wo sie von der Med. asp. und den Ten. scharf geschieden
sind; vgl. sxalel 'fehlgehen', cax 'Zweig', aber raeg "Nebel', akn
'Auge' gegenüber ai. skhalate, sdkhä, megliäs, lat. oculus] s. Bthl
BB. 10, 289 f., Studien 2, 29, Bugge Beitr. z. etvm. Erl. d. arm. Spr.
18 f., KZ. 32, 28 f.

Zu § 103. Zum Wechsel der Ten. asp. vmd Med. Asp. im
Wurzelauslaut verweise ich auf Grdr. d. ir. Philol. 1 § 23 b.

Zu § 104. Djxs Gesetz vom A^erlust der Aspiration bei folgen-
der Aspirata (bahhäva) kann doch nicht indo-iranisch sein, wie ia
auch § 108 anerkannt wird; s. ZDMG. 48, 513.

Zu § 105. Der Titel der in der Note erwähnten Schrift Kirstes
lautet: "Die konstitutionellen Verschiedenheiten der Verschlusslaute
im Idg." Graz 1881. Beweisend gegen seine und für Grassmanns
Theorie sind vor allem osk. feihüss 'die Mauern' mit f = dh und
h = yh (griech. xeixoc, ai. deht) und arm. cax 'Zweig' mit c = xh
und X ^= kh (ai. sdkhä'^).

Zu § 108. Für die Zusammenstellung von ai. vidätha- mit
vidh- tritt jetzt auch Fov ein, KZ. 34, 226 2). — Zu ai. hdrjaha- an-
gebl. 'Euter' (auch § 162) 's. ZDMG. 43, 667 f., 46, 292 und W. § 217 b).

Zu § 109. Wegen der Wörter für 'Erde': ai. gmäs, ksds usw.
(s. auch § 209 b) t) s- jetzt Gidr. d. ir. Philol. 1 § 187 No." 2; das
BB. 15, 25 und 17, 344 Gesagte gebe ich auf. Es ist kaum möglich,
die verschiedenen Anlautsformen auf einer Grundform zu vereini-

1) Meillets Fassung des anl. .< darin (MSL. 8, 294) ist nichts
weniger als überzeugend. Der Verweis auf ai. "i^isat- ä cote de
pi-sni-" wird durch das jAw. parsat° hinfällig; wegen süskas aber
s." W. § 197 d) a) mit No. 2.

~

2) Dagegen M. Müller SBE. .32, 350 "No Sanskrit Gram-
marian could derive vidatha- from vidh-". Ich rechne mich aber
doch dazu und W. auch. — In der Note fragt Foy : "Was hat Pischel
GGA. 1890 539 an dieser Ansicht 'ergötzlich' zu finden". Darauf
wird er gerade so wenig eine Antwort erhalten, als ich auf meine
wiederholte Anfrage, wie P. die dort aufgestellten Behauptungen
mit dem, was er in seinen eigenen Arbeiten vorträgt und vertritt,
in Einklang bringen Avill; s. IF. 3, 19 No., 106 No., 108 No. Freilich
mag ihm auch die Antwort nicht gerade leicht fallen.
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gen. — Das bei den Lexikog-raphen aiifg-efühi-te bukka- 'Bock' darf
man, nach mittelind. Gesetzen, aus 'btlksa-, und weiter aus *bhu(/zha
(mit yzh aus idg-. yh-{-s) herleiten. Dann lässt sich ebenso wohl
JAw. bnzö als nhd. bock (Noreen ürg-erm. Lautl. 156) zum Vergieich
heranziehen. Aber das c von arm. hnc 'Lamm' weist auf (nicht asp.)

T ! S. dazu W. § 216 b) i).

Zii § 116. Die Gleichstellung' von ai. kuksis und np. kus be-

gegnet bei Hübschmann Pers. Stud. 87 begründeten Zweifeln. —
Zu Pischels Annahme, dass ai. M (= ir. xs) und xs (= ir. ,s) im
Miud. noch auseinanderg'ehalten seien, s. auch IF. 3, 182. Bei-

träge zur Kenntnis d. deutsch. Zig-euner 24 beharrt P. auf seiner
Meinung-.

Zu § 132. Die Verbindung- von skr. Ä-rtCo/if«- 'Krätze' mit jAw.
kasu- 'g-ering-' kann keinen Wert beanspruchen. Ich habe das ai.

Wort mit jAw. kasvls V. 2. 29 verglichen (Studien 2,J)8), das wahr-
scheinlich eine Krankheit bezeichnet; die Pehlevi-Übersetzung ist

korrupt. — jAw. pdrdska- gehört nicht zu i^^rdsaiti 'er fray-t'; vgl.

IF. 8 Arica Nu. 48 (gegen Studien 2, 49)2).

Zu § 148 No. Zu ai. nacjäs 'Rohr' s. jetzt noch Hübschniann
Pers. Stud. 103, der es gleich np. näl aus ar. '^'narda- setzt. Das
wäre aber zu *nüda.s geworden. Ai. nadds ist gleich np. nai. Ai.

nadäs ist entweder aus '-'nrdas hervorgegangen oder aus älterem
*nädas für *nardas unter dem Einfiuss des synonymen nadds. —
Zu jAw. kaeto- angebl. 'Wurm' und zu np. klt 'Biene' (?) s. IF. 3,

178 No.
Zu § 152 b) No. Ich sehe die Differenz zwischen ai. dehi und

daddhi für eine dialektische an; s. Grdr. d. ir. Philol. 1 § 38b No. 1.

Der für t vor t, th eingetretene Laxit ist allgemein, der für d vor
d, dh eingetretene dialektisch in t d zurückverwandelt worden.
So bereitet ai. addhä gegenüber ap. azdä usw. keine Schwierigkeit.

Doch ist dabei zu betonen, dass Formen wie daddhi auf dem Ge-
biet, da dehi lautgesetzlich war, leicht und jederzeit durch Neubil-

dung aufkommen konnten; HVidä : srudhi = dattä : daddhi. Vgl.

übrigens W. § 149 f. zu dididdhi u. ähnl.

Zu § 179 a) No. Als Beispiel für y vor i wird hier auch ved.

äjdyi, angeblich Lok. Sing, zu äjis 'Kampf verzeichnet. Die Form
ist aber nur dem Metrum zu lieb konstruiert, s. Lanman Noun-
Inflection 388; im Text statt äjäu.

Zu § 186. Es wird hier gesagt: daraus dass dem y- von ai.

yas- 'sieden' griech. Z- entspreche, erkläre man — auch W.? — dass

yas- in der Reduplikation des Perf. ya- habe, nicht i- wie i/aj-.

Vgl. aber § 229 b), sowie ved. yeje RV. und jAw. yaezyantqm (Grdr.

d. ir. Philol. 1 § 150), die das Alter des reduplizierenden ya- auch
für yaj- verbürgen.

Zu § 202." Die Annahme, dass aus urind. .s- z vor den labia-

1) Stokes' Vorschlag-, ir. hocc und skr. bukka.'i in der Weise
gleichzusetzen, dass man auf eine Gi-undforni mit kk zurückgeht
(bei Fick Vgl. Wtb. II* 179) ist mir unannehmbar.

2) Anders neuerdings Justi ZDMG. 49, 684. Die Pehleviüber-

setzung hat tür p,>/\).ska ein unklares Wort, das einmal mit bari.sn,

einmal allerdings mit vacak 'Junges' kommentiert wird. Auch Dar-

mesteter übersetzt 'Preis'. Im ersten Glied von TTpriEäcTTTic, das

Justi mit jenem jAw. Wort verbindet, ist vielleicht eher ein Ver-

wandter des ai. prksd- enthalten, eines häufigen Beiworts des Pferds:

zuletzt darüber Foy KZ. 34, 250.
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len VerschluHslaiiten zerebrale Verschlusslaiite hervorging-en, ist

doch nur für z erAveislicli, zhh wird dhh. sp findet sich ja freilich

nur in etymologisch undeutlichen AVörtern: bdspa-, sdspa-, püspa-.
Der Ansatz der Umsetziing von zhh in dhh war jedenfalls nicht

die Abneigung geg'en die Verbindung eines s-Lauts mit einer labia-

len Muta, sondern die gegen die tönenden Zischlaute.

Zu § 203. In b) a) wird das .s- von ai. kesara- (caesaries) für

normal erklärt, in c) No. dagegen das s von slsara-, kisara für

anomal. Jedenfalls lässt sich die für kesara gegebene Erklärung
aiich auf die beiden andern Wörter anwenden.

Zu § 205 c) No. Ich erinnere zu den Paliformen atthä 'er

stand', tliCdum 'stehen', die auf ai. sthä- beruhen, an die awestischen
Formen mit xstä-, Grdr. d. ir. Philol. 1 § 86, Hübschmann IF. 5,

Anz. 36. Eine unrichtige Erklärung wird § 229 1) No. erwähnt.
Zu § 214 f. Ein ai. h aus ar. gh (zu § 214 b) haben wir noch

in ai. hasi^ä 'Hure' : jAw. jahika; s. Bthl. BB. 15, 2 f., ZDMG. 43,

668, IF. 1, 182 No. — Das h von ai. üh- 'schieben' wird § 215 a) als

Vertreter von ar. zh genommen; dem steht gAw. paifj/aogat entge-
gen, Bthl. IF. 6, 123. — Zu ai. drh- und dessen Vertretung im
Awesta, § 215 a) No., s. Bthl. Studien 2, 104. — Ai. hr- gleich ir.

zr- zu § 215 b) findet sich noch in ai. hrasväs, Kompar. hräsiyän,
s. jAw. zarahehis, Bthl. IF. 5, 368 f. — jAw. zifa- 'getrieben' (im
ZPGL, nach der beigegebenen Übersetzung vielmehr Verbum tin.),

zarah- 'Erg-ebenheit' {Neuausgabe zrasca däf, wozu Caiand KZ.
31, 272), zara-^ äzära- 'Bedrückung' — alle § 215 c) — hätten sämtlich

wegbleiben sollen.

Zu t? 228 a) ß). Die Annahme, dass u in ai. uvdca für vii stehe
und die ältere Reduplikation va in vaväca vertrete, teile ich nicht;

s. IF. 3, 38 f. — Zu c) No.: ai. äsric — griech. 6dKpu hätte auch
Meringer SWAW. 127. 2, 34 ff. zitiert werden sollen, der in dem d ein

Präfix erkennen will. Zu den 'Reimwörtern' s. auch IF. 3, 188.

Zu § 229 b). Zum Verhältnis von np. jnstc'm zu jAw. fstäiia

und ai. stänäu s. Bthl. IF. 7, 62 f. — Zu c). Arm. leard 'Leber' kann
dem ai. yäkrt nicht gleichgesetzt werden, da k im Arm. nicht aus-

fällt, wohl aber dem ahd. lebara, sofern man idg. 'iejjrt als Grund-
lage nimmt; s. Bthl. Studien 2, 13 No.

Zu § 234 a) No. Wegen der Formen ai. dtuid neben ddman-
usw. s. jetzt J. Schmidt Kritik der Son. 87 ff. und auch Grdr. d. ir.

Philol. 1, 101.

Zu § 238 b). Ai. tnrddti 'verzeiht' wird durch np. ämurzidan
'verzeihen' als cZ-Präseus zu mrj- (nicht zu mts-) erwiesen; vgl. Hörn
Grdr. d. neup. Etym. 12. — Ergänze: ai. ridhvam zu risyati.

Zu § 275. Das .s von ai. vispätis wird zwar durch jAw. vispai-

tis als alt erwiesen; normal wäre aber doch *visp°, vi.sp° \ s. Grdr.
d. ir. Philol. 1, § 49. 2.

Zu § 283 a). Zu W.s Erklärung des Sandhis sävanedäm aus
"^am idäTYi s. meine Studien 1, 115.

Ich spreche zum Schluss die Hoffnung auf recht bal-

dige Fortsetzung des Werkes aus.

Münster (Westf.) 19. o. 96. Christian Bartholomae.

Anzeiger VIII 1 u. 2.
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(Ti'uiidriss der iiulo-arisclieii Philologie und Altertuius-

kiiiide, her. von Georg- Bühler. IL Bd. 8. H.: Jolly J.

Recht und Sitte (einschliesslich der einheimischen Litteratur).

Strassburg Trübner 1896. gr. 8". 160 S. Einzeln 8, bei

Subskr. 6,50 M.

Der indische oder, wie man nach seinem viel zu pedan-

tischen Titel sagen müsste, der indo-arische Grundriss, von
dem uns hier das erste Heft (Bd. II, H. 8) vorliegt, wird

gewiss insofern unter seinen Vorgängern (dem germanischeu,

romanischen und iranischen Grundriss) die erste Stelle ein-

nehmen, als er mehr als irgend ein anderer zahlreiche Ab-
schnitte in erstmaliger zusammenhängender Bearbeitung bringt.

Ist somit der Beginn seines Erscheinens aufs freudigste zu

begrüssen, so sind doch in seiner Anlage erhebliche Mängel
zu spüren, die ich nicht unerwähnt lassen möchte. Die Redak-
tion des Grundrisses hätte sich in der Disposition des Stoffes

unbedenklich an den Plan des iranischen Grundrisses an-

schliessen sollen, Bd. II hätte die Litteratur, Bd. III die

Geschichte und Kultur umfassen müssen: die ev. äussere

Ungleichheit der beiden Teile kann nicht als Gegeugrund
angeführt werden. So hätte der Abschnitt .3) von Bd. II

"Quellen der indischen Geschichte" auf eine Behandlung der

Inschriften und IVIünzen als litterarische Denkmäler beschränkt

werden müssen, wenn anders nicht die Münzen überhaupt in

Bd. III zu verweisen gewesen wären. Von dem uns be-

schäftigenden Abschnitt aber sollte die einheimische Rechts-

litteratur losgetrennt und das übrige in den HL Bd. verwiesen

worden sein : dadurch wäre auch noch der Vorteil erzielt

worden, dass die indischen Rechtsbücher, die auch für die

Staatsaltertümer eine sehr wichtige Quelle bilden, eine viel

wichtigere, als der verehrte Rezensent meiner Arbeit "Die
königliche Gewalt nach den altindischen Rechtsbüchern

"

(Leipzig 1895) in LC. 1896, Sp. 373 anzunehmen scheint^),

1) Das, was die indisclien Rechtsbücher für mein Thema boten,

ist durchaus kein l)rahmanisches Idealbild bis auf die ahg-emeinen
moralischen Vorschriften und S. 57 f., wie man z. B. schon dav«us
ersehen kann, dass in Jollys vorlieji'ender Arbeit die Kapitel über
"das Gerichtsverfahren" und über "Vergehen, Bussen iind Strafen",

die sich z. T. mit meinem Kapitel über "das Richteramt und die

Strafgewalt des Königs" decken, nicht irgend nennenswerte Be-
reicherungen aus der übrigen indischen Litteratur erfahren haben.
Dies Verhältnis wird dadurch kaum geändert, dass Jolly selbstver-

ständlich nicht das ganze in Betracht kommende Material hat er-

schöpfen können (vgl. S. 46). Ob der König in eigner Person oder
dui'ch ihm allein rechenschaftspflichtige Beamten seine Macht aus-
übt, ist für den Geschichtsforscher ganz gleichgühig, wo es sich

um Fixierung der königlichen Macht liaudelt. Ich meine dalier,

dass das in meiner Arbeit niedero:ele<ite Material für historische
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nicht an die Behandlung nur eines Teiles ihrer Materie an-

gegliedert worden wären. Andererseits hcätte die Ritual-Litte-

ratur (Bd. III, H. 2) im II. Bd. die geeignete Stelle gefunden.
Besonders bemerkbar macht sich auch das falsche Einteilungs-

prinzip in dem vorliegenden Abschnitte über "Recht und Sitte"

selbst insofern, als die Sitte auf ein Minimum zusammenge-
schrumpft ist (S. 148—158): auf "einige Andeutungen über
nsrama und samsJcära, die 'fünf grossen Opfer und die Toten-
opfer, die Bestattungs-, Reinheits- und Speisevorschriften",

während ein Kapitel der Staatsaltertümer, "Das Gerichtsver-

fahren", in ausführlicher Weise behandelt wird. In Bd. III

sollte man noch einen zusammenfassenden Artikel über die

Metrik erwarten. Es ist sehr zu l^edauern, dass ein so schönes
Unternehmen, wie es der indische Grundriss ohne Frage ist,

durch den Mangel einer glücklichen Disposition unwillkürlich

den Stempel des Unvollkommenen aufgedrückt erhält. Die
einzelnen Abschnitte werden dadurch in ihrem besonderen
Werte natürlich nicht lieeinträchtigt.

Das vorliegende Heft über "Recht und Sitte", das in Jolly
den wohl o-eeig-netsten Bearbeiter g-efunden hat, behandelt nach
einander: "Die Quellen", "Familien- iind Erbrecht", "Sachen- und
Obligationenrecht", "Verg-ehen, Bussen und Strafen ", "Das Gerichts-
verfahren", "Sitten und Gebräuche". In den sachlichen Kapiteln
^•eht der Verf. in einzig- richtig-er Weise von dem Materiale der
Rechtsbücher aus, von denen schon die ältere indische Litteratur
eine beträchtliche Anzahl aufzuweisen hat, imd fügt erst am Schlüsse
jedes Paragraphens das aus der übrigen Litteratur und den mo-
dernen Verhältnissen zu schöpfende zur Bestätigung und Ergän-
zung an. Es hiesse die gewiss nicht unbeträchtliche Arbeit Jollys
noch einmal zvi leisten, Avollte ich das Iner Gebotene namentlich
auf seine Gründlichkeit hin einer genauen Prüfung unterziehen.
Es sei mir daher gestattet nnch bei meiner näheren Kritik zumeist
auf dasjenige Material zu beschränken, das Jolly mit meiner oben
genannten Arbeit gemein hat. Ich übergehe daher das erste avis-

gezeichnete, wenn auch schon einige Voraussetzungen machende
Kapitel und will vom zweiten nvir erwähnen, dass S. 52 RV. 1 109, 2

fälschlich als Beweis für den Frauenkauf herangezogen wird, da
nur von den in der Not erbetenen Gaben des schon längt verhei-
rateten Tochtermanns und anderer Verwandten die Rede ist. Was
mir schon in diesem Kapitel, wie in den folg'enden, unang-enehm
aufgefallen ist, ist der häufige Mangel in der Angabe von Beleg-
stellen, z. B. S. 74 zu der erfordeidichen Benachrichtigung des Kö-
nigs bei einer Adoption (Vas. XV 6, Baudli. Paris. VII 5, 8) oder
S. 8G zur Beerbung- eines fremden verstorbenen Kaufmanns durch
den König (Yäjn. II 264 neben När. III 16): dadurch wird die Kon-
trolle erschwert und ein Berufen auf den Grundtext Fernerstehen-
den teilweise unmöglich.

Des weiteren notiere ich folgendes: Wenn der König in letzter

Instanz bei Grenzstreitig-keiten die Grenze bestimmen soll (S. 95),

Untersuchungen ohne Skrupel zu verwerten ist. Die "Staatsalter-
tümer" des indischen Grundrisses werden hoffentlich bald die Ent-
scheidung treffen.
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so ist dies kein besonderes Recht desselben, vielmehr handelt es

sich nur um eine prozessiiale Entscheidung- des Königs als obersten
Richters. — Zu den Angaben über den Wucher (S. 97) wäre noch
das in meiner Arbeit S. 51 f. Angeführte zu erwähnen, wonach auch
der König' Leihgeschät'te, in Zeiten der Not sogar zu sehr hohem
Zinsfusse, betreiben darf. — Über den Zinsfuss liätten S. 98 noch
speziellere Angaben gemacht werden können, vgl. z. B. bei mir
S. 52 A. 1. — Auch die Erörterung über Auffindung von Schätzen
und über ihre Eigentümer S. 103 f. liätte, entsprechend dem ihr

zukommenden Interesse, ausführlicher behandelt werden sollen, s.

bei mir S. 47 if. — S. 105 würde ich noch hinzufügen, dass nach
När. XVIII 47 dem Könige das Bestätigungsrecht eines Geschenkes
an Brahmaneu zusteht (vgl. bei mir S. 63). — Der Satz: "Ebenso
sollen Freibeuter oder Räuber ihre Beute verteilen" S. 112 muss
ohne eine nähere Erklärung (bei mir S. 44) Anstoss erregen. —
Über den Gedankenzusammenhang in § 34 (S. 112 f.) bin ich mir
nicht klar geworden. — Nach S. 114 Z. 2 scheint es, als ob tidsana

nur für Stiftungsurkunden gebraucht würde. Doch dem ist nicht

so, es bezeichnet überhaupt jedes Edikt des Königs, vgl. z. B. bei

mir S. 14 A. 1, När. XVIII 24 usw. — In dem 4. Kap. fällt auf, dass

es einige Paragraphen (§ 37, 38) enthält, die eigentlich in den Ab-
schnitt über die Sitte zu verweisen sind. — S. 121 (vgl. auch S. 124 f.

132) sind die Vorschriften über den Dieb, der mit der Keule in

der Hand dem Könige sich stellt, nicht ganz richtig aufgefasst

worden (vgl. bei mir S. 32). — Zu den Gefängnisstrafen (S. 130)

vgl. Ausführlicheres bei mir S. 27 f. Die Pfählung kommt als To-
desstrafe auch in dem Drama Mrcchakatikam vor. — S. 132 soll

der Purohita einen hervorragenden Platz unter den Gerichtsbei-

sitzern einnehmen, doch vermisse ich die Belegstellen. — S. 133 ff.

w^äre noch manches über die Zusammensetzung der Gerichte zu
sagten gewesen, vgl. bei mir S. 71 ff. Der Vergleich des von Asoka
eingerichteten Kultusdeparteraents (S. 133) steht an ganz unrichtiger

Stehe, da die Einrichtung nichts mit einem Gerichtsverfahren zu
thun hat. — S. 134: Brh. I 30 f. ist in Bezug auf den Instanzenzug
falsch verwertet Avorden (vgl. bei mir S. 25). Für die P^unktion

der Dorfvorsteher als Dorfrichter vermisse ich Belegstellen. In

der Verfolgung von Verbrechern liegt dies noch durchaus nicht

begründet; auch Polizeistrafen können nicht in Betracht kommen.
Brh. I 6 ist ebenfalls missverstanden worden (vgl. bei mir S. 25 f.).

Über die Kompetenz der Familien-, Zunft- und Kastengerichtsbar-
keit vgl. noch bei mir S. 21; damit erledigt sich auch JoUys Ver-

mutung S. 138, dass diese mit schweren Kriminalfällen wohl über-

haupt nichts zu thun hätten. — S. 136 sind nicht ganz klar die

Verhältnisse der Parisnd geschildert; vgl. darüber bei mir S. 16 ff.

33 ff". Auch Jolly hat" Ap.' II 10, 15—16 nicht richtig Aerstanden. —
S. 137: Dass die Verwaltungsbeamten richterliche Funktionen aus-

übten, ist nicht erwiesen; ebensowenig, dass den Richtern die Geld-

strafen als Besoldung zuflössen. — S. 147: Yäjn. II 31 ist falsch

verwertet; es bezieht sich nur auf Entscheidungen der Korporatio-

nen, nicht auf königliche Gerichtshöfe (vgl. bei mir den Nachtrag
zu S. 24 und S. 72 A. 1). — In dem letzten in Folge der oben be-

sprochenen Disposition des Grundrisses wenig- glücklichen Kapitel

"Sitten und Gebräuche" vermisse ich die Herbeiziehung der übri-

gen indischen Litteratui*. — S. 149 hätte erwähnt werdeii können,
dass nach När. V 14 derjenige Lehrer^ der den Schüler zu hart

züchtigt, vom Könige bestraft werden soll.

Gegenüber der Fülle des zu verarbeitenden Materiales wollen
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diese EiiiAvendung-en nichts besagen ; von einer erstmaligen Bear-
T)eitung kann auch nicht Volllvommenheit erwartet werden. So ist

die Veröft'entlichung- des indischen Grundrisses unter guten Auspi-
zien begonnen worden. Das Buch zeichnet sicli noch rühmlichst
durch ziemliche Druckfehlerfreiheit aus. Abgesehen von einigen
selbstverständlichen Verbesserung'en lies S. 53, Z. 25 v. u. mänusa
statt mänusa; S. 124, § 41, Z. 3 RV. «, 54, 1 statt RV. 6, 45, 1; S. 137,

Z. 17 Schuldigen statt Unschuldigen; S. 14(5, neuer Abschn. Z. 3

strlnäm statt strlnäm. Warum Einnahmsquelle (S. 117, 132, 137 und
sonst) und nicht Einnahmequelle?

Dresden. Willy Foy.

Hillebrandt A. Vedische Mythologie. I : Soma und verwandte
Götter. Breslau Wilhelm Koebner 1891. X und 548 S.

gr. 8". 24 M.

Eine Zusammenstellung dessen, was der Rgveda. uns
über Soma bietet, war gewiss ein schmerzliches Desiderat der

Indologie, und keiner war berufener dazu die vorhandene
Lücke auszufüllen als Hillebrandt, der gründliche Kenner der

vedischen Rituallitteratur, die hier auf Schritt und Tritt herbei-

gezogen werden muss und erklärend und ergänzend einspringt,

wo der Rgveda sonst nur wenig verständliche Andeutungen
giebt. Hillebrandt hat sich schon damit, wenn ich auch seinen

Folgerungen im zweiten und dritten Teile seines Buches nicht

beipflichten kann, ein grosses Verdienst um die Wissenschaft
erworben, aber nicht minder grosses durch manche Einzel-

heiten und eingestreute Exkurse, auf die ich noch weiter

unten zu sprechen komme. Da meine Kritik erst fünf Jahre
nach dem Erscheinen des vorliegenden Buches geschrieben
wird, so ist es nicht zu umgehen, dass ich die schon erschie-

nenen Kritiken und diejenigen späteren Schriften, die sich

mit seinem Inhalte in irgend einer Weise befassen, hie und
da heranziehen muss.

In einem ersten Teile behandelt H. 'Die Somapfianze und ihr

Kult '. Als Merkmale der Somapflanze, deren Zusammenstellung ich

bei H. vermisse, ergeben sich folg'ende: sie hat rötliche, rötlich-

gelbe oder g-elbe {aruna^ hari H. 18 ff.), röhrenförmige {vaksanä,
väna, sarya H. 40 ff., 53), aber dreikantige {prsthya H. 54, triprstha
H. 392 ff. 1)), an den hinteren bzw. unteren Enden dicke '^), an den
vorderen bzw. oberen Enden spitze (H. 36 f.) Schossen (H. 32ff.) mit
mehreren Knoten (paru, parvan H. 30 f.), sie wächst auf den Ber-
^en (H. 60 ff'.), ist saftreich (H. 34 f., 37 f.) und zwar enthält sie be-
rauschenden süssen Saft (H. 35). Dag-egen glaube ich nicht, dass

1) Da ich an H.s Vorstellung nicht glauben kann, Soma sei

vor allem der Mond und als solcher aiich Agni (s. weiter unten), so
kann ich auch der Ansicht nicht beitreten, triprstha sei ursprüng-
lich ein Beiwort Agnis gewesen und so auf Gott Soma übertragen
(H. 392 ff.).

2) So ist wohl bahulänfa RV. X 42, 8 zu verstehen (gegen
H. 36), vgl. AB. II 20, 15: somam . . . tivräntam hahuramadhyam
H. 55 f.).
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axis dem Kji'veda bewiesen ist, Soma liabe hängende Zweige. Lud-
wigs Einwände gegen H.s Erklärung von RV. III 53, 14 (S. 14 ff.)

in seinem Aufsätze 'Über die neuesten ArbVitcn auf dem Gebiete
der Rgveda-Forsehung' SBGW. 1893, Nr. VI, S. 62 f. sind allerdings
z. T. iiinfällig. Die Beschreibung in dem medizinischen Lehrbuch
(vg'l. H. 5) braucht sich nicht auf die ursprüngliche Somapflanze.
sondern kann sich atif ein p]rsatzmittel beziehen, wie solche z. B.
SB. TV 5, 10. 1 ff. und sonst (vgl. H. 21 ff.) erwähnt werden. Vgl.
auch Ludwig selbst S. 69, wo er die Möglichkeit einer andern zum
Somatrank verwandten Pflanze zugiebt. Weiter lieisst randh 'jeman-
dem einen oder etwas 7A\ freier Verfügung- übergeben ', von 'übelwol-
lender Willkür' ist dabei keine Rede. Aber H.s Erklärung von /^c«"-

cäsäkhüvi ist doch zu g'esucht. Natürlicher wird man es mit 'das
(seil, ^•e<7rt.s•) des niedrigentsprossenen' übersetzen; «7cä.sä/i/ja ist 'der
Spross eines Niedrig-en ', nlcä- steht für nica- nacli Wackei-nagel Ai.

Gramm. I 310 ff. — Wie H. zu der Ansicht kommt (S. 60), dass
"mehrere Angaben des RV. sich miteinander scliAver vereinigen
Hessen", vermag ich nicht zu sehen.

Aus den anderen hochinteressanten Kapiteln über den Soma-
handel und den Somatrank hebe ich vor allem den Anhang über
die Panis im Rg-veda (S. 83—116) und die Untersuchung- über alte

Wohnsitze ^'on Somapressern (S. 125—143) hervor, in denen ich die

wertvollsten Stücke des ganzen Buches erblicke. Im ersteren er-

gründet H. zum ersten Male seit Zimmers 'Altindischem Leben' in

streng- philologischer, besonnener und epocliemachender Weise hi-

storische Verhältnisse des Rgveda, seine Resultate sind von weit-

tragendster Bedeutung- : das 6. Buch, das älteste des ganzen Rg-veda,
ist an der iranischen Sarasvati entstanden, als dort Divodäsa über
die Bharatas gebot, und mit dem dasischen Bergfürsten Sambara,
den sakischen Panis u. a. Feinden blutige Fehden focht. Derartige
historische Untersuchungen bei strenger Scheidung- der einzelnen
Familienbücher können vorbildlich sein für die ganze übrige Rgveda-
Exegese. Auch die Mythologie kann zu verschiedenen Zeiten, bei
verschiedenen Völkern, bei verschiedenen Priesterfamilien eine ver-

schiedene sein! H. hat zwar, soweit mir die Rezensionen und Ver-
wertungen seines Buches aug-enblicklich zugänglich sind, nur Har-
dvs Zustinnnung erfahren (Vedisch-brahmanische Periode 12 ff.),

während Ludwig a. a. 0. 71 ff. und Oldenberg DL. 1892, Sp. 780,

Religion des Veda 144 ff', sich vollständig- ablehnend verhalten und
auch Windisch LC. 1893, Sp. 158 H.s Untersuchungen als kühn
bezeichnet. Aber nichts scheint mir eine sicherere Errungenschaft
der vedischen Exegese zu sein als diese Untersuchung-en: icli werde
mir erlauben in Kurzem für sie eine Lanze zu brechen. Ebenso
einschneidend^ sind seine g-eog-raphischen Untersuchungen über
Ärjika bz\v. Arjikiya, Susoma bzAv. Susomä, Saryanävant, die er in

oder bei Kaschmir als alte W^ohnsitze von Somapressern lokalisiert.

Wir sehen daraus, dass die Dichter des VIII. Mandala in oder bei

Kaschmir ansässig- sind, was ja auch mit dem stimmt, was wir sonst

über die Pürus aus dem RV. wissen: auch VII 8, 4 sitzen sie bis in

die Nähe der Yamunä und Parusni (H. 114).

Im folgenden seien mir noch einige Bemerkungen über Einzel-

heiten des ersten Teiles gestattet! S. 31: In RV. I 9, 1 ist risvebhih

somaparvahhih komitativer Instrumental, zu andhaso gehörig, und
steht nicht diesem parallel, andhaso heisst nicht 'am Trank', son-

dern 'an der Pflanze'; mit der Übersetzung 'Pflanze' für andhas
kommen wir vielleicht auch an allen andern Stellen aus, wo H. 47
die Bedeutung- 'Trank' annimmt; auch RV. IX 86, 44 bedeutet es
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nicht 'Schale' (H. 51), sondern 'Pflanze'. — S. 38 f.: IX 84, 4 ist

talschlich als ein Hinweis auf Soma = Mond aiifg-el'asst worden; es ist

mit IX 67, 18. 91, 3 (H. 38 Anm. 1) u. a. zu verbinden. - S. 39:

IX 79, 4 ist eingangs nicht richtig übersetzt (vgl. Ludwig a. a. 0.

S. 64). näbhä ist Nom. Sg. (wenn auch nicht im Sinne Ludwigs),
eine Form eines ä-Stammes neben dem sonst gebräuchlichen fem.
i-Stamm, und Päda a—b ist zu übersetzen: "Am Himmel ist dein
Ursprung, (am Himmel,) der (dich) zuerst empfing; auf der Erde
Eücken sind deine Finger gewachsen". — S. 41 ff. : IV 24, 9 ist sehr
richtig übersetzt; Ludwigs Ansicht a. a. 0. 65 f. ist wegen der
unmöglichen Übersetzung von vasnam acarat kaniyo in Päda a
mit "er hätte zu geringen Kauf gemacht" hinfällig; ausserdem wüsste
ich nicht wie seine Erklärung von V. 9 in besserem Zusammen-
hange mit den vorhergehenden Versen stünde als die H s. — S. 43:

In IX 50, 1 scheint mir i^avi nicht das gewöhnliche Wort mit der
Bedeutung 'Radschiene' zu sein, sondern eine Ableitung der Wurzel
pü 'sieh läutern', vgl. -paviti-a. Es wäre zu übersetzen: "befördere
die Läuterung des Rohres". Ebenso fasse ich VS. VI 30: "zusammen
mit der besten Läuterung ". ^7rt?ri = vajranäman (Naigh. 2, 20), vgl.

RV. X 180, 2, ist im Zusammenhange mit jjaviru, pavirava, pavira-
vant zu erklären. — S. 44 f. scheint mir H. viel zu skeptisch betreffs

upäruh zu sein. Was soll es denn anders heissen als 'Schössling',

im Zusammenhang und etymologisch? — S. 51: IX 69, 9 ist nicht
genau übersetzt; es muss heissen: "gepresst gehen sie (die Soma-
ströme) durch die Schafwollseihe, die Hülle verlassend, die goldigen,
und werden ein Regen". — S. 53: Av. sairya gehört doch wohl zu
ai. sarlra 'Körper'; die gleiche Verbindung des ai. mrya scheinen
saryäni tänvä RV. IX 14, 4 und das Fem. saryä zu verbieten. —
S. 54: prsthyena IV 3, 10 ist nicht Attribut zu payasä., sondern ist

ihm koordiniert als Bezeichnung der Somapflanze. Bei jjayas wäre
das Epitheton 'rückig' doch unerklärlich. — S. 62: Av. po^'rusar^8a
kann nicht 'vielhauüg' heissen; ich weiss nicht, worauf H. seine
Ubersetztmg stützen will. Av. sar^Öa heisst sonst nur 'Gattung,
Art', vgl. ap. dard 'Art und Weise', woraus das ai. sardha, kardhas
die Bedeutung 'Schar' entwickelt hat. — S. 89 f.: mrdhraväc kann
ich nur als 'feindliche Reden führend' übersetzen, aväc mit 'einer
der kein Lied darbringt (das Indra feiert)', yrathin ist als cxTraE

Xeyöiaevov unklar (etwa für yardhino 'die gierigen'?). — S. 98: Wie
Pärävata mit parvata grammatisch zusammeng'ebracht werden kann,
ist mir unerfindlich. — S. 100 A. 1: VS. 34. 11 bezieht sich doch ge-
wiss nur auf das Fünfstromgebiet des Indus. Die Namenübertra-
gung kann durch Beeinflussung der himmlischen Sarasvati, die
man sich im Indus verkörpert dachte, bewerkstelligt worden sein.

Ebenso, glaube ich, bezieht sich VII 95 und 96 auf die im Indus
verkörperte himmlische Sarasvati. — S. 106: Nicht einzusehen ist,

wieso Rjräsva kein Name indischen Ursprungs sein soll. — S. 106
A. 2 lies: ap. draya. — S. 110 f.: Da yv'.s- nicht nur 'Gau', sondern
auch 'Haus, Familie' bedeutet, können unter den trtsünäm viso sehr
wohl die Familien verstanden werden, zu denen Vasistha gehörte. —
S. 111 ff'.: Zu I 63, 7 vgl. KZ. 34, 242. Aus dem' Aveiteren bei
H. zusammengetragenen Materiale ergiebt sich, dass die Bharad-
väjas, die Sänger des VI. Mandala, die Priester der Pürus wie die
der Bharatas, des Brbu etc. waren. Aber auch bei jenen blieben
sie es nicht lange; Trasadasyii, dem Sohne des Purukutsa, und
seinem Sohne Trksi dienen die Kanvas, die Sänger des VIII. Mnn-
dala; auch VI 46 scheint ihr Eigentum gewesen zu sein, desgl. VII 5.

Die Lieder des VIII. Mandala gehören also einer zeitlich grösseren
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Periode an als die des VI. Maiidala: während diese sich nur über
kaum ein INIensclienalter zu erstrecken scheinen, umfassen jene min-
destens deren zwei. — S. 118: pusyatä cana Y 34, 5 ist zu über-
setzen: 'obwohl er gedeilit'. — S. 122 lies Hom statt Homa Yast. —
S. 151: Wenn ich auch vollkommen H. beistimme, dass für den RV.
die Zeit der einfachen Verhältnisse vorüber ist, kann ich doch in

der Personifizierung" und Verg-öttlichung- der Presssteine keinen Be-
weis dafür finden; gerade das Umgekehrte könnte man -daraus
schliessen. — S. 161 f. ist das über xKinasjyatya Bemerkte nicht
siclier: es könnte auch nur 'der zum vanaspati (i. e. Soma) g"ehö-

rige' heissen. — S. 162: adhisavanyä ist doch mit adhisavanä (wo-
rüber H. 150, 157) zu verbinden und bezeichnet die beiden als

Unterlage für die Presssteiue dienenden Bretter. — S. 163: So riclitig

im allgemeinen H.s Auffassung von RV. X 101, 10. 11 ist, so ist doch
noch zu einigen Bemerkungen Anlass. Der hölzerne Mörser scheint
nach krte yonau V. 3 erst vor dem Oj^fer bereitet worden zu sein,

was auch begreiflich ist, da er ziemliche Dimensionen gehabt haben
wird und deshalb nicht von einem Opfer zum andern aufgehoben
wurde. Die "steinernen Messer' scheinen zu Zerkleineriingen der
Soraastengel g-edient zuhaben, da nach V. 11c der Stössel aus Holz
besteht. Die uhhe dhuraii sind doch besser mit Grassmann als die

beiden Hände oder Arme auf/iufassen, da auch zu dem dritten Päda
des 10. V. vahnhn aus dem vierten zu ziehen ist. V. IIa—bist zu
übersetzen: "an beide Deichsel {äpibdamäno ist unklar, H. über-
setzt 'stossend', ohne dies zu motivieren), g-eht das Zugtier dazwi-
schen (in den Mörser) g-leichwie in einen (weiblichen) Schoss, das
zweiweibige." Worauf sich allerdings dvijänih bezieht, ist schwer
zu sagen: auf ubJie dhurau kaum, auch nicht bei H.s Fassung" der-

selben, da das Bild schief wäre; vielleicht auf eine auch durch
camvos (H. 170 ff.) bezeichnete Besonderheit des Mörsers. — S. 174:

Einen verschiedenartigen Sprachgebrauch der einzelnen Lieder-
gruppen inbezug" auf camü kann ich nicht anerkennen. Der Mörser
kommt so selten vor, dass sein abg"eg"renztes Erscheinen unter der
Bezeichnung" cmnü bzw. camvos im IX. Buche auf Zufall beruht; es

finden sich hier ja auch nur zwei Stellen! camü (bzw. sein Dual)
war vielmehr der Name für eine bestimmte Form eines Gefässes ganz
abgesehen von seiner Verwendung*. — S. 175: In X 17, 12 M'ird

skandati besser mit 'spring't' übersetzt, dhisanä scheint mir weder
von H. noch von Ludwig" a. a. 0. 85 ff. erledigt worden zu sein. —
S. 182: IX 65,25 ist höchstwahrscheinlich zu übersetzen: "erläutert
sich ... entsandt auf dem Felle der Kuh". — S. 185: Der Unter-
schied der bei kosa und kalasa stehenden Verba ist doch so gut
wie gänzlich Zufall, wie es allein wahrscheinlich ist. Da kalasa
viel öfter vorkommt, so finden sich zahlreichere Verbvariationen
bei ihm. — S. 197 Anm. steht im Widerspruch mit IX 65, 25 (s. oben),

dafür spricht aber IX 98, 6. 79, 4 (H. 215 f. mit Anm. 1 auf S. 216)

u. a. Es scheinen also mehrere Verfahren neben einander bestan-
den zu haben. — S. 202: IX 67, 18 und IX 50, 1 ist hier anders als

S. 38 Anm. 1 gefasst! — S. 207: H. kann dafür, dass die Kanvas
haiiptsächlich die Darbringung" unvermischten Somas verwarfen,
doch nur zwei selbständige Stellen aus dem VIII. Buche beibrin-

gen! — S. 217: VIII 2, 2. IX 62, 5. X 104, 2 lassen sich nicht durch
IX 74, 9 erklären, da dies nicht, wie S. 195 bei H., aufzufassen ist,

sondern sich auf den Zusatz mit Wasser im Eimer (Adhavaniya) be-

zieht. Jedenfalls kann der Vers als mehrdeutig" nicht zur Aufhellung
an sich leicht erklärlicher Verse dienen. — S. 224, 227: Wie Marka
fremdartige Einflüsse beweisen soll, vermag ich nicht zu sehen. Nur
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volkstümliche können in Betracht kommen. — S. 236: Vielleicht ge-
hört rjLsa zu Wzl. rj 'recken, sich recken, g-erade sein' und is

'entsenden', etwa = rji-isa- 'gerader Trieb'? — Der Abschnitt
S. 239 — 262 ist darin A^erfehlt nachzAiweisen, dass in dem rgvedi-
schen Ritual Unbrahmanisches oder Unindisches enthalten sei. Wenn
H. von "unbrahmanisch" redet, so macht es unwillkürlich den Ein-
druck, als ob er die Brahmanen für ein Volk hielte und seit Ewig--

keit bestehend sich dächte. Aber sie haben sich doch nur als

Priester k lasse (nicht Kaste!) von den übrigen Indern unterschie-
den. Unbrahmanisch könnte man nur das nennen, Avas in das Ri-

tual der Priester aus dem von den übrig-en Volksklassen selbst ge-
handhabteni Ritual eingedrungen Wcäre : das ist gewiss in den alier-

seltensten Fällen geschehen und kaum nachzuweisen. H. verwechselt
das brahmanische Ritual mit dem SomaoptVr. In dieses sind aus
andern Riten allmählich Bestandteile eing'edrung'en, deshalb waren
aber die andern Riten immer brahmanisch, soweit sie von der
Prie.sterklasse g-epflegt und geleitet wurden. Deshalb ist es auch
verkehrt von "unbrahmanisch lebenden Volksschichten" zu sprechen.
Unindisches gar in den Asvins erkennen zu wollen, wird kaum
Billig'ung finden, wie es sich auch in keiner Art erweisen lässt.

Meiner Ansicht nach wird man in dieser Richtung- nie zu befriedi-

g-enden Thatsachen gelangen: dass in verschiedenen Gegenden, bei

verschiedenen Völkern, in verschiedenen ßrahnianenschulen die

Riten verschiedene waren, und dass verschiedene Riten bei dem-
selben Volke bestanden, ist selbstverständlich; aber wie sie sieh in

oder gar vor der Zeit der Samhitäs beeinflusst haben, entzieht sich

eben unserer Beobachtung, da gewisse scheinbare Gegensätze auf
die mannigfachste Weise erklärt werden können. Ganz anders steht

es mit der Zeit von den Brähnianas an. Zu S. 262 möchte ich nur
noch die Frage aufwerfen, ob denn andere Religionen ihre mannig-
fachen Götter und Priester auch nur durch Verschmelzung ver-
schiedener Systeme, verschiedener Zeiten und Stämme erhalten
haben, wie es H. für die vedischen Verhältnisse annehmen zu sollen

g'laubt.

Wir kommen zum zweiten Teile von H.s Werk: 'König
Soma und verwandte Götter', worin der Verf. eine überall den
vedischen Dichtern vorschwebende Gleichheit von Soma xmd Mond
nachzuweisen sucht: der zu pressende Soma ist danach nur ein

Repräsentant des Mondes, die an jenen g-erichteten Lieder dienen
zum Preise des Monde.'j, das IX. Mandala ist ein Mondliederbuch.
Hardy, Ludwig, Windisch u. a. haben ihm beigestimmt, dagegen
hat Oldenberg in seiner 'Religion des Veda' in einem Anhange
ihn zu widerlegten unternommen i). Letzterem muss ich vollkommen
beipflichten. Ich bekenne offen, dass ich lange schwankend gewesen
bin, wessen Ansicht ich folgen sollte; aber eine gTÜndliche Prüfung
des bei H. niedergelegten Materiales hat bei mir keinen Aveiteren

Zweifel g'elassen. Ich habe auch nicht eine Stelle in den Familien-
büchern gefunden, die für H. uuAviderleglich spräche, und nur eine
im IX. Buche (97, 9d), die für ihn sprechen könnte; da aber die

Hymnen des IX. Mandala der Zeit nach dem I. und X. z. T. sehr
nahe bzw. gleich stehen und in diesen Büchern (namentlich im X.)

schon läng'st die teilweise Gleichung- Soma = Mond (wozu H. noch
einige neue Beleg-e beibringt) erkannt war, so ist diese eine Stelle

für H.s Ansicht nicht zu verwerten^). Mir scheint, H. hat sich selbst

1) Vg-1. auch Hopkins, Religions of India S. 117 ff.

2) Ev. ist hier auch an den Soma tiroahnya zu denken.
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dadurch <;-('täuscIit, dass er die angeblicli für die ^Moiulnatur Soinas
l)eweiöendeu Stellen ausser dem Zusaininenhang-e betrachtet hat.
Schon dadurch fällt ein grösserer Teil derselben. Andere scheinbar
sehr beweisende Stellen, wie IX 75, 1: "der hohen Sonne Wagen hat
er, der hohe, bestiegen, den überall hingewandten weitausschauend",
V 47, 8, IX 95, 9 ff. usw., Hessen sich nur erklären, wenn die Lieder
in der Nacht vorgetragen würden, wo der Mond thatsächlich leuch-
tet; aber das will doch H. nicht annehmen? Wenn man nun den
Bilderreichtum der Somalieder l)eachtet, so lassen sich diese und
alle anderen Stellen ohne Skrupel auch auf Sonia, den Opfertrank,
beziehen. Auf alle Einzelheiten kann ich hier nicht eingehen, aber
einiges will ich noch, niit anderen Bemerkungen verbunden, im
folgenden, Oldenberg ergänzend, anführen.

S. 288 f. ist etwas anders zu fassen: Gäyatri ist als das leich-

tere "Sangversmass' den Sturmgöttern am liebsten; Soma wurde
zunächst den Sturmgöttern geopfert; daher später die Mythe, Gä-
yatri habe den Soma herabgeholt. Soma ist doch nicht deshalb,
weil er Herr der väc heisst, zum Freunde Väyus und der Sturm-
g'ötter geworden? Gleiche Einwendungen sind gegen S. 324 zu
machen. — S. 305: 'am Beginne der Tage' macht sich Soma wahr-
nehmbar (IX 86, 42), Aveil er dann gepresst und gekeltert wird, vgl.

agra usasäm X 45, 5 von Agni; "er wandelt, die beiden Geschlech-
ter (der Menschen und Götter) verbindend, zwischen (ihnen hin und
her)", wie Agni, als Opfergabe. Der Vergleich von X 85, 19 ist

also ein Trugschluss. 'Ordner der Tage' heisst Soma X 86, 45 als

kosmogonische Macht. — S. 306: IX 86, 5 ist noch nicht ganz klar.

rbhvasah scheint mir zu visvä dhämäni zu gehören; darunter wäre
Agni gemeint, und der ganze Ausdruck käme auf dasselbe hinaus
wie adhvaram j^ari yan usw. divisprs V. 14 u. sonst von Soma
bzw. seinem Gewand gesagt ist ebenso gebraucht wie vom Opfer
z. B. II 31, 20. antariksap'/'ä heisst 'die Luft durchfahrend, durch
die hui't dringend ', und zwar ist hiermit wohl seine Opferwande-
rung in den Himmel zu den Göttern gemeint, nabhasä ist durch
IX 71, 1. 83, 5 iisw. zu erklären und zwar als der Wasserzusatz zu
Soma. Derartige Parallelstellen müssen auch berücksichtigt wer-
den! — S. 309 A. 1: Wariim ist das eine Auge IX 9, 4 nicht die
Sonne, die durch das Opfer neu geboren Avird? IX 17, 5 ist zu
übersetzen: "Durch die drei Lichträume, o Soma, strahlst du gleich-
sam (wie die Sonne), zum Himmel steigend". Dies bezieht sich

natürlich auf den zur Seihe geflossenen Somasaft. — S. 310: IX
111, 3 ist p«ri;äm anu p^^adisam mit Grassmann als 'nach uralter
Vorschrift' zu erklären. Zw ratho setzt H. ein nicht originales 'sein'

hinzu, wodurch er erst den für ihn passenden Sinn gcAvinnt; aber
ratho ist Soma selbst. — S. 312: Der Wagen in VI 44, 24 ist natür-
lich die Sonne. — S. 313 A. 2: VI 39, 3—4 handelt nur von der kos-
mogonischen Thätigkeit Somas. Auch hier ist der Vergleich von
X 85, 9 trügeriscii; er zeigt höchstens, dass der Dichter auch hier

mit altem Phrasenmateriale wirtschaftet, Avie so häufig, doch ihm
einen andern, spätem Sinn unterlegt. — S. 316 oben: VIII 48, 12
ist ungenau übersetzt; es muss lauten: "der, o Vätei', von uns ein-

geti'unken, als Unsterblicher in die Sterblichen eingegang-en
ist". Aus IX 12, 5: "Welcher Soma in den Kufen (ist), bei der
Läuterung hineingegossen, den hielt der Indu umfasst" kann ich

nur schliessen, dass indu ursprünglich und so hier der Name der
Pflanze, ,soma der daraus gepresste Saft ist; vgl. nocli AT 44, 21

{pipäya), IX 97, 40. Worauf sich die alte Erklärung als Tropfen
gründet, vermag- ich im Augenblick nicht zu sehen. AV. VI 2, 2
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ist indavah gleich ,somäs, wie sonst meist; RV. IX 51, 2. 115, 3 ist

Indu als Gott i)ersonifiziert usw. Wie nun Indras Name, der kaum
von indu zu trennen ist, g'edeutet werden soll, ist schwierig zu
sagen. Sollte es für Indura ('der induige') stehen und die Synko-
pierung seines u einer volkstümlichen Aussprache verdanken, die

ihr Analogon in den Synkopierungen der mi. Sprachen hätte? Es
wäre ein volkstümlicher Name für denjenigen Gott, der anfänglich
allein indu g'enoss. — S. 316 A. 2: vicaksanah IX 86, 35 ist kein
Attribut zu divo vistainhha, sondern eine dieser parallel stehende
Bezeichnung des madah. — S. 321 f.: IV 58, 1 bezieht sich, wieder
g'anze Hymnus, sicherlich auf die Opferbutter, itnter dem amsu ist

Soma zu verstehen. — S. 322 A. 3: rajaso vimäne X 123, 1 heisst

nur 'beim Durchmessen des Liiftraums', H. übersetzt den Vers auch
sonst nicht richtig*. — S. 324: Die glänzende Pippalafrucht V 54, 12,

die die Maruts scliütteln, ist, natürlich erklärt, der Blitz, vgl. Päda
c— d. — S. 327: V 47, 3 handelt von der Sonne; im übrigen leidet

der Hymnus noch an vielen Unklarheiten. IX 64, 8 ist zu über-
setzen: "Licht machend, strömst du vom Himmel alle Gestalten her".
— S. 329 A. 1: Mit pfrri'i/a wird Soma als Opfertrank mit demselben
Eechte bezeichnet wie Agni als Opferfeuer. — S. 334: "Ambrosia ist

in meinem Munde" III 26, 7 sagt doch g"anz deutlich, dass hier zu-
nächst von Agni als Opferfeuer die Rede ist. Darüber sollte doch
kein Zweifel bestehen. — S. 342: Gerade der Umstand, dass VII
104, 3 gesagt wird: "J. S. !, schleudert .... von der Erde die zer-

schmetternde (Waffe) auf den Lästerer", beweist, dass hier von dem
irdischen Somatrank die Rede ist. — 8. 344: hrhaspate ravcdhenä
vi didyute IX 80, 1 ist zu übersetzen: "er (i. e. Soma) blitzt auf
unter Gebrüll Brhaspatis (d. i. Agnis des Opferfeuers)", nämlich
wenn er in seine Flammen gegossen wird. — S. 348: 7ii'caksasah

IX 85, 9 ist Gen. Sg., auf divah bezüglich, vas erhält unmotivierter-
Aveise die Bedeutung 'laut brüllen'; es hat aber nur die Bedeutung"
'wünschen' in ihren verschiedenen Nuancen. — S. 349 f.: IX 68, 8
ist doch wohl zu übersetzen: "der honigreiche, der im Strom mit
der Woge des Himmels (d. h. mit seiner himmlischen Woge) die
Stimme erhebt". — S. 352: IX 96, 17 ist maruto yanena eine merk-
würdige Ausdrucksweise; ich glaube, dass wir maridäm lesen müs-
sen. "Sie schmücken das Zugtier mit der Schaar der Maruts" ent-

spricht dann Somas Bezeichnung marudgana, tnarutvant. Worauf
diese beruht, ist allerdings noch nicht klar, auch nicht nach H.s
Bemerkungen S. 352 ff. Mit venäs werden sicher IX 85, 10, 11,

wahrscheinlich auch IX 64, 21 und VIII 100, 5 die Priester
bezeichnet, wenn auch die letztgenannte Stelle noch an vielen
Schwierigkeiten leidet, die nur im Zusammenhange der vorher-
gehenden Verse gelöst werden können. H.s Übersetzung ist durch-
aus nicht einleuchtend. Ich glaube, dass die oben erwähnten Aus-
drücke nur einen Vergleich beabsichtigen : Soma scheint von der
Schar der Maruts beg'leitet zu sein, wenn er, blitzend und donnernd,
wie diese, zixr Seihe rinnt; vgl. dazu IX 70, 6. — S. 358: IX 96, 7 ist

zu übersetzen: "Durchschauend die Opfer hier unten, steht der Stier

unter den Kühen, der kundige"; vgl. KZ. 34, 248. — S. 362:
IX 63, 27 ist nur von den Somaströmen die Rede, die mit dem Re-
gen Avie sonst A-erglichen werden. — S. 363: Als Sohn der Wasser
kann Soma bezeichnet werden, weil er als Pflanze durch den Regen
gedeiht. — S. 364: IX 70, 1 ist nicht g-anz klar; höchstens ist von
Somas Verwendung im Himmel die Rede. — S. 365 ff. handelt H.
über Apäm napät, der eine Form des Mondes bzw. Somas sein soll.

Doch urteilt über ihn richtiger Oldenberg-, Rel. des Veda 118 ff. —
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S. 375 A. 2 entliält eine kühne BeliMuptung-; mir sclieint der Anfang;
von X 30. 5, mit dem Schlüsse von V. 4 verg'lichen, gerade zwischen
Soma nnd Apäni napfit scharf zu unterscheiden. — S. 380 ft". Auch
über Sarasvant hat nach meiner Ansicht Oldenberg- a. a. 0. 114 A. 1

und 239 A. 2 aliein richtig' g-eurteilt. — S. 394: VlII, 48, 13 ist zu
übersetzen: "Du, o Soma, hast zusammen mit den Vätern Himmel
und Erde ausgebreitet". — S. 397: Wie aus X 68, 11 folgen soll,

dass die pitaras die Sterne sell)st sind, Avird mir stets unbegreiflich
bleiben. — S. 399 A.: vidathä I 164, 21 heisst 'Opfer' und steht dem
amrtasya bhäqam parallel. IX 96, 1 bezieht sich auf den Soma-
trank. — S. 404 ff. wird Brhaspati als alter Mondgott erklärt. Ich
kann dem nicht beistimmen. Brhaspati ist und bleibt eine Form
Agnis: das fordert schon RV. X 13, 4. IX 80, 1, wozu .sich dann
noch il 23, 17 gesellt. X 68, 8 wird Brhaspati und Agni genaii so

geschieden wie Indu und Soma IX 51, 3. 115, 3 (vgl. atich IX 12, 5).

— S. 426 ff. folgt ein Abschnitt über 'Soma und Gandharva'. Die
Erklärung des Wesens der Gandharven gehört zu den schwierigsten
Problemen der vedischen Mythologie; auch mit H.s Versuch kann
ich mich nicht einverstanden erklären, wenn er auch viele wertvolle
Notizen entliält. Vielleicht liegt die Sache hier ebenso wie bei Vivas-
vant, worüber unten. Im Rahmen dieser Besprechung ist es mir
nicht möglich weiter darauf einzugehen. — S. 430 f.: nahhojäh X
123, 2 kann nimmer 'himmelentstammt' heissen, sondern nur 'wasser-
geboren'. Es ist übrigens von dem irdischen Soma die Rede. —
S. 4.32: In V. 7 desselben Liedes ist wohl svar na zum vorhergehen-
den zii ziehen. — S. 446 A. : IX 66, 2 übersetzt Grassmann im Grund-
gedanken viel richtiger. — S. 447: H. verkennt die anderen Les-
arten zu av. zraya yt. 5, 38 vollkonnnen und kennt auch nicht die

Et\'mologie von zrayö. Die Ansetzung eines Stammes zara ist ganz
iinmög'lich; zrayö gehört zu ap. draya, ai. jrayas. Es ist wohl an
unserer Stelle zrayaya, mit Lokativ nach der rt-Deklination, zu
lesen.

Der dritte und letzte Teil von H.s Buch handelt über 'Soma
Tind die Sonne', wobei Soma wiederum der Mond sein soll. Über-
zeug-endes ist auch hierin nicht enthalten. Im einzelnen bemerke
icli noch folgendes: S. 457: Nach II 40, 4b hat Soma seinen Sitz

aufgeschlagen ])rthivyäm . . adhy anfarikse; letzteres bezieht sich

wohl darauf, dass er auf den Bergen wächst. — S. 462 A. 3: IX
64, 9 heisst: "er brüllte, ein Gott wie Sürya". — S. 465: IX 25, 6

(= IX 50, 4) ist unter ai'kasya yoiiim wohl Agni zu verstehen, in

den ja der Opferguss gegossen wurde. IX 71, 2 ist noch nicht klar.

— S. 467: SV. II 9, 2.12, 1 kann sehr wohl auch auf den irdischen

Soma bezogen werden, wenn man übex'setzt :
" Herbei (komme) der

starke allgestaltige zu seiner Geburtsstätte . . . Mit dem Glänze der
Sonne nach der Ordnung sich bekleidend . . ."; rtu in der Verbin-
dung rtuthä ist gleich rta.

An diesen Teil ist ein Abschnitt über 'Andere Personifika-

tionen von Sonne und Mond' angeschlossen. S. 473—513 erklärt H.
Vivasvant und Yama als Personifikationen von Sonne und Mond.
AVas zunächst den ersteren anbetrifft, so sind die Meinungen über
ihn auch jetzt noch sehr geteilt. Hardy Vedisch-brahmanische Pe-
riode 31 f. und Hopkins Religions of India 130 schliessen sich H. an

;

Ehni Die ursprüngliche Gottheit des vedischen Yama (Leipzig 1896)

S. 157 ff. fasst Vivasvant als Himmelsgott; Ludwig a. a. O. S. 104 f.

als Lichthimmel; Oldenberg Rel. d. Veda 122 f. 275 als ersten Opferer
usw. Die Meinungsverschiedenheiten rühren, meiner Ansicht nach,

nur davon her, dass mau versucht, sogut wie alle Stellen des Veda,
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wo das Wort vivasvant vorkommt, auf eine und dieselbe Person
bzw. Nati;rerscheinung' zu be- ziehen. Betrachten wir aber einmal
vorurteilsfrei die Belegstellen des Eg-veda für vivasvant oder vivas-

vant^), das etymolog'isch nur 'lichtreich, gianzreich' heisst-)

!

1) 144, 1 steht es alsAdj. bei dem "bunten Schatz derü.sas"
und III 30, 13 von dieser selbst.

2) VII 9, 3 wird es von Agni gebraucht, und auch I 139, 1

bezieht es sich Avohl auf iim, wenngieich die Stelle noch dunkel ist.

3) heisst es von Soma IX 66, 8: "... den Säng-er beim Wett-
lauf des gianzreichen " {äjä. vivasvatah)^ d. h. beim Somaopfer, und
IX 99, 2 ist zu übersetzen: "Nun in Nacht g-ehüllt, taucht er (Soma)
ein in die Wettpreise (d. h. die Wasser), Avenn (seine,) des gianz-
reichen Weisheit (ihn,) den g-oldigen (Soma) antreibt zum Laufe."

4) trägt das 'Auge' des Himmels, d. i. die Sonne, I 96, 2 die

Bezeichnung- vivasvant: "Agni erzeugte .... den Himmel zusammen
mit (seinem) gianzreichen Auge." Und so bezeichnet vivasvant
öfters die Sonne selbst: nach IX 26, 4 wohnt Soma mit Vivasvant
zusammen (d. h. er hat den Glanz der Sonne); er erlangt Vivas-
vants Glanz (10, 5) oder schmückt sich mit den Töchtern [naptlbhis)

des V., d. h. mit seinen Strahlen, "die iMilclitränke gleichwie ein

Staatskleid anlegend" (14, 5)^); VIII 67, :20 soll das Geschoss V.s
den Opfernden nicht vor dem Alter treffen, wo an die versengen-
den Sonnenstrahlen zu denken ist; auch X 65, 6 ist wohl die Sonne
gemeint. Vgl. ferner AV. XVIII 2, 32. 3, 61. 62.

5) Vom Himmel ist es in folgenden Fällen gebraucht: Vom
Wagen der Asvins heisst es X 39, 12: "bei dessen Anschirren die
Tochter des Himmels geboren wird, (sowie) Tag und Nacht, die
beiden schönstrahlenden des Himmels", wozu zu vgl. VI 9, 1: aha§
ca krsnani ahar arjunam ca und MBh. I 723: die Asvins wohnen
bei Vivasvant I 46, 12; die Götter werden X 63, 1 als die Geschlech-
ter des V. bezeichnet; schliesslich X 17, 1. 2, wo ich übersetze und
erkläre: "Tvastar (der Sonnengott) macht seiner Tochter (der Süryä,
der Sonne, vgl. V 42, 13) Hochzeit, heisst es. Die ganze Welt kommt
da zusammen. Yamas (des Mondes, s. u.) Mutter, des grossen Vivas-
vant (des Himmels) Gattin, (die Nacht) ist bei der Heimführung ver-

schwunden. — Sie (die Götter) verbargen die Unsterbliche (die

Nacht) A'or den Sterblichen, schufen eine gleichfarbige (die Süryä)
und gaben sie dem Vivasvant. — Auch die Asvins gebar sie (die

Nacht), wie das gescliah (ihr Verschwinden), und Hess im Stich die

Zwillinge (d. s. nur die Asvins, vgl. zu dvä mithunä Delbrück SF.
V 101), die eilige".

6) sadane vivasvatas III 34, 7. 51, 3. I 53, 1, X 75, 1 und über-
tragen auf die himmlischen Verhältnisse X 12, 7—8, wo zu übersetzen:
"^^'o die Götter am Opfer sich erfreuen, (avo) sie vivasvatah sadane
sich aufhalten, (wo) sie für die Sonne den Tag-, für den Mond die

Nächte bestimmten, um den glanzvollen {dyotanini, i. e. Hiuunel)

1) Da dies, abgesehen von X 17, 1. 2 und 14, 5, nur im VIII.

Buche zweimal, neben dreimaligem vivasvant, vorkommt, ist mau
wohl zu der Annahme berechtigt, dass in der Familie des Kanva
die regelrechte Form vivasvant Avar und die drei vivasvant von den
Diaskeuasten eingeführt sind.

2) Das 'aufleuchten' liegt nur in der Inchoativbildung uc-
chati-^ vgl. vasanta, väsara (H. 26).

3) Oder sollten hier unter Vivasvant der Himmel gemeint sein
(vgl. unter 6) und unter den naptlbhis die Wasser?
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wniidelii die beiden unvevg'äng'lichen (Sonne und Mond). Wo die

Götter zum Rat ziisaninienkonimen, zum geheimen, nicht kenne ich

ihn (den Hinnnel). IMitra künde uns dort (im Himmel) .schuldlos

dem Varuna . . .", vgl. KZ. 34, 228, wo V. 1 d sicher nicht richtig*

übersetzt ist.

7) Vivasvant als NPr. des ersten Opferers. Sein Bote Mätaris
van bringt Ag'ni vom Himmel VI 8, 1; Agni zeigt sich beiden zu-
erst I 31, 3; für Vivasvant stieg Agni (zuerst) empor V 11, 3-, er ist

sein Bote (an die Götter) VHI 39, 3. IV 7, 4. I 58, 1. X 21, 5;' neben
Manu wird Vivasvant als einer aufgeführt, bei dem Indra einst Sonm
g'eti"unken hat, VFII 52, 1; Indra legte bei ihm den Schatz an Soma
nieder nach II 13, 6; und VIII 72, 8 heisst es: "Her schüttete mit
de)i Händen dem Vivasvant {vivasvate aufzulösen gegen Padapätha
vivasvatah\) Indra die Kufe mit dreimal sich windendem Donner-
keil vom Himmel." Er ist ferner Yamas Vater X 14, 5 (vgl. X 17, 1),

wie Yama im RV., Manu später mit vaivasvata bezeichnet wird;
vgl. auch das Ävesta. Vgl. noch SB. III 1, 3, 3, wonach von ihm
(allerdings als Aditisohn) die Menschheit abstammt.

8) VIII 6, 39 ist Vivasvant NPr. eines Opferers, wie sich aus
den anderen historischen Daten des Verses ergiebt.

Eine unbefangene Prüfung des hier g-eordneten ]Materiales

kann nur dazu führen, dass 2)— 6) und 8) nichts mit 7) zu thun
haben. Vivasvant bezeichnet Agni, Soma, die Sonne, den Himmel
nur vermöge seiner adjektivischen Bedeutung 'gianzreich'; saclane
vivasvatas 6) möchte ich daher avxf den Feueraltar wie das PW. be-
ziehen. Die unter 7) aufgeführten Stellen sprechen von einem
ersten Opferer Vivasvant wie von Manu ; als solcher ersclieint er

auch im Avesta ausschliesslich; Vivasvant ist in 7) ebenso als NPr.
verwandt wie 8) ^). Durch diese Untersiichung* wird eigentlich auch
die Frage nach dem ursprünglichen Charakter Yamas entschieden.
Aber ich will zunächst unabhängig davon Hillebrandts und (damit
im Zusammenhange) Ehnis Ansicht prüfen.

H. sieht in Yama einen ursprünglichen IMondg'ott, der, typisch
durch sein Sterben, als erster der Gestorbenen aufgefasst wurde.
Was Ludwig- jetzt (a. a. 0. lOß fF.) über Yama denkt, ist nicht recht
erkennbar. Hardy schliesst sich a. a. 0. 43 f. (vgl. 106 ff.) H. an.

Oldenberg, Rel. (vgl. namentlich S. 2.35. 276. 572 If.) und Schermann,
Materialien zur indischen Visionslehre fassen Yama als ersten Menschen,
Pischel GGA.1894, S.428 und Hopkins Rel. of India 128 ff", als ersten ge-
storbenen Menschen. Am ausführlichsten aber hat Ehni in seinem
schon oben zitierten kürzlich erschienenen Buche über Yama gehan-
delt, in dem er einen alten Sonnengott, und zwar den Gott der unter-
g"eg*angenen Sonne, sieht. Was zunächst den Namen anbetrifft, so sagt
er, dass mit yartia einmal die Sonne bezeichnet worden sei als der
'Zwilling'sbruder' des Agni, d. h. des Opferfeuers (S. 7). Dafür Hessen
sich aber, soviel ich sehe, nur ganz sporadische xiusserungen der vedi-

schen Zeit anführen, aus dem RV. nur I 164, 1, wo Agnis Erschei-

nungsformen als Brüder aufgefasst werden 2). Ag-ni g'ilt sonst immer

1) viväsva I 187, 7 ist Vokativ zu einem Adj. 'glänzend'.
viväsvabhih VIII 102, 22 ist Instr. Plur. zu einem Adj. vivasvan;
'mit leuchtenden' bezieht sich wohl auf die Holzscheite V. 20.

2) In RV. VI 59, 2 c—d ist Indra in der Verbindung Indräg'ui

nach V. 5—6 nicht gleich der Sonne, wie Ehni S. 4 meint. Wenn
es dort heisst: "deren Mütter an verschiedenen Orten sind", so sind
damit vielleicht die Wasser g-emeint. Der gemeinsame Vater ist
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als andere Erscheiimng-sform oder als Sohn der Sonne. Anderer-
seits soll yama in der Bedeutung ^doppelt' die zwei Seiten der
Sonne, die Avohlthätige und die vernichtende, bedeviten (S. 26, 81,

104). Kher yamä kann nie und nimmer 'doppelt', sondern i\\\x

' verschwistert' bedeuten; so werden die beiden Asvins bezeichnet;
so heisst es RV. 1 66, 7 von Agni: "der verschwisterte als (früher)

gezeugter, der verschwisterte als (künftig) zu erzeugender (lies

janitvo\y% d. h. des augenblicklichen Agni Brüder sind die früheren
und künftigen Opferfeuer. Nun könnte man, wie namentlich bei
H.s Ansicht, die Sonne bzw. den Mond als den 'verschwisterten' des
Mondes bzw. der Sonne auffassen, da sie RV. X 85, LS. 88, 11, SB.
XI 1, 6, 19 und wohl noch sonst als Zwillinge bzw. Brüder darge-
stellt werden. Aber jeder von beiden kann nur mit dem Hinbhck
auf den andern, also nur in g-ewissem Zusammenhange, nicht selbst-

ständig' als "Zwilling"' bezeichnet werden, da dies nichts ihm allein

charakteristisches ist. Und wie sollte es sich überhaupt begreiflich
machen, dass gerade die Bezeichnung" 'Zwilling' des Sonnen- oder
Mondg'ottes als Bezeichnung" des Königs der Seligen oder des Toten-
beherrschers ge-svählt worden wäre? Man müsste also sagen, dass
Yama nicht 'Zwilling-', sondern irgend etwas anderes bedeutet.
Dass dies richtig- ist, werden wir noch unten sehen. Ehnis Anschau-
ung" ist des weiteren folgende: Yama wurde als Sonneng-ott, der
unablässig" aus dem Diesseits ins Jenseits geht, ein Vorbild, ein
Wegweiser für die verscheidende Menschheit; die untergegangene
Sonne wurde zum Beherrscher des Totenreichs. Das ist unwahr-
scheinlich, da sie doch dann nur die Hälfte des Tag-es ihr Reich
reg-ieren konnte. Ferner meint Ehni, dass Yama als Todesg-ott (und
Richter der Toten) (vgl. bei ihm S. 82 ff.) deshalb erscheinen könne,
weil die Sonne sowohl segen- Avie verderbenbringend sei. Dieser
Grund kann aber für unsern Fall nicht geltend gemacht werden,
da ja g"erade in der späteren Zeit, wo Yama als Todesg"ott erscheint,

sein ang"eblicher Naturcharakter als Sonne so gut wie gar nicht
mehr auftritt, also aus ihm sich nicht mehr jene Seite Yamas ent-

wickeln konnte. Daher ist sein Einwand gegen Hillebrandt (S. 104)
hinfällig". Schliesslich sind die von Ehni g"eltend gemachten posi-

tiven Zeugnisse bei einer unbefangenen Exeg"ese z. T. andex'S zu
erklären, z. T. anders zu verwerten. Das letztere gilt ebenso inbe-
zug auf H.s Gründe für die Mondnatur Yamas. Wenn wir unsere

vielleicht Tvastar. — Dasselbe Paar Sonnengott-Opferfeuer (Yama-
Agni) sieht Ehni 114 ff., vgl. 154, durch einig"e Stellen erwiesen, in

denen Yama = Agni zu setzen sei oder von der Tradition gesetzt
werde. Aber TS. IV 2, 3, 4 (wie SB. II 3, 2, 1 ff.) ist Yama als

Todesgott der Beherrscher der diesseitigen wie jenseitig-en Welt.
TS. III 3, 8, 1 wird Yama Agni insofern gleichgesetzt, als im Opfer-
feuer Yama befriedigt wird und so Yama als identisch mit Agni
erscheint; beide gelten ja auch als Beherrscher der Erde. Desgl.
VS. 12, 63: Agni ist Yama, weil in ihm für Yama das Optertier
verbrannt wird; die Erde Yami, weil sie die Asche des Opfertiers
aufnimmt und sie als die von Yama beherrschte seine Gattin sein
kann, wie sie auch zu Agni in gleichem Verhältnisse steht. Wenn
TS. VI 6, 7, 2 Yama als Agni in RV. I 163, 2 erklärt wird, so be-
ruft sich der vedische Exeget dabei auf TS. III 3, 8, 1: agnir vävä
yamah\ dies scheint ihm hier deshalb auch vorzüg-lich zu passen,
weil Agni als Opferfeuer die Sonne erzeug-t. AV. XVIII 4, 54 geht
auf den Mond; RV. X 13, 4 ist von Yama als erstem Gestorbenen
die Rede (s. unten).
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Quollen botrcachtcn, so erschoiiit uns Yaina vor allem als Koni«;- der
Seligen oder Toten (Ehni 4<S f., 51 f., Ö8 ff., 72 ff., 7'J, 125), auch als

l'riester der Götter (Eimi 631"., G'i) an der Spitze der Gestorbenen
den Göttern opfernd, und als Todesgott und Richter der Toten (Ehni
•S2 ff.). Dass er diese Funktion als erster der <;est orb eneu ^len-

schen (nicht als erster der Menschen überhaupt) erhielt, erhellt ab-
gesehen vom Avesta aus RV. X 14, 1. 2. AV. VI 28, 3. XVIII 3, 13

imd RV. X 13, 4, wo zu übersetzen: "Hat er etwa für die Götter
den Tod gewählt? Warum {kirn mit AV. zu lesen!) hat ev für die

Menschheit die Unsterblichkeit nicht gewählt? Den Brhaspati (d. i.

Agni als Opferfeuer) setzten sie (die Götter) sich als Opfer ein, den
Rsi; seineu lieben Leib gnh Yama hin" (gleichlautend bis auf Päda
c AV. XVIII 3, 41). Der Sinn scheint mir, mit einem Vorwurfe für

Yama, der zu sein: Während die Götter sich durch Einsetzung des
Opfers Unsterblichkeit sichern, giebt Yama seinen Leib hin und
bestimmt so für die Menschheit allein den Tod (vgl. auch TS. II 6,

6, 4. 5 ^). Eine sekundäre und sporadische Anschauung sieht in

Yama den ersten Menschen überhaupt. So ist wohl RV. VII 33, 9.

12 yamena tatain paridhiin vayanto bzw. '^vayisyann aufzufassen,
wo von den Vasisthideu bzw. Vasi.stha gesagt wird: "den von Yama
(als erstem Menschen) ausgespannten Rahmen (der ]\Ienschheit) we-
Ijend (d. h. als ]\Ienschen) \erkehren sie mit den Apsaras" und "den
von Y'ama ausgespannteil Rahmen zu weben (d. h. Mensch zu sein)

wünschend ward er von der Apsaras geboren". Desgl. RV. X 10,

wo neben Yama zum ersten Male eine Zwillingsschwester Yaml ei'-

scheiut (vgl. Ehni 141). War aber Yama zum Könige der Seligen
geworden, so musste er dort lokalisiert werden, wo man sich den
Aufenthalt der Seligen dachte. Als solcher erscheint nun im Veda
teils die Sonne (vgl. Ehni 29 ff".), teils der Mond (vgl. Ehni 37, ausser-

dem RV. X 15, 3 u. a.). So haben wir Yama als Namen der Sonne
in RV. I 163, 2—3 (Yama giebt als Herr der Sonne das Sonnenross,

Ja ist gleich demselben) und vielleicht X 14, 16; MBli. ITI 148; SB.
XIV 1, 3, 42). Als Mond aber ist er an folgenden Stellen aufzufas-
sen: RV. X 114, 10 erhalten Indras Rosse ihren Lohn, "wenn Yama
in seinen Palast gesetzt ist", d. h. wenn die Nacht eingetreten ist;

I 83, 5 "Yamas unsterbliche Geburt wollen Avir verehren" (s. H. 498);

I 116, 2 ist der Wettlauf Yamas der, bei dem Soma ^ Mond den ihm
gehörenden Brautschatz Süryäs als Preis aussetzt; X 17, 1 (s. o.);

auch X 51, 1—3 kann Yama, der Agni im Versteck, den Wassern
und Pflanzen, entdeckt, der Mond sein: dieser ist Herr der Wasser
und Pflanzen, er durchstrahlt gerade das Dunkel, die Naclit'');

AV. XVIII 2, 32 {avara ist das 'fernere', />ara das 'niedere', eigentl.

das 'frühere' von zwei Dingen, gegen Ehni 52); V 5, 7 ist unter
dem Vater "braunrot wie ein Bock" der Mond zu verstehen (gerade
babhru wird Mond wie Soma genannt, vgl. auch H. 24 f. ; das
schwarze Ross Yamas, des Mondes, ist die Nacht); XVIII 4, 54 be-

zieht sich auf Yama (= Mond) und ist an 53 deshalb angegliedert,
Aveil der Parnabaum als Leben aiisteilend, wie Yama z. B. AV.

1) Y'ama braucht hier durchaus nicht = Aditya = Sonne zu
sein, wie Ehni S. 11 meint. Der hinnnlische Agni kommt zur Erde,
der irdische Yama kommt in den Himmel.

2) RV. X 64, 3. 92, 11 hindert nichts, Yama als Beherrscher
der Toten zu fassen (gegen Ehni 17 f.).

3) Dieser Mythus hat jedenfalls nichts mit der Herabkuuft
Agnis zu thun (gegen Oldenberg Rel. 1241"), sondern erklärt Agnis
hervorragende Stellung beim Opfer.
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XVIII 3, 63, bezeichnet wird und insofern mit Yama identisch ist

{a.snian kann nicht 'Blitzstrahl' bedeuten, geg-en Ehni 118 ff.);

wahrscheinlich auch XIII 5, 5 (die vatsä sind die Sterne). Zweilel-

haft, ob Yama als Sonne oder Mond zu fassen ist, lassen es RV. I

164, 46. AV. XYIII 3, 63. Ta. VI 5, 2.

Unsere Deutung Y'amas wird durch die vorangehende Erör-

terung" über Vivasvant bestätigt. Da Yamas uralter (schon urari-

scher) Vater Vivasvant ein Mensch ist^), kann Yama auch nur ein

Mensch sein, d. h. von Haus aus. Dadurch werden wir zu einer

neuen Untersuchung seines Namens veranlasst. Auch als Mensch
kann er, meiner Ansicht nach, nicht den Namen 'verschwistert' oder
'Zwilling' führen. Denn wir müssten dann doch deutliche S^Durcn

einer Anschauung haben, die die Herkunft der Menschheit von einem
Zwillingsi)aar ableitete. Hierfür fehlt aber jeder Anhalt, im Indi-

schen (und gewiss auch im Arischen) ist Manu der Stammvater des
Menschengeschlechts. Dies beweist auch RV. X 10. "Wäre irgend
eine weit verbreitete Überlieferung oder ein heiliger Schrifttext

bekannt gewesen ", sagt Ehni S. 141 mit Recht, " welche die Ab-
stammung der Menschheit von Y'ama-Yami hergeleitet hätten, so

hätte sich der Dichter unseres Hymnus in offenen Widersprixch mit
der Tradition gesetzt .

.". Yanii ist ursprünglich die erste gestor-

bene, wie Yama der erste gestorbene, die mit ihm das Totenreich
beherrscht (TS. IV 2, 5, 2. TÄ. VI 4, 2. VS. 12, 63. SB. VII 2, 1, 10)

und TB. III 4, 10 f. (vgl. auch MS. I 5, 12) als seine Gattin erscheint.

Durch falsche Etymologie erklärte man sie sich als 'Zwillings-

bruder' und 'Zwillingsschwester', der erste der Gestorbenen konnte
auch hie und da als erster der Menschen erscheinen (vgl. VII 33,

9. 12): so bildete sich die Geschichte RV. X 10 aus. Ich möchte
Yama als uralte Ordinalzahl zu der Kardinalzahl idg. *oinos, *owos,
*oikos '1' erklären: idg. Gdf. *iinmüs. Es bedeutete also ursprüng-
lich 'der erste' seil, der Gestorbenen und Yaini 'die erste'. Gerade
bei dieser uralten Vorstellung" erklärt sich die scheinbar isolierte

Erhaltung unserer Form leichtlich.

Betrachten wir nun die Resultate unserer Untersuchungen
über Vivasvant und Yama zusammen, so lässt sich weiter etwa
folgendes sagen. Im Indischen erscheinen Vivasvant und Manu
als erste Opferer und Menschen neben einander; letzterer ist jeden-
falls älter und indogermanisch, wie auch der Name Vivasvant den
historischen Charakter seiner Person an der Stirn trägt. Anderer-
seits muss Vivasvant in der arischen Periode (d. h. weiter nichts

als in einer Periode, die bedeutend vor den ältesten historischen
Perioden der Iranier und Inder liegt) hervorragendste Bedeutung
gehabt haben, da Yama einstimmig im Indischen und Avestischen
als sein Sohn erscheint. Den Umstand, der ihn zu dieser Höhe in

den Priesterkreisen erheben konnte, sehe ich darin, dass er der
erste Somaopferer gewesen ist oder damit in besonderer Verbin-
bung gestanden hat. Als solcher wurde er bald der erste Opferer
und damit der erste Mensch überhaupt. Yama, der erste Gestor-

dene, dessen Reich der Seligen oder Toten nicht mehr zu erschüt-

1) In X 17, 1 ist allerdings Vivasvant als Himmel der Vater
Yamas. Doch liegt hier eine späte durch die Geburt Y'amas, des
Mondes, von der Nacht geforderte Identifizierung des mit vivasvant
bezeichneten Himmels und des ersten Opferers und Vaters Yamas
vor, wie später auch Vivasvant = Sonne und Vivasvant = erster

Opferer identifiziert wurden, weshalb die letztere Figur verloren
ging.

Anzeiger VIII 1 u. 2. 3
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tcni war, crscliien als sein Sohn. Manu aber erhielt sich neben
Vivasvant in den Kreisen des Volkes. Während er im Avesta ver-

schwunden ist und einige Züge an Yima abgegeben zu haben
scheint, tritt er in nachrg-vedischer Zeit als Sohn Vivasvants auf,

Avas namentlich damit zusammenhängen wird, dass in dieser Periode
A^ivasvant immer mehr auf die Sonne bezogen und diese mit dem
Opferer Vivasvant identifiziert wurde (vg-l. SB. III 1, 3, 3 ff. TS.
VI 5, 6, 2), zumal die Ableitung des Menschengeschlechts von der
Sonne, wie bei andern Völkern, so auch bei den Indern vertreten
war (vgl. Hardy 31, 35 f.). Wahrscheinlich g-eschah dies schon im
Ausg'ang- der ygvedischen Periode, was wegen Mang-eLs an genügend
zahlreichen Stellen sich nicht entscheiden lässt^). Doch würde sich

durch diese Annahme die bevorzugte Lokalisierung Yamas im Monde,
die nach unserer obigen Sammlung* vor derjenigen in der Sonne
sehr stark hervortritt, aufs leichteste erklären. Der Mond erscheint

ja Otters als Sohn der Sonne (vgl. H. 473, 497 und RV. X 15, 3).

Wenn also Vivasvant die Sonne ist, so ist sein Sohn Yama der
Mond. Andererseits ist H.s Hinweis auf Vd. 2, 10 zu beachten
(S. 507 f.), das nach seiner Interpretation für eine urarische Identi-

fikation Yamas mit dem Monde sprechen würde. Ich gestehe
gern, dass seine Deutung äusserst verlockend ist, doch bedarf sie

noch näherer Prüfung* im Rahmen der übrigen avestischen An-
schauungen.

Was H. des weiteren über Tvastar bemerkt (S. 513 ff.), halte

ich im allgemeinen für richtig (gegen Oldenberg, Rel. S. 233 ff. und
sonst). Warum aber Tvastars Mythenkreis ausserhalb der rgvedi-
schen Stämme erwachsen sein soll (H. 514), vermag ich nicht zii

sehen. Er fand nur bei den Priestern wenig Eing*ang*, war aber im
Volke reich entwickelt. — Tvastar ist ein alter Sonneng*ott, vgl.

z. B. RV. X 17, 1. V 42, 13. Sein Name 'der wirkende, schaffende'
(sie!, vgl. av. ßica/s, ap. tayj, worüber andern Orts) ist ein Pendant
zu Savitar 'der erregende, antreibende'. Zu S. 524 f. bemerke ich

noch, dass Agni als Tvastars Sohn wie sonst als der Sonne Sohn
bezeichnet wird: mit dem Mond hat er hier gar nichts zu thun! —
Über Visvarüpa (H. 531 ff.) urteilt richtiger Oldenberg, Rel. des
Veda 143 f.

Die Indizes hätte ich gern vollständig gesehen: gute Indizes
ersparen den Benutzern des Buches manche kostbare Zeit, die sie

auf bessere Dinge als mühsames Nachschlagen verwenden könnten;
denn nicht überall ist ein Exzerpieren zu verlangen. Ich möchte
H. bitten, diesen Wunsch in den folgenden, hoffentlich recht zahl-

reichen Bänden berücksichtigen zu wollen.
Im Vorstehenden habe ich schon weit das sonst in dieser

Zeitschrift übliche Seitenmass für Rezensionen überschritten und
doch meistens nur meine Einwendung*en geg*en H.s Buch anfuhren
können. Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dass sich

auch in denjenigen Teilen desselben, deren Grundidee ich nicht

teilen konnte, sehr viele wertvolle exegetische und mytholog*ische
Einzelbeobachtungen finden, wie es von einem Buche des verehrten
Herrn Verfassers nicht anders zu erwarten ist.

Dresden, Aug. 1896. Willy F o y.

1) RV. X 17, 1 ist allerdings Vivasvant gerade als Himmel
Yamas Vater (s. oi)en).
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Oldeuberi? Herrn. Die Religion des Veda. Berlin W. Hertz
1894. X u. 620 S. 11 M.

Auf der breiten Grundlage der gesamten vedischen Litte-

ratur und unter steter Berücksichtigung auch der übrigen
indischen Litteraturkreise gibt uns Oldenberg hier eine an-

schauliche Darstellung der vedischen Religion nach ihren zwei
Hauptgesichtspunkten, dem Götterglaubeu und dem Kultus.

Indem er die Ergebnisse der vergleichenden Sprachforschung
kritisch verwertet, verfolgt er die Spuren der altindischen

Religionsbegrifife, namentlich der auf die Götterwelt bezüg-
lichen, in die indo- iranische und indogermanische Periode
zurück. Doch begnügt sich der Verfasser nicht mit dieser

Zurückführung, sondern — und darin scheint mir das Haupt-
verdienst dieser neuen Darstellung der vedischen Religion

zu liegen — er macht sich die Ergebnisse der neueren etli-

nologischen Forschung zu Nutze, indem er in den religiösen

Vorstellungen der alten Inder jene Keime nachweist, welche,
über den ganzen Erdkreis verbreitet, bei den verschiedensten
Völkern der Welt dieselben Ideen und Glaubensmeinungen,
dieselben Zeremonien und Gebräuche ins Leben gerufen haben.

Gerade von diesem ethnologischen Standpunkte aus ist

es dem Verfasser gelungen in die dunklen und auf den ersten
Blick so sinnlosen Riten und Zeremonien des vedischen Opferrituals
Licht und Sinn zu bringen. Und was uns bisher als trockene Re-
geln und Litaneien, als sinnloser Formelkram und Priestermachwerk
erschien, zeigt sich uns nun in Oldenbergs Darstellung als mit
uraltem Volksglauben innig verwoben. Opfer und Zauberwesen,
Opfersprüche und Zauberformeln, Opferfeuer und Zauberfeuer be-
rühren sich fortwährend und sind kaum zu trennen. Der Priester,
der sich zum Somaopfer weiht, indem er verhüllten Hauptes, in
Antilopenfelle gekleidet, auf schwarzen Antilopenfellen sitzend,
fastet und sich kasteit, steht auf einer Stufe mit dem Medizinmann,
der sich durch Abschliessung und Selbstpeinigung zu dem Verkehr
mit Geistern vorbereitet. In dem Somaopfer selbst, dem die Brah-
nianen so viel Kunst und Sorgfalt zuwandten, und dem sie ein so
eifriges technisches Studium Avidmeten, findet 0. die Spuren eines
uralten Regenzaubers. In dem Upanayana, der auf den ersten
Blick so streng brahmanischen Zeremonie der Einführung zum
Lehrer und Einweihung zum Vedastndium weist 0. die deutlichen
Spuren einer uralten Jünglingsweihe nach, einer Feier der Auf-
nahme des heranwachsenden Knaben in die Gemeinschaft der Män-
ner, wie wir sie bei den verschiedensten Völkern der Erde wieder-
finden. Und g-anz und gar auf dem Boden der allgemeinen Eth-
nologie stehen wir, wenn wir zu den Gebräuchen und Zeremonien
des täglichen Lebens, den Geburtsriten, den Hochzeitsgebräuchen,
den Leichenzeremonien und all den Zauberverrichtungen kommen,
die wir im Atharva-veda und in den Grhya-sütras finden.

Aber nicht allein im Kult, auch in den Vorstellungen über
die Götter finden wir Vieles, was wir mit 0. am besten aus allge-
mein ethnologischen Gesichtspunkten verstehen und begreifen kön-
nen. Namentlich gilt dies von den Vorstellungen über die niedere
Götterwelt, die Krankheitsdänionen, die Fluss-, Berg- und Baum-
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g-ottheiten, und von dem Gespensterg"laul)en überliaupt. Mit Keelit
hat Oldenbei-ii" hier das lüelvenhat'te Bild, das wir uns aus der vedi-
schen Litteratiir bilden können, durch Zü*i-e ergänzt, die der bud-
dhistischen Legendenlitteratur entnommen sind. So gelingt es dem
Verfasser, die deutlichsten Spuren von Seelenkult, Tierverehrung i),

Fetischismus und vielleicht auch Totemismus — jener hauptsäch-
lichen Grundformen primitiver Religion, die wir bei allen Völkern
der Welt finden — auch in Indien nachzuweisen. Mit Recht hebt
O. hervor, dass aus dem relativ späten Auftreten dieser Vorstellungs-
massen in der Litteratur auf ihr jüngeres Alter nicht geschlossen
werden darf: "Kaum irgendwo steht das A^öllige Auseinandergehen
der litteraturgeschichtlichen und der religionsgeschichtlichen Chro-
nologie so fest wie in diesem Fall ".

Dieser allgemein-ethnologische Gesichtspunkt schliesst jedoch
die volle Berücksichtigung der engeren Zusammengehörigkeit der
indogermanischen Völker keineswegs aus. Auch 0. fällt es nicht
ein, den indogermanischen Charakter des Gewittergottes und seines
Kampfes mit der Schlange, der "morgendlichen Zwillingsgötter",
der Asvinen oder der Dioskuren, des Mythus von der Befreiung
der rothen Kühe aus dem Felsenversteck, des Regengottes Parjanya
= Perkunas, eines Göttertrankes wie des Soma zu leugnen. Mehr
skeptisch ist 0. in Bezug auf die Vergleichung indogermanischer
Kultformen. "Hier einen charakteristischen Sonderbesitz des indo-

germanischen Volkes ermitteln zu wollen" scheint ihm (wie ich

glaube, mit Unrecht) "einstweilen aussichtslos" (S. 35 Anm.). In
Bezug auf gewisse Spuren des Totemismus schliesst sich 0. der
Ansicht Frazers an, "dass der Totemismus, wenn für ein arisches
Volk, dann auch für alle konstatiert ist". Das ist, glaube ich, zu
weit gegangen. Ich würde sagen: Wenn der Totemismus für meh-
rere indogermanische Völker nachgewiesen ist, so ist er auch für
das indogermanische Urvolk nachgewiesen. Und dasselbe möchte
ich auch für Kultformen und Gebräuche behaupten, die sich bei

mehreren indog-ermanischen Völkern nachweisen lassen; dass wir
dieselben oder ähnliche Gebräuche und Zeremonien auch bei nicht-

arischen Völkern finden, spricht nicht gegen die Annahme, dass
.sie dem indogermanischen Urvolk angehörten. Ich denke nament-
lich an die Plochzeits- und Totengebräuche, bei denen sich ohne
Zweifel ein "charakteristischer Sonderbesitz des indogermanischen
Volkes" nachweisen lässt. (Siehe übrigens 0. selbst S. 102, 465. 584.)

Selbst gewisse Opferriten können als indogermanisch bezeichnet
werden. So das RechtsumAvandeln des Feuers beim Opfer für die

Götter und das Linksumwandeln beim Totenopfer 2); ferner das
Opfern in Gruben beim Totenopfer 3). Eine höchst merkwürdige
Übereinstimmung zwischen indischem und römischem Brauch in

einem unbedeutenden Zauberritus hat Stenzler (Indische Hausregeln,
Päraskara II S. 92) zuerst hervorgehoben: Um einen Sklaven am

1) Das S. 82 von O. angeführte Beispiel der Verkörperung
des Gottes in einem Tiere, das fälschlich sogenannte "Spiessrind-
opfer", beruht auf einer falschen Auslegung von Hiranyak. Grhy.
II 8. Nicht Rinder werden zum Opfer geführt, sondern Göttersta-
tuen von Rudx-a, seiner Frau und seinem Sohn.

2) Siehe mein 'Altindisches HochzeitsrituelT S. 62, und meinen
Ai'tikel 'Indo-European Customs' (International Folk-Lore Congress.
1891) S. 283 fg.

3) O. S. 549 fg. Vgl. auch Odyssee 11, 25 ff.
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Fortlaufen zu verhindern, g-icsst der Inder ans dem Hörn eines

lebenden Tieres den eigenen Urin um den Slclaven, während er

schläft, herum; und Petronius Fr. Trag. 57 heisst es: "si cireum
minxerit illuni, nesciet, qua fugiat". Mit Recht misst Leist (Altari-

sches lus gentium S. 577 fg'.) der Übereinstimmung zwischen zwei
indogermanischen Völkern in einem so unbedeutenden Punkt eine

erhöhte Wichtigkeit bei.

Während aber bei der Erforschung der niedrigeren Glaubens-
und Kultformen die vergleichende Religionswissenschaft eine sichere

Führerin ist, die durch den Nachweis derselben Erscheinungen bei

den verschiedensten Völkern Vieles aufhellt, was bis vor Kurzem
g'anz unerklärlich schien, befinden wir uns in Bezug auf die Erklä-

rung der höheren mythologischen Vorstellungen noch immer auf
dem schlüpfrigen Boden mehr oder minder gut begründeter Hypo-
thesen. In jenen primitiven Vorstellungskreisen haben wir es ge-

wissermassen mit Naturerscheinungen zu thun, die, wenn dieselben

Beding-ung-en gegeben sind, immer in gleicher Weise auftreten

müssen. Auf dem Gebiete der Mythologie hingegen haben wir
meistens mit einer Anzahl von Möglichkeiten zu rechnen. Die hier

in Betracht kommenden Vorstellungen sind in beständigem Fluss.

sie hängen viel mehr von individuellem Denken und individuellen

Einfällen und Einbildungen ab. Kein Forscher ist daher zu tadeln,

wenn er zu anderen Resultaten kommt, als seine Vorgänger. Und
jede neue Hypothese, die von einem ernsten Forscher über das
Wesen eines vedischen Gottes aufgestellt wird, trägt, selbst wenn
sie sich schliesslich als unhaltbar erweisen sollte, nur dazu bei, uns
der Aufklärung des wahren Wesens desselben näher zu bringen.

So kann ich dem Verf. nicht zug'eben, dass die Vorstellung
von den Wassern als der Heimat Agnis auf die stehende Verbin-
dung' "Wasser und Pflanzen" zurückgehen müsse. Die bisher all-

gemein angenommene Erl<lärung, dass Agni als Blitz mit den
VVassern in Verbindung stehe, scheint mir viel besser mit den be-

züg'lichen Stellen des Veda in Einklang" zu stehen. Auch das "Was-
serkind", der Aj)äm napät, hat viel mehr von dem Blitz an sich,

als von dem Wasserdämon, zu dem 0. ihn machen will. Mit Recht
bemerkt Macdonell (Journal Roy. Asiatic Society 1895 S. 956), dass

die Bezeichnung "Wasserkind" viel mehr auf den Blitz passt, wäh-
rend für einen Wasserdämon eine Bezeichnung wie "Herr der
Wasser" zu erwarten wäre. Doch soll nicht geleugnet werden,
dass die von 0. angeführten Erscheinungen, namentlich das Er-

löschen des Feuers im Wasser, mit dazu beigetragen haben können,
das Wasser mit Agni, dem Gotte des Feuers, in Verbindung- zu
bringen.

Die wichtigste von 0. vertretene Hypothese ist die, welche
Varuna zum Mondgott und die Adityas zu den Planeten macht.
Hillebrandt hat diese Hypothese (soweit sie Varuna betrifft) nur
g-anz zaghaft angedeutet, Hardy hat sie bereits mit grösserer Be-

stimmtheit vorgetragen. 0. ist unabhängig von diesen beiden For-
schei-n zu derselben Hypothese gelangt. Schon von mehreren Sei-

ten sind geg-en dieselbe und besonders auch gegen die Annahme,
dass die Indo-Iranier diesen Götterkreis von Semiten entlehnt hät-

ten, ernste Bedenken erhoben worden. (Siehe besonders L. v.

Schröder in d. Wiener Zeitschr. f. den Orient, Bd. IX S. llß ff.) Auch
mir scheint es zu weit g-eg'ang-en, wenn 0. von seiner Hypothese
als über allen Zweifel erhaben spricht. ("Mir scheint, dass an dem
Ergebnis von all dem kein Zweifel sein kann", S. 193.) Man wird
den Verf. kaum von dem Fehler freisprechen können, dass er sicK
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den Beweis für seine Theorie zi; leicht gemacht habe. Er hat es
gar nicht nnternonnnen die alte Gleichung Varuna = Oüpavöc, die
ja ihre Schwierigkeiten hat, als unmöglich zu erweisen, und — was
noch schlinnner ist — er hat nichts gethan, um die alte Theorie,
wonach Varuna der Himmel ist, zu widerlegen.

Hingegen glaube ich, dass 0. das Richtige getroffen hat,

wenn er in Rudra nicht so sehr einen Sturmgott, als einen Wald-
und Berggott sieht. Ohne Zweifel gilt ja Rudra im Veda als der
Vater der Maruts oder Sturmgötter. Deshalb braucht er aber durch-
aus nicht selber ein Sturmgott zu sein. Nach Weber (Ind. Stud. II

20 fg., 33 Anm.) soll Rudra den Beinamen "Bergwohner" bekom-
men haben, weil der Sturm hauptsächlich in den Bergen tobt. Aus
demselben Grunde konnte aber auch der Berggott zum Vater der
Stürme werden. "Bergbewohner, Bergschützer' \{girimnfa, girim,
(liritra) sind stehende Beiwörter des Rudra. Im Satarudriya (Taitt,

Samh. IV 5, 1) heisst er auch "Herr^der Felder, Herr der Wälder,
Herr der Bäume". Selbst in der Svetäsvatara-Upanishad III 5 fg.,

Avo Rudra als höchster Gott gepriesen Avird, werden ihm die Epi-
theta 'Bergbewohner, Herr der Berge' beigelegt. Ich möchte auch
noch darauf hinweisen, dass sich Rudras Charakter als Arzt (er

ist "der beste Arzt unter den Ärzten", Rv. II 33, 4) am besten
erklärt, wenn wir ihn als Berggott auffassen, unter dessen Obhut
die auf den Bergen wachsenden Heilkräuter^) stehen. Auch weiss
man nicht, Avie der Sturmgott dazu kommen sollte, zum Patron des
Viehs — ein anderer Hauptcharakterzug des Rudra — zu AA^erdeu.

Hingegen kann man sich Rudra, den Berggott, gar AA'ohl als Be-
schützer des auf den Bergen AA^eidenden Viehes denken. Auch Pan,
der arkadische Gott der Hirten, ist ein Sohn der Berge-). Jeden-
falls — dies scheint mir ein Avichtiger Umstand — gelangen wir
A'on einem Berggott Rudra leichter zu dem späteren SiA^a^), ala
A'om Sturmgott.

Doch ist das Wesen des Rudra und seine EntA\-icklung zu
Siva noch lange nicht genügend erforscht. Das Gleiche gilt A-on

Vishnu. Auch in der Geschichte dieses Gottes ist noch Vieles
dunkel. "Das herrschende MotiA^ in der Konzeption des Vishnu"
scheint Oldenberg "die Weite des Raums" zu sein. Ich niuss ge-
stehen, ich kann mir nicht denken, dass aus diesem "MotiA^" sich

je die Vorstellung eines A'olkstümlichen Gottes entwickeln könnte.
Es scheint mir doch etAvas Avillkürlich, Avenn 0. (S. 230) annimmt,
dass Vishnu als Begründer der Ordnung der Welt und als Beglücker
der Menschheit nur gleichsam eine "Analogiebildung" zu Indra sei.

Jeder Unbefangene muss doch, glaube ich, aus der ganzen A^^di-

schen Litteratur den Eindruck gcAvinnen, dass es gerade das We-
sentliche in dem Charakter des Vishnu ist, dass er als Freund der
Menschen und der Welt gilt; und es scheint doch näher zu liegen,
dass er gerade deshalb Indras Freund und Helfer im Vrtasiege
geworden ist, Aveil er an allen "die Ordnung der Welt und das
glückliche Dasein der Menschheit" begründenden Thaten beteiligt

ist. Ihm ist es A'ornehmlich um die Ei'haltung des Menschengeschlech-
tes zu th\in, darum wird er ja auch bei der Empfängnis mit den
Worten angerufen: Vishnur yonim kalpayatu, u.sav. Er ist, glaube

1) Vgl. Ath. Veda IV 9; V 4; Ludwig, der Rigveda, III S. 007.

1) Vgl. K. Beer Heilige Höhen der alten Griechen und Römer
S. 56 fg.

..

2) Über SiA-a-Rudra als Bei'ggott vgl. auch F. v. Andrian,,
der Höhenkultus. Wien 1891 S. 54.
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icli, von Anfang an der wahre Geg'ensatz zu dem gefürchteten
Rudra, er ist der beglückende freundliche und erfreuende Gott.

Andererseits stimme ich mit O. darin überein, dass wir in Vishnn.
durchaus alle Züge vermissen, welche auf einen Lichtgott hinwei-
sen, falls Avir ihn der hergebrachten Anschauung gemäss als Son-
nengott auffassen sollten. Auch Macdonell (Jovirnal R. As. Soc. Jan.
1895 S. 170 ff.) weiss, indem er Vishnus Charakter als Sonneng-ott
zu beweisen sucht, nichts beizubringen, was ihn g-eradezu alsLicht-
g'ott charakterisiert. Und doch sind die vedischen Säng-er sonst
mit Beiwörtern, welche den glänzenden Charakter ihrer Lichtgötter
darstellen sollen, keineswegs sparsam. Vielleicht könnten wir dem
Wesen Vishnus näher komme % wenn wir seine spätere Entwicklung*
mehr in Betracht ziehen würden. Schon im Satapatha-Brähmana
wird er als Zwerg" bezeichnet. "Der Berge Herr" heisst er Taitt.

Samh. III 4, 5; und schon im Rigveda (I 154, 3) wird er giriksit,

"in den Berg-en wohnend" g-enannt. Könnte er nicht ursprünglich
ein Repräsentant jener menschenfreundlichen, in den Bergen woh-
nenden Zwerge gewesen sein, wie v/ir sie im deutschen Volksglau-
ben kennen? Das ist jedoch nur eine von mehreren Möglichkeiten.

Die vedische Mythologie wird, fürchte ich, nie zu befriedi-

genden Resultaten g-elangen, so lange sie sich nicht ernstlich be-
müht, die Fäden aufzufinden, welche von ihr zu der epischen und
späteren indischen Mythologie hinüberführen, so lange nicht "der
Urwald des Mahäbhärata" (0. S. 280) gelichtet ist. Es ist vielleicht

kein blosser Zufall, dass in der Chändogya-Upanishad III4, 4 Athnr-
vaveda und Itihäsapuräna in engem Zusammenhang erwähnt wer-
den. Beide gehören dem Volke an. Und wenn wir den altindi-

schen Volksglauben verstehen wollen, so dürfen wir uns nun
und nimmer auf den Rigveda allein verlassen, wir müssen den
Atharvaveda, den Volksveda, und Avir müssen die volkstümliche
Legendenlitteratur (itihäsapuräna) ebenso sehr in Betracht ziehen,
wie die Hymnen des Rigveda. Ebensowenig dürfen wir vergessen,
dass der indische Volksglaube nichts Isoliertes sein kann und —
Avie 0. so schön gezeigt hat — in Aielen Punkten durch parallele
Erscheinungen bei anderen Völkern aufgeklärt Avird. Ich glaube
daher, dass 0., wenn er auch im Einzelnen keineswegs unfehlbar
ist, jedenfalls die richtige Methode gefunden hat, zur Aufklärung
der altindischen Religion zu gelangen.

Oxford. M. Winternitz.

Henry V. Atharva-veda, Traduction et Commentaire. Les
livres X, XI et XII de l'Atharva-veda, traduits et commentes
parV. H. Paris Maisonneuve 1896. XIV u. 264 S. gr. 8'>.

Das vierte Heft dieser schönen Arbeit (vgl. oben III

2 fg., VI 178 fgg.) füllt die Lücke zwischen den Büchern IX
und XIII aus, so dass jetzt die zusammenhängende Masse
der Bücher VII—XIII übersetzt und erklärt vorliegt. Nach
den Bemerkungen, die ich an die früheren Hefte geknüpft
habe, darf ich es unterlassen hier von Neuem Einzelheiten

zu besprechen. Nur dies eine kann ich mir nicht versagen,
auf die in der Einleitung S. VIII fgg. niedergelegte wichtige
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Theorie über das Wort und die Vorstellung des hrdhman
etwas näher einzug-ehen.

H. leitet das Wort von einer Wurzel hrah^ die ursprünglich
mit ö/jmy identisch sein soll, ab: so dass hier wie in einigen andern
Fällen eine Erscheinungsfonn der Wurzel mit Ausgang auf Media
neben einer andern mit Ausgang auf Media asi)irata stände. ..Den
Beweis für diese Etymologie sollen reichliche Tliatsachen der Über-
lieferung ergeben: "en particulier, une expression courante teile

que hrahmavarcasä, les cent jiassages oü le hrcihman est visible-

ment Tattribut essentiel d'une entite solaire ou du soleil lui-meme,
la Phraseologie confuse de Thymne dii hrahmaccmn (Av. XI 5), in-

intelligible sans cette notion et subitement eclairee des qu'on l'y

introdiiit (cf. aussi Rv. X 109, 5), entin les ailiterations et les jeux
de mots qui montrent chez le compositeur meme de certaines stan-

ces (Av. X 2, 28 et 33; XI 5, 23 et 24) la conscience du double sens
et l'intention de rappeler ime acception primitive ä demi eteinte."

Mir scheint, dass eine Beweisführung wie die hier versuchte stark
der Gefahr unterworfen ist, die zufälligen und gelegentlichen Aus-
schmückungen, wie die Gedanken- und Wortspiele redelustiger
brahmanischer Poeten sie in Menge einem derartigen Begriff anzu-
heften pflegten, allzu ernst zu nehmen, ihnen eine allzu grosse
Rolle bei der Rekonstruktion des Ursprungs und der alten Geschichte
jenes Beg'riffes anzuweisen. Das hrähman spielt im Rgveda eine

Rolle bedeutend genug, um den Anspi-uch zu rechtfertigen, dass
der Versuch gemacht werde, das Wesen desselben zuvörderst nach
den vergleichsweise einfachen und klaren Äusserungen dieses Veda
zu erfassen, ehe man sich in das wirre Chaos der Gedanken —
oder wenn man lieber will der Gedankenlosigkeit — eines Textes
wie etwa Av. XI 5 hineinstürzt. Ich glaube, dass man auf diesem
Wege zu einer Auffassung des brahman gelang-en wird, die ich

vorläufig — vorbehaltlich genauerer Präzisierungen, welche viel-

leicht ))ei späterer Gelegenheit hinzugefügt werden mögen — etwa
folgendermassen formulieren möchte: das hr. ist das Fluidum oder
die Potenz geistlich -zauberhafter Macht, samt ihrer Verkörperung
einerseits in heiligen Sprüchen, Zaubersprüchen und dergl. Riten,

andrerseits in dem Stande der Brahmanen, welche jene Macht be-

sitzen. Unzweifelhaft nehmen unter den Wesenheiten, die in der
vedischen Zaubertheologie irgendwie als verwandt mit jenem Flui-

diim oder als zu ihm in Beziehung stehend betrachtet Averden,

auch Sonne, Hitze ti. dgl. eine hervorragende Stelle ein. Aber es

ist etwas anders, dem Veda die Vorstellung zuzuschreiben, dass

die Kraft des Zauberers oder Priesters der Sonne mystisch ver-

wandt von ihr genährt und beschützt ist, ixnd etwas andres von
dem "concept de la splendeur solaire" überhaupt auszugehen
und in der Vorstellung jener pi'iesterlichen Kraft nur eine Ablei-

tving daraus, eine irdische Inkarnation des Sonnenglanzes zu sehen.

Ich bekenne nicht zu verstehen, wie z. B. der Ausdruck bralima-

varcasä für die letztere Axiffassung irgend etwas beweisen soll:

was besagt er denn mehr als dass dem brahman Energie {varcas)

als innewohnend gedacht wird, wie man sie auch unzähligen an-

dern Wesenheiten, z. B. dem Feuer, dem Wasser, dem Elephanten,
unter anderm denn auch der Sonne zuschrieb? Oder die ganze
so bunte Phraseologie von Av. XI 5, was lehrt sie uns eigentlich,

wenn wir sie unter Anwendung der nötigen Kautelen betrachten?

Wenn wir uns vergegenwärtigen, dass hier ein Hymnus desselben

Styls vorliegt wie beispielsweise das Lied vom iccchiMa XI 7 oder
das von der vaM X 10 — eines jener Lieder, die ohne allzu grosse
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Sorge darum, ob sich bei jedem ihrer Worte etwas denken lässt,

ungefähr das ganze Universum aufbieten, um die Maclit und das
geheimnisvolle Wesen des Objekts, um Avelches es sich eben han-
delt, zu verlierrlichon? Unter dem Apparat, den der Dichter von
XI f) zu Ehren des brahmacärin in Beweg'ung- setzt, finden wir
Himmel und Erde, die Manen, devajanäs und Gandharven, Indra
und seine Asurensiege, die verschiedenen Agnis, die den Gatten
erlangende Jungfrau, die Götter welche den Tod vertreiben, das
Jahr, alles Vieh, und eine grosse Menge andrer Wesenheiten, unter
welchen denn auch die Sonne erscheint. Ich kann den Eindruck
nicht zurückdrängen, dass in Henrys Kommentar zu diesem Hym-
iraa (S. 150 fg.) die Sonne einen wesentlich grösseren Raum ein-

ninnnt, als ihrer Bedeutung im Text selbst entspricht. Gleich als

erstes Wort des ersten Verses soll hrahmacärl, das dort eine me-
trische Ungenauigkeit einer ziemlich häufigen Art herbeiführt, dem
so viel ich finden kann sonst durch Nichts motivierten Verdacht
unterliegen, einem andern Wort substituiert zu sein, das "Sonne'
bedeutet habe. Zum dritten Vers sucht H. nach dem Ursprung der
Idee "que le soleil sejournerait trois nuits dans la matriee du ciel

invisible", und vernnitet hier die Verschleppung einer auf den Neu-
mond bezüglichen Vorstellung. Kann jene Verschiebung" des Pro-
blems, welche der Exegese Henrys bisweilen widerfährt, sich deut-
licher zeigen als hier? Der in Rede stehende Vers spricht über-
haupt auch nicht mit einem Wort von der Sonne und dem unsicht-
baren Himmel, sondern allein von dem brahmacärin und dem
äcärya; H. aber ist mit seinen Gedanken so vollständig bei den
"origines naturalistes de la mystique et du symbolisme orientaux",
dass er es überhaupt luiterlässt, die den hrahmacärin betreffenden
Ritualtexte für die Lösung des betreffenden Rätsels heranzuziehen
— er würde dieselbe Satapatha Brähmana XI 5, 4, 12 gefunden
haben — , sondern ohne Weiteres die ganze Frag'e von dem irdi-

schen Schauplatz des Brahmanenhauses in die solarische Welt hin-

überspielt. Rufen wir sie von da zurück und machen wir zum Rück-
grat der Interpretation von XI 5 das, was sich allein als festes

Zentrum dieses Hymnus darbietet, die Lebensformen und Riten,
die den hrahtnacärin und seinen Lehrer betreffen, so werden wir,

glaube ich, von den Beweisstücken, die uns für Henrys Theorie
des hrahman dargeboten wurden, einen nicht unerheblichen Teil

verschwinden sehen. Dann aber wird uns kaum irgend welcher
Anhalt bleiben, um in den — ü)>rigens, so viel ich sehe, ganz sel-

tenen — Stellen, in welchen das Verbum hhräj im Zusammenhang
mit hrahman erscheint, mehr zu finden, als eine vollkommen harm-
lose und natürliche Verbindung zweier Worte, von denen es reciit

seltsam wäre, wenn sie nicht geleg'entlich neben so vielen andern
Verbindungen auch diese gegenseitige eingehen wollten. Was
nach alledem endlich die lautliche Seite der Frage anlangt: wenn
es richtig ist, dass der lautliche Abstand zwischen hhräj und hrah
allenfalls überbrückt werden kann, werden wir nicht Recht haben,
diesen Abstand trotzdem nicht einfach zu ignorieren? Werden wir
nicht sagen dürfen, dass — sofern nicht anderweitige positive Mo-
mente, von denen ich wenigstens nichts entdecken kann, uns zur
Identifikation der beiden Wurzeln treiben — von lautlicher Seite her
ihre Verschiedenheit immerhin als die weitaus natürlichere und
wahrscheinlichere Auflassung angesehen werden muss?

Kiel. H. Oldenbers'.
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Hübselinianii H. Armenische Grammatik. I. Band. Arme-
nische Etymologie. I. Teil, Die persischen und arabischen

Lehnwörter im Altarmenischen. Leipzig-, Druck und Ver-
lag von Breitkopf u. Härtel 1895. — Bibliothek indoger-

manischer Grammatiken usw. Bd. VL 5 M.

Die von mir geplante armenische Grammatik soll im
ersten Bande die armenische Etymologie, im zweiten Bande
den armenischen Sprachstoft": Wurzelwörter, Suffixe und Prä-

fixe, im dritten Bande die Laut- und Formenlehre sowie die

Syntax im Abriss behandeln. Die vorliegende erste Hälfte

des ersten Bandes enthält die persischen und arabischen Lehn-
und Fremdwörter samt den bei den armenischen Schrift-

stellern vorkommenden persischen Namen, die wegen ihrer

altertümlichen Form für die persische Lautgeschichte wichtig

sind; die zweite Hälfte soll die syrischen und griechischen

Lehn- und Fremdwörter wie auch die etymologisch bisher

erklärten Originalwörter nebst Index und Einleitung bringen.
Das Material ist aus praktischen Gründen alphabetisch au-

g-eordnet worden. Die Anordnung' nach der Bedeutung- der Lehn-
wörter wäre interessanter gewesen, schien mir aber aus mehreren
Gründen hier nicht angezeigt. Über die Lautverhältnisse der per-
sischen Wörter habe ich S. 13— 15 unter HinAveis auf meine Persi-
schen Studien das Nötigste bemerkt, behalte mir aber voi*, nach
Absclduss der Etymologie die Lautverhältnisse aller Lehnwörter
einer eingehenden Untersuchung zu unterwerfen, die, wie ich hofl'e,

auch einiges Licht auf die Geschichte der armenischen Si3rache,
auf die relative Zeit der Entlehnung- mancher Wörter und Anderes
Averfen wird. Die Belege, welche ich gegeben habe, sollen im
Verein mit der S. 3—8 gegebenen Tabelle der Abkürzungen vor
allem darüber Auskunft geben, in welchem Jahrhundert die Lehn-
wörter nachweisbar sind, auch oli sie häufig- oder selten vorkom-
men. Bei den schon im 5. Jahrhundert eing-ebürgerten Lehnwörtern
sind entweder viele Belegstellen aufgeführt oder sie trag-en die
Marke "alt und häufig-" oder es ist den Zitaten ein "etc." oder
"usw." zugesetzt. Wo nur eine oder wenig-e Belegstellen ohne den
Zusatz "etc." oder "usw." angeführt sind, hat man im Allgemeinen
air/iTuehmen, dass die betreuenden Wörter nur an den zitierten

Stellen vorkommen. Siehe z. B. atas 'Feuer' S. 92, harsmunH "Bar-
somzweig-e' (nur bei Eznik) S. 119, kotak'V[a\\\' S. 173, rat ein Titel

S. 233, vzurk 'gross' S. 246 usw. Danach lässt sich auch in der
Regel entscheiden, ob man es mit eingebürgerten Lehnwörtern oder
gelehrten Fremdwörtern oder der blossen Umschreibung- eines frem-
den Wortes zu tliun hat.

Aufgenonnnen habe ich in die .Sammlung- nur solche Zu-
sammenstellungen, die ich für riclitig halte; Zweifelhaftes ist als

solches gekennzeiclmet. Falsches einfach beiseite gelassen worden.
Wer also eine früher gegebene Erklärung hier nicht findet, möge
annehmen, nicht dass sie mir entgangen sei, sondern dass ich sie

für falsch halte. Die Gründe, weshalb das geschieht, werden Kun-
dige meist selbst leicht finden, andernfalls bin ich in jedem ein-

zelnen Falle bereit, sie aiif Verlangen auseinanderzusetzen. Wer
freilich, wie Menevishean (HaiUess amsoreay 1896, p. 183) behauptet,
dass bei mir viele Etymologien fehlen und diese grundlose Behaup-
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tung durch Berufung- auf Zusammenstellungen wie arm. alius 'Zie-

gelstein' mit n]). äxls 'later formatus' und Schlimmeres stützen will,

zeigt nur die Unzulänglichkeit seines eigenen Urteils auf diesem
Gebiete. Nicht darauf kommt es an, alles Matei'ial kritiklos zu
sammeln, sondern darauf, das Metall reinlich von der Schlacke zu
scheiden und diese abzustossen.

Die Mehrzahl der persischen Lehnwörter stammt aus der Par-
therzeit und hilft uns, eine Sprache zu rekonsti-uieren, deren Laut-
verhältnisse wir aus ihren eigenen Dokumenten nur sehr mangel-
haft kennen : das Pehlevi. Insofern haben diese Wörter einen ganz
besonderen Wert, nicht zu vergleichen z. B. mit dem der griechi-

schen Lehnwörter im Lateinischen oder gar der neugriech.^ türk.

und italienischen im Albanesischen. Aus allen diesen lernen wir
für die Sprachen, denen sie entnommen sind, nur sehr wenig, aus
den persischen Lehnwörtern dagegen sehr viel für das Pehlevi.

Ein Beispiel für viele! Das PehleviAvort für 'Vermittler, Fürsprecher,
Anwalt' wurde von West, dem besten Kenner des Pehlevi, dätögüb,
später yedatö-göb oder dädak-göb, von Friedrich Müller auf Grund
einer Variante satränak, von den Parsen selbst (im Pazend) jädangö
gelesen; dass es im Pehlevi jätagöic (g'eschrieben jätakgöh) lautete

und also auf ap. *yäfa-gauba- zurückgeht, wissen wir bestinuut
erst durch das Lehnwort arm. jatagov (S. 232), vgl, ZDMG. 46,

324. Auch lassen sich mit Hülfe des Armenischen Pehleviwörter
erschliessen, die in den vorliegenden Resten der Pehlevilitteratur

nicht erhalten sind, manchmal auch im Ap. und Np. fehlen. Vgl.

patvar (S. 226), j^'^if'^'oik [S. 227) usw. Und solcher Wörter giebt es
im Armenischen sicher noch genug, nur dass wir bei vielen Wör-
tern, die der Entlehnung verdächtig sind, die Mittel noch nicht
haben, um den sichern Nachweis zu führen, dass sie wirklicii ent-

lehnt sind. Von welchem Werte ferner gerade diese Lehnwörter
für die persische Lautlehre sind, habe ich schon in meinen Persi-

schen Studien oft gezeigt und die weitere Forschung wird dies

immer von Neuem wieder lehren. Denn das Armenische gibt das
Persische, wie es zur Partherzeit gesprochen wurde, mit der gröss-
ten Genauigkeit wieder, der auch die Mängel des armenischen Al-

phabetes, das z. B. die Vokalquantität nicht unterscheidet, und die
Wirkung der armenischen Vokalgesetze (s. S. 14) für den, der sie

kennt und in Betracht zieht, nur geringen Eintrag thim.

Die persischen Lehnwörter sind aber auch noch in anderer
Beziehung sehr wichtig-. Denn, Avie S. 16 ausgeführt ist, erledigt

sich der früher geführte Streit über die Stellung des Armenischen
und sein Verhältnis zum Iranischen für immer, wenn die von mir
verzeichneten Wörter als Lehngut aus dem echt armenischen Sprach-
schatze auszuscheiden sind. Dass dies aber der Fall ist, unter-
liegt für mich keinem Zweifel, und ich bin der Zustimmung aller

mit persischer und armenischer Sprache vertrauten und sprach-
wissenschaftlich geschulten Gelehrten sicher. Und nur auf diese
kommt es an. Über einige Wörter lässt sich streiten und sie mögen
aus der Rubrik der persischen Lehnwörter in eine andere versetzt
werden: das Urteil über die Stellung des Armenischen wird dadurch
nicht mehr geändert.

Zu einzelnen Nummern sei es mir g-estattet, hier einige Nach-
träge zu liefern und einige Bemerkungen anzuknüpfen, um mich
mit den abweichenden Ansichten anderer Gelehrten auseinander-
ziisetzen, besonders mit denjenigen Marquarts in seinen ebenso
scharfsinnigen wie gelehrten "Untersuchungen zur Geschichte von
Eran" Philologus 54 (N. F. 8) 489—527 und den "Beiträgen zur
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Geschiclite und Sn<?e von Eran" ZDMG. 49, 628— (372 und Justis

in seinem monumentalen Iraniselien Namenbuche.
Zu S. 1. Arm. l habe ich a\^ g-utturales l bezeichnet und icli

meine, das.s die lieiden l des Armenischen, / und /, .sich als guttu-
rales und palatales, "hartes und weiches" oder "dunkles und helles"
ebenso unterscliieden wie die beiden / im Litauischen, Slavischen
usw., vi^-l. Sievers Phonetik* § 29.3 und 294. Dafür spricht 1) dass
i später allg-emein in y überg-eht (vgl. altarm. Paufos = modern
westarm. Boyos), 2) dass während in den alten Lehnwörtern frem-
des l in der Regel durch l Aviedergegeben wird, statt seiner vor
oder nach hellen Vokalen (e, i) mehrfach l erscheint. Meillet MSL.
8, 299 bezeichnet / als "l velaire implosive" und bemerkt richtig-,

dass in echt armenischen Wörtern ursprünglich nur t (nicht l) vor
Konsonanten stand. — S. 27, 25. Der Name Armm bei MX. S. 97 flg.

{= Arjam) und Sebeos 10 ist nach Justi Namenbuch S. 29 und Carriere
Legende d'Abgar S. 380 entstellt aus syr. s'is-is, vg-1. Ahgar Arm-
7nay König von Edessa im Brief des Abgar, Venedig' 1868 S. 4 ^
Ahgar Arjatiiay Euseb. Kirchengesch. S. 61 für syr. s-::-!« "ros 'Ab-
gar der schwarze', Philipps, the Doctrine of Addai S. 1. Doch war
ofFenljar das ap. Arsäma- den Armeniern als Arsmn bekannt. —
S. 28, 31. Artases findet sich bei den armenischen Autoren nur als

Name von Parthern und Armeniern, Artasir {= pers. Ardaslr)
ebenso nur als Name der Sassaniden. Doch nennt Faustus densel-

ben Mann, den Sohn des Mamikoniers Manuel, einmal At^fases (FB.

242) und einmal Artasir (FB. 256) und nach MX. 256 ändert der
Perserkönig den Namen des letzten arm. Königs Artases bei dessen
Thronbesteig'ung in Artcisir um. Danach erscheint doch Artasir
als pers.-sassanidisches Äquivalent für arm.-arsacidisches Artases
lind beide Namen als ursprünglich identisch. Vgl. W. Schulze KZ.
33, 219. Nun trennen aber Justi Namenbuch 36 und Marquart
Untersuchungen S. 523 Anm. die beiden Namen und setzen Artases
('ApTaSiac) ^ ap. *Artaxsaya{n)s. Es ist jedoch höchst sonderbar,
dass dieser ap. Name, wenn er existiert hat, nirgends im Persischen
selbst — weder ap. noch mp. noch np. — nachAveisbar ist und nur
bei den Armeniern erhalten sein soll, wie auch umgekehrt, dass
ap. Artaxsadrä, wenn es von Artases zu trennen ist, als armenischer
Name nicht vorkommen soll und nur bei den Persern erhalten ist, so
dass ihn die Armenier erst zur Sassanidenzeit als persischen Königs-
namen kennen gelernt hätten. Dazu kommt, dass aus *Artaxsai/a{n)s
im Mp. nicht Artases sondern *Artasai g-eworden wäre. Um zu mp.
Artases zu kommen, hätte man ap. *Atiaxsayasa vorauszusetzen,
was doch Niemand thun wird. — S. 30, 33. Marquart Untersuchun-
gen S. 510 sieht in 'Apxdßavoc die jüngere Form von 'ApTä-rravoc,

wie er in -ßÖTric (MeYaßdxiTC, 'ApxaßdTac) die jüngere Form von
-TTÖxric ('ApTaTTÜTric) usw. sieht, und hält daher die intervokalische
Erweichung des 2? in b, v für sehr alt, die ich Pers. Stud. S. 180
erst ins 4. Jiid. n. Chr. setzen zu dürfen glaubte. Da sich 'Apxaßd-

T)ic, 'Apraßdrac bei Herodot imd Xenophon ())ei letzterem neben
'ApTaTrdxric!), 'Apxdßavoc bei Herodot findet, so müsste die Erweichung
in der Tliat viel älter sein, ja so alt, dass sie nicht mehr glaubhaft
erscheint. So leugne ich auch diese Irühe Erweichung im Persischen.
Wo das GriechiscTie in dem Namen derselben Person jj neben b zeigt,

wird man die Erweichung auf griechische Rechnung setzen müssen
Tind annehmen, dass die Griechen sich den Namen volksetymologisch
(vgl. TTapai-ßdxric visw.) zurecht gemacht haben, wie sie sich ja bei der
Wiedergabe der persischen Namen manche Freiheit gestattet haben
(vgl. Meya- = ap. baga-, Zjaepiic = ap. Bardiya usw.). Denn nur
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die Griechen bezeim-en diese Erweichung-, die an dem einen aram.
"nsz, zu korrig-ieren -r-n-i: = ap. nipistam keine hinreichende Stütze

findet, zumal andere aram. Zeugnisse wie äxasdarpdnayyä (s. S. 208)

dagegen sprechen. Ich behaupte daher, dass ein ap. "^Artapän- im
Persischen selbst Avährend der Partherzeit als *Artapän- geblieben
und nur als *Artapan ins Armenische übergegangen wäre. Denn
ap. p wird nur nach Nasal im Phl. zu b (Pers. Stud. 179—180),

bleibt aber sonst im Phl. und Armenischen als p. Speziell -pän
liegt als zweites Glied von Kompos. so häufig im Phl. (I3armesteter

Etud. iran. I 290) und Armenischen [viarzpan = phl. marzpän-^ pa-
hapan = ^\\\. päspän\ partizpan usw., s. S. 221) vor, dass man kein
Recht hat anzunehmen, es sei ausnahmsweise auch einmal zu -häii

= -vän geworden. Vielmehr spriclit Alles dafür, dass arm. Artacan,
talmud. ii-^s, griech. 'Apxäßavoc auf ein ap. '^Artabänu- zurückgeht.
Über ap. ji^'-^ "'• übrigens unten zu S. 208. — S. 35, 49. Dazu
riuxep^ric (Münze) ZDMG. XLIX 628. — S. 37, 57. Dazu arab. Dlv-

däd bei Tabari usw., Justi Namenbuch S. 85. — S. 38, 60. Vgl. Justi

Namenbuch S. 87. — S. 40, 68. Marquart verwirft jetzt mit Kecht
unter Hinweis auf Friedländers Repertorium S. 236, Fabricius Theo-
phanes von Mytilene vS. 130 die Zadriades-Münze als Fälschung. So
ist also meine Bemerkung nicht mehr hypothetisch zu fassen und
arm. Zareh bestimmt =^ Zapiabpic oder Zapidöpric zu setzen. Damit
Hesse sich np. Zarer lautlich wohl vereinigen, aber es gehört sach-
lich zu zd. Zairivairi-, in dem ich eine "falsche Umsetzung von
phl. Zarer ins Avestische " (Marquart Untersuchung S. 523) zu sehen
nicht vermag. Mit allen diesen "Umsetzungen" ist es bisher nichts-

gewesen! Arm. Zareh findet sich noch Sebeos 6 = MX. 60. — S. 41,

74. Hier scheint Zraclat (Justi Nanienbu.ch S. 387) zu fehlen. Es ist

aber kein Name sondern ein einfaches Adjektiv mit der Bedeutung"
'falsch', vgl. Joh. Kath. S. 65. — S. 42, 75. Dazu ^/"ycm ^ Kpövoc MX.
15, Z. 10 V. u., Zrvanean Pseud. 45 = Kpoviiuv Ilias I 528 (WZKM. 9^

292), Zrvan Sohn des Himmels Philo de Providentia 73, 3 (d. 1. Kronos
Sohn des Uranos). — S. 44, 82. Arm. Xosrov setzt die persische Aus-
sjjrache Xosrov (vgl. griech. Xocpöric) voraus, da aus Xusrov im
Armenischen in älterer Zeit Xsi'ov (vgl. dsrov S. 145), in jüngerer
Xicsrov hätte werden sollen. — S. 48, 99. Nach Marquart Unter-
suchungen S. 515 steht Phradates (Curtius) direkt für AüxocppabdiTJ'ic.

— S. 50, 105. Für np. MinöHTir lies Manöcihr, Nöldeke Das ira-

nische Nationalepos S. 37. — Ebenda Anni. 2. Ich halte meine Über-
setzung: "dessen Abstammung von Gott ist" gegen Marquart ZDMG.
49, 670 aufrecht. Das Pronominalsuffix fehlt nach m-nü = i)ers.

ke auch Zeile 11, 12 und 14 derselben Inschrift. — S. 54, 115. 3Iih-

rän = Kurzform von Mihrdät, Nöldeke Nationalepos S. 7 Anm.,
Marquart ZDMG. 49, 634. — S. 54, 116. Zu niv-salavurt s. Justi

Namenbuch S. 230. — S. 55, 119. Zu Yeztayar s. ausser Justi Namen-
buch S. 147 auch np. izadyär als Name Vis u Rämin 121, 6 (v. Sta-

ckelberg). — S. 55, 121. Die genannten Namen heissen im Leben
der Heiligen II 124 flg. Yiztibnzit, Maxos und Bermpuh. Yiztibuzit

stammte aus Pars a. a. 0. S. 128, also Be{r)mpuh wirklich in Pars gele-

gen. — S. 56, 124. Dazu ausser Ners-sapuh Laz. 502 aucli Ners-
merh, Ners-mihr Mos. Kai. I 96 (ed. Moskau 10). — S. 61, 137. Da-

nach zu erwähnen Sergir, Sergir König der Leken (Lezghier) MX.
226, ^los. Kai. 1 117 = np. sergir 'Löwen fangend, tapfer'. — S. 63,

140. Ko.sm auch hier für pers. Komis, identisch mit dem Länder-
namen S. 46, 92. Marquart ZDMG. 49, 639. — S. 70, 158. Zu
i?e = Rai gehört razik 'aus Rai stanmiend' Leben der Heiligen II

128, 4 = np. räzl, phl. räeik Pers. Stud. 226, griech. 'PaZ;n<i'ivri 'Rai',
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syv. beO räzlqäye 'Jiai' ZDMG. 49, 628. Dieses razik spricht zu
Gunsten von ^larquart ZDMG. 49, 664, kommt freilicli erst spät
vor und l<ann die jüng-ere Form von '-racik sein. Und wenn iip.

tCizi = arm. tacik von Tai (nach Nöldeke) kommt, kann doch aucii

rrtzi von Rai gebildet sein. Bedenken macht es mir, dass das Peh-
levisuffix Ik noch in mp. Zeit Palatalisierung von ^ray = ap. Bagä
zu *rajlk (oder nach JNIarquart von '-räy zu *räjlk) bewirkt haben
soll. Besser Aväre es dann schon, nach dem Muster von np. xüzi
= arm. xuzik = ap. {li)uvziya von {h}uvza das np. räzi == arm.
fazik auf ap. *rajii/fi aus *ragiya xon Ragä zurückzuführen. Aber
es scheint mir natürlicher, für dasselbe Suffix np. zl, nach Nasalen
JZ, wo es dieselbe Funktion und Bedeutung- hat, auch denselben Ur-
sprung- (phl. Cife, vg-1. sagzl aus *sakcik) anzunehmen, wenn es, wie hier

der Fall, lautlich möglich ist. — S. 71, 160. Zu den angeführten Formen
des Namens Rusfam kommt noch hinzu np. Rustahin und Rösitam
ZDMG. 49, 731. Vgl. Vullers Wb. s. v. Nun steht aber auch der Name
Rustam mit dem seiner Mutter RöSäba nach Justi Namenbuch S. VIII,

Nöldeke Nationalepos S. 81 in Zusammenhang, und da Rööäha aus
'^Rötäpak entstanden ist, wird Rustam auf Rötastahm (Nöldeke
a. a. 0.) = ap. *rautastaxnia zurückzuführen sein, wie ich schon
Pers. Stud. S. 251 gethan habe. Somit bleibe ich im Recht gegen
Marquart ZDMG. 49, 643. — S. 73, 167. Danach zu erwähnen
arm. Sinbat, wenn es, wie Justi Namenbuch 314 annimmt, aus dem
Persischen stammt = Sunbäd und Su7ifü8 d. i. Simpäd ? Marquart
ZDMG. 49, 661 deutet danach den Namen als 'vom Hunde be-

schützt', setzt ihn also = ap. ^su{n)päta oder *sunax>äta? Es ist aber
unwalirscheinlich, dass nur hier im Persischen die oblique Form
sun- des iranischen Wortes (zd, spä, gen. sünö) erhalten wäre, das
sonst im Westiranischen nur in Formen wie np. sag aus *sak-, med.
crrdK-a, käs. e.söö, espä und ähnlichen (Hörn Grundriss S. 164) vor-

liegt. — S. 75, 174. In der Ausgabe des Elise von Johanniseanc
S. 12 heisst dieser König wie sonst Vi-amsapuh, nicht Stahrasapuh.
— S. 75, 176. Zd. vdvd&rayna- liegt im Armenischen als Vahagn, als

Valiram (dies in sassanidischer Zeit entlehnt und damals nur als

Name von Persern vorkommend) und Vram vor. Die beiden ersten

Formen sind S. 77—78 erklärt. Wie aber erklärt sich Vravi ? Meillet

(Revue critique 1 Juni 1896 Nr. 213) setzt ansprechend Vhnn =
*Vuram. Da nun i\ wenn es nicht vor n steht, in Fremdwörtern
regelmässig für r?' eintritt, so iiesse sich Vram über *F«rra«i auf phl.

'*Vurhräm aus *Vrhrän zurückführen. Vgl. arsacid. Varahrc'm neben
sassanid. Vahräm. Andreas und ^larquart wollen auch den nur bei Ar-
meniern nachweisbaren Namen Vahan hierherziehen, vgl. syr. Fa?'-

Jiän Hoffmann Ausz. S. 39; mir nicht wahrscheinlich. — S. 80, 181.

Danach anzuführen Vasavurt Laz. 495, vgl. niv-salavurt. — S. 84, 194
Vgl. Amsacan bei Brosset Collect. II 173?. — S. 85, 197. Danach
anzuführen Viroy Name eines albanischen Katholikos Mos. Kai. I

259 flg. (ed. Moskau 117) = np. Vlröi Justi Namenbuch 371, v. Sta-

ckelberg Über Vis u Rämin (russisch) S. 14. — S. 88, 209. Arm. Tiran
soll die mp. Form von Tigranes {fi\:>.*Tigrä7ia-) sein, vgl. np.f«r "Pfeil'

= zd. tiyri-, nach Marquart ZDMG. 49,655? Wenn nur der Name nicht

aus der Arsacidenzeit stammt, wie ich vermuthet habe, oder echt

armenisch ist. — S. 89, 212 flg. Arm. par- = np. farr ist nicht mit
Marquart ZDMG. 49, 667 auf ap. *franah- zurückzuführen. Aus
ap. *franah- wäre im Phl. *fran- = arm. *hran- und erst im Np.
farii- geworden, s. Pers. Stud. 173—174. Dagegen setzt np. farr
= arm. par-k ein phl. farr voraus, das lautgesetzlich nur auf a)).

farnall- zurückgehen kann. Die Griechen haben farn- erst richtig

\
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durch cpapv-, cpepv- (OapvdßaZoc) Aviederg-eaebcn, dann aber häufig-

(unter Anlelniung- an g-riech. qppriv?) in cppav-, cppev- ('Apxaqppevric,

BapZaqppdvric) umgestellt. Auch liier sind es wieder die Griechen,

nicht die Perser, die das Persische willkürlich verändern. — S. 94,

10. Ausser dem Suffix -akan müssen wohl auch die Suffixe ak und
ik in einigen Fällen als entlehnt gelten. Ich komme darauf später

an anderm Orte zurück. Einige Gelehrte (Marr, Meillet) halten aber
auch das Suffix aran für entlehnt und setzen es = np. dän 'Be-

hälter, Ort' (vgl. ähdnn, namakdän), zd. -däna- (in aiczdäna-), vgl.

Hörn Grundriss S. 118. Ein Suffix kann nicht direkt aus einer

andern Sprache entlehnt werden, es müssen vielmehr erst einige

häufig- gebrauchte oder zahlreiche mit ihm zusammengesetzte Wör-
ter aus der fremden Sprache übernommen sein, aus denen dann
die entlehnende Sprache das Suffix abstrahiert und zu Neubildun-
g'en verwendet. Nun sind aber gerade die mit dem Suffix aran
zusammengesetzten Wörter fast durchweg" echt armenisch, und die

Avenigen, welche ]:)ersisch sind, machen nicht den Eindruck, als ob
sie in der Verbindung- mit diesem Suffix ins Armenische eing-ewan-
dert wären : kerp-arank 'äussere Erscheinung, Form, Aussehn' usw.
von kej^j^ 'Form, Gestalt' usav. (s. S. 168), cemaran 'Akademie' A^on

cem 'Spaziergang-' (S. 189), variaran 'Schule' (= Ort der Übung)
von varz 'Übung-, Studium' (S. 245), vkayaran 'Märtyrerkapelle'
von vkay 'Zeuge' (S. 248). Aber perbisch dän könnte als Substan-
tiA" aus dem Persischen genommen und erst im Arm. zum Suffix

g-eAvorden sein? Dann würde es im Armenischen dan, in Komp.
a-dan, nicht ara« lauten. Auch die Bedeutun«', stimmt nicht a-oI1-

kommen, denn persiscli dein = 1) 'Behälter', 2) 'Ort', vgl. ossetisch

don Verfasser Etym. und Lautl. der osset. Sprache S. 36, aber ai-m.

aran =^ 'Ort' oder 'Mittel' oder A'on Aveniger konkreter Bedeutung,
Agl, arakelaran 'Apostelgrab', gorcaran 'Werkstätte, Instrument' zu
gorc 'Werk', zgayaran 'Sinnesorgan' zu sc/am 'Avahrnehmen, merken',
2/is-«^aA'cM*«7i 'Denkschrift' zu ?/i.s-a^«/i; 'Gedächtnis', avetaran 'EA^an-

gelium' zu avetik 'frohe Botschaft', kaparan 'Fessel' zu kap 'Fessel',

kapern 'binde' usav. Und endlich: Avenn aran auf ein phl. a-öän zu-

rückginge, so müsste ihm im Np. -yän oder hän entsprechen, vg-1. pers.

Isj)andiyäh = ap. '^Sp>anta8äta^ arm. Spandiat, älter AÜelleicht Span-
darat (S. 74); arm. dastiarak 'Erzieher' : np. dastyär 'Helfer', ap.

""dadabära (S. 135) usw., s. meine Pers. Stud. S. 200, 201. Dieses
-yän lieg-t aber im Persischen nicht vor sondern dän, Vullers Gramm.
S. 229, Darmesteter Etud. iran. I S. 290, und die Komposita, in denen
es erscheint {äbdän, maidän, ätasdän usw.) sind offenbar Nevikom-
positionen des Pehlevi oder Neupersischen. Aus diesen Erwägun-
gen habe ich die Gleichung arm. a-ran = phl. np. -dän als unbe-
gründet nicht aufgenommen. Alis ganz analogen Gründen A'er-

Avcrfe ich auch die von Andreas (nach mündlicher Mitteilung)

herrührende Gleichung: Suffix arm. aren aus a-\-ren (vgl. yunaren
'auf Griechisch') = zd. daenä 'Glaube', np. tZm 'Religion', arm.
den 'Religion, Glaube, Gesetz'. Doch ist, glaube ich, hier nur ein

kleiner Schritt A'om Irrtum zur Wahrheit. Ich sehe das eigentliche
arm. Suffix nicht in -ren sondern in aren und setze dies = ])hl.

*ähen = sassanidisch äyen, das ich in arm. -ayenpet 'Zeremonien-
meister' Pers. Stud. 11, Arm. Etj'm. S. 59, Nr. 119 {sahr-ayen-ptet,

pars-ayen-pet, syr. tuhmin-äinbed), Justi Namenbuch S. Iß ('Avmße-
6r|c) und np. äyin 'Gesetz, Regel, Einrichtung, Sitte, GeAvohnheit,
Art und Weise' wiederfinde trotz der Pers. Stud. S. 11 besproche-
nen Pehleviformen, die auch ich jetzt nicht mehr für massgebend
halte. Ich lese also phl. äMn und setze dies = ap. *ädahiä d. i.
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''äSahu'i. Ann. i/iouirfui Iiiess also 'auf <>Tieehisclie Weise' und mit
spezieller Beschränkung" auf die Sprache: 'auf Griechisch'. Trat
aren an Nomina mit der Endung" ^, so musste nach armenischem
Lautgesetz ia zu e werden, also ehrayeci-\- aren = ebrayeceren 'auf
Hebräisch', entsprechend asoreren 'auf Syrisch' von asori 'Syrer'

und nacii Analogie dieser auch dalmateren 'auf Lateinisch', pars-
kereti 'auf Persisch'. Das Armenische hat aren = phl. äSen als

Substantiv entlehnt und zum SufHx gemacht. — S. 102, 40. Arm.
eraxtik. = skr. rakti- sciiou VVZKM. 5, 6. — S. 106, 54. apxteal =
xexapixeuiuevoc Eus. Chron. ed. Aucher I S. 130, ö. — S. 112, 81. Phl.

averän (mit v, nicht p) Phl. Min. 20, 7; 21, 5. — S. 112, 83. Arm.
autar setzt Fr. Müller als eclit armenisch = skr. antara- (WZKM. 9,

299), Meillet als Lehnwort = phl. .yrtrt^rtr (Revue criticjue 1896 S. 423).

Damit meint Mcillet wohl das von West Gl. and Ind. S. 284 ver-

zeichnete Wort. Das ist aber doch yuttar zu sprechen, Komparativ
von yut = zd. yüta- 'g'etrennt', np. ju8 vgl. Hörn Grundriss S. 94.

— S. 113. Hier fehlt auren, aurenk 'Gesetz, Regel, Sitte', das Älarr,

Meillet und Audi'eas = np. äyin = ap. *ahi-\-dainä (Andreas) setzen.

Über äyin habe ich oben gehandelt und es = arm. -ären und ap.

*ä8ainä gesetzt. Für den von Andreas angenommenen Übergang
von ap. *abidamä = *au"idamä = phl. 'aivden in *ä8en = ap. äyen
fehlen mir Analogien, s. Pers. Stud. S. 182— 183. Aber arm. auren
an sich könnte auf ap. 'awiöainä zurückgeführt werden, vgi. arm.
ausard, = ap. *aivisarda-, Pers. Stud. S. 183. Ist also sowohl ap.

*ä8ainä = arm. aren wie ap. *aici8ainä = arm. auren anzusetzen?—
Hier wäre auch aurJmem^ aegne ' zu nennen, das Marr und Meillet= zd
äfrtnäml 'segne' setzen. Mir scheint aurh- = pei"S. äfr- bedenklich.

Meillet beruft sich auf arm. pntuhas aus *paturhas : t,(S.. paitifrasa-'l
— S. 134, 1Ü3. Arm. dandank 'Zähne' bei Mos. Kai. I 322, 2 v. u.

(ed. Moskau S. 159, 3). — S. 141, 194. Arm. det 'Späher' = zd. *daeta
als Nom. von '-'daefa?^-, vgl. zd. vldaefa 'Beobachter' yt. 10, 4G. —
S. 154, 248. Arm. fmami (für tsrnani) 'Feind'" ist von t'.snamank beein-

Üusst, Meillet Revue critique 1896 S. 423. — S. 159, 274. Arm. xavar
'Finsternis, Dunkel' = nyr. xahbärä 'caligo'? (nach Nöldeke). Man
sollte *xabar erwarten. — S. 179, 341. h Avird nicht nur bei echt

armenischen Wörtern vorgeschlagen, sondern auch bei Lehnwörtern,
vgl. halue = griecb.. dA.öri. — S. 188, 374. Zu catrak 'Schachspiel'

vgl. griech. laxpiKiov (Sophokles Wb.). — S. 190. Hierher würde
ismarit 'wahr' gehören, wenn es nach Marr = zd. castna-^dlta 'mit

Augen gesehen', phl. rasmdlt 'Augenschein' Bdh. Gl. S. 118 wäre.

Aber phl. casmdlt sollte im Armenischen durch *casmadit vertreten

sein und umgekehrt arm. csmarit im Phl. durch *cismaöit, das an-

zusetzen wir durch np. cism =^ iasm (Hörn Grundriss S. 98; meine
Pers. Stud. 128; Nöldeke Nationalepos 55) kaum berechtigt sind. Zudem
könnte arm. c.smarit 'walir' mit arm. cisd, csyrit 'genau' verwandt
sein. — S. 191, 392. Zu manq 'Arglist' = np. mang vgl. air. meng
'Trug' Fick Wb. 2, 210. — '

S. 208, 461. Dazu vgl. Joh. Schmidt
Kritik der Sonantentheorie S. 106, wo angenommen wird, dass der
Stamm der schwachen Kasus von ap. xsaßrapävä 'Satrap' : xsa-

Orapän- aus xsadrapävn- lauten musste. Dazu stimmt, dass in

avestischen Kompositis nur das Thema pän-, nicht päna- nachweis-

bar ist: ränapänö^ söidrapänö als Nom. PL, pempäna als Nom. Du
Aiif dieses pän- (das, soviel ich sehe, immer 'schützend', nicht 'be-

schützt' bedeutet) würde also schliesslich auch phl. -pän = arm.

-pan (S. 221, 505) zurückgehen. So verbindet sich auch der ap.

Nominativ xsad^rapävä mit der hebr.-aram. Form äxasdarpdnim,
äxasdarpdnayyä = caTpÜTrai zu einem Paradigma. Ich möchte auch



Hübschmanu Armenische Grammatik. 49

ji'ern griech. caTpdtTtric = ap. nom. xsa&rapävä setzen, doch sj)re-

chen arian. chatrapa, lyk. yssadrapa KZ. 32, 216, arm. sahap
(vgl. skr. ksatrap>a) dagegen. — S. 216, 494. Arm. yi.sem ist nicht

ans ^y-u.s-em entstanden, wie Bugge IF. 1, 459 will. Von einem
Lehnwort wäre schwerlich eine Ableitung wie yimtak 'Gedächtnis*
gebildet worden. Auch hätte aus *yuseni nach arm. Gesetz *y.sem

(vgl. yU, ylem usw.) oder yu.sem werden müssen. Zudem liegt neben
yise 'erinnert sich' auch y iis e 'ist im Gedächtnis' noch vor, s.

a. a. O. — S. 225, 521. Dazu pa.stgam drac = TTpoTruXalov Philo de
Providentia S. 61, 12. — S. 226, 523. Zu arm. jyatvar 'Vormauer' ge-

hört s-i-j-E Land Anecdota syriaca III 207, 20; 208, 12 nach Carriere
Legende d'Abgar S. 413. — S. 227, 528. Danach anzuführen arm.
patrucak 1) 'Schlachtvieh ' (Schafe, Ziegen usw.) = tahnud. stvjb
Levy Neuhebr. und chald. Wb. 4, 33a, 2) 'Apanage', vgl. arm.
rocik 'täglicher Unterhalt, Lebensmittel' = np. rözl (s. S. 234). Fr.

:\lüller WZKM. 8, 286. Dagegen halte ich Fr. Müllers Gleichun-
gen: arm. porz 'klar', par^em 'kläre, reinige, seihe ' = np. ^^äZäiyam

WZKM. 9, 379 und arm. ^^ar.s- 'Schleuder' = tahnud. Lw. spc-c

'Schlinge' WZKM. 8, 287 für bedenkliche. Denn 1) müsste man
für np. päläymn im Arm. wenigstens *parzayem erwarten, vgl. np.

farmäyatn ^ arm. hramayem, und 2) ist eine 'Schleiider' keine
'Schlinge'. — S. 233, 558. Arm. rat = phl. rät. Oder = zd. rata-?
— S. 235, 565. Meillet setzt sälär =^ ap. *sära8ära- xuul vermutet,
dass arm. naxarar mit Elrsatz von sära- durch 7iax (s. S. 200) jenem
*säraöära- nachgebildet Aväre. Andreas findet arm. naxarar in dem
Namen Nohodares bei Ammian wieder, muss es also auf ein ap.

*naxa8ära- zurückführen. Ich meine, daraus wäre sassanid. *na-
xyär = X^t.'^Nahiares geworden. Vgl. np. sahryär 'Herrscher'^
arm. Sahriar (s. S. 55 Anm. 1) ^= phl. .satrd{ä)r = ap. *xsa{)radära-
(Pers. Stud. 200). — S. 246, 616. Arm. veh hält Bugge IF. 1,459 für

echt armenisch und setzt es = idg. "^iipertros aus Hiperteros. Ebenso
kühn wie falsch! — S. 247. 623. Arm. ^'^'.s^ = skr. viMi-? So schon
Fr. Müller WZKM. 6, 268. — S. 256, 669. Vgl. np. känclän 'graviren'
Rosen Np. Sprachführer S. 68, muhrkan Shaksp. in Vullers Wb. ^=

afgh. Lw. muhrkan 'Graveur'. — S. 263, 26. Dazu nacii dem WiJr-
terbuch karupay d. i. karuba = 'gelber Bernstein' Oskiph. — 266,

50. farxan als hunnischer Titel bei Mos. Kai. (ed. Moskau) S. 131,

farxanufiun Würde eines Tharxan, ebenda S. 206. — S. 275, 133.

Danach anzuführen arm. jumlay 'Summe' ]Mos. Kai. I 226, 1 (ed.

Moskau 95) = arab. jumla 'Summe'. Wohl das älteste von den
bis jetzt nachgewiesenen arab. Fremdwörtern. — Weiteres in den
Nacliträgen zum ersten Bande.

Strassburg, im Juni 1896. H. Hüh seh mann.

Justi F. Iranisches Namenbuch. Gedruckt mit Unterstützung
der königlichen Akademie der Wissenschaften. Marburg
Elwertsche Verlagsbuchhandlung 1895. XXVI u. 526 S.

4". 40 M.

Wer im Laufe seiner Studien sich jemals iranische Namen
gesammelt hat, wird mehr oder minder ernstlich auch einmal
den Gedanken erwogen haben, ob er nicht seine Sammlung
zu einem Namenbuche erweitern könne. Eef. wenigstens hat

Anzeiger VIII i u. 2. 4
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sich diese Frage friilier öfter vorgelegt. Das höchst Ver-

dienstliche eines solchen Unternehmens springt sogleich deut-

lich ins Auge 7
allerdings zugleich auch seine ungeheure

Schwierigkeit, und die Erwägung der letzteren hat es über
einzelne Anläufe bisher nicht hinaus kommen lassen. Justi

hat nun die Aufgabe in dem vorliegenden Werke so gelöst,

wie es wohl nicht leicht ein zweiter besser vermochj hätte.

Das kolossale Material, das sein Buch bietet, gesellt dasselbe

den Standard works bei, welche die iranische Philologie über-

haupt hervorgebracht hat.

Einem solcli ausserordentlich umfangreichen Werke gegen-

über hat der, welcher es anzuzeigen hat, eine leichte oder

schwere Aufgabe, je nachdem er die Sache anfassen will.

Eine Anzahl Seiten mit anderen Auffassungen oder auch mit

Nachweisen von Irrtümern lassen sich schnell füllen, das

kann aber, wie verlockend es auch sein mag, denjenigen,

der sich so abzufinden sucht, selbst kaum befriedigen. Der
nächste und Hauptzweck eines solchen Werkes will mög-
lichste Vollständigkeit sein, und zu prüfen, ob diese ereicht

ist, ist nicht leicht. Nur wenige dürften auch nur annähernd
so umfassende Sammlungen iranischer Namen zur Verfügung
haben, wie wir sie hier finden. Ref. glaubte ziemlich viel,

allerdings nicht systematisch sondern nur mehr nebenbei,

auf dem Gebiete auch gesammelt zu haben, bei Durchsieht

von Hunderten von Zetteln ergab sich aber nur das Folgende,

das des Nachtragens wert schien.

Zu S. III Anm. 1 der "Einleitung-" mag- es erlaubt sein, auch
des um die iran. Philolog-ie so hoch verdienten Marc. Jos. Müller
zu gedenken, der sich schon "eine Liste pers. Namen aus g'riecii.

und röm. Schriftstellern" ang-elegt hatte (verg-1. Cod. or. mixt. Nr. 44
in München, s. Aumer Verz. der Orient. Handschriften mit Ausschhiss
der hebr., arab. imd pers., S. 134). ]\Iit der Schrift W. Millers auf
S. Xlir unten meint Justi wohl dessen Epigraphische Spuren des
Iraniertunis im Süden Kusslands vom Jahre IhSG, die Ref. auch nur
durch J. Hanusz WZKM. 1, 154 kennt? Namen mit Mithra hat neuer-
dings Cumont Textes et monuments figurrs relatifs aux mysteres
de Mithra, Bruxeiles 1894 S. 75 f. zusammengestellt^ wo aber die

Etymologien Michels bisweilen nicht einwandsfrei sind._
A8arl (3 b), der Dichtersaix, nannte sich übrig-ens Adw^i (veig'l.

Ferheng"-i .Jihängiri s. v. ä()ar\ die hier erzählte Anekdote ist lür

die Aussprache imd Form des nj). Wortes von Bedeutung'). — 'Abou-

cioc (5 b), Satrap von Karlen, auch Cyrop. 7, 4, 1 ; ebenso 'ApTaxuit-jc

(34 a) auch Aelian Nat. bist. 13, 20, Mdöuc Strabo I p. 91 ^ Maöuric
(184 a) Herodot, doch ist die Sammlung aller Belegstelleu sichtlich

gar nicht erstrebt. Auch eine vollständige Anführung der Korrup-
telen, welche die pers. Namen im Aiislande erlitten haben, war
kaum angängig. Was z. ß. KiiuFp&ioc Cedren I 252 Kiudpbioc Leo
Gramm. S. AI, 'Av6ä,uri Genesius S. 108, AaßouapcdKioc Cliron. Pasch.
5.53, 'IbavOoüpac Clemens Alex. 5, 44 (Dindorf) nach Pherekydes u a.

bedeuten sollen, merkt jeder, ebenso dass Zcpevhävi-jc und XcfJev^äTIC

Cedren und Leo Gramm, keinen Wert neben Zqpev6a6dT)Tc (Justi

I

I
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Nr. 2) haben. Aber manchmal, wie bei BXdcoic Malalas 2, 66 (Justi

S. 345 b Nr. 10) lieg-t die Sache doch nicht so einfach (von Gut-
schmid ZDMG. 34, 735). — Ahura-mazdäh (7 a): 'ßpo.udDic bei Plu-
tarch Is. et Osir. c. 46/7 geht nicht auf Theoi)omp zurück; verg-l.

Cumont S. 33 (Prof. K. J. Neumann nimmt nach mündlicher Mittei-
lung- als alexandrinische Quelle den Hermippos an, also wären diese
Angaben für den Ausgang des 3. Jahrh. v. Chr. bezeugt). Mit
Justis Bemerkung über .seine Quellenzitierungen bei den Alten auf
S. XVIII muss man sich bei der Lage der Dinge übrigens durchaus
einverstanden erklären; wer das Namenbuch benxitzt, muss selbst
sehen, wo er im einzelnen Falle in diesem Punkte noch weiter
kommen kann. — 'AXricepric d. i. 'Ali Ser (noch mit e), "Satrap in
KoTuaiov" ao. 1341 bei Cantacuzen 2, 82 ist der Türke 'Ali Sir (s.

Hertzberg Gesch. des byzant. und osman. Reiches 436); Zapxäviic
(S. 289 b Nr. 2), auch Cantacuzen ao. 1329 ixnd später, ist Caruxän
(Hertzberg 436, 471, 477). — 'ATreXarric, ein Perser unter Kaiser Ba-
silius, der bei lebendigem Leibe von Würmern verzehrt wurde,
Leo Gramm. S. 253. — 'ApibaToc, Satrap unter Cyrus, Diodor 14, 24.
— 'Apißa2:oc (25 a) auch ein kleinasiat. Grieche, 0eu6äc 'Apißd^ou,
Mitglied der Y^poucia von Sebaste, Bull, de corr. hellen. VII 454 Z. 9
Col. 2, ao. 99; ebenso Aapeioc ein cüvbiKoc in Bosana (Syrien), Le
Bas-Waddington Voyage archeol. Nr. 2238 (Das Wandern iran. Na-
men zu anderen Völkern zu verfolgen, ist sehr interessant, vergl.
Namen mit Mithra bei Cumont S. 82 "Oceident, Grece" und vorher;
doch findet man auf dem griechischen Festlande trotz des grossen
Einflusses des Perserkönigs auf die hellenischen Angelegenheiten
in alter Zeit wohl kein ähnliches Beispiel, wie Periander von Ko-
rinths nach dem Ägypterkönig genannten Sohn Va^^iriTixoc (Epho-
ros). Unter den Hormizds bei Justi sind verschiedene Nichtperser,
dann darf man wohl auch den Papst Hormisdafi (514—523 n. Chr.)
erwähnen. Griechische, christliche Namen bei Persern finden wir
zumeist nur im Auslande: dein Katholikos 'ldKiJLi(^oc (unter Chosrau
I), oder dem pers. Bischof "Aß6ac (zu syr. 'Äbdä, Justi S. XIII) ste-

hen sehr viele pers. Christen mit pers. Namen gegenüber; auf by-
zantinischem Boden begegnen xins die geborenen Perser lT^q)avoc
Theophanes 367, Zevaiac ebend. 134 f., der Arsacide 'ia)dvvr)c unter
Justinian ebend. 210, 'laKuußixZric Leo Gramm. 251, Geöcpoßoc 'pers.
König' (d. i. aus königlichem Geschlecht), der mit seinem Vater
und "14,000 Persern" zum Kaiser Theophilus fioh (Leo Gramm. 215.
Genesius 52; Hertzberg a. a. 0. 131) u. a. m., also alles Analoga
zu dem geborenen Griechen Behrüz Nr. J bei Justi 375 b. Der
TT€pcoYev>Tc MriTpöbuupoc in Byzanz unter Säpür II (Cedren I 516),
hatte vielleicht ursprünglich Mihrdät geheissen, vergl. Mrirpticxiic.
— r--::-x las de Luynes Essays S. 36 auf achaemenidischen Satra-
penmünzen aus Palästina und Sinope, vergl. aber Six Num. Chron.
Ser. III Vol. V S. 27 (SA.) PI. II Nr. 9; persisch scheint der Name
jedenfalls. — "Axpa.uic auf der Xenophantosvase in der Eremitage
zu St. Petersburg (Stephany Compte rendu 1866 Taf. IV TextS. IfiSf.),

wo noch die Namen Ieicd,ur)c, 'AßpoKoi-iac, Aapeioc, Köpoc. — Atur-
pätyävand West Pahlavi Texts Part. III. — Aivränd[ä]f 'wolken-
geschenkt', Hörn Sas. Siegelst. S. 28 Nr. 10 (Ref. kann augenblick-
lich sein umfangreiches Gemmenmaterial nicht wieder durcharbei-
ten; dasselbe hat sich durch verschiedene neue Zugänge nicht
unwesentlich vermehrt, besonders Herr Prof. Ogden Rood vom
Columbia College in New York verpflichtet Ref. fortgesetzt durch
prachtvoll ausgeführte Electrotypes zu grösstem Danke). Justi kennt
das Gebiet so genau, dass von Gemmennamen kaum etwas nach-



52 Jiisti Irauiöches Naiueiibuch.

zuti'ageu sein wird. An einzelneu eigenen Lesung-en, wie A7iak-
duxt, Farrax<^ (Sas. Sieg. o9), Den Ohnnazd (ZDMG. 31, Nr. 16, s.

Sas. Sieg. 33) miiss Ref. übrigens nach seinen Abdrücken trotz

ZI).\rG. 46, 282, 285, 286 festhalten). — Zu Baeicaräspa Nr. 1 (60 b)

füge hinzu den Araber AaxciK, Theoi^hanes 421/2. — BaKTotYMOc, Ar-
menier, Cedren 2, 6, wofür Theophanes 420 BaKTdYT'oc hat. — Bd-

Zeic heisst eine Kataonierin, die dann auch den Namen 'ABrivaic

führt, Bull. corr. hellen. VII 134. — Statt BataToc (s. Manavaz Nr. 3,

S. 189 b) vermutete von Gutschmid Ber. Verh. Konigl. Sachs. Ges.
d. Wiss. zu Leipzig XIII 187 Anm.: BoYaToc. — BoaZidvric, christl.

Bischof in Persien unter Kaväb, Theophanes 170, scheint ein irani-

scher Name zu sein, ebenso wie Bijupäviic C. I. Gr. Nr. 21.30. —
Adöoc (76) auch auf semitischem Gebiete, z. B. in 'Amra und Na-
mara (Syrien), Le Bas-Waddington Nr. 2081, 2266. — Adxic (81 b)

ein Lydier Bull. corr. hellen. VIII 381. — Daväns (82 a): Justi hat
hier die Deaitung als 'Johannes' (WZKM. 1, 250) unex'wähnt gelas-

sen; man muss ihm überhaupt datür dankbar sein, dass er nicht

jeden etymologischen Einfall gebucht hat, sondern sogar sehr spar-

sam in diesem Punkte gewesen ist. Auch Wincklers Deutungen
des Astyages als Skythen oder des Gobryas als Ass\-rer (Unter-
such, zur altor. Gesch. 124, 132) haben keine Aufnahme gefunden.
(Bei der ersten Annahme bleibt Verschiedenes schwer verständlich,

und die Umman-manda, als deren Herrscher Isturaigu erscheint,

sind zudem als Skythen nicht zwingend erwiesen.) Etwas mehr
wäre in dieser Beziehung aber doch vielleicht ganz erwünscht ge-
wesen, so etwa bei den Zusammensetzungen mit Kam- und liävi-

der Hinweis darauf, dass Kämyesu (d. i. Q°) und Rämyeiu bei

Assemani II nicht wie Yesudäd zu beurteilen sondern ganz semi-

tisch sind. — 'Evboüßioc (Var. Eü°), christl. Priester in Persarmenien
unter Chosrau I, Procop II 24. — Farriixsuvär in einer Erzählung,
Ethe Bodl. Nr. 479, 3; ebendort auch andere Xudädäd, Baxtyär^
Azädbaxt als Justi hat, die nachzutragen aber keinen Wert hat.

Vollständigkeit in den neueren Namen Avar überhaupt^ unmöglich
(S. III). Ergänzungen, wie Bihafzäi, in einem Abu Sukür-Verse
in den Ferhengen s. v. üstäm, Feredün, Name einer Maus in Ka-
iila und Dimna (nicht bei Bickell, daher im Namenbuche fehlend,

wie auch der Schakal Ii'özbih, der Hase Peröz u. a. bei Keith-Fal-

coner), Gulfäm, Königin in einer Erzählung, von Rosen Coli, scien-

tif. 3, 287 Nr. 108 c, Gulbai, moderner Parsinnenname, Dosabhai
Framji Karaka History of the Parsees I 163 (diese Zusannnenstel-
lung' hat Jvisti augenscheinlich nicht benutzt, sie bietet manche
eigenartige Bildungen g'egenüber dem Namenbiiche, z. B. Navazbai
u. a.), Gcmjamihr, Name einer Königin, von Rosen a. a. 0. unter d,

Hädidäd, in Indien vorkommend (von wo überhaupt sich viel Mo-
derneres nachtragen Hesse, z. B. noch 2 andere Zarlnqalatns, belieb-

ter Titel für KaliigTaphen, bei Bloch mann Ain i Akbari Translation

S. 100, 102), Xujasta, öfter zitierte Dichterin aus Saraxs (Ferh. Rasidi
s. v.), Sämand, Mannesname in einem Fragmente 'Un(;x;ris in Asadls
Luyat-i Fürs s. v. lös usw. usw. sind leicht zu machen, haben aber
keinen Zweck, wenn sie nicht in grossem Stile unternommen werden;
Bustcmi-i yakdasf, Eäströsan (Vezier Behräm Görs, aber Rästravis in

Nizamulmulks Siyäsatnanie S. 19 f. bei Schefer), Gurdaiczand u. a.

unbeleg'te bei VuUers sind wohl mit Absicht weggelassen. — Gälinös
(?), Nöldeke Tab.-Übers. 365 Anm. 2 (oder ist dieser ein Galen ?). —
Isatväsfar Bund. 32, 5, 7 (West) zu Isadwästra (142 b). — KapTuu^rjc

Nr. 1 (158 a) war ein Marder (wie man unter 'PaKuÜKric auch findet,

258 a), hierzu Kurtämä bei Vullers? — Zu Kaxdviic (159 a): Curtius hat
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Catoies, verg'l. Nöldeke Pers. Stud. 30 Anm 3. — Zu *Cidrafania
(164 a): [Ticlcaqpp6vr)v aueli C. I. A. Nr. (ö4 Z. 14. — Kismurd (?), Magier
JRAS. 16, 102. — Xr.säii?)m[?)yä [d. i. Xras^ oder Xars^ ?) auf einem
achaemenidischen Sieg'elsteine, Menant Arcli. d. niiss. scient. Pt litt.,

3. Ser., Tome 5, 419.— Xazarvän (171 b), auch ein Dev (Vullers). Sähnä-
mehs. 21,103 des Brit. Mus. in Ausg. 15, 38 (vergl. ZDMG. 49, 739); Justi

hat mytholog'ische Namen aber wohl grundsätzlich wegg-elassen,
vergl. aw. Aes7na-, Akafasa- (phlv. Akataxs), Indira- (phlv. Andar),
Xavörjc "Name des Herakles bei den Persern" Agathias S. 117 usw.
— XocöüiTC (173 a): darf man dem doch immerhin 1)edenklichen pac-

ßäv statt ^acväv (Ciiron. Pasch. S. 730), das zu tivoc döciiKpfixic nur
zufällig gut passt, durch die Textänderung tö dEiuJiua |Ma]pävav
(s. Var., resp. Mipdvav) aufhelfen? Ein dEiuu.uct wäre dann die Ge-
schlechtsbezeiciuiung wie die Zugehörigkeit zur Sürenfamilie eine

dpxn (Zosimus, s. Nöldeke Tab.-Ubers. 438 Anm. 4)'? Aber vergl.

Easnu Nr. 1 (259 b). — M{ä)hän Ohrmazd, Counnentator Pehlv. Xd.
7, 82 {Mehan schwerlich). — Malnn Bänü (186 b) lies Mihln (vergl.

Vullers unter Mih'in Nr. 3)? — Mr|6eia, angebliche Gattin des letz-

ten Mederkönigs, Xenoi)h. Anab. III, 4, 11. — Map6i(juv, Eunuch der
Kleopatra, Plutarch Anton. 60; pers. Name? — MiBpdac, Kappado-
cier, Appian Mithr. 10 (nicht bei Cumont S. 79). — Nclmöya Nöl-

deke Pers. Stud. 22. — Zu ndKopoc Nr. 12 (239 a) vergl. jetzt Gei-
zer Die Auf. d. armen. Kirche in Ber. Verh. k Sachs. Ges. d. Wiss.
zu Leipzig 1895 S. 116. — TTt\dYuuv, pseudopers. Name bei Aeschy-
lus Pers. 958; da die Namen des Buches Esther Aufnahme gefun-
den haben (s. S. XIII), mussten wohl auch die Erfindung'en des
Äschylus der Konsequenz halber verzeichnet werden, also Yaiiifaic

959, Gdpußic (Var. Qdßupic) usw., nicht nur Ai\aioc usw. — Plrän
Bund. 31, 16 (West) fehlt 252 b. — Td9ufioc, unter Kambyses 6 -rrdvxa

xd upaxxö|ueva YPÖcpaiv in Syrien und Phönizien (Josej^h. Flav. 11,

21 f.)? Ebendort der Ypot.u^axeüc {dipir) Ze|u^\ioc? Aber diese Namen
des Josei)hus sind wohl besser überhaupt zu ignorieren : so auch
kaum Zaßouxdbac 11, 261 (266 ZaßouZdbac) etwa := Seböxt. — Pejo-

juix[pr]c ergänzt Le Bas-Wadding'ton sehr hübsch auf einer Inschrift

von Erythraea (Nr. 41). — Sahnavaih (Salmöya), Nöldeke Pers. Stud.

26, nicht zu Sairima (289 a)? — la^ßuKf), Frau und Tochter des
Kavri(5 I, Mutter des 09acoudpcüv, Theophanes 170. — Zafaev, gefan-
gener Perser mit XocpoTTepöz:r|c (Justi Nr. 8, 139 a), Theophil. Slmoc.

S. 190. — Sammäx Sahn. 1190, 971. — Sang {u) Masa?ig "Name
zweier berühmter Diebe" l)ei Vullers ist natürlich itbä' und stammt
aus der Bedeutung ''Wegelagerer" (Asadi hat in gleichem Sinne
mngul u mangid^ oder wie die zweite Silbe zu vokalisieren ist);

Justi hat die Worte mit Recht weggelassen, sie seien hier nur er-

wähnt, weil jemand durch ^'ullers' falsches sang ba.sang auf Pasang
verfallen könnte. — Sermavd (269 b) auch ein Pärse bei Justi ZDMG.
35, 341 Nr. 2. — Sine, Verräter von Süster, Nöldeke Tab. -Übers.
478 Anm. 2, wohl zu aw. Saena-. —

- Siray Nöldeke ZDMG. 30, 758
= up. ciräy. — 0i-|\u,uixpr|c (Smyrna) C. I. Gr. Nr. 3346 A. — Eine
sprachliche Bemerkung sei hier eingefüg't, auf die Ref. seine Samm-
lungen aus Byzantinern führen. Theophanes 52, 24 zitiert aus einem
Orakelspruche den Tigris als 6>ip TToxa|nöc; hier haben wir die laut-

gesetzlich zu erwartende pers. Form aus ap. Tigrä- (vergl. np. ^I;-

'Pfeil' aw. tiyri-), die durch das arab. Dijla sonst g'anz verdrängt
worden ist. — OüpcdKioc, Bischof in Nicomedien, Theophanes 32, 5;

zu Wai'sak, 357 a ? — Zdvvac, Kolcher, Procop I, 493. — Vistäsp
(372) findet sich neupersisch noch in den 'Ulamä-yi islfim. — ZarmÜ,
"Gf^orgier (wohl irg-endwo bei Brosset, ich habe leider keine ge-
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naxiere Notiz), wohl zxi Zai-niihr (wie Mihld zu Mihrdät). — Zcuväc^
Laze, Theophanes 14G (Justi nur unter Oapacudv)-ic Nr. 7, 91 b).

Das Sähnäme ist bisAveilen nur nach Mehls Ausgabe und
Barbier de Meynards Index dazu herany-ezogen worden; so sollte

der Artikel Alvä (14 a) nur lauten: zabulischer I^anzenträg-er Ru-
stems [vevo'l. P. 3, 134, 1548], 2) war zu streichen, da der Alvä
P. 4, 650, 3475 ein Einschiebsel ist-, Nax^-ära Nr. 1 (219 b) in P. 2,

596, 457 ist falsch Aveg'en ?ne statt harne, der Name lautej; aiich

Xaxi-är (leid. Ausg-. Toxvär); statt Ferahin (99 a) hat C. 1615, 10 Fe-
räyla ; für Nastuh (Nastöh) Nr. 4 (226 a) hat C. XastöS (vergl. den
Reim auf pod 'Einsehlag beim Gewebe' C. 1944, 8 — die Aussprache

pö8 ergeben die Reime); Baöän, Serzil usw. von C. 1860, 3 und 4
fehlen in P., dann auch im Namenbuche; für Näzyäb (227 b) hat C.

Xäztäb-^ Nastür von C. in 1454, 164 (Anm. 3) ist neben Bessäd (67 b)-

nicht erwähnt; statt P. Kabrüi (150b) hat C. besser Kiröi bezw.

Giröi, oder lies Gahröi (etwa *Gabrzä8)\ Säpür, Nastöhs Sohn (284a
Nr. 1), ist 260, 294 gefallen, also kann er 608, 1552, welche Stelle

Justi anführt, nicht mehr leben (die Lesart von C. ist richtig); Cin-
gis (163 b) und Kahurcl (150 b) waren nicht aus Vullers, sondern aus

Scähn. 954 Anm. 8, 1 und dann 962, 34 f. bez. 1321, 366 zu zitieren;

Barmän, Veses Sohn (64 b Nr. 1) ist 263, 342 durch Qären getödtet
(vergl. 264, 368; 265, 372), also muss der spätere ein anderer sein;

die Gulhäbs (119 b Nr. 1) sind nicht geschieden (der erste ist doch
270, 458 f., vergl. 307, 124, durch ^«/"getödtet); der Turanier P7lZrt5

600, 1413 fehlt (255 a b). Aus Vis und Rämin fehlen Namen vc'm Beh-
röz (375 b) 393, 4 f.; Behgoi 220, 8; Kasmiril (1. -lÄ;?), Ge2ö (115 b) usw.
386, 1. — Verkürzungen von Namen, wie Rev aus Revniz (260 b),

sind auch Püläd aus FFdäSvand (Sahn. 1039, 1347, 1352 u. ö.), Ta-
ham aus Tahamtan (1109, 754), Bevar aus Bevarasjy (1738, 4260;
in P., AsadI vind 'Abdul Qädir Vers 277). Zu Tiernamen wie Gid-
gün (119 b f.), auch Ross des Göbarz 1094, 503, des Hümän 1179,

748 oder ISahähang (Ross des Farhäö 1094, 503, des Bezan 1179, 751

— letzteres 1094, 504 Sahrang [Justi S. 269 a], oder nur 'Rotfuchs,

Rappe'?) Aergl. auch bei della Valle Viaggi in Persien (Roma 1658)
Dervls (Justi 83 a) Ross von della Valles Gattin (I 147; — II 137 wer-
den dort Katzennamen mitgeteilt, die ein Syrer seinen Tieren g'iebt).

Die bisher noch nicht berücksichtigten Perser auf griechischert
Papyrus aus Ägypten (TTepcai Tf|c eirrfovfic wie auch ohne diesen
Zusatz) denke ich einmal anderswo im Zusammenhange zu be-
handeln.

Für die Ikonographie hätten auch die Handschriften benutzt
Averden können, z. B. Kopenhagen S. 72 Nr. III; von Rosen ColL
scient. 3, 323; Ethe Bodl. Nr. 1891, 1893 f., 2033; Rieu S. 778; Dorn
Catalogue S. 419 f., Mel. asiat. 6, 681 (Bild von Tahmäsp I); ein Por-
trait Jehängirs im Palazzo Barberini zu Rom Avird Ref. in "Vom
Fels zum Meer" mitteilen.

Die enorme Fülle dessen, was Justi geboten hat, wird in dea
verschiedensten Disziplinen der Philologie eifrig benutzt werden,
und so dem Autor den schönsten Lohn für seine Riesenarbeit ein-

bringen ^).

Strassburg-Xeudorf (Elsass), Jan. 1896. Paul Hörn.

1) Nachträglich habe ich unter "Nachträge" die Namen der
Xenophantosvase gefunden, sowie S. XIII Zeile 18 v. u. die Aner-
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Kretsclimer P. Einleitung in die Geschichte der Griechischen

Sprache. Göttingen Vandenhoeck und Ruprecht 1896.

IV u. 428 S. 10 M. geb. 11,50 M.

"Diese Blätter beschäftigen sich mit den Fragen, welche

in den einleitenden Kapiteln einer Geschichte der griechischen

Sprache zu behandeln Avären." Was der Verfasser darunter

versteht, ergeben die 12 Kapitelüberschriften: 1. Die indo-

germanische Ursprache, 2. Das indogermanische Urvolk, o. Die

ältesten Kulturzustände der Indogermanen, 4. Die Verwandt-
schaftsverhältnisse der idg. Sprachen, 5. Partielle Überein-

stimmungen zwischen nicht benachbarten Sprachen, 6. Die

Beziehungen des Griechischen zu den verwandten Sprachen,

7. Die thrakisch-plirygisclien Stämme, 8. Die illyrischen Stämme,
9. Die Makedonier, 10. Die kleinasiatischen Sprachen, 11. Die

vorgeschichtliche Urbevölkerung von Hellas, 12. Das Griechi-

sche als Einzelsprache.

Der Titel des Buches mag etwas sonderbar erscheinen,

aber der Verfasser kann sich auf das Beispiel Jakob Grimms
berufen, um ihn zu rechtfertigen. So wie es ist, zerfällt

das Buch in zwei Teile. Den Löwenanteil tragen die Kapitel
7—10, denn sie umfassen die Seiten 171—400, also mehr als

die Hälfte. Hier hat das Buch ganz den Charakter einer

Spezialuntersuchung, aber mit Recht. Denn auf diesem Avenig

betretenen, meist nur aus der Vogelperspektive überschauten

Gebiete war ein tieferes Eindringen vor allem nötig und hier

liegt denn auch der HauptAvert des Buches. Durch Zusammen-
fassung der verschiedenen Einzelarbeiten, die, wo es nötig

war, durch eigene Forschung ergänzt werden, hat Kretsch-

rner ein Gebiet erschlossen, das für die älteste Geschichte

der Mittelmeerländer ausserordentlich wichtig ist. Er hat es

dadurch allen ermöglicht, die Probleme einmal zu sehen, die

hier noch verborgen liegen, und er hat der Sprachwissen-
schaft einen grossen Dienst erwiesen, indem er ihr wieder
die führende Rolle in all den prähistorischen Fragen zuge-

wiesen hat, die sie einzunehmen ein Recht hat. Mit den
meisten Ergebnissen dieses Teiles kann ich mich einverstanden

erklären. Die kleinasiatischen Sprachen sind in der Hauptsache
weder indogermanisch noch semitisch. Zu ihnen gehört auch
das Lykische. Für Griechenland ist eine Urbevölkerung an-

zunehmen, die mit der kleinasiatischen verwandt war. Das
sind 3 Ergebnisse Kretschmersclier Arbeit, die mit allen

Mitteln der Forschung sicher gestellt werden. Überall zeigt

konnung des Astyages als Skythen. Hoflentlieh habe ich nicht noch
ölter etwas übersehen; in einem Werke wie dem Namenbuche kann
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sich eine ruhige und siclierc Art der Behandlung", ein volles

Beherrschen der Litteratur und eine schöne Darstellung-.

Aber freilich hat das Buch auch seine Mängel, nament-
lich in den ersten Kapiteln, und es ist hier der gewiesene
Ort, sie zur Sprache zu bringen, wobei icli hoffe, dass jeder

die Sache richtig auffassen wird. Es handelt sich auch hier

nicht um Kleinigkeiten — unbedeutende, wesenlose Irrtümer

finden sich natürlich auch hier — sondern um die Stellung

zu gCAvissen prinzipiellen Fragen, die die ersten Teile beherr-

schen. Bei der folgenden Kritik fühle ich mich entschieden

im Nachteil, denn den in sich geschlossenen und sicher oft

guten Ausführungen des Verfassers kann ich vorläufig nur
Andeutungen und Zweifel entgegensetzen, während zur vollen

Widerlegung von Kretschmer ein ganzes Buch nötig wäre,

das zeigen müsste, dass auch ganz andere Anschauungen als

die seinigen möglich wären.

In diesen ersten Ka]>iteln werden in der Hauptsache die bis-

herig'en Anschaunng'en über Ursprache. Urvolk, Urkultur kritisch

zer.ofliedert und oft so scharf zerfetzt, dass nicht viel davon übrig-

bleibt. Kretschmer ist ein scharfer Kritiker, aber die Kritik allein

tliut es nicht, es hätte auch etwas positives an die Stelle des ver-

nichteten gesetzt werden können. Und zweitens ist die Kritik nicht

gleichmässig. Kr. sieht nicht, dass viele seiner positiven Anschau-
ungen ebensowenig sicher sind als die bekämpften.

Durch das lialbe Buch zieht sich eine Auffassung- der Ver-
wandtschaftsverhältnisse der idg-. Sprachen, die vollständig- auf
Schmidts bekanntem Grundgedanken beruhen. Meine Bedenken
g-eg-en dessen Hypothese sind im Laufe der Zeit immer stärker g-e-

worden, und ich kann nicht finden, dass Kretschmer sie entkräftet

hätte. Ich möchte daher mit einigen Worten auf diese wichtige

Frage eingehen. Den durchgreifendsten dialektischen Unterschied

des Idg. bildet die Behandlung- der Gutturale. Er ist der einzige,

den wir für alt und bedeutsam genug halten dürfen, nach ihm die

Dialekte einzuteilen. Kretschmer entscheidet sich mit Recht, ge-

stützt auf ein neues, sehr wichtig-es Moment für die Ansetzung idg.

Verschlusslaute; er wird für die Velar-Reihe wohl auch labialisierte

Gutturale annehmen, und es liegen dann in den i-a^em-Sprachen

mindestens zwei wichtige Lautübcrgänge vor, nämlich Wandel der

Gutturale in Zischlaute und Aufgabe der Labialisation, zu denen
als drittes die neue Palatalisation der Gutturale kommt. Es fragt

sich, ob diese Lautwandelungen uns berechtigen, zwei geschiedene

Dialektgruppen anzunehmen. Kretschmer sagt: nein. Er verweist

im Norden auf die Zusammengehörigkeit des Litu-Slavischen mit

deni Germanischen und auf der anderen Seite will er dem Phrygisch-

Thrakisehen eine Mittelstellung- zwischen Griechisch und Arisch an-

weisen. Jene Ansicht wird nicht weiter begründet, sondern als

anerkannt vorausgesetzt. Sie ist al)er m. E. nicht richtig, wie schon

Leskiens 'Deklination' ei-geben hat, und wie ich noch einmal dar-

legen werde. Und die Grunde für die Mittelstellung des Phrygisch-

Thrakischen? Sie sind samt und sonders nichtig. Im Vokalismus

soll das Thrakische auf dem Standpunkte des Griechischen stehen,

d. h. es zeigt in der That a, e, o. Das ist sowohl der itaUsche, -wie der

idg. Stand der Dinge, den auch das Germanische gekannt hat. -m
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wird phrvg"i.scii zu -n, wie im Griechischen, aber auch im Keltischen,
Germanischen. Baitisch-Slavischen. Und so steht es mit allen Grün-
den. Der K-Aorist ündet sich im Phryg'ischen und Griechischen,
aber aucli im Italischen. Darin darf man schwerlich eine gemein-
same Neuerung- sehen, icli möchte ihn viel eher für den Rest einer
alten, als für den Anfang- einer neuen Bildung-sweise halten, die

im Lateinischen in der That schon vollständig- vernichtet, vg-1 facio,

feci, jacio, jeci, in den übrig-en Sjjrachen aber spurlos verloren
g-eg-ang-en ist. Die lexikalischen Berührung-en des Phrvg-isch-Thra-
kischen mit den verwandten Sprachen bieten absolut keinen Anhalt
für eine Mittelstellung-. Dazu sind die ixns bekannten Worte viel

zu gering' au Zahl. Dass a als Vertreter des schwachen Vokals vor
n. r, bez. vor n, r auftritt, wie im Griechischen und Indischen, be-

weist auch nichts, da auch das Keltische teihveise ein a in solcher
Stellung hat. Unserer geschichtlichen Kenntnis zufolge sind die

Phryger und Thraker erst spcät mit den Griechen zusammengestossen,
denn jene sassen im heutig-en Bulgarien, die Griechen aber in Epirus,
wohin sie erst durch eine Wanderung aus dem Norden gelangt
sein werden.

Halten wir uns einmal an die Thatsachen, so sitzen Italiker

und Griechen isoliert in ihren Halbinseln, Verbindungsglieder fehlen,

und daher ist auf sie, ebenso wie auf die Indoiranier, die Phryger,
die Armenier, die Wellentheorie nicht anzuwenden, aber auch auf
die übrig-en nicht, was ich allerdings hier nicht ausführen kann.
Zum mindesten sind die grossen Sprachgruppen von Anfang- an
ganz bestimmt unterschieden und charakterisiert, sodass nur das
Bild eines Stammbaumes für sie zutreffend erscheint, aber nur im
allerwirklichsten Sinne, indem zur Erzeug-ung- einer neuen Sprache
zAvei Sprachen notwendig sind. Kretschmer weist den IF. 4, 36 ff.

entwickelten Gedanken kurzer Hand ab. So wenig- ich nnr ein-

bilde, meine Vermutung, die auf romanischem Gebiete ziemlich weit
geteilt wird, dort begründet zu haben, so muss ich doch gestehen,
dass Kretschmer, wie mir scheinen will, g-arnicht gesehen hat, was
zu dieser Hypothese mit Notwendigkeit zwingt. Ich hoffe noch,
dass er die ausserordentlichen Schwierigkeiten, die die Entstehung
der idg. Dialekte bietet, einst einsehen wird. Vorläufig kann ich

zu dem von mir reichlich gesammelten Material aus Kretschmers
Buch einen vortrefflichen Fall hinzufüg-en. Die griechische Sprache
ist von allem Anfang- an dialektisch stark differenziert, und mit
Eecht sagt der Verf. S. 41.3, wenn es ein einheitliches Urgermanisch
gegeben hat, braucht darum nicht ein einheitliches Urgi-iechisch

existiei't zu haben. — Die Griechen mu.ssten mehr wie jedes andere
Volk in viele einzelne Stämme zerfallen, die scharf von einander
getrennt zwischen ihren Bergen sassen. Aber das führt noch nicht

zu starker dialektischer Spaltung, wie das heutige Serbisch beweist,

in dem die Dialektunterschiede verhältnismässig sehr gering sind.

Aber auch das Serbische ist da am stärksten gewandelt, wo der
stärkste Prozentsatz fremder Bevölkerung sass, auf den dalmatini-

schen Inseln. Kretschmer weist nun selber nach, dass Griechenland
eine vorhellenische Bevölkerung g-ehabt haben müsse, von der wir an-
nehmen dürfen, dass ihre Sprache mannig-faltig- dialektisch diffe-

renziert war. Wenn sich die einwandernden Hellenen mit dieser

alten Bevölkerung- mischten und die Autochthonen die neue Sprache
lernten, so niussteu gerade soviel neue Dialekte entstehen, als be-

reits vorhanden Avaren.

G. Meyer stimmt SB. d. Wiener Ak. 1893 Nr. 130 S. 21 der
Vermutung zu, dass die heutig-en modernen Dialekte, obgleich sie
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auf der Koivi^ berulien, doch in ihrem Umfang'e mit den alten
Dialekten z. T. übereinstimmen. Das ist g'ar nicht wunderbar^, das
•war zu erwarten. Eine einheitliche Koivri hat es ebenso wenig-
gegeben wie eine einheitliche deutsche Schriftsprache vorhanden
ist. Nehmen wir einmal an, in Deutschland würde allgemein die
Koivri, die Schriftsprache gesprochen, und es fiele auf einmal das
Band, das sie hexite künstlich zusanmienhält, nun dann würde man
nach 1000 Jahren in Schwaben einen Dialekt hören, der zwar auf
der Schriftsprache beruhte, der aber auf dem ganzen schwäbischen
Sprachgebiet gewisse gemeinsame Eigentümliclikeiten zeig'te. Und
so wäre es überall. Auch heute erkennt man dialektische Unter-
schiede der Schriftsprache. In den niederdeutschen Städten hat
sich jetzt schon ein besonderer Sradtdialekt entwickelt, der aus
einer Vermischung niederdeiitscher Aussprache mit schriftsprach-

lichem Stoff entstanden ist. Wer wirklich offenen Blicks in das
Sprachleben schaut, der wird diese Ansicht überall bestätigt finden.

Beweisen kann man freilich nicht alles. Aber man niuss sich davon
freimachen, dass ein paar gemeinsame Worte, ein paar gleiche
Lautübergänge oder formelle Neubildungen etwas beweisen. Auf
dem Papier nimmt sich das alles ganz schön aus. Doch ist es
gerade so, als ob man sagte, das Hannoversche unterscheidet sich
von dem ]Magdeburgischen darin, dass die Hannoveraner st, sp
für st, ip sprechen. Artikulationsbasis, Silbentrennung, musikalische
und exspiratorische Betonung, Eigentonhöhe der Vokale, Rundung
oder niciit Rundung sind viel Avichtigere Momente, die aber nicht
einmal an modernen Dialekten festgestellt sind, für die Bestimmung
eines Dialektes als einzelne lautliche Eigentündichkeiten, oder dass
man hier frug, dort fragte, hier Born und dort Bronn sagt.

Ich glaube also nicht, dass die Wellentheorie die schwierigen
Thatsachen wirklich erklärte, und ich muss daher in diesem Buche
alles verAA'erfen, was sich auf diese Hypothese stützt. Für mich
ist das Griechische ein idg. Dialekt, der erwachsen ist, als die

griechische Urbevölkerung Griechisch gelernt hat, wie das Keltische
die indogermanische Sprache der Urbevölkerung Galliens und
Oberdeutschlands ist. Natürlich ist die Entwicklung nicht gleich
mit Händen zu greifen. Zu Cäsars Zeit hatten sich z. B. die ein-

gewanderten Herren in ihrer Herrscherstellung noch ziemlich intakt
erhalten. Die Sprache, die wir auf den Inschriften finden, ist daher
sehr altertümlich. In den untern Volkssclüchten, die immer wieder
ausschlaggebend werden, vollzogen sich still und unbeachtet die

Wandhnigen, die plötzlich vor unsern Augen auftreten. Auch das
Altbulgarische ist sehr altertümlich, und heute ist das Neubulgarische
ausserordentlich verändert, während das Serbische viel mehr er-

halten geblieben ist.

In vorhistorischer Zeit hat es natürlich auch Wanderungen
der Stämme g'egeben. Zahlreiche Berührungen im Wortschatz lassen
auf alte Nachbarschalt historisch getrennter Stämme schliessen. So
will denn der Verfasser in seinem 5. Kapitel nähere Beziehungen
zwischen Ariern und Italo-Kelten entdeckt haben. Ich gehöre nicht

zu denen, die ein solcher Gedanke ersclireckt. Weshalb soll es

nicht möglich sein? Aber der Verfasser hat seine Ansicht nicht
bewiesen und auch bei gutem Willen kann ich sie nicht einmal
für möglich halten. Den ungefähr 40 Gleichungen, die sich nur
auf diesem Sprachgebiet finden sollen, kann ich 100 lateinisch-

germanische gegenüberstellen, die ein ganz anderes Gewicht haben.
Aber man könnte diese Zahl als bedeutsam nur anerkennen, wenn
darunter auffallende Gleichunüen wären. An wirklich sio-nifikanten
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findet man aber nur zwei: lat. i^ex, air. ri, ai. räjä und lat. flärnen
= ai. brahmän, aber auch sie beAveisen nichts. Heerführer müssen
die idg". Stämme natürlich so g-ut gehabt haben, wie moderne pri-

mitive Hirtenvölker nicht ohne überhaupt leben. Warum sollen v/ir

diesen Namen nicht für idg. in Anspruch nehmen, der in drei Spra-
chen bewahrt in den übrigen Sprachen verloren gegangen wäre.
Für den Begrift' 'Fürst, König, Herzog' hat es offenbar schon in

der Urzeit zahlreiche Ausdrücke gegeben, von denen sich der eine
liier, der andere dort erhalten hat.

Kretschmer spricht sich an anderen Stellen sehr entschieden
gegen die Methode der linguistischen Paläontologie aus. und er
presst hier die Thatsachen selbst sehr stark, flämen und brahmän
beweisen aber entschieden nichts, da flämen-braJima ein Abstraktum
w^ar, das sekundär die Bedeutung" "Priester' ang'enommen hat.

Die energischen Angriffe gegen die linguistische Paläontologie
sind gewiss z. T. berechtigt. Aber wer hätte ihre Schwächen nicht
empfunden? Man dai-f hier das Kind nicht mit dem Bade aus-
schütten. p]s gilt die Fehler zu vermeiden und neu aufzubauen.
Das kann man sehr wohl, wenn man auf den von Helm, v. Bradke,
Leist eingeschlagenen Wegen fortschreitet, und in erhöhtem Maasse
die Völkerkunde näher heranzieht. Dass die Indogermanen (sit

venia verbo) Fische gekannt und gegessen haben ist a priori ganz
unzweifelhaft. Besser als dieser Nachweis wäre es gewesen, zu
zeigen, weshalb denn keine geineinsamen Fischnamen zu finden sind.

Der Grund ist sehr einfach. Man braucht heute nur in Deutsch-
land herumzureisen und wird dann finden, dass es auch bei uns
mit dem Fischg-enuss sehr verschieden steht, und dass man (nit-

Aveder nur den Gattungsnamen Fisch oder besondere höchst ver-
schiedene Namen für einzelne Fische kennt. Auch heute gilt der
Fisch als minderwertiges Nahrungsmittel, er ist ja Fasteuspeise.
Dass die homerischen Helden ein saftiges Rückenstück einem Fisch
vorgezogen haben, ist verständlich.

Doch ich breche hier mit diesen allgemeinen Bemerkungen
ab und füge noch eine Anzahl von Einzelheiten hinzu, die mir bei
der Lektüre aufgestossen sind.

Zu S. 10. Die Bemerkungen über das Zahlwort eins scheinen
mir nicht zutreffend zu sein. Der Stamm oino ist vom Griechischen
bis zum Litauischen verbreitet. Ich halte ihn daher für idg. Auch
ai. euas 'er' kann aus 'einer' hervorgegang'en sein. Wenn man
die Semasiologie im Zusammenhang* betrachtet, so wird man er-

kennen, dass ai. samds usw. mit griech. eic, und ai. eka- "eins" mit
lat. aequus identisch ist, und man Avird daher mit der grössten
Leichtigkeit die Annahme dialektischer Spaltung umgehen können.
— S. 15 ist der Ausdruck 'ungezählte Jahrtausende A'orher' zu
beanstanden. Möglicherweise hat die idg. Sprache ungezählte Jahr-
tausende vor unsrer Kenntnis bestanden, aber die Zeit, in die wir
die erste Ablösung einzelner Volksstämme setzen dürfen und setzen
müssen, lässt sich bestimmen. Wenn Avir die Mitte des dritten Jahr-
tausends für die Trennung eines der uns bekannten Völker an-
nehmen, so ist das nicht zu spät. Ein ander Mal operiert der Ver-
fasser mit der Eiszeit bei der Bestimmung der Heimat der Indo-
germanen. Das ist mir absolut unverständlich, und ich meine, der
Verfasser hat die Begriffe: indogermanisch, Urzeit usav. trotz aller

Erörterung sich doch nicht genügend klar gemacht. S. 16. Deutsch
hand bringe ich doch lieber mit hund = kmtöm als mit hinpan
'fangen' zusammen, eine so gute Parallele es auch an Wienerisch
greiferl, lit. rankä zu renkü 'sammeln' hat. Die alte konsonantische
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Deklination wird nur so erklärt. Dass d/'-kvjt axis dne-kmt 'zwei
Hände' bedeutet habe, ist doch eine ethnologüscli sehr wohl zu
stützende ansprechende Vermutung-. S. 17. In der That ist es

schwer, die 'idg-.' Aussprache verschiedener Laute, z. B. des e zu
bestimmen. Aber wenn wir es nicht können, so beweist das doch
nichts g-eg-en eine einheitliche Grundsprache, in der kleine Diite-

renzen l)estanden haben mög-en. Mög-licherweise kann man viele

Differenzen durch Lautsubstitution erklären. Wenn die Jieutig-e

offene Aussprache des e im Ostpreussischen auf das aite Preussische
zurückgeht, weshalb sollen sich nicht die Goten in der Weichselheimat
die litauische g'eschlossene Aussprache des e ang-eeig-net haben.
Das ist natürlich nur eine Illustration, eine Vermutung-, die zeig'en

soll, dass eben auch eine g-anz andere Auffassung- als die Kretsch-
niers mög'lich ist. S. 19. Zwischen Einzelsprachen und Ursprache
ist in vielen Fällen dann ein scharfer Strich zu ziehen, wenn, wie
meistens g-eschehen, das Volk ausgewandert ist. In dem Moment,
wo die Angelsachsen Englands Boden betreten, beginnt die Ge-
schichte der ags. Sprache. S. 24. Das eigentliche Gebiet der Ger-
manen war einst viel kleiner als zur Zeit unserer Zeitrechnung,
vgl. Kossinna Z. d. V. f. Vk. 1896, 1 ff".

S. 29. Kretschmers Abschnitt über den Wert der anthro-
pologischen Forschung" führt mal wieder recht deutlich vor Aug-en,
dass auf die Schädelmessung absolut kein Verlass ist. Es ist nicht

möglich einen etruskischen Schädel von einem römischen zu unter-

scheiden. S. 49. 50. Den Ausführungen über den Wert der lingui-

stischen Paläontolog-ie kann ich wohl zustimmen. Auf der Sprache
kann man weder allein noch in erster Linie etwas aufbauen. Aber
auch die archäologischen Funde sind doch lückenhaft genug
und sagen über viele Ding-e rein gar nichts aus. Sie allein macht
also auch nicht selig. Es müssen sich mit ihr die antiken Zeixg-

nisse, die modernen relics verbinden, und in ganz anderem Maasse
als bisher muss die VöUcerkunde, die Ethnologie herangezogen
werden. Durch sie erhalten wir Aufschlüsse, die ganz überraschend
sind. Die Indogermanen, die prähistorischen Bewohner Europas
stehen tnit den heutigen Naturvölkern ganz auf einer Linie.

Es muss daher auch die ethnologische Methode auf sie an-

gewendet werden. Aber wir dürfen nicht beliebige Naturvölker
heranziehen, sondern in der Hauptsache nur die, bei denen gleiche

wirtschaftliche Zustände wie einst in Europa herrschen, bei denen
also Viehzucht mit Ackerbau gemischt die Quelle des Lebensunter-
haltes war. S. 61. Die Skythen halte ich auf keinen Fall für zurück-
gebliebene Iranier. S. 67. Das Fehlen des Wortes für Salz bei

den Indoiraniern und der Nichtgebrauch bei einigen idg. Völkern
ist doch anders zu erklären als bisher. Der Nichtgebrauch des
Salzes hat einen rein physiologischen Grund. Auch wir können
das Salz am ehesten bei tierischer Nahrung entbehren, salzen wir
doch die Milch auch heute noch nicht, und die Butter nur teilweise.

Wir finden daher keinen Salzgebrauch am ehesten bei viehzüchten-
den Völkern, wie es ja g-erade die Iranier waren. Die Pflanzen-

nahrung ist ohne Salz kaum geniessbar, wie ja das Sprichwort
Brod und Salz zusammen nennt. S. 69. In Betreff des Namens für

'Ziege' vgl. jetzt Uhlenbeck Kurzgef. EWB. d. got. Spr. 52. S. 74

folgen sehr treffende Bemerkungen über den Ackerbau. S. 75.

Auch auf kulturhistorischem Gebiet können wir zu keiner unbe-
dingten Einheit durchdringen. Aber Kretschmer isoliert die Indo-

germanen. Ganz Europa ist eine Kultureinheit, und es geht nicht

an, die Indog. allein zu betrachten. S. 81. Slav. bogh wird aus
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iran. baga- entlehnt sein. S. 94. Dass die damaligen Sprachnene-
rungen nur von einem Individuum ausgehen, und sich durch Nach-
ahmung* verbreiten, glaube ich nicht. S. 107 f. Weshalb soll germ.
yulp, asl. zlato, lett. felis kein altes Wort sein? Zu an. yorn, ahd.
garni gehört nicht niir lit. zärna, sondern auch lat. hnru-, griech.

xopöti, ai. hirä. Die lit.-germ. Suffixgleichheit beweist nichts. Dass
es keine idg*. Fischnamen gibt, ist zum mindesten nicht genau, vgl.

anguilla eYXe^öc, lit. tcngurgs. Andere sind bisher nur noch nicht
nachgewiesen. S. 108. Dass ein Wort wie abg. svekrh, svekry ent-

lehnt ist, scheint mir unwahrscheinlich zu sein. Preuss. i^ecku, lit.

pekus kann ans got. faihu stammen, vgl. das sicher entlehnte lit.

kerdziis aus Jiairdeis, kvi'tys aus got. Jvaitein- ]j tür/'noch in histo-

rischer Zeit, vgl. Prellwitz Die deutschen Bestandteile in den let-

tischen Sprachen S. 51. — S. 111. Für die Chronologie der germa-
nischen Lautgesetze sind die angeführten Stützpunkte nicht aus-
reichend. S. 116. Die Germanen hatten ihre Betonung wohl schon,
ehe sie mit den Kelten in Berührung* kamen. Wie sollen wohl die

Skandinavier die Betonung von den Kelten gelernt haben. S. 117.

Die Letten haben die Ant'angsbetonung eher von finnischen Völkern
als von Germanen. Letten und Liven besitzen auch den Stosston
mit Glottisverschluss. Ist das auch Zufall? S. 122. Zu lat. sociuSy
ai. sakhi gehört ags. secy. S. 133. Wenn lat. mars von ai. marid
zu trennen ist, so gehört doch sicher mäiwrs mit marut zusammen,
vgl. Wackernagel Ai. Gramm. § 184a. S. 135. Zu lat. racca, ai.

vasd gehört wohl ai. itksä, got. auhsa, cymr. ych. Zu ir. hro, ai.

yräcan stellt sich reg'elrecht got. qainius, abg. zr^ny, lit. g'irnös.

's. 144. Als ich IF. 4, 45 die armenische Lautverschiebung nüt
der germ. in Zusammenhang brachte, konnte ich natürlich nicht
an historischen Zusammenhang" denken, sondern nur an gleiche
Ursachen, gleiche Wirkungen. S. 149. Zu lat. dinae in nündiiiae,
ai. dinain usw. gehört wohl auch got. sin-teins. S. 157. Höclist
sonderbar klinget die Anschauung, dass die ßönier das Dreisilben-
g'esetz von den Griechen gelernt hcätten. Mir scheint diese Ver-
mutung auf der Höhe der grammatischen Vorstellungen des Alter-

tums, nicht der Neuzeit zu stehen. S. 165. Zu griech. eXeuBepoc,

lat. liher gehört d. liederlich. S. 176. Die zahlreichen arisch-griechi-

schen Ausdrücke des Waff'enwesens, die Schrader Sprachvergl. 183,

326 hervorhebt, schrumpfen bei genauem Hinsehen so zusammen,
dass sie nicht mehr auffallen. ä6rip — athar'i, ai. mlyä, sdrya —
griech. KfiXov, ai. Man — griech. dKuuv, ai. parasü — griech. ireXeKuc,

ai. yudh-, griech. ücfiivri sind zu streichen.

Ich bin zwar nicht am Ende und müsste eigentlich noch viel

bemerken, aber ich breche des Raumes wegen ab, und schliesse
mit dem Wunsche, dass das Buch viele aufmerksame Leser finden
mög'e. 3Iög'en die von Kretschmer ausgestreuten Samenkörner auf-

gehen und reiche Frucht für die indogermanische Altertumswissen-
schaft tragen. Denn trotz aller meiner Einwendungen und obgleich
ich in vielen Punkten die Grundanschaxiungen des Verfassers nicht
billigen kann, haben wir ein treffliches Buch in dieser Urgeschichte
der griechischen Sprache vor uns.

Leipzig-Gohlis. H. Hirt.
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Dawes E. The Pronnnciation of tlie Greek Aspirates. London
Nutt 1895. 108 S. gr. 8".

Vor fünf Jahren bekam ich ein Buch zu Gesicht, E.

Dawes "The pronunciation of Greek with sug'gestions for a

reform in teaching- that language", das die Aussprache des

Altg-riecliischen nach der 'Methode' Eduard Engels (!) behan-

delte und im Verfasser der 'griechischen Frühlingstage-' sowie

des 'Zonentarifs' Hauptquelle und Autorität sah. Die zur Be-

sprechung vorliegende Schrift ist vermutlich von der gleichen

Verfasserin; für diesen Fall sei vorab zu ihrem Lobe gesagt,

dass sie inzwischen viel gelernt hat und nunmehr ernst ge-

nommen werden kann.
Auf Grund eigener Studien prüft Miss Dawes mit besonnenem

Urteil die Kriterien für und geg'en die spirantische Aussprache der
altg'riecliischen Aspiraten qp x 9. Trotz der Tendenz, eine spiran-

tische Aussprache zu erweisen, lautet doch das Schlussergebnis

(p. 103) sehr zurückhaltend, dass nämlich die Frage "does not admit
of any definite Solution"; nur scheint der Verf. die Wahrscheinlich-
keit auf Seiten spirantischer Wertung von q?, Xi © zu sein. Aber
gerade aus ihrer Darstellung, die natürlich alle irgendwie jener
Annahme günstigen iNIomente hervorhebt, gewinnt man den Eindruck,
dass die drei Zeichen im Umfange des Altgriechischen nicht Spi-

ranten, sondern wirkliche Aspiraten waren i). Aus den Nachrichten
der Grammatiker (Kap. V) kann nichts für 9x6 = Spiranten geschlos-

sen Averden, wohl aber das Gegenteil — das vermag- Miss Dawes
nicht wegzudisputieren, wenn auch die Angaben der Grammatiker
Ott recht unklar sind; wenn aber der Scboliast des Dionysios Thrax
X richtig und klar als Spiranten beschreibt (p. 46), so handelt es sich

hier um eine Zeit, inbetreff der kaum Jemand mehr über die spi-

rantische Natur der drei Zeichen im Zweifel sein dürfte. Verf.

niüsste schärfere chronologische und lokale Grenzen ziehen, statt

zu verallgemeinern; es wird niemand einfallen zu leugnen, dass

z. B. X in irgend einem Dialekt viel früher als sonst Spirant ge-

worden sein könne, gerade so gut wie z. ß. der boeotische Dialekt

in seinem Vokalismus der sonstigen griechischen Entwicklung vor-

ausgeeilt ist. Um eine solche lokal beschränkte Entwicklung- kann
es sich bei naxisch Äs = xc = 2 handeln, eine merkwürdige Schrei-

bung, die von der Verf. geschickt verwertet wird, die aber doch
schliesslich nur für Naxos etwas beweist 2).

Besondere Bedeutung wird der Vergleichung altgriechischer

und neugriechischer Gesetze beigemessen (Kap. VIII. IX): da im
Alt- und Neugriechischen hinsichtlich der lautlichen Behandlung
von qp X 9 (tt k t) kein grundsätzHcher Gegensatz, sondern vielmehr
eine gewisse Gleichheit bestelle (z. B. c9 zu ct), so müsse beidemal
der gleiche Lautwert zu Grunde liegen. Ganz abgesehen davon,
dass dieser Schluss nicht zwingend ist — äusserlich gleiche Erschei-

nungen können verschiedene Ursachen haben — kann auch die

Prämisse nicht zugegeben werden: das Neugriechische hat durchaus
seine eigenen Lautgesetze, die erst seit der Zeit der Kowi't in Wirk-

1) Einen neuen Beweis liefert Hess IF. 6, 124 ff. [Korrektur-

note.]

2) Die naxische Schreibiing wird jedoch von Blass Fleckeisens

Jahrb. 1891 335 f. befriedigend in anderer Weise erklärt. [Korrek-

turnote.]

1
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samkeit zu treten beginnen. Miss Dawes hat alt- und neugriechi-
schen Lautwandel rein äusserlich vero-iichen ; sie hat aber oft das
Wesen beider verkannt. Eis fehlte ihr besonders der klare Einblick
in die jüngere g-riechische Spracligeschichte; so weiss sie Formen
der Volks- und Schriftsprache nicht zu trennen (vgl. z. B. p. G7 über
cO im Neugriech. !), hält die koivi] 6id\eKT0c für "a mixture of all

the dialects" (p. ö9) und beurteilt viele Erscheinungen sowohl des
Altgu*. (z. B. ßaainöc st. ßaO|uöc als Beleg' für den Übei'gang" von 6 in c,

p. 93) als' besonders des Neugriechischen falsch (z. B. den 'Ausfall'
von V in Kaevac p. 73, c(\eißi.u p. 81, CTpaGiuuxric und Bpeqpiu p. 84) : ver-
schiedenartiges wird ohne kritische Lichtung zusannnengeworfen.
Hatzidakis' Einleitung u. a. scheint der Verf. unbekannt g-eblieben
zu sein ; sonst scheint sie mit der wichtig'en auf den Geg'enstand
bezüglichen Litteratur vertraut, wenn sie auch in der Übersicht
p. 5 f. nicht alles verzeichnet, was sie benützt zu haben scheint.

Ich habe das Schriftchen, trotz der Ausstellungen, die ich zu
machen hatte, mit Interesse gelesen, da es manche Bemerkung ent-

hält, die zimi Nachdenken anregt.

Freiburg' i. Br. Albert Thiimb.

Kretschmer P. Die griechischen Vaseninschriften ihrer Sprache
nach untersuclit. Gütersloli Bertelsmann 1894. VIII u.

251 S. 5,50 M.

Kretschmer iiat bereits vor mehreren Jahren im 29.

Bande der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung eine

zusammenfassende Darstellung des Dialekts der korinthischen

und der attischen Vaseninschriften gegeben und sich dadurch
den Dank aller derer verdient, die auf dem Gebiete der
griechischen Sprachgeschichte arbeiten und denen bis dahin
dieses Material bei seiner Verzettelung in archäologischen
Zeitschriften und sonstigen Publikationen nur zufällig und
bruchstückweise benutzbar Avar. Jetzt behandelt er auf wieder-
holte Aufforderungen von archäologischer Seite denselben Stoff

von neuem in Form einer selbständigen Monographie, hat

aber ausser den korinthischen und attischen Vaseninschriften,

auf die bei ihrer Zahl und sprachlichen Ergiebigkeit natur-

gemäss der Löwenanteil der Darstellung entfällt, auch die

aus den anderen Teilen der griechischen Welt stammenden
herangezogen. Überdies hat er für die korinth. und att. Ge-
fässe den nicht unbeträchtlichen Zuwachs an Material, der
seither der Wissenschaft zu gute gekommen ist, verwertet
und in der grammatischen Beurteilung manches geändert,
manchen Gesichtspunkt geltend gemacht, der ihm früher fern

gelegen hatte. So darf er mit gutem Fug sagen, dass diese

Bearbeitung der ersten gegenüber etwas fast völlig Neues
darstelle.

Die sprachgeschichtliche Bedeutung dieser Töpferin-
schriften — nur die von den Vasenmalern selbst herrührenden
sind herangezogen, die von den Besitzern der Gefässe nach-
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jtrüglich eingeritzten unberücksichtigt geblieben — erblickt

Kretschmer darin, dass sie uns im Gegensatz zu der Litte-

ratur und den Steininschrif'ten ein Stück Volkssprache kennen
lehren. Ich halte das für vollkommen lüehtig, und es ist

von hohem Interesse zu sehen, wie durch dieses Material das

Bild der Sprache sehr viel bunter und mannigfaltiger wird

als es auf Grund der immer mehr oder weniger künstlich

geregelten Schriftsprache erscheint. Schriftsprache und Volks-

sprache beeinflussen sich unausgesetzt gegenseitig, und Kretsch-

mer hat diese Erkejnitnis wiederholt mit Glück ausgenützt, um
merkwürdige Erscheinungen zu erklären. Es ist ein Gesichts-

punkt, der meiner Meinung nach namentlich für die "alten

Sprachen noch in weit höherem Grade fruchtbar gemacht
Averden kann als es bisher im allgemeinen geschehen ist, und
der uns dazu verhelfen wird, so manche scheinbare Störun-

gen, denen gegenüber wir jetzt ratlos sind, zu verstehen.

Eine Gefahr vor allem droht dem Bearbeiter der Vasen-

inschriften. Schon auf den Steininschriften begegnen nicht

ganz selten Versehen der Steinmetzen: um wie viel häufiger

müssen Fehler auf den Vaseninschriften sein bei der viel

grösseren Flüchtigkeit, mit der sie im Vergleich zu jenen

im Grossen und Ganzen hergestellt sind! Der würde sich

schwer betrügen, der alle Schreibungen, die sich auf ihnen

finden, für bare Münze nehmen Avollte. Man darf sagen,

dass der Verf. diese Klippe glücklich umschifft hat. Über-

haupt kann man sich mit der ruhigen, nüchternen Beurtei-

lung, die er den Thatsachen angedeihen lässt, in den meisten

Fällen einverstanden erklären und freut sich der Vorsicht,

mit der er sich von weitschAveifenden Kombinationen fern

hält, und des gesunden Sinnes für das Mögliche, den er an
den Tag legt.

Es sei gestattet ein paar Einzelheiten zur Sprache zu l)rin-

gen, in denen ich die Ausführungen des Verf. glaube ergänzen zu
können. S. 48 hebt er hervor, dass das -a^oc in /\abäf.yasoc, wie
auf einem korinth. Krater neben Aabdtiuac steht, sowohl in lautlicher

wie in luorphologisc-her Hinsicht auffallig ist. Sollte es sein Dasein
nicht lediglich einer falschen Archaisierung von Auöduäc verdanken
ähnlich wie das bekannte TAacia o nach S. 45f. ? Der Schreilier

wusste von Aa o- neben Aä- her (S. 46), dass ä häufig aus altem -a.^o-

entstanden war, und wandte diese Kenntnis nun am unrechten
Orte an. — S. 148 f. bespricht K. die Schreibungen "Ac|uriToc Kctccuoc

TTo\uqppäc(c)|uaiv und folgert aus ihnen, da.ss die att. Volkssprache den
vielfach angezweifelten Lautwandel von biii zu cu wirklich gekainit
hat. Auch ich habe früher zu den Zweiflern gehört (KZ. 29,

90 f. 117 ff.), habe nnch aber bekehrt, alsbald nachdem ich aus K.s
erster Bearbeitung (KZ. 29, 429 f.) "Ac|ur|Toc Käcc.uoc kennen ge-
lernt hatte. Die Frage bedarf im einzelnen einer erneuten Unter-
suchung. Der Wandel selbst aber ist, wie ich glaube, nicht durch
die besondere Stellung des b vor ,u bedingt, sondern steht im Zu-
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saiinm'nliang' mit dem allgemein en Spivantischwerden des iirsprüiig-

licheu Explosivlautes. Überall sonst ist die historische Sehreibiing b

beibehalten worden, die Lautg'riippe 6|li aber rückte, als sie zu dm
geworden war, phonetisch in die nächste Nachbarschaft des ur-

sprünglichen c,u, dessen c, wie bekannt, in s])äterer Zeit tönend aus-

g'es])roclien wurde, und wiirde deshalb graphisch damit vereinigt. —
KXuTai^riCTpa, das S. 166 f. aiif grund der Vasen nach dem Vorgang*
von Peter Papageorg als die allein berechtigte Form des Namens
erwiesen wird, ist jetzt auch auf Stein zu Tage gekonmien, in der
Theaterinschrift aus ^Magnesia am Maeander iMitt. d. Ath. Inst. 19,

97 B 1, 5. — Ebenso kann ich 'ApidYvri, wie die kret. 'Apiäöva aut

att. Vasen durchweg und in mittelalterlichen Handschriften vielfach

heisst (S. 171. 198), als Name einer irdischen Frau nachweisen auf
einer Steininschrift aus Maeonia Mitt. d. Ath. Inst. XVII 198 N. 2, 15.

— Endlich lässt sich auch für die merkwürdige Imperativform Tiiei,

die K. 195 f. nur aus Gefässinschriften beibringt, vielleicht ein Be-
leg aus einer anderen Quelle g'ewinnen. Auf einem Goldplättchen
aus einem Grabe bei Eleutherna ist ein Gedicht orphischen Cha-
rakters bekannt geworden (Bull. corr. liell. 17, 1893 S. 122), des-

sen Beginn lautet:

Ainjai aijoc eyä) Kai drröXXuiLiai. — 'AXXä TTie^ou

Kpävac. Aiei peuu erri betia usw.
Die metrischen Unebenheiten, unter denen der erste Vers leidet,

sucht Gomperz a. a. 0. 124 durch die Vermutung- in Ordnung
zu bringen, dass das Original, nach dem das uns vorliegende Exem-
plar gearbeitet oder niedergeschrieben ist, im Anfange bi\\iai (b')auoc

kfib oder aöoc eydj büiiai, am Ende etwa äXXä m d,uoü vd|naToc ge-
habt habe. Einfacher hebt sich der Anstoss, den der Schluss bietet,

wenn wir für das Original iriei voraussetzen, die volkstümliche
Form, die grade bei Erzevignissen dieser Art nicht wunder neh-
men kann.

Ausser den sprachlichen Ergebnissen bringt Kretschmers Buch
wertvolle Beiträge zur Epigraphik und Mythologie, die ersteren

besonders in dem Abschnitt über die Schrift der attischen Vasen
(S. 94 ff.), die letzteren namentlich in den Bemerkungen zur Namen-
kunde (197 ff.). Die Brauchbarkeit des vortrefflichen Werkes, des-

sen Preis in Anbetracht der Schwierigkeit des Satzes ein massiger
genannt werden darf, Avird erhöht durch reichhaltige Register, die

seinen Schluss bilden.

Bonn, Juli 1894. Felix Solmsen.

Körting G. Neugriechisch und Romanisch. Ein Beitrag- zur

Sprachvergleichung. Berlin Gronau 1896. 165 S. 8". 4 M.

Körtings Name ist unter den Romanisten und den Indo-

germanisten besonders bekannt durch sein Xateinisch-roma-

nisches Wörterbuch', das 1891 erschienen ist. Man hat sich

dieses Buch, trotz scharfer Kritiken, mit denen es bedacht

worden ist, gefallen lassen, weil es der erste Versuch war,

eine dringend notwendig gewordene Aufgabe der romanischen
Philologie zu lösen. Freilich war diese Lösung eine sehr

mangelhafte; das Buch war schleudrig zusammen geschrieben,

strenge Kritik war nirgends an die Etymologien angelegt,

Anzeiger VIII ] u. 2. 5
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einige romanische Sprachen, wie Sardisch, Rumänisch, die

ladinischen Mundarten (mit dem Friaulischen) sind ganz stief-

mütterlich behandelt, und überhaupt scheint der Verf. keine

Ahnung davon gehabt zu haben, welch reiches Material zur

Erschliessung vulgärlateinischer Formen in den Mundarten
steckt, die ja doch überhaupt das echte und wahre Sprach-

leben uns viel besser verraten, als die überall verkLinstelten

Schriftsprachen. Und für eine Anzahl romanischer Dialekte

liegt ja der StoflF in mehr oder minder guten, aber immer
sehr nützlichen und brauchbaren Sammlungen von Texten,

in grammatischen Bearbeitungen, in grösseren oder kleineren

lexikalischen Zusammenstellungen recht bequem zur Benutzung
da. Trotz aller dieser hervorragenden Mängel war für den

Forscher, der an jede Vergleichung und Behauptung die nötige

Kritik anlegen konnte, das Buch ein bequemes Nachschlage-

mittel; Anfängern aber kann es nicht empfohlen werden.

Schon vor diesem Buche hatte Körting einen Ritt in

das Gebiet der englischen Philologie unternommen in seiner

''Encyklopädie und Methodologie der englischen Philologie"

(1888). Diese Arbeit hat keinen andern Erfolg gehabt, als

die vollständige Unbekanntschaft des Verf. mit den Methoden
und Resultaten der englischen Philologie darzuthun, und es

ist deshalb einstimmig von allen Anglisten abgelehnt worden,

man vergleiche z. B. die Besprechung von K. Luick in

der "Zeitschrift für die österreichischen Gvmnasien' 1889,

S. 626—631.
Über die neueste^) Schrift, mit der uns Körtings Feder

beschenkt hat, bedaure ich das Urteil abgeben zu müssen,

dass sie nicht den geringsten wissenschaftlichen Wert besitzt

und dass der Verf. sehr gut daran gethan hätte ihre Ver-

öffentlichung noch die bekannten neun Jahre hinauszuschieben,

um sich auf die Behandlung des von ihm in Angriff ge-

nommenen Problems etwas gründlicher vorzubereiten. Aber
er hat es vorgezogen sich mit der alleroberflächlichsten Vor-

bereitung zu begnügen, denn seine wirklichen Kenntnisse im
Neugriechischen sind gleich Null. Sie beschränken sich eigent-

lich bloss auf das bekannte Elementarbuch von Thumb, das

ja eine sehr nützliche Einführung, die beste, die wir bis jetzt

haben, in das Studium des Neugriechischen ist, von dem aber

sein Verfasser selbst gewiss gern zugeben wird, dass man,
wenn man sich seinen Inhalt zu eigen gemacht hat, noch

1) Seit ich dieses Wort niederschrieb, ist eine noch neuere
Schrift von Körting* erschienen, die sich mit der Geschichte des
griechischen und römischen Theaters beschüt'tig't. Waln-liaftig. eine

beneidenswerte Vielseitig'keit! (Korr.-Note.)
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kein griindlicher und tiefer Kenner des Neugriechischen sei.

Das bischen Neugriechisch, das Körting bei der Bearbeitung

einer Frage sein geistiges Eigentum nannte, die für beide

Sprachgruppen, die romanische und die griechische, die gründ-
lichsten Kenntnisse zur Voraussetzung hat, stammt aus Thumb

;

daneben hat er einige Blicke, aber offenbar sehr wenige, in

die "Einleitung" von Hatzidakis und in Meyer-Lübkes Aus-
gabe des Portius geworfen. Von allem andern, Avas im Ngr.
gearbeitet worden ist, von mittelgriechischen Denkmälern,
neugriechischen dialektischen Texten hat er gar nichts ge-

lesen; ebenso wenig hat er von irgend welchen das Ngr.
betreffenden Einzeluntersuchungen Kenntnis genommen, meine
vier Hefte "Neugriechische Studien"' (Sitzungsberichte der
Wiener Akademie 1894 und 1895) sind ihm gänzlich un-

bekannt geblieben, obwohl das dritte und vierte lexikalische

Einflüsse des Lateinischen und der romanischen Sprachen
-auf den ngr. Wortschatz behandeln, also ein seinem Thema
sehr verwandtes Gebiet berühren, obwohl er aus der Biblio-

graphie des ersten Heftes hätte sehen können, welche Menge
von Material für die neugriechischen Mundarten bereits vor-

liegt. Da er also über Resultate und Methoden der neugrie-

chischen Sprachforschung nicht die blasseste Vorstellung hat,

ist denn auch alles, was er in dem Buche hie und da über
die Entwickelungsgeschichte des Ngr. behauptet, schief und
ohnmächtig. Er vergleicht das Ngr. immer direkt mit dem
Altgriechischen, in dem seine Kenntnisse offenbar auch sehr

bescheidene sind. Er spricht S. 2 von einer Koivr), die als

allgemeine Umgangssprache über den Mundarten stehen soll.

Es ist zunächst verwirrend, für so etwas den Namen Koivr)

zu brauchen, der längst anderweitig vergeben ist. Die alte

Koivri, d. h. der nach Alexanders Feldzügen zur Weltsprache
im Orient gewordene attische Dialekt, war keine einheitliche

Sprache, sondern je nach der Mischung mit andern griechischen

Mundarten und mit ungriechischen Sprachen sehr verschieden

gefärbt. Meine Gr. Gr.^ S. 5. Es ist überhaupt aber nicht

richtig, dass es eine allgemeine ngr. Umgangssprache gibt;

die ngr. Dialekte, welche die wirkliche ngr. Sprache darstellen,

sind die Fortsetzungen der Dialekte jener alten Koivi'i ^).

1) Dieses Gespenst einer ngr. Gesamtsprache spukt durch
das g'anze Buch hindurch, z. B. S. 20. 21. 24. 25. 26 usw., wo es
überall Unheil gestiftet hat. Wenn die Griechen einmal das Glück
haben werden, eine Schriftsprache zu besitzen, wird eine gemein-
same Umgangssprache, natürlich, wie überall, dialektisch gefärbt,
nicht ausbleiben. Bis heute haben sie weder eine Schriftsprache
noch eine ' Koivr]'.
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Also Körtings Kenntnisse vom NgT. rulien einzig' anf Tliunib.

Er hat sich nicht g-eschcut seitenhing'e Stellen ans ihm abzuschrei-
ben, alle Paradigmata mitzuteilen, kurz alle Lesefrüchte, die er
aus Thumb (und stellenweise aus Hatzidakis) für seine ng-r. Studien
sich ausgezogen hatte, dem Leser seines Buches vorzusetzen. Es
ist dies eine ebenso tadelnswerte Raumverschwendung', wie die
ausführliche Mitteilung" romanischer Deklinations- und Konjug-a-
tionsparadig-men; denn man kann doch annehmen, dass jeder, der
K.s Buch liest, die Handbücher selbst besitzt, aus denen dfese Weis-
heit abg-eschrieben ist, und da würden doch einfache Zitate g-enügt
haben. Aber schlimmer ist es noch, dass er alle Druckfehler bei

Thumb g'ewissenhaft auch abschreibt. So steht bei Thumb S. 31,

§ 59 der Druckfehler KaßeXXcipic statt KaßaXXdpic, der im Glossar S. 211

wiederholt ist, wo aber die Stellung' vor KaßaWiKeüiu zeigt, dass es

eben bloss ein Druckfehler ist. Kaßedi'ic kann ich nur aus dem Za-
konischen nachweisen (Ng-r. Stud. III 22). Dieses KaßeWdpic g-eht

bei Körting' durch das ganze Buch durch (zuerst S. 46, wo daneben
der Körting' selbst ang'ehörige zweite Druckfehler cohallarlus steht).

Ung'laublich, aber wahr ist das folg'ende. Im Paradig'uia bei Thumb
S. 29 § 52 ist als Nom. Flur. z\im Singular KAeqpxi-ic ebenfalls K^ecp-

Tr|c angeg'eben, was entweder ein lapsus calami oder ein Druck-
fehler ist, denn der Nom. Plur. heisst überall KX.eq)Tec (neben K\ecp-

TiÖ€c), und Thumb hat diese richtige Form auch im Akk. Plural.

Körting' schreibt natürlich das falsche KXdqpxiTc im Nom. Plur. ab,

schmuggelt es auch — unabhängig' von Thumb — in den Akk.
Plur. als Nebenform ein und stellt sogar eine Erkläi'ung dieser

merkwürdigen Form auf (S. 49): "der Nom. Plur. KXecpxric ist ver-

mutlich aus K\6q)Tr|-6c zusammengezogen, also ebenfalls nach der
3. Deklination umgebildet" (!!). Thumb § 36 schreibt unrichtig agr.

ipeucTric, was richtig HJeücxric zu betonen ist, Körting S. 18 wieder-
holt das falsch betonte Hjeucxi^c, fügt aber gleich noch den zweiten
Fehler vyeuxric statt lyeütiic hinzu. Nebenbei bemerkt, ich glaube
nicht, dass i^jeüxrjc auf lautlichem Wege aus i^eücxiic entstanden ist,

sondei'n dass man aus v|jgu6uu ^jeüiua (späte Nebenform von ipeuc,ua,

aus der ngr. vjjeua geworden ist) einen Stannn v^jeu- abstrahiert hat.

Um aber nicht blos abgeschriebene Druckfehler anzunageln,
will ich eine kleine Blütenlese anderer Unrichtigkeiten geben. S. 4
steht agr. e\€a, eine Unf(n'm, für eXaia: warum schlägt Körting nicht

ein beliebiges Wörterbuch auf, wenn er mit der agr. Orthographie
auf so gespanntem Fusse steht? S. 5, § 9 wird behauptet, dass das
Ngr. den alten Akzent mehr verändert habe als die romanischen
Sprachen den lateinischen; grade das Umgekehrte ist wahr, wie
sich K. durch ein Studium der ngr. Dialekte hätte überzeugen
können. S. 8 ist die Behauptung- falsch, dass e in hochtoniger wie
tieftoniger Stellung mit o wechsle: ni;r in tieltoniger kommt es

vor, Tiö,ua, i|;ö,ua neben '^i\xa, vjjeua sind nach Yiouaxi2(.u, njo|uaTdpric

gebildet. S. 9 ist unter h) alles durcheinander gewürfelt in der
Kegel: "für anlautendes tonloses e und i sowie o tritt gern (!) a
ein, für e und i auch o." Von den Beispielen sind dXacppoc, d-rrdviu,

dpcpavoc, öxxpöc einfach als Assimilationen zu erklären, bei diTGiuovri

für ÜTTOHovri hat sich die Pi'äposition duö- eingemischt, euxöc für

auxöc verdankt sein e- dem von eKeivoc. dvxepa (für e'vxepa) ist aus
xdvxepa entstanden. Falsch ist S. 10 KaXmbiJü für K>-iXaiöOü; Körtings
als eigene vorgetragene Erklärung aus Anlehnung an drjbövi stammt
von Psicharis. Über das Verhältnis der agr. Diphthonge zu ihren

ngr. Entwickelungen hat K. ganz verworrene Vorstellungen. So
soll agr. ou im Nü'r. zu u vereinfacht worden sein (S. 7), das ist
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aber schon im Altgriecliischen spätestens im 4. Jahrb. v. Chr. ge-
schehen (meine Griech. Gr. ^ 194). K. hat sich aber g-ar keine Mühe
gegeben, sich über die Geschichte des Lantwertes der agr. Schrift-

zeichen zu unterrichten, obwohl er in der bekannten Schrift des
von ihm angewidmeten Prof. Blass und in meiner Griech. Gram-
matik alles bequem vorgerichtet gefunden hätte. Dann hätte er

nicht von der "grossen Treue, mit welcher die ngr. Volkssprache
das Lautsystem des Agr. bewahrt hat", reden können (S. 14), er

würde nicht den Übergang' von ß, j, b in Spiranten erst dem Ng"r.

zuschreiben (S. 15); dann hätte er nicht Thumb missverstanden,
aus dem er (S. 16 A. 1) herausliest, dass im Zakonischen und Ky-
jirischen k, t, tt zu Aspiraten verschoben werden: es handelt sich

in allen Fällen hier vim die Doppellaute kk, tt, itit, deren zweiter
Bestandteil aspiriert wird, cpr-, xt- aus tut- kt- (S. Ifj f.) sind keine
spezifisch ngr. Erscheinungen, sondern treten sehr früh in der Vul-
gärsprache auf (meine Griech. Gramm. § 209); sehr viele andre
Sprachen zeigen übrigens denselben Lautwandel, vg'l. z. B. Miklo-
sich im Festgruss an Böhtlingk S. 88 ff., wo noch vieles fehlt. S. 18

A. 1 wird in cÜYveqpo für cüvveqpo ein Nasalvokal gesehen, S. 12, A. 1

ein nasalierter Vokal; nur das letztere ist richtig, denn, wie K.
S. 12 selbst sagt, "Nasalvokale sind dem Ngr. völlig unbekannt";
er hätte aber dann auch nicht S. 18 im Texte mit Nasalvokalen
operieren dürfen. S. 20, No. 8 musste nicht Thumb § 33 zitiert

werden, sondern meine Wenigkeit (Analecta Graeciensia S. 1 ff.).

Das angeblich schützende auslautende -e in xöve für xöv und in

zahlreichen andern Formen (S. 22) ist, wie ich in BB. 19, 157 nach-
gewiesen habe, ursprünglich das Augment eines folgenden Präte-
ritums gewesen, hat also mit der phantastischen Vorstellung von
euphonischen Gründen irgend eines Lautwandels nichts zu schaffen.

In ähnlicher Weise sündigt K., wenn er immerfort den veralteten,

ganz übel angebrachten und zu den gröbsten Verirrungen Anlass
gebenden Ausdruck von der "veränderten Aussprache der Buch-
staben" braucht; es handelt sich da eben um nichts andres als

um eine allmählich fortschreitende radikale Umgestaltung des gan-
zen Lautsystems, und in diesem ist das Ng"r. viel weiter g-egangen
als unter den romanischen Sprachen z. B. das Italienische, Spa-
nische und Sardische. S. 23 ist von dem Übergang von X\ in bb

im unteritalienischen Ngr. die Rede (es muss vielmehr dd geschrie-
ben Averden, denn der Laut ist identisch mit und stammt von dem
tiefen zerebralen Doppellaute, der nicht blos, wie K. angibt, im
Sizilianischen (hier bei weitem nicht in allen Dialekten), sondern
-auch im Calabrischen, Apulischen, Neapolitanischen und Sardischen
vorkommt. Gern möchte ich erfahren, woher K. seine genaue
Kenntnis der agr. Volkssprache hat, von der er auf S. 27 f. be-
hauptet, sie hätte bereits weniger Nomina mit abstrakter Bedeutung
gebraucht als die agr. Schriftsprache. Ein Nachweis darüber würde
sehr erwünscht sein; wir sind bis jetzt froh gewesen, von einigen
alten Volksdialekten lautliche Eigenheiten und Üexivisehe Besonder-
heiten auf Vasen u. ä. Dingen erhaschen zu können. Die Beispiele
für die "lange Reihe" ngr. Wörter, welche in der Aussprache (!)

die alte Form gewahrt haben, auf S. 29 sind sehr unglücklich ge-
wählt, denn jedes von ihnen ist lautlich ganz erheblich gegenüber
dem Agr. alteriert; und man kann der K.sehen Behauptung ruhig
die andre entgegenstellen, dass kein einziges neugriechisches Wort,
nicht einmal die künstlich dem Ngr. aufgepfropften alten, verschol-
lenen Wörter so "ausgesprochen" werden Avie zu bestimmten Zeiten
im alten Griechiscii (dass dieses auch bereits stark den Lautwert
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der einzelnen Zeichen, anfang's an einzelnen Orten und zu ver-

schiedenen Zeiten, verändert hat, das hat K. kein Kopfzerbrechen
verursacht). Deminutiva (S. 29) sind keine Siiezialität des Griechi-

schen, sie kommen in romanischen, in slavischen Sprachen und
anderwärts vor; wenn ihm Formen wie traibi, uaibaKi, cokki, caKKOüXi,

aäxi "befremdlich" vorkommen, so zeigt K. bloss, dass er im Ver-
ständnis der ng'r. und altgr. Wortbildung- noch kein Reifezeugnis
verdient. Die Mask. auf -äc, die Fem. aiif -oO (ebenda) wurzeln
alle in Formen, die sehr oft auf späteren griechischen Inschriften
vorkommen. |ue 'mit' ist nicht aus f-texä 'verkürzt' (S. 30); das
richtig'e darüber hat Hatzidakis Einleitung- S. 153 g-elehrt. Alles,

was K. S. 33 f. über GenusAvechsel im Ngr. sag-t, ist aus Hatzidakis
übertlüssig-erweise abg-eschrieben^). Beim nachg-esetzten Artikel des
Rumänischen (S. 38) musste erwähnt werden, dass dieselbe Ei-schei-

uung im Bulg-arischen und im Albanesischen vorkommt: sie kann
also slavisch sein, besonders weil auch altslovenische Denkmäler
und russische Dialekte nachgesetzte Artikelformen bieten, oder
illyrisch. Der Übergang- von X in p im Ng-r. lässt sich nicht im
g-eringsten mit altfranz. {, jetzt ii, aus lat. l (altiis : haut) verglei-

chen; hier handelt es sich um ein schon im Lateinischen gutturales
Z, das griech. p hat aber gar nichts Gutturales an sich, sondern ist

ein alveolares r (S. 22). Flüchtig ist wieder die Bemerkung auf
S. 23 Nr. 5: das Ngr. hat den Wandel von nt zu nd, von mj} zu
mb gemeinsam mit dem Albanesischen und mit italienischen Mund-
arten (Ascoli, Italia dialettale ji. 113); überall ist sie hier Lautge-
setz; ebenso die auf S. 24, dass das Romanische das lat. ce, ye
usw. durchweg palatalisiert hätte: sie sind ke ge geblieben im Lo-
g'udoresischen, Altvegliotischen und den lateinischen Elementen des
Albanesischen.

Aus der Besprechung der Flexionslehre hebe ich noch einiges
hervor. Einen Rest des Duals gibt es auch im Ngr.: das Zahlwort
bÜG, also ist das "völlig geschwunden" (S. 39) überti-ieben. Die
geAvagte Behauptung S. 42, dass im Ngr. die Deklination "in noch
recht erheblichem Umfange fortlebt", erklärt sich wieder blos aus-

K.s Unbekanntschaft mit den ngr. Mundarten: im makedonischen
Griechisch gibt es z. B. im Sing-ular nur zwei Kasusformen (Nom.-
Akk., Gen. auf -c), im Plural nur eine (betont -ec = unbetont -ic); hier
sind Gen. und Dativ spurlos verschwunden. Weitere Beispiele will

ich nicht häufen. S. 45 wird if] TrapOeva falsch für Übertritt in die

Femininform erklärt, denn da konnte im Ng-r. (wie in der alten

Koivri und im Attischen) nur TTapOevi-) entstehen; -rrapGeva ist eine
augmentative Bildung, wie sie Hatzidakis Einl. 364 zusammengestellt
hat. Wenn K. S. 4G die Suffixgestaltung- -dpic = lat. -ärius auf
lat. Eintluss zurückführt, so irrt er, allerdings mit Hatzidakis; bei

diesen Formen ist von den Kosenamen ausziigehen, wie BaciXic aus
BaciAioc, wo die Verkürzimg der Koseform eig'cn, aber echt grie-

chisch ist. Ebenso wenig darf man gar bei vrjci für vi-jciö = ag-r.

vTiciov römischen Einfluss annehmen: vrici ist vom Genitiv Sing-,

vricioö, Flur. Nom. vricid, Gen. vriciüüv ausgegangen, nach der Ana-
logie von ßaGü ßaGeioö ßaöeid ßaGeiiliv (ei = i). Falsch ist auch die
Elrklärung der Endung von hjuj|.ioö u. ä. (S. 49); zvi Grunde liegt

1) Beiläufig bemerke ich, dass bei Hatzidakis Einl. 356, 2

äpKoc zu streichen ist. dtpKoc Avar eine sehr alte Nebenform von
dpKToc (= ai. fk.sas), denn ark- kehrt wieder im Alb. ari 'Bär', das
aus arh-i, ark-l entstanden ist; es ist auf die Bärin übertragen wor-
den, wie auch dpKxoc zweigeschlechtig war.
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nicht aibiuc, sondern die im Spätg'riechischen häufig'en weiblichen
Namen auf -oöc, wie 'E\evoöc, die von den ionischen Akkusativcn
auf -oöv (zu Nom. -uü) gebildet sind. Als dann das -v von -o€v

wegfiel, brauchte man diese Form (vpuJiuoO) auch als Nominativ.
Meine Griech. Gramm. ^ 423, A. 1. In der Anm. 1 zu S. 49 wird
ein Praesens KXecpuj angeführt, das es nicht gibt; "ich stehle" heisst

KAeqpxuj, seltener KÄeßuu. -rravriYupic ist nicht zum Neutrum g'eworden
(S. 50, A. 2), K. hat den kleinen Akzentunterschied in r| iravriYuptc

und TÖ TTOvriYOpi übersehen, letzteres ist natürlich deminutives ttu-

vriYÜptov. Ebenso wenig' ist cpibi 'Schlange' aus öqpibiov "zur i-Dv-

klination übergetreten" (ebenda); es hat die geAvöhnliche Flexion
der Diminutiva. S. 52 ist ttovtoiki nachlässig für ttgvtiki geschrieben,
locum für lacum. Was sollen S. 53 bei vaOc, ßoüc die Prunkzitate
aus Brugmanns Grundriss bedeuten? Ganz falsches bietet K. ebenda
mit der Aufstellung: "yp^öc ist umgeformt in den «-Stamm yP'"",
mit Berufung auf Thumb S. 70, A. 3. Thumb aber sagt vorsichti-

ger: "für Ypcöc sagt man yP'(^"- Dieses aber ist nichts anderes als

das bereits homerische Ypai«, eine Ableitung von yp«ö-c (ypcj-'i-),

vgl. meine Griech. Gr.^ 419. Die -i6-Stämme (S. 54) sind keine
"Erweiterungen" von i-Stämmen, sondern bloss aus äusseren Grün-
den mehrfach in der Flexion mit ihnen zusammengefallen (Griech.
Gr. ^ 417). nox, nocti- ist nicht im Lateinischen zu den «-Stäm-
men übergegangen (S. 54), sondern ein alter idg. i-Stamm, zu dem
auch im Lat. ein Nominativ noctis zu belegen ist. Niemand kann
enträtseln, wozu bei so absolutem Mangel an Kenntnissen in der
vergleichenden SprachAvissenschaft die lange Aufführung der kon-
sonantischen Stämme im Lat. und Griech. S. 53 ff. dienen soll ; es
sind lauter nur zum kleinsten Teile verdaute Lesefrüchte aus Brug-
niann. Lateinischer Einfluss ist in der ngr. Formenbildung, trotz

K. S. 61 f., nirgends bemerkbar; er führt einzig sein unglückliches
KaßeXXdpic an. Lateinische Suffixe sind ja in die spätere griech.
Wortbildung ziemlich zahlreich eingedrungen (meine Ngr. Stud. III

13ff.)^), aber alle sind in griechischer Weise flektiert worden. Falsch
ist die Darstellung der Entstehung der ngr. Flexion wie eXnihu,

lUTiTepa S. 64; das richtige darüber möge K. aus meiner Griech.
Gramm. -^ 426 f. lernen, wo er auch S. 463 finden wird, dass der
Zusammenfall des Nom. und Akk. Plural schon im Agr. vorkam.
Die Annahme, dass in der Verbindung eÜToü vö. tö Kct|uric, avo etToö
höfliche Anrede für 'du' ist, das Adverbium aÜToO 'dort' stecken
soll (S. 82, nach Thumb § 121), ist mir unverständlich; es ist jeden-
falls Genitiv von aüxöc, mit A^^slassung von >i öqpevTiä, also eigent-
lich "seine (ihre) Herrlichkeit" thue das; ursprünglich stand kcxilu;]

da, das man, als die Formel zusannnengeschrumpft war und euToö
'du' zii bedeuten schien, mit Käf-irjc vertauschte. Solche Verstüm-
melungen sind ja aus span. Usted für Vuestra Merced u. a. bekannt
genug; auch ital. Ella. Lei in der Anrede ist eigentlich Stelher-
tretung von Sua 8iijnoria. Was S. 85 über eiueva eceva gelehrt
Avird, ist ganz falsch, vgl. meine Gr. Gramm. S. 507; überhaupt ist

die ganze S. 82 fr. über die Personalpronomina vorgetragene Weis-
heit sehr fadenscheinig. Die Erklärung der Verbindung xoö Xöyou
cou für 'du' usAv. muss, Avie K. S. 87 erklärt, dahin gestellt bleiben;
sie Avar nämlich von Thumb S. 61 nicht gedeutet Avorden. Sie geht
ohne Zweifel zurück auf die bereits der Koivi^ und dem hellenistischen
Griechisch (z. B. Polybius, der Septuaginta) zugehörige Wendung

1) Damit Aviderlegt sich auch K.s Behauptung S. 119 h.
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eic Xö-fov im Sinne von x^piv, eveKa (Xöyoc ist hier = 'Grund, Ver-
anlassung-', also 'wegen'); eic \6yov ^auxoö 'für sich selbst'; auch
Köfuj wird so gebraucht. Sophoklis Greek Lexikon 720. Für eic

\6tov sagte das Volk biä Xöjov (Korais zu Plat. Gorg-. S. 316. "Axaicxa

I 280) und aus biä Xötou cou ist dvirch Verstümmelung', der beson-
ders solche Höt'lichkeitsphrasen oft unterliegen (s. o.) Xöyou cou, cac

geworden. Ich weise nur noch auf das Monstrum ti toioTc S. 89

hin, woraxis TeTOioc entstanden sein soll, auf die Billig'ung der Er-

klärung des lat. Passivums aus Zusammensetzung mit dem' Reflexi-

vum (!! S. 97), auf die naive Frage S. 99, A. 1 (denn es gibt eine

Menge Sprachen, die überhaupt nur passivischen und gar keinen
aktivischen Ausdruck kennen), auf die Erlvlärung von Ypc'H'fi im
Fut. 6ä YpöH^ei als Infinitiv (S. 116), der nur in tö qpiXi {= -eiv), xö

cpaYi (^ eiv) erhalten ist.

Ich schliesse damit meine Auswahl, die wohl jeden von dem
wissenschaftlichen Unwert dieser Leistung überzeugt haben wird.

Ich spreche nur noch meine Verwunderung' darüber aus, dass wir
A'on dem Verf., der offenbar überhaupt über das Ngr. noch gar
nicht mitreden durfte, dann noch solche hochtönende, aber nichts-

sag-ende Phrasen zu hören bekommen, wie S. 163 über die "Bestä-

tigung- der wunderbaren Zähigkeit, mit welcher das griechische

Volkstum durch allen Wechsel der Zeiten hindurch sich zu be-

haupten vermocht hat".

Graz. Gustav Meyer.

Hilberg" I. Die Gesetze der Wortstellung- im Pentameter des

Ovid. Leipzig- Teubner 1894. VIII u. 892 S. gr. 8. 28 M.

Soweit die im Pentameter unterzubringenden Worte
nicht ihrer Prosodie nach nur eine einzige Stellung zulassen,

unterliegen sie nach den Ermittelungen des Verf. folgenden

14 Gesetzen: A. Die W^ortstellung darf nicht gegen die pro-

sodischen und metrischen Gesetze des Ovid Verstössen, a. Die

Wortstellung muss so gewählt werden, dass dadurch jedes

Missverständnis bezüglich des Sinnes und der grammatischen

Konstruktion der Sätze verhindert wird. B. Die mehr oder

minder nachdrückliche Betonung der einzelnen W^örter soll

womöglich in der Wortstellung ihren Ausdruck finden. C Die

natürliche Wortfolge wird soweit gewahrt, als A a und B dies

gestatten. Nur innerhalb streng geregelter Grenzen wird C
zu Gunsten von H durchbrochen. D. Das Attribut steht seinem

Substantiv voran, soweit A a B C H I dies gestatten, zu denen,

wenn das Attribut Possessivpronomen ist, auch noch K tritt.

E. Kurzvokalischer Ausgang des Pentameters wird möglichst

vermieden. F. Das keine Silbe füllende est {'st) wird, wenn
überhaupt, dann womöglich ans Pentameterende gesetzt.

0^ Von Natur lange Silben werden positionslangen als End-

silben der ersten Pentameterhälfte vorgezogen, soweit dadurcli

A a B C D nicht verletzt werden. G-. Ebenso mittelzeitigen,

soweit A a B C D H I nicht verletzt werden. G^. Ebensoweit
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haben mittel2eitig-e vor positionslang-en den Vorzug-. H. Der
erste Fuss des Pentameters soll womöglich ein Daktylus sein.

I. Wenn das nicht möglich ist, soll hier wenig-stens Fuss- und
W^ortende nicht zusammenfallen. K. Substantiv und Attribut

sollen womöglich auf beide Vershälften verteilt sein. L. Das
Verbum wird soweit vorg-eschoben als A—K gestatten.

Diese Gesetze, von denen einig'e übrigens für die Metriker,
manche auch für andere nicht überraschend sein dürften (so nament-
lich A, C, H, I), hat der Verfasser, wie dem Ref. scheint, im g-anzen über-
zeugend nachg-ewiesen. Freilich schnürt er mit ihnen den Dichter Avohl

bisweilen etAvas ein, lässt ihm gar zu weirig- Freiheiten oder sucht
für Verstösse g'eg'en die Gesetze g"ar zu erkünstelte Entschuldig-un-
g-en^). Auch dünkt mich, als ob G^ und G^ zu streichen wären,
denn es scheint mir unter diesen Gesetzen nicht ein Pentameter
ang-eführt zu sein, dessen Wortstellung- ich mir nicht aus anderen
Eücksichten zu erklären getraute-). Und ich glaube, dass das auch
insofern günstig wäre, als der Begriff der Mittelzeitigkeit, mit dem
Hilberg hier operiert, ein nichts ist. Mittelzeitig sollen erstens ein-

mal die Schlusssilben von 7nihi, tibi, slbl u. dgl. sein, zweitens aber
alle auf -m auslautenden Silben. Man sieht, dass hier 'doppelzeitig'
zwei ganz verschiedene Dinge bezeichnet: die erstere Art von
Schlusssilben ist entweder kurz oder lang, die letztere soll den
Wert von etwas mehr als einer More, von etwas weniger als zwei
Moren haben — denn dass die Dichter die Schlusssilbe z. B. von
agrum abwechselnd kurz oder lang" brauchten, kann doch wohl
niemand in den Sinn kommen zu behau])ten3). Bei der ersten Art
von Doppelzeitigkeit ist nun offenbar die betr. Silbe, sobald sie in

die Hebung tritt, von einer Länge gar nicht zu unterscheiden

1) AA III 388 soll er nicht haben schreiben dürfen Cum capui
aetheriis Virginis ardet equis statt V. ae. cum c. ard. eq., imi sich
nicht der Gefahr auszusetzen, "dass römische Witzl)olde den Vers
so drehten, 'wenn unsere Glatzen im Mondlicht erstrahlenV Vgl.
Trist. V 2. 60 S. 424, rem. am. 7.50 S. 442 (in non tarnen hoc tanfi
est, pauper ut esse iielis soll e.s-^ gesetzt sein, um Verbindung" von
taiitl mit paiqyer zu Axrhindern, worunter ich mir gar nichts denken
kann), nux 24 S. 443. Am sonderbarsten S. 708 "die metrisch
natürliche Wortstellung quam de cornigero qui loiie natus erat
(statt quam qui c. de I. n. e.) Ibis 298 wurde durch das Gesetz a
verwehrt, damit man nicht etwa ungeachtet der abweichenden
Messung an das archaische quando denke". Armer Dichter, der
für ein so gedankenloses Publikum schreibt!

2) Insbesondere scheint mir hier das Gesetz C d. h. also das,
was der gesunde Menschenverstand von der Wortfolge fordert,

nicht immer genügend Beachtung gefunden zu haben, hin werden
Messungen erwogen und durch metrische Gesetze widerlegt, bei

denen keinen Augenblick zweifelhaft ist, dass sie einem normalen
Menschen gar nicht in die Feder kommen konnten. Ich g'reife

irgendwelche Beispiele heraus: S. 755 AA III l'dO raptast cum, j)ulla

tum quoque ueste fuit statt cum rajHast, p. t. q. u. /"., S. 753 Her.
19, 118 dudum iam pecca, si mea fata j^^tis statt iam dudum
pecca etc. Dergl. hndet sich hundertfach. Hätte doch der Verf.
wenigstens solchen Ballast aus seinem Buche hinausgeAvorfen.

3) Vgl. zudem Priscian I 366, 21 H.: numquam euim ante ?n
terminalem long"a inuenitur uocalis.
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(wenig'stens <>-ilt sie so von Plaiitus an), und es liegt also gar kein
Grund vor, Distinktivgesetze für innner lange Silben und für diese

nur in der Heilung, aber da innner langen anzunehmen. Was die

zweite Art angeht, so wünschte ich zu wissen, warum die Schluss-
silbe von agrum dem Römer länger geklungen haben sollte als

etwa die von x>i'odest. Es findet sich ja freilich im Griechischen
und sonst, dass kurzer Vokal + Liquida oder Nasal einen zwei-
gipfligen Akzent trägt ^), aber wollte man dergl. für den lateinischen
Auslaut Vokal + m in diesem Fall auch annehmen, so bliebe doch
unerklärlich, wieso nicht auch Vokal -{- l^ r, n dieselbe Geltung
haben. Weiter scheint mir manches, was unter B behauptet wird,
starken Bedenken zu unterliegen. Wie der Verf. manchmal gram-
matischen Gesichtspunkten mehr Beachtung hätte schenken können,
so hätte er hier wohl manches anders gefasst, wenn er Wacker-
nagels trefflichen Aufsatz "über ein Gesetz der indog. Wortstellung"
(IF. 1, 40ß ff.) gekannt hätte. Für diesen ergiebt sich, wie natürlich,

manche Bestätigung, so in dem, was über die Stellung von qtioque
enira tmnen fere 204 f. beobachtet wird. Und aus ihm hätte Verf.
ersehen, dass die zweite Stelle im Satz gerade die der tonschwa-
chen, keineswegs der bevorzugten Worte ist und dass also das
so häufige Erscheinen von mihi, tibi, sibi gerade an dieser Stelle

nicht auf Betontheit des dativus Graecus schliessen lässt, sondern
sich vielmehr den Beweisen für die Enklise dieser Dative (Ref. Forsch.
z. lat. Gr. I 136 i) anreiht. Wie sollte man sicii auch ein ganz in
der Thesis stehendes Wort betont denken!

Von diesen Ausstellungen abgesehen sehe ich die Gesetze
als erwiesen an. Es ist klar, dass sich daraus manche Folgerungen
für die Grammatik, viele für die Textkritik ergeben müssen. Auf
die letzteren brauche ich an dieser Stelle nicht einzugehen. Es ge-
nügt zu sagen, dass Verf. die Lesung einer grossen Anzahl von
Versen definitiv festgestellt, nicht wenige durch treffliche Konjek-
turen geheilt hat und zwar vielfach durch Konjekturen, die auch
ohne die Unterstützung durch die Hilbergschen Gesetze Aner-
kennung finden müssten. Was die ersteren angeht, so will ich
hinweisen auf die neuen Beweise für Enklise von esse S. 94 (vgl.

Anzeiger 3, 12j, für die Toneinheit von Präposition und Casus
S. 77, 105, 1(31, 163, für die Proklise der Possessivpronomina S. 317,

die Bemerkungen über ille als Pronomen der dritten Person S. 94,

unus als unbestimmten Artikel S. 309, über die Verschmelzung von
est mit vorausgehenden Wörtern S. 121, über das Geschlecht von
coliis S. 436, den Ablativ der dritten Deklination S. 386, 574 etc.

Sehr selten sind Irrtümer untergelaufen wie S. 541 der über die
plautinische Messung der Schlusssilbe von placita's u. dgl., die auf
Positions-, nicht auf Naturlänge beruht (Ref. Forsch, z. 1. Gr. 1, 60),

oder S. 510, wo in den Ovid ein Kasus von is hineinkonjiziert wird,
das die klassischen Daktyliker bekanntlich gemieden haben.

Nach dem, was ich gesagt habe, bin ich wohl dem Verdacht
nicht ausgesetzt, dass ich die Bedeutung der vom Verf. geführten
Untersuchungen verkenne. Um so eher darf ich den schweren
Tadel aussprechen, der mir noch übrig bleibt. Man ahnt, was ich
meine. Nie sind vor dem jjhilologischen Publikum Zettelkästen un-
genierter ausgeschüttet worden, als hier. Hunderte von Seiten sind mit
blossem Abdruck von Belegen oder nicht \\e\ Besserem angelüllt.
Und der Verf. kündigt ein noch umfangreicheres Werk über den

1) Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griech. Akzent,
S. 24 f.
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ovidischen Hexameter an! Man stelle sich die Arbeit im g-leicheu

Maassstab für die anderen Daktyliker nnd andere Versgattungeu
durchgeführt vor! Der Verf. nniss eine andere, viel knappere
Form für seine Darlegungen finden. Das ist vor allem seine Pflicht

dem philologischen Lesepublikum gegenüber, dem er unmöglich
zumuten darf 900 Seiten gr. 8 über eine Frage von nicht grös-

serer Bedeutung als die hier behandelte zu lesen, das ist gleich-

zeitig seine Pflicht sich selbst gegenüber. Erfüllt er sie nicht, so

muss er gewcärtigen ungelesen zu bleiben und für seine Erg*ebnisse

nicht die Anerkennung zu finden, die sie verdienen.

Breslau. F. Skutsch.

Koschwitz E. Grammaire historique de la langue des Felibres.

Greifswald Abel 1894. III, VIII 183 S. 8^ 4 M.

Eine Grammatik der neuprovenzalischen Schriftsprache,

richtiger der Sprache der untern Rhone, welche die Felibres

gern zu einer Schriftsprache erheben möchten, ist auffallender

Weise noch nicht verfasst worden. Nur ein schwacher Ver-

such in dieser Richtung war die Grammaire provencale Savi-

nians (Avignon 1882), die das Bedürfnis nur um so fühlbarer

hervortreten liess. Jetzt erhalten wir durch Koschwitz eine

Laut- und Formenlehre des Idioms (auch gelegentliche Be-

merkungen über Syntax sind eingestreut), die nicht nur das

Thatsächliche feststellt, sondern auch für dieses sprachhisto-

rische Erklärungen gibt. Daher wird das Werk auf dem
Titel als "Grammaire historique' bezeichnet. Man darf jedoch

aus diesem Titel nicht schliessen wollen, dass zur Erklärung
des heutigen Sprachzustandes ältere Texte der selben Mundart
herangezogen werden: Zitate aus Texten werden überhaupt
nicht gegeben, weder aus solchen der Vergangenheit noch
aus solchen der Gegenwart. Zur Feststellung des heutigen

Sprachstandes sind vor Allem Mitteilungen der Felibres selbst

benutzt worden^ Aufzeichnungen E. Böhmers, Angaben Mis-

trals, der das Manuskript des Vfs. durchsah u. dgl. Von dem
Tresor du Felibrige sagt der Vf. : "J'y ai puise largement"

;

doch konstatiere ich, dass auch da^ wo der Tresor am be-

quemsten auszuschöpfen war, nämlich bei den Formen der

einzelnen Verba, die Angaben der Grammatik nicht auf einem
blossen Ausschreioen des Tresors beruhen.

Bei der Erklärung der heutigen Sprachformen Avird

direkt an das Lateinische angeknüpft; nur selten wird auf
das Altprovenzalische zurückgegangen. Der Vf. wird gewiss
selbst zugeben, dass zum vollen historischen Verständnis der

modernen Sprache neben Kenntnis des Lateinischen auch
Kenntnis des Altprovenzalischen unerlässlich ist. Er hat,

wohl um ein grösseres Publikum zu interessieren , auf die
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fortlaufende Anknüpfung" an das Altproveuzalisclie verzichtet.

In einigen Fällen zeigt sich, dass dies der Sache nicht zum
Vorteil g-ereicht hat. So erklärt er die heutige 2. Sg". sas.

die im Altprovenzalischen bekanntlich scqjs lautete, aus einem
Vulgärlateinischen sas (für sapis). Die Berechtigung dieses

vlat. sas darf, wenigstens für das gallische Sprachgebiet, in

Abrede gestellt werden.

Die Grammatik möchte, wie Vf. zu Beginn seiner Vor-

rede sagt, "etre ce que les gramaires historiques de la lan-

^•ue francaise de MM. A. Brächet, L. Cledat, F. Brunot sont

pour la langue litteraire des Francais du Nord". Dieses Ziel

hat er jedenfalls erreicht: den Wert, den diese Grammatiken
für das Französische haben, wird auch die seine für die

Sprache der Felibres beanspruchen dürfen.

Als besonders verdienstlich ist die Darstellung der Aus-

sprache hervorzuheben, die in gleich ausführlicher, und zu-

mal in gleich kompetenter, Weise noch nicht behandelt worden
ist. Dennoch hätte der Vf. auch in dieser Richtung seinen

Lesern noch mehr bieten können: wenn er nämlich entweder

"überall nur die phonetische Bezeichnung der Worte gegeben
hätte (und das wäre offenbar das Beste gewesen), oder aber,

sobald er einmal die Schreibung der Felibres beibehalten

wollte, Avenigstens da wo diese nicht phonetisch genau ist,

die phonetisch genaue daneben gesetzt hätte. Er behandelt

die Orthographie der Felibres mit einer bei einer lebenden

Mundart jedenfalls ganz unberechtigten Hochachtung. Und
diese Orthographie zeigt ganz unglaubliche Inkonsequenzen.

Es sieht fast aus, als hätte man geglaubt, beim Herstellen

einer neuen Schriftsprache auch die orthographischen Wunder-
lichkeiten nachahmen zu sollen, an denen die meisten modernen
Schriftsprachen kranken. Ich führe einige Stellen an, die

das Gesagte illustrieren können oder sonst von Interesse sind.

S. 3 "Dans töuti (tötos) tous, Taccent sur rou indique que
cette voyelle est tonique; c'est par erreixr qu'on y prononce quel-

quefols une diphtongue (öti)" . Die Schreibung" ön soll in töuti

betontes ou bezeichnen, während öu sonst durch den Akzent als

Diphthong" von dem Monophthong" ou unterschieden werden soll.

Die diphthongische Aussprache des öu in töuti ist offenbar nur
durch falsche Deutung" des Akzentes hervorg-grufen. Man sieht,

dass der Salontiroler in dem Salonfelibre sein Gegenstück findet,

der die Volksmundart nicht als Muttersprache erlernt, sondern sich

durch mühsames ßücherstudium angeciuält hat.

Nicht jede Angabe ist verständlich. Es heisst S. 10: resoun
qu'il faudx-ait ecrire reisoun comme meisoun maison. Werden die

beiden Worte, für welche K. hier die gleiche Schreibung" empfiehlt,

auch gleich gesprochen? Oder hat vielleicht K. mit seinem "ecrire'

vielmehr 'prononcer' gemeint?
Auf S. 0— 6 wird das ä des frz. liäte als Terme', das des frz.

arhre als ' ouvert' bezeichnet. Diese Aiiffassung halte ich für die
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richtige. Allein auf S. 19 liest mau: "A l'atoue, Va de au. est ou-

vert ; daus le laugage lamilier, au pvotonique se chauge meme en
öu ou eu ou? Hier wird das dunklere, dem o sich nähernde a das
offne genannt. Wie reimt sich dies mit dem vorher Gesagten?

Auf S. 23 heisst es: "dans vierginenco, Vie se prononce comme
«" uud auf S. 27 (in Bezug auf das n): " on prononce m . . aussi

dans imnourtau (immortalem)". Damit ist die Orthographie der
Felibres wohl hinreichend charakterisiert.

Die Sympathien des Sprachforschers für dieses Idiom werden
nicht gerade verstäi'lst w'erden, wenn er S. 36 liest: "LV est muette
dans . . . aguerian, aguerias, i^radarie. Classiquement on prononce
cette r". Das heisst doch wohl: bei ungezwungener Aussprache ist

dieses r stumm; vom Salonfelibre wird es dennoch ausgesprochen.
Unverständlich ist S. 37: "Dans hie lectum qui se trou^e ä

cöte de lie et ou ni h ni i ne se prononcent on emploie Vli pour
distinguer ce mot de ie (ibi) y. Denn in diesem ie wird das l

doch ausgesprochen.
Schade dass der Vf. sich nicht zu einer Kritik der Felibri-

schen Orthographie aufgeschwungen hat. Ja, er scheint die stum-
men Buchstaben gutzuheissen wenn er S. 68 sagt: " alu qu'il fau-

drait ecrire alut". Es wäre doch wohl besser alu und mu statt

alut und mut (mit stummem f) zu schreiben. Durch einen minder
koniventen Standpunkt hätte er vielleicht eine Reform der neu-
provenzalischen Orthographie angebahnt.

Ich möchte ferner noch einen prinzipiellen Punkt anderer
Art hier zur Sprache bringen. Es ist bekannt genug, dass das
Neuprovenzalische zahlreiche Anleihen bei dem Französischen ge-
macht hat. Der Verf. hat jedoch die französischen Lehnworte fast

nirgends als solche kenntlich gemacht, stellt sie vielmehr mit dem
altererbten Sprachschatz der Provenzalen auf eine Linie und knüpft
sie direct an das Lateinische an. Für die historische Grammatik
des Provenzalischen sind solche Worte französische Lehnworte und
weiter nichts; ihre Vorgeschichte vor der Entlehnung gehört der
historischen Grammatik des Französischen an. Werden sie als pro-

venzalische Worte direkt mit dem Lateinischen in Verbindung ge-

bracht, so entspricht solche Darstellung nicht den thatsächiicheu
Verhältnissen. Dahin rechne ich caressa 36 equacioiai, equafour,
aquareUo 38 sage 41 hlu 68 pourri 114 nourrl 137 vincre 148 coun-
ceve 151 cregne 162 ^^«re, j^is 173.

Schhesslich mache ich auf die eigentümliche Aussprache zAveier

Worte aufmerksam, iim sie mit der italienischen Aussprache in Be-
ziehung zu setzen. Während neu nivem weit verbreitet ist, findet

sich cleve debeo nur auf kleinerm Gebiet; doch setzt sich dieses e

offenbar jenseits der Alpen im it. devo fort. Das andre Wort ist

vendf^e, welches in der Aussprache des e rendre gefolgt ist, wo hin-

gegen prendre das alte e (aus lat. e) festgehalten hat. Im Italie-

nischen heisst es bekanntlich jirmdere wie rendere, aber vendere.

Hiermit nehme ich von dem nützlichen und verständigen
Werkchen Abschied. Möchten die, welche den ]\Iut haben, trotz

der künstlich zurechtgemachten Hindernisse auf den provenzalischen
Parnass hinaiifzukliunnen, sich seiner als eines wegkundigen Füh-
rers bedienen wollen!

Halle. H. Suchier.
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Paul H. Deutsches Wörterbuch. Halle a. S. Niemeyer 1897.

VllI u. ÖT6 S. gr. 8". 8 M.

An deutschen Wörterbüchern von massigem Umfang ist

heutzutage gerade kein Mangel mehr. Trotzdem glaube ich

es aussprechen zu dürfen, dass Pauls Wörterbuch eine bisher

schmerzlich empfundene Lücke ausfüllt. Alle vorhandenen
Wörterbücher lassen nach der Seite der Bedeutungsentwick-
lung hin zu wünschen übrig: sie verzeichnen zwar mehr
oder weniger vollständig die Bedeutungen, die ein AYort an-

genommen hat, aber sie lassen nicht genügend ersehen, wie

diese verschiedenen Bedeutungen sich entwickelt haben und
eine aus der anderen hervorgegangen ist, auch ist gewöhn-
lich die Abgrenzung der Bedeutungen nicht scharf genug.
Hier setzt Pauls Werk ein. Indem es darauf verzichtet all-

gemein Verständliches zu erklären, wie das sonst in den
Wörterbüchern g'eschieht, sich auch auf die Worte und Wort-
bedeutungen beschränkt, über die Aufklärung zu erhalten

ein wirkliches Bedürfnis besteht, sucht es seine Hauptaufgabe
darin, das Verhältnis der verschiedenen Gebrauchsweisen der

Worte zu einander so darzulegen, dass Klarheit über die

Bedeutungsentwicklung geschaffen wird. Die streng metho-

dische Betrachtung der Umstände , die einen Bedeutungs-
wechsel herbeiführen können, soAvie die gute Beobachtung
im Einzelnen, lassen Paul zu reichen und weitgreifenden Er-

gebnissen gelangen. Bei den ersten Buchstaben tritt der in

der Bedeutungsgeschichte erreichte Fortschritt besonders her-

vor, weil hier das deutsche Wörterbuch noch viele Lücken
aufweist. Pauls Behandlung der Präfixe ab- an- auf- aus-

he- ent- er- usw. erschliesst ganz neue Gesichtspunkte und
erweist sich als sehr förderlich für die AuflFassung der mit

diesen Vorsilben gebildeten Worte. Paul beschränkt sich

nicht darauf die jetzt üblichen Bedeutungen darzulegen

,

sondern er zieht auch "die nicht unerheblichen Abweichungen
von der heutigen Sprache bei den klassischen Schriftstellern

des vorigen Jahrhunderts" (die, was mancher bedauern wird,

ohne genauere Zitate angeführt werden), sowie "die noch viel

beträchtlicheren der Bibelsprache" heran. Ferner sollen auch
"die landschaftlichen Verschiedenheiten im Wortgebrauch"
behandelt sein. Hier hätte indes mehr geschehen können.

Allerdings sind landschaftliche Ausdrücke verzeichnet, aber

doch nicht in ausreichendem Mass (es fehlt z. B. in den
ersten 2 Bogen ahmaracheii, ahschrecJxen "in der Tempe-
ratur umspringen machen", abschurren, Ächel, acheln, am-
pehi, Anke "Nacken', artig "sonderbar', Atzel "Perücke'),

ferner ist die örtliche Bestimmung oft unzureichend. So

wird z. B. das schweizerische aufbegehren (schon 1582 zu

I
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belegen s. Schweiz. Idiot. 2, 404), Avie das thüringische auf-

dröseln einfach als ""landschaftlich" angeführt. Bei fi'etten

wird die im Bair.-Öst. so gewöhnliche Bedeutung ""plagen,

mühen" gar nicht erwähnt. In den späteren Buchstaben bietet

übrigens der Verf. nach dieser Seite hin mehr. Sonst mag
noch Folgendes hervorgehoben werden. Dass Paul dem ety-

mologischen Wörterbuch Kluges keine Konkurrenz machen
will und darum auf die Besprechung der Herkunft der Wörter
verzichtet, finde ich begreiflich. Ganz waren nun Etymo-
logien doch nicht zu entbehren, da sie oft den Ausgangs-

punkt für die Bedeutungsentwicklung abgeben müssen, und
auch sonst vermeidet sie Paul nicht völlig. Es wäre gewiss

Vielen erwünscht gewesen, wenn er hier noch etwas weiter

gegangen Aväre, besonders da doch Kluges Buch viele land-

schaftliche und vulgäre Ausdrücke, die Paul aufgenommen
hat, gar nicht enthält. Ferner hat Paul vielfach bei Wörtern,

aus deren ursprünglich sinnlicher Bedeutung sich eine über-

tragene entwickelt hat, nicht angegeben, wie dies vor sich

gegangen ist; dies gilt im A z. B. für sich ahäschern, ah-

happen, abstechen "sich unterscheiden', Äbstreich, anrüchig,

einem etwas aufbinden, sich aufdonnern, cmfstechen, aus-

baden, ausfenstern, ausgattern, auswendig lernen. Paul

wird der Bedeutungsübergang teils als selbstverständlich er-

schienen sein, teils schweigt er wohl, weil er nichts Sicheres

bieten kann. Den Lesern, auf die Paul rechnet, wäre indes

irgendwelche Aufhellung gewiss erwünscht gewesen. Über-

haupt will mich bedünken, dass eine etwas grössere Mitteil-

samkeit und Ausführlichkeit dem Buche oft zum Vorteil ge-

reicht hätte. Willkommen wäre es auch gewesen, wenn die

Äusserungen über das zeitliche Auftreten der einzelnen Worte
und Gebrauchsweisen, an denen es ja nicht fehlt, sowie über
ihre lokale Herkunft, häufiger und reichhaltiger wären. Doch
mag auch noch für manche über das Gebotene hinausgehende

Wünsche Raum sein, die grundlegende Bedeutung des Wörter-

buchs wird dadurch nicht berührt. Es bezeichnet einen er-

heblichen Fortschritt auf dem Gebiet der Bedeutungsgeschichte
— und nicht bloss des Deutschen — und wird allen denen
unentbehrlich sein, die tiefer in das Verständnis der Mutter-

sprache eindringen wollen. Der Preis des Werkes ist als ein

sehr massiger zu bezeichnen.

Leipzig. K. v. Bah der.
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ZiiiiDierli J. Die deutsch -französische Sprachgrenze in der
Scliweiz. II. Teil. Die Sprachgrenze im Mittellande, in

den Freiburger, Waadtländer, und Berner Alpen. Nebst
14 Lauttabellen und 2 Karten. Basel u. Genf Georg 1895.

164 S. S'^. 4,80 M.

Der erste Teil dieses Werkes erschien im Jahre 1891
und behandelte die Sprachgrenze im Jura. Diesmal wird
sie weiter verfolgt vom Neuenburger- und Bielersee bis ins

obere zum Kanton Waadt gehörige Sanaethal. Verf. geht

dabei sehr gründlich und sorgsam zu Werke; er verfolgt

den doppelten Zweck, einmal die heutige Sprachgrenze mög-
lichst genau festzustellen, sodann deren Verschiebungen in

historischer Zeit nachzugehen. Der Weg, den er dabei ein-

schlägt, ist nur zu l;)illigen; um dem erstgenannten Zwecke
zu genügen, verfügte er sich an Ort und Stelle von Dorr' zu

Dorf, von Ort zu Ort. Da stellte er denn durch eingehende
Erkundigungen bei Ortsbehörden, Lehrern und Geistlichen

die heutigen Sprachverhältnisse in den Gi'enzorten fest, über-

zeugte sich durch persönliche W^ahrnehmung vom Stande der-

selben und benutzte zugleich die Gelegenheit, um Gemeinde-
und Pfarrarchive in Hinsicht auf Ermittlung der früheren

SprachVerhältnisse zu durchforschen. Dass er daneben auch
die schriftlichen Überlieferungen, vor allem die einschlägigen

Urkundensammlungen aufs gewissenhafteste heranzog, selbst

da, wo der Mangel an Registern deren Benutzung äusserst

erschwerte, schuf für seine Untersuchungen eine bisher an
Vollständigkeit nirgends nur annähernd erreichte und zuver-

lässige Grundlage. Dies wird auch in den Fällen höchst

schätzbar sein, wo man vielleicht sein Material noch ergänzen,

mit der einen oder andern seiner Folgerungen etwa nicht

einverstanden sein sollte. Alle, welche sich mit dieser den
Historiker wie den Philologen in hohem Grade interessieren-

den Frage beschäftigen und noch beschäftigen werden, werden
Zimmerli Dank wissen für seine grundlegende Arbeit.

Die Litteratur über ilie Sprachverhältnisse spez. im Kantou
Freiburg- ist dürftig" und was nocli vorhanden , ist meist wenig'
braiichbar. Abg-eselien von zerstreuten Bemerkungen in Berchtolds
dreibändiger Histoire du Canton de Frihourg-. Friljourg- 1<S4:1— 52,

die meist nicht zu kontrollieren sind, ferner bei Kuerüin Dition-

naire g-eog'raphique etc. du Canton de Frihourg- 1832 und in Daguet
Historie de Ja ville et seigneurie de Frihourg- in Archives de la

Societe d'Histoire de Frihourg- 5. vol. Fribg-. 1893, die wenig" be-

friedigenden Aufschluss g-ewähren, ferner einer Abhandlung" über
"Die deutsche Seölsorge in der Stadt Freiburg"" Freiburg" 1893,

welche zur Sprachenfrag"e allerdings eine Menge Material beibringt,

aber die Frage auch nicht selbständig behandelt, sondern nur be-

rührt und sich nur aiaf die Stadt Freiburg beschränkt — abgesehen
von diesen Werken kommen nur zwei Aufsätze in Betracht, die
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beide in den durchaus populär gehaltenen Etrennes Fribourg-eoises
erschienen sind: von AI. Daguet, Des diverses langnes en nsage
dans Tetat de Fribourg depuis sa fondation jusqn'ä nos jours J865
und von Ch. Knapp Des langues parlees dans le canton de Fri-
bourg 1888. Der erstgenannte Aufsatz wickelt die Frage auf zAvei
Seiten ab ohne irgend auf Einzelheiten einzutreten oder Belege
beizubringen, wenn schon die allgemeinen Gesichtspunkte richtig
sind. Der an zweiter Stelle genannte Aufsatz ist ein Auszug der
auf Freiburg bezüglichen Partien einer längeren in der Zeitschrift
le Tour du Monde erschienenen Abhandlung Sur la frontiere des
langues fran^aise et allemande en Suisse (Juli 1886). Diese letztere
Abhandlung, welche die heutige Grenze durchaus exakt zieht,
scheint Zimmerli entgangen zu sein. Wenn Knapp dagegen die
Behauptung aufstellt, dass in der Stadt Freiburg das Deutsche nur
noch in einem Teile der Unterstadt gesprochen werde, so trifft

dies wenigstens heute nicht zu, indem die Unterstadt fast völlig
romanisiert ist, seit die Hängebrücken über ihre Köpfe hinweg den
Verkehr mit der deutschen Landschaft vermitteln. Laut Rechen-
schaftsbericht der Direktion des öffentl. Unterrichts des Kts. Frei-
burg für das Jahr 189.3 besuchen 1414 Kinder die Elementarschiilen
der Stadt, worunter 618 die deutschen d. h. 43,7% aller schulpflich-
tigen Kinder. Das Verhältnis würde somit eher einen Fortsehritt
des Deutschen bezeugen. Jedenfalls ist der Aufsatz von Kna])p
bei Aveitem das beste, was vor Zimmerli über die Freibg. Sprach-
grenze geschrieben wurde. Einiges archivalische Material Avurde
von dem Unterzeichneten in den "Freiburger Geschichtsblättern"
1, 108 veröffentlicht und seit dem Erscheinen des Buches von Zimmerli
ist ein Aufsatz von Heinemann erschienen, betitelt "Geschichte des
Schul- und Biidungslebens im alten Freiburg bis zum 17. Jahrhun-
dert" — auch als Sonderabzug veröfFentlicht Freiburg Veith 1895
— weicher für die Stadt viel bisher nicht veröffentlichtes Material
für die Sprachbewegung enthält, ohne dass dadurch die von Zim-
merli gezogene Sprachgrenze erweitert wird, ferner ist vom Schrei-
ber dieser Zeilen im Anschluss an Zimmeriis Buch ein Aufsatz ver-
öffentlicht worden, betitelt "Die histor. Sprachgrenze im Kanton
Freiburg" i. Freiburger Geschichtsblätter 3. Freiburg 1896.

Die Abhandlung beginnt mit den Gemeinden des Kantons
Bern im sogenannten Seelande, führt dann hinüber in den Frei-
burgischen Seebezirk; der Stadt Freiburg' wird eine besonders
eingehende Behandlung zu Teil. Das Ve'rfahren, welches dabei
eingeschlagen wird, besteht darin, dass alle Orte der heutigen
Grenze und der nachweislich ehemaligen Grenze nacheinander auf-
gezählt und behandelt werden mit historischen Exkursen, soweit
sie sprachliche Wandlungen berühren oder dem Verständnis nach-
helfen; es werden ferner die ehemaligen politischen Verbindungen
und Abhängigkeitsverhältnisse, auch die religiösen Wandelungen,
kirchlichen Zuteilungen usw. erwähnt. Bei jeder Ortschaft wird
deren Benennung in den verschiedenen Sprachen ev. Patois ein-

geführt, die Zahl der Haushaltungen und Personen und ihre sprach-
liche Zugehörigkeit auf Grund der statistischen Erhebungen der
letzten eidg. Volkszählung vom Jahre 1888, die vorherrschenden
Erwerbsarten, die Konfession, besondere mundartliche Eigentüm-
lichkeiten, die ältesten Bürgergeschlechter vielfach mit urkund-
lichen Belegen, die Flurnamen deutscher und romanischer Prove-
nienz, endlich die nachweislich ältesten und vei-schiedenen Formen
des Ortsnamens mit Angabe von Jahr und Fundort festgestellt.
Wo die Gemeindearchive reichlicher fliessen und interessante Ein-

Anzeiger VIII 1 u. 2. ß



82 Zinimevli Die deiitseh-französisclie Sprachgrenze in der Schweiz.

blicke in die Sprachbeweg'ung g'estatten, wird dies mitg-eteilt; g-rös-

sere Orte wie Freiburg und Murten werden, da hier entweder mehr
Material oder Vorarbeiten vorlieg"en, eingehend behandelt.

Ohne Einleitung wird das Buch Zimmeriis an den ersten
Band ang'eschlossen, während beim Betreten eines neuen Kantons
ein zusammenhäng-ender historischer Überblick über die Entwicl<-
lung- und das Anwachsen des Territoriums für den mit der Landes-
geschiehte nicht zum Voraus Bekannten sehr dienlich gewesen
wäre. Wohl macht der Verf. im Zusammenhang-e der Darstellung-
solche historische Exkurse aber oft nur in Anmerkungen oder an
ganz entlegener Stelle. So müsste vor allem auch betont werden,
dass auf dem Freiburger Boden in Folge verschiedener Besiede-
lung'en eine ganze Anzahl Sprachschichten auf- und ineinander
liegen: zuerst von Kelten bewohnt, dann besonders im Seeland
Jahrhunderte lang u.nter römischem Einfluss, bis dann die Burgun-
der ihre Herrschaft über Freiburg weg bis an die Aare ausdehnten
und erst zuletzt die alemannische Besiedelung; dadurch wird die
Sache äusserst kompliziert. Um ganz sicher vorzugehen, wäre es

vielleicht am Platze gewesen alle diese Perioden und ihre sprach-
lichen Einwirkungen zu berücksichtigen, die letzteren soweit mög-
lich festzustellen. Zu diesem Behufe hätten nicht bloss die Ge-
schlechts-, Orts- und Flurnamen, sondern auch die Namen von Flüssen,
Bergen, Seen und Landschaften in den Kreis der Untersuchung"
hineing'ezog'en werden müssen, allerdings keine Kleinigkeit, allein

sie hätte auf jeden Fall für die ältere Sprachg-renze eine noch
sicherere Grundlage gegeben, indem eben doch die Möglichkeit
nicht ausgeschlossen ist, dass wir romanische Besiedelung des frühen
Mittelalters vermuten, wo sich in den Orts- und Flurnamen die

Bezeichnungen aus der römischen Kolonisation erhalten haben.
Da Verf. mit dankenswertem Fleiss alle Flurnamen zusammengestellt
und verwertet hat, so wäre zur Kontrolle imd zu eigener Verwertung
manchem mit deren ganzen Veröffentlichung sehr gedient gewesen.
Wenn er uns in jeder Gemeinde den Prozentsatz von deutschen
und romanischen Flurnamen in runder Zahl gibt, so sind wir völlig

auf seine Zuverlässigkeit angewiesen, da niemand nachprüfen kann,
und doch sind gerade die Flurnamen das sicherste Material, das
uns fast allein Schlüsse gestattet und zwar auf eine Epoche, aus
der uns keine Dokumente oder anderweitige historische Zeugnisse
erhalten sind. In diesem Zusammenhange hätte auch die Frage
beantwortet werden müssen, wie weit einst die alemannische Be-
siedelung sich erstreckt habe, ob, wie gewisse Historiker glauben
machen wollen, zu Zeiten bis zum Genfer See, wie es sich verhält
mit den im Kanton Freiburg und Waadt so häufig vorkommenden
Ortsnamen mit der Endung 'ens' wie Cottens, Chenens, Marsens,
Onnens, Altalens, Romanens usw., ob darin das deutsche Patro-

nymikum 'ingen' steckt oder ob dies nur eine Analogie in roni.

Patois ist. Solche Fragen liegen nahe und werden uns vielleicht

vom Veif. im 3. Teil seines Werkes noch beantwortet, wo die

wesentlichen Momente der Geschichte der Sprachgrenze zusammen-
gefasst werden sollen. Der Historiker wird ihm dafür um so dank-
barer sein, als er in diesem Falle in Elrmanglung historischer Zeug--

nisse ganz auf die Ergebnisse philologischer Forschung angewiesen
ist. Aber auch der Philolog'ie kann es nicht gleichgültig sein, wie
weit sich das Gebiet einer Sprache zu einer gewissen Epoche er-

streckt habe, und vollends für die vorliegende Untersuchung, welche
die Frage nnt einem aussergewöhnlichen Aufwand von Gründlich-
keit, Arbeit und Genauigkeit anpackt, ist sie durchaus nicht neben-
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sächlich, soAveit es sich um die historische Grenzlinie handelt. Hier
g'ähnt noch eine klaffende Lücke, welche auch Dierauer in seiner
vortrefflichen Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft
(Gotha 1887) 1 18 andeutet "Es wäre nun von höchstem historischem
Interesse, zu erfahren, wie sich die Niederlassung' der Alemannen
im einzelnen vollzog*. Aber über diesen Vorgang geht uns jede
zuverlässige Kunde ab" . . . ferner "Wie weit sich auf schweize-
rischem Territorium die alemannische Ansiedelung anfangs, etwa
in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts, erstreckte, kann freilich

um so weniger mit Sicherheit ermittelt werden, als die ursprüng-
lichen Sprachgrenzen in der Folge mannigfache Verschiebungen
erfahren haben". Diesen Verschiebungen, so weit es uns heute
noch möglich ist, auch für die ersten Einwirkungen des Aleman-
nischen und Burgundischen nachzuspüren, wäre meines Erachtens
gewissermassen die Voraussetzung* für die vorliegende Arl)eit und
kann vor allem durch philologische Untersuchung festgestellt werden.

Welches sind nun die positiven Ergebnisse der Untersuchungen
Zimmeriis? Er selber zieht keine Schlussfolgerungen und wird sich

dies auf den 3. Bd. seiner Arbeit vorbehalten. Das Resultat ist

ül)erraschend, nämlich, dass auf c. 2/4 des Freiburger Gebietes
d i e S p r a c h g r e n z e d i e g 1 e i c h e i s t wie vor 500 J a h r e n ; ferner,

dass in diesem Zeiträume die dauernden Verschiebungen zu
Gunsten des Deutschen erfolgt sind, endlich dass das Fran-
zösische seit dem letzten Jahrhunderte zwar eine Anzahl
Positionen gewonnen, aber nur ehemals romanisches
Sprachgebiet zurückerobert hat. AI lein auch umgekehrt ist es

interessant zu sehen, Avie die von Freiburg seit dessen Eintritt in die

Eidgenossenschaft (1481) eingeleitete gewaltsame Germanisierung
weder das Französische auszurotten noch nur dauernd zu ver-
treiben vermochte, nicht einmal am Sitze der Regierung selber,

wie die immer Avieder auftauchenden und erneuten g-egen das
Französische gerichteten Massregeln bezeugen. Forschen wir nach
den Gründen für diese auffallende Bewahrung der Sprachgrenze,
so sind sie vor allem darin zu suchen, dass auf dem Lande Patois
gegen Patois sich gegenüberstanden und die Waage hielten, der
harte Dialekt der Deutsch-Freiburger und das ganz eigenartige
romanische Patois der Welsch-Freiburger auf dem Lande. Wenn
heute das Französische eher die Tendenz zeigt an Boden zu ge-
winnen auf Kosten des Deutschen, so ist der Grund wiederum vor
allem im gleichen Umstände zu suchen, indem die Franzosen mit
Erfolg ihr romanisches Patois bekämpfen, so dass sein gänzliches
Verschwinden nur eine Frage der Zeit sein dürfte, während der
deutsche Dialekt sich hier wie überhaiipt in der ganzen deutscheu
Schweiz mit einer Zähigkeit behauptet, die eher das Verschwinden
des Deutschen als des Dialektes erwarten lässt. So tritt das Fran-
zösische mit der überlegenen Einheit zwischen gesprochener und
geschriebener Sprache dem doppelspurig-en Deutschen g-egenüber.
Damit soll nicht gesagt sein, dass nicht auch andere Faktoren in

Betracht kommen, teils hemmende, teils fördernde.
Als Hauptursachen für die Verschiebung der Sprachgrenze

zu Gunsten des Deutschen wie des Französischen müssen Ehe,
Schule und Konfession angesehen werden; dafür finden sich bei
Zimmerli viele Belege, die durch die tägliche Erfahrung", die man
im Grenzgebiete machen kann, nur bestätigt werden. Man kann
unbedenklich den Satz aufstellen, dass der Verschiebungspro-
zess durch die Ehe eingeleitet, durch die Konfession be-
fördert und durch die Schule besiegelt wird. Im allge-
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meinen bestimmt die Frau den spraclilichen Charakter der folgen-

den Generation und Generationen; nicht umsonst haben wir im
Deutschen die ebenso schöne als treifende Bezeichnung- 'Mutter-

sprache'. Das gilt für das Deutsche wie für das Französische,
schläg-t aber deshalb meist zu Ungunsten des Deutschen aiis, weil

die Männer aus der deutschen Schweiz ins Freiburg'ische einwan-
dern und dort welsche Frauen heiraten. So sind schon ganze
Dörfer an der Grenze französiert worden, allerdings auch umg-e-
kehrt g-ermanisiert. Mir sind genug- Beispiele bekannt, wo der
deutsche Vater an sprachlich gemischten Orten von seinen franzö-

sischen Kindern nicht verstanden wird, ja noch mehr, wo die Kinder
ganz deutscher Eltern dem Deutschtum völlig verloren gehen.
Dies geschieht nicht etwa in rein französisch redenden Bezirken,
sondern kommt da häutiger vor, wo viele und gute deutsche Elemen-
tar- und Mittelschiilen vorhanden sind und ein sehr erheblicher Pro-
zentsatz der Bevölkerung deutsch ist. Die Einwanderung ins Frei-

burgische konmit fast ausschliesslich aus der deutschen Schweiz und
geschieht in solchen Proportionen, dass gerade seit Gewährung"
der Freizügigkeit durch die Bundesverfassung von 1848 das Deutsch-
tum in ungleich stärkerem Masse sich besonders in der Hauptstadt
hätte entwickeln müssen, wenn diese zugewanderten Deittschen
nicht alle in der zweiten, spätestens dritten Generation im Franzö-
sischen völlig aufgehen würden. So gross ist die Assimilations-

kraft des letztern, wobei der Löwenanteil dem schönen Geschlechte
zufällt. — Allein auch die Konfession spielt bei diesem Prozess eine

wichtige Rolle. Obwohl der Kanton Freiburg etwa 20000 katho-

lische und etwa 17000 evangelische Deutsche zählt, so erscheint

doch der Deutsche im allgemeinen dem Freiburger als Protestant.

Durch die Annahme der Reformation vor allem wurden jene Ge-
meinden um Murten, welche von Haus aus romanisch Avaren, dem
Deutschtum gewonnen und erhalten durch den engern Anschluss
an Bern. Die Zugehörigkeit zur protestantischen Konfession ist

heute noch an der Sprachgrenze ein wichtiges das Deutschtitm er-

haltendes Moment Avegen des kirchlichen Verbandes und besonders
wegen der konfessionellen Schule. Das HauptUontingent der Ein-

wanderer auf dem Lande sind protestantische Berner Pächter,

welche durch ihre Konfession vor dem oben angedeuteten Assimi-

iationsprozess geschützt sind, indem sie sich in der Regel wieder
mit Leuten ihres Bekenntnisses und ihrer Nationalität verehlichen.

Dadurch Averden ihre Familien gegen den Verwelschungsprozess
gewissermassen immun gemacht. Wie die protestantischen Deut-

schen durch ihre Konfession in ihren Nationalitätsinteressen ge-

schützt Averden, sind die katholischen Deutschen benachteiligt. Diese
letzteren gehören zum Bistumsverband Lausanne, wo sie zAvar ein

eigenes Dekanat bilden, aber eine A'erschAvindende Minderheit aus-

machen. Die ganze Ausbildung, Avelche der angehende Kleriker

aus dem deutschen Dekanat empfängt, ist französisch und nur
ausnahmsAveise Averden die Kandidaten ermächtigt an einer deut-

schen Anstalt ihre theologische Ausbildung zu holen, obschon es

seit Errichtung einer Universität in Freiburg am Bischofssitz selber

nicht an passender Gelegenheit hierzu mangelt. Darum ist der

Nachwuchs an deutschen katholischen Seelsorgern nicht genügend
und so treten geborne Franzosen in die Lücken. Dass damit dem
Deutschtum kein GcAvinn erAvächst, liegt auf der Hand. Ferner da
an der Sprachgrenze die deutschen Schiilen meist konfessionell

protestantisch sind, so ist der deutsche Katholik vor die Wahl ge-

stellt, seine Kinder der deutschen protestantischen oder der franzö-
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«ischen katholisclien Schule anzuvertrauen. In diesem Konflikte
zwischen den Interessen der Nationalität und denjenig-en der Kon-
fession wird er eben weitaus am eliesten die nationalen den reli-

giösen Interessen zum Opfer bringen. — Damit ist auch der Ein-

fluss der Schule sclion ziim Teil gezeigt. Es ist hervorzuheben,
dass es den staatlichen Behörden an gutem Willen nicht gebricht,

den deutschen Interessen Rechnung zu tragen. Wo genügende
Zahl von deutschen Einwohnern vorhanden sind, um eine Schule
zu aliraentieren, werden solche errichtet. Neben einem französischen
besteht in Freiburg ein 6 klassiges deutsclies Gymnasium. Die
Hochschule hat einen vorherrschend deutschen Charakter: von 60
Professoren und Dozenten tragen weit mehr als die Hälfte (35) in

deiitscher Sprache vor; noch günstiger ist das Verhältnis der Stu-
dierenden, unter denen von 263 immatrikulirten nur ca. 25 der
französischen Zunge angehören im W.-S. 1896/97. Allerdings müssen
die deutschen Lehramtskandidaten ihre Ausbildung ausser dem
Kanton suchen, doch macht man ihnen keine Schwierigkeit und
zwingt sie nicht ins französische Lehrerseminar. Der konfessionelle
Charakter der Elementarschule ist dem Deutschtum im ganzen weit
mehr förderlich als schädlich, Avenn er auch den kathol. Deutschen
einzelne Nachteile bringt. Das Deutschtum kann mit der Haltung
der Regierung' und Volksvertretung zufrieden sein, welche sich der
Einmischung" in den Sprachenkampf enthält, ihre Gewalt nicht im
Sinne der Nationalisierung braucht, sondern sich lediglich ])assiv

verhält, obschon die sprachliche Zweiteihxng manche Nachteile mit
sich bringt. So spielt sich der Kampf vor allem auf dem Boden
der Familie und Gemeinde ab.

Es sei mir gestattet, zu den Ausführungen Zimmeriis einiges
beizufügen als Ergänzung. Bösingen (62) erscheint schon 1148 als

Bossiniacum, vgl. Font. rer. Bernens. 1 424. Von Ciirwolf (45) ist

auch die Form Curginvol im Jahre 1081 belegt, vgl. Fontes r. B.

1 345; zu Grissach (49) gab es eine 1185 erwähnte lateinische Form
Crissiacum: allodium de Crissiaci vgl. Font. 1 478, auch Crissiacuni
a. a. 0. 513.

Sehr beachtenswert sind die in neuester Zeit vorgenommenen
anthropologischen Untersuchungen, welche auf die Verteilung der
verschiedenen Rassen in der SchAveiz und das Übergreifen der
Sprache über die Grenzen der Rasse und die ursprüngliche Form
der Einwanderung ein neues Licht werfen besonders in Verbindung
mit gleichzeitiger Berücksichtigung des Charakters der Wohnstätten
imd der Viehracen. Demnach lässt sich die Schweiz heute noch in

eine burgundische, rhätische und alemannische Zone einteilen, wenn
man absieht von den durch die Einwanderung' verschobenen Ver-
hältnissen in den Städten und die vorherrschenden Typen auf
Grund der Messung der Dienstpflichtigen an Schädelgestait und
Taillenumfang feststellt. Während die rhätische Bevölkerung der
Ostschweiz fast ganz die alemannische Sprache sich angeeignet hat,

fällt im Westen die heutige Sprachgrenze so ziemlich mit der bur-
gundisch-alemannischen Racengrenze zusammen ; es erg'ibt sich

aber auch, dass das zwischen Aare und Sense gelegene Gebiet
bis zur heutigen Sprachgrenze von Burgundern kolonisiert und
nur die Bezirke Frutigen und Interlaken im Berner Oberlande von
den alemannischen Oberwallisen. Dort soll die alte Bevölkerung
mit romanischer Sprache im Lande geblieben sein, unberührt von
burgundischen Einflüssen, bis im 13. Jahrh. eine neue Besiedelung'
von Oberhesli her sich in Oberwallis einbürgerte. Unterwallis, ob-
schon zum Königreich Burg'u.nd gehörig, repräsentiert nicht die
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burg'undisclie, sondern die alteinheiniische Rasse, Avie sie ursprüng-
lich im Oberwallis nnd Waadtlande anch verbreitet war. In der
übrigen Westschweiz fallen Sprachgrenze und Rassengrenze zu-
sammen; Av^as westlich von der heutigen Sprachgrenze liegt im
Berner Jura, der Kanton Neuenbürg, Welsch-Freiburg und Waadt-
laud, ist vorherrschend burgundischer Abstamnning, was östlich da-
von, alemannisch. Die Burgunder haben wir ims aber bei ihrer
Einwanderung in die Schweiz bereits als romanisiert zu denken. Vgl.
Chalumeau, Les races et la population Suisse. Journal- de Statis-

tique Suisse 32.

So weit wir nun historisch zurückgehen können, erkennen wir
den doppelsprachigen Charakter der Landschatt Freiburg. Bald
nach der Gründung der Stadt (1228) sehen wir deren Gebiet aus
deutschen und französischen Gemeinden zusammengesetzt, Avie aus
dem Verzeichnis des Dompropstes Cuno von Stäffis hei'vorgeht
(Vgl. Fontes rerum Bernensium 2 88). Dieses Verhältnis Avurde
auch \'on den jeAveiligen Stadtherren, den Herzögen a'ou Zähringen,
den Grafen \'on Kyburg und den Herzögen A^on Österreich lierück-
sichtigt. Die Herrschaft (Österreich bediente sich bei amtlichen Er-
lassen an die Stadt und Landschaft Freiburg immer beider Sprachen
und im Verkehre mit derselben als ihrer Organe Leute, die beider
Sprachen mächtig Avaren, mit Vorliebe elsässischer Adeliger. Am
25. Juli 1447 schAvur die Gemeinde Herzog Albrecht den Treueid
auf deutsch und französisch und desgleichen am 29. Sept. dem
Stadthauptmann "taut en Romant comment en Allamant".

Ungefähr seit der Aufnahme Freiburgs in die Eidgenossen-
schaft (1481) dadiert das entschiedene ÜbergeAvicht der deutschen
Sprache, begünstigt durch offiziellen Hochdruck, Avodurch das Fran-
zösische ZAvar äusserlich zurückging, aber sich in den Familien und
auf der Strasse mit grösster Zähigkeit behauptete dank der leb-

haften Beziehungen mit Frankreich und dem Einfluss des durch
den Bistumsverband mehr nach der Avelschen Seite hinneigenden
Klerus. Dass Freiburg auch im 17. Jahrh. zur Zeit, avo der Deutsch-
tum am stärksten gefördert Avurde, seinen zAveisprachigen Charakter
nicht eingebüsst hatte, geht aus einer Schilderimg des französischen
Schriftstellers Marc Lescarbot zur Genüge herA^or, der 1620 in seinem
Tableau de la Stiisse (Emulation 2 141) sich über Freiburg folgen-
dermassen äussert:

Car eile a du Fran(,'ois con(,m par le Aoisinage
Les honnetes fa(;ons, les moeurs et le langage
Si bien que Fribourg s'il etait en beau pais
Je le surnommerais l'abrege de Paris.
Les Dames meme sont honnetes et ciAiles

Y fönt la reverence ainsi que dans nos villes

Et comme le parier du Suisse et du Fran^ois
Leur est famiüer, elles pronnent le choix
Au son du violon de sxxivre la cadence
Tantöt de rallemand, tantöt de notre France etc.

Doch nahm dieses ÜbergeAvicht des Deutschen rasch ein Ende^
als mit den Iranzösischen Waffen nach dem Falle Freibui-gs (4. März
1798) auch die französischen Ideen ihren siegreichen Einzug hielten.

Es AA^ar eine der ersten Massnahmen der neuen Regierung, das Fran-
zösische zur ausschliesslichen Sprache für Regierung und Kanzlei
zu erheben (vgl. Strickler Aktensammlung der Helvetik Bd. 2 Nr.
1401 vom 15. März). Mit der Rückkehr der aristokratischen Herr-
schaft iin Jahre 1815 kam das Deutsche AAieder zu Ehren, Avorauf
der Stiirz dieses Regimentes 1831 auch Avieder die deutsche Sprache
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xini ihre Herrschaft brachte, bis nach einem vorübergehenden Ver-

suche, die Alleinherrschaft des Französischen wieder aufzurichten,

der gegenwärtige Zustand der Gleichberechtigung beider Sprachen
im offiziellen Verkehre zum Gesetze erhoben wurde, was allerdings

praktisch doch entschieden zu Gunsten des Französischen ausschlägt,

indem man beim Deutschen im allg-emeinen die Kenntnis des Fran-
zösischen glaubt voraussetzen zu dürfen, während die umgekehrte
Probe sehr unbefriedigend ausfallen würde.

Freiburg' in der Schweiz. Albert Büchi.

Ooltlier W. Handbuch der germanischen Mythologie. Leipzig

S. Hirzel 1895. XI u. 668 S. 11 M.

Die Beschäftigung mit einem wissenschaftlichen Son-

dergebiet prägt zuletzt ihren Trägern immer den Charakter

dieses Gebietes auf: der Mathematiker gewinnt leicht etwas

von dem starren Wesen seiner Formeln, der Anatom gewöhnt
sich an auch Gefühle zu sezieren. Und so ist es auch mit

der germanischen Mythologie: ihr gegenwärtiger Betrieb spie-

gelt Zustände ab, wie sie dereinst in dem mythengläubigen
Germanenvolk geherrscht haben müssen. Wir haben ein paar
centrale Kultusherde, wie jener heilige Hain der Semnonen
einer war, besitzen eifrige Priester, geschiedene Amphiktionien,

Berührungen der Kultuskreise. In Norddeutschland vorzugs-

weise sitzen die Vertreter der durch Müllenhoff grossartig

vertretenen Anschauungen von einer grossen, Ethik und Poesie

der Germanen durchdringenden Mythologie, die von der der

Edda nicht allzu weit ablag. Von München aus gehen eifrige

Sendboten der neuen, aus dem Norden eingeführten Lehre in

alle Länder und verkünden, eine germanische Mythologie gebe
es eigentlich gar nicht, und die Edda gar sei nur ein gelehrtes

Kompendium christlicher Gedanken in heidnischer Vermum-
mung. Dazwischen haben in Thüringen und Sachsen ver-

mittelnde Eklektiker ihren Sitz, wogegen im Breisgau das

neue (und doch eigentlich so alte) Dogma von der "Unechtheit
der Edda" noch weit überboten wird durch eine Alles heran-

schleppende Vergleichungslust, die an unmethodischer Willkür
die Auslegungen jener aussterbenden Priesterschule vergleichen-

der Mythologen von der älteren Observanz hinter sich lässt.

Zwischen diesen altgermanischen Religionsparteien werden
nun Wortkämpfe ausgefochten, die hinter denen der alten

Thor- und Odinsverehrer nur gelinde zurückbleiben. Der
junge und kenntnisreiche Gelehrte, der eine übersichtliche

neue Generalkarte des Schlachtfeldes entworfen hat, glaubt

etwa (S. 44) von einem Forscher ersten Ranges sagen zu
dürfen: ''In Deutschland that sich Müllenhoff mit groben,
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polternden Ausfällen geilen die historische Erklärung hervor/'

Halten wir diese doch nur das Alleräusserlichste treffende

Charakteristik eines leidenschaftlichen Gegners dem Partei-

mann zu gut, so können wir ihm doch das nicht so leicht

verzeihen, dass er seiner Animosität sogar die Logik opfert

:

"Müllenhoffs Entgegnung bewegt sich in einem Tone, dass

sie bloss als Kuriosum angemerkt werden kann"-(S. 555
Anm.), als ob der Ton — den auch ich lebhaft bedauere —
an der Gewichtigkeit des Inhalts irgend etwas ändern könnte!

Man glaube nicht, ich würde ein von streng Buggeschem
Staudpunkt aus geschriebenes Buch einfach deshalb niissbilligen,

weil ich in den meisten Fällen auf dem Boden stelie, den Müllenhoff
eiiniahin. Ich glaube von jeglicher mythologischer Orthodoxie frei

zu sein, halte z. B. den Schluss der Voluspä für entschieden christ-

licli, und g'ehe in der 'Echtheitskritik' mythologischer Gedichte öfters

weiter als G.; während er etwa die Alvismäl (S. 282) für die Wieder-
g-abe einer Leg'ende zu lialten scheint, ist sie meines Erachtens
lediglich ein gelehrtes Spielwerk mit ungeschickt erfundener Ralunen-
fabel. Aber allerdings halte ich es für einen Grundfehler des von
mir mit grossen Erwartungen aufgeschlagenen Werks, dass für G.
eigentlich alle Kritik aufhört, sobald ßugg'e gesprochen hat. Zwar
die Etymologie volva = sibylla ist aufg-egeben, aber immerhin soll

eine nordische Seherin und Prophetin in so erhabenem Stile nicht

denkbar sein ohne das Vorbild der Sibylle (S. 653). So hat denn
wohl Tacitus seine Nachrichten über Veleda auch nach dem Bild

der Sibylle geformt; und wenn die landfahrenden Zauberweiber
gegen die eddische Prophetin zeugen, so beweisen wohl die herunter-
gekommenen Bettelmönche der Reformationszeit, dass Franz von
Assisi im Mittelalter nicht existiert haben kann? Selbst wo ich mit

G. sachlich übereinstimme, muss ich seine Art der Beweisführung be-

anstanden. Idxui ist gewiss eine junge Figur; aber was beweist es,

dass auf Island die Äpfel nie vorkamen und in Norwegen nur in

Klostergärten, während in Dänemark, wo die Frucht früher begegnet,
ihr wieder die Äpfel fehlen (S. 450)? Der Apfelbaum ist germa-
nischer Urbesitz (Hehn KulturpÜanzen "^ S. 593, Kluge Etymol.__Wb. '•

S. 15); man könnte also gerade folgern: die Sage von Icluns Äpfeln
muss uralt sein, da sie sich ohne eine Anschauung von der Frucht
nicht hätte bilden können; das Fehlen der Belege für Dänemark
hat nichts zu sagen, denn wie oft mangeln Zeugnisse für das Weiter-
leben, und wie oft sind Sagen auf einzelnen Gebieten ausgestorben!
— Ist es methodisch zulässig', wenn eine Reihe von Versen aus
Veluspö und Wessobrunner Gebet wörtlich übereinstimmen, dies

(S. 507 vgl. S. 62. 539) für Zufall zu erklären und dagegen die viel

oberflächlichere Übereinstimmung mit Bibelstellen für beweisend?
(Zur Sache vgl. das von G. leider nirgends benutzte sorgfältige

Buch von Lukas Die Grundbegriffe in den Kosmogonien der alten

Völker, S. 234). Diese mit sehr verschiedenem Gewicht messende
Abschätzung von Übereinstimmungen findet sich aber bei G. wieder-
holt. Ich würde weder behaupten, dass Kauffmann für die Neha-
lenniabilder aus dem Isiskult (S. 465), nocli dass Bugge für Yggdra-
sill und das Kreuz Christi (S. 530) 'Zug für Zug' Übereinstimmung
nachgewiesen habe, und ich würde mich auf der andern Seite nicht

entschliessen können, das Zusammentreften der Termini bodthing
und fimelthing mit der Inschrift des Thingsus-Steines für bedeu-
tungslos anzusehen (S. 205. 460). Aber G. bleibt trotz seinem aufrieb-
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tig-en Wunsch nach unparteiischer Kritik überall unter dem Bann
der vorgefassten Meinung". So wiederholt er zweimal den Zirkel-
schluss, Yggdrasill habe seine Bedeutung- erst davon, dass der
Baum dem Gott zum Gala-en diente, und also habe der Baum von
vornherein keine so hohe Bedeutung (S. 350. 527 f.). Weshalb könnte
denn nicht ein ursprünglicher Weltenbaum mit dem Baum, an dem
Odin hing, erst später zusammengeworfen sein? und vor allem:
wer verbürgt uns, dass nicht das Symbol der Welt erst der Legende
von Odin Bedeutung verlieh? Man bedenke ferner, wie ganz
nebensächlich in den Häv. die 'Selbstaufopferung' erwähnt wird,
die Bugge und G. ganz in den Vorderg-rund schieben (und die
auch Müllenhoff D. A. ö, 270 wohl zu stark betont). Ursprünglich ist

der Gott wohl nur — worauf die Nexinzahl der Nächte, der Neunzahl
der Monate bei der Geburt entsprechend, deutet — als Frucht des
Weltbaums erwachsen und nach schwerer Geburt — durch den Speer
heraus geschnitten? — zu Boden gefallen. Das merkwürdige fin-

nische Lied von der Erschaffung des Bären, das auch in der Eid-
abnahme der Bäume an die Baidersage erinnert (von allen Bäumen
besitzt nur einer ein scharfes Reis) erzählt, wie Otso, der Bär, seine
ersten Tage am Baum befestigt zubringt, an den Ästen geschaukelt,
und hier gedeiht (Kanteletar übs. von H. Paul S. 336 f.). Ob da
nicht eine dunkle Erinnerung an die nordische Legende vorliegt?
Das p oder et des Götternamens wäre finnisch t geworden (Thomsen-
Sievers S. 73), und ic vor o wird gern vermieden (ebd. S. 67), und
so konnten dieser Name und der Schmeichelname des Bären im
Finnischen sich berühren. — Doch hier ist nicht der Ort, Bugges
kühnen Hypothesen andere gegenüberzustellen; wir wollten jetzt

nur zeigen, wie leicht auch ausserhalb der christlichen Legende
Übereinstimmungen mit der Edda aufziTtreiben sind. Und merk-
würdig! dieselben Gelehrten, die für jedes sich als heidnisch gebende
Gedicht christliche Einflüsse behaupten, sträuben sich, in christlich

auftretenden Liedern heidnische Nachklänge anzuerkennen. Sie
lehren sonst überall eine Mischung von beiderlei Mythologie; sie

verweisen so gern auf die Briefe des Papstes Gregor oder des
Bischofs Daniel (S. 505) — aber trotz aller Anpassung an herge-
brachte Art dürfen Muspilli oder Wessobrunner Gebet keine Spur
derjenigen Anschauung enthalten, an die die Bekehrer sich an-
lehnen sollten! Lieber Avird (S. 539 f.) eine ganz undenkbare Er-
klärung von muspilli gegeben, die G. denn aucii selbst (S. 660)
teilweise zurückziehen muss; und ein im besten Fall etymologisch
unsicheres Wort wird dann für den "allersichersten und deutlichsten
Beweis für die christliche Herkunft des Gedankens vom Weltbrand
erklärt!" (S. 507).

Freilich tritt ein Mangel an Kritik nicht allein Ijei der Ab-
wehr Müllenhoffs — wie seltsam wird gegen seine einfach klare
Deutung S. 221 Gullveig aufgefasst! — und der Gefolgschaft Bugges
hervor. G., sonst so skeptisch in Datiei-ungen, glaubt (S. 212^ an
Stephens' wundersame Anrufung Tyrs und Odins! Und ich muss
leider hinzufügen, dass dieser durchgehende Grundfehler nicht der
einzige ist. Zu dem Mangel an selbständiger Kritik tritt ein Mangel
an selbständigen Gedanken. So vielfach Bugge und E. H. Meyer
sich nach meiner Meinung (und wahrlich auch nach der anderer!)
im Gestrüpp verhauen haben, sind ihre Arbeiten doch fast stets au
beachtenswerten Fingerzeigen reich; G. aber hat, zu anspruchslos,
eigentlich nur ein übersichtliches Register fremder Aufstellungen
liefern wollen, die er gelegentlich mit neuen Griinden stützt, nir-

gends aber vertieft und l^ereichert. Eine blosse Übersicht kann ja
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an sich .schon eine Förderung- der Wis.senschaft bedeiiten; das galt
l'iir W. Müllers Geschichte und System der altdeutschen Religion
und gilt in noch höherem Grade für Mogks ausgezeichnete Skizze
in Pauls Grundriss, aber für Goltliers Handbuch gilt es kaum mehr
als für das Simrocks. Einen neuen Gesichtspunkt kündigt nur die
Betonung des rein lokalen Charakters aller Mythologie (S. 53) an,
die doch nicht durchgeführt wird und auch nicht durchgeführt
werden kann. So gut wie wir bei aller abstrakten Erkenntnis von
der unendlichen Verschiedenheit aller Sprechweisen Dialekte und
Sprachen beschreiben müssen, die doch nur Normen aus zahllosen
lokal verschiedenen Einzelformen darstellen, so gut ist auch die
Mythologie auf gewisse Verallgemeinerungen angewiesen, wie sie

einfach das Wesen der Wissenschaft selbst schon mit sich bringt.

Ein Hauptgrund für diese Unfruchtbarkeit des fleissigen

Buche.s ist seine strenge Isolierung unserer Mythologie. Kann man
z. B. über die Frage, ob die Mythen an Einem Punkt entstehen
oder gleichzeitig- an vielen (S. .35 f.) ein Urteil gewinnen, wenn man
das Thema nicht allgemeiner fasst, wie es etwa Ratzel in seiner
Anthropogeographie (II 705 f. über den Ursprung der ethnographi-
schen Verwandtschaften) — immer noch zu. oberflächlich — behan-
delt hat? Ist es gut, von aller Psychologie ganz und gar abzu-
sehen? und müsste ein Mytholog nicht neben Rohdes meisterhafter
'Psyche' (S. 34) auch Werke wie die von Usener, Dieterich, Maass
benutzen, die gerade für das bei uns im Mittelpunkt stehende
Problem der Vermischung alten und neuen Glaubens so ungemein
lehrreich sind?

Trotz solcher besonders auch in der Einleitung hervortreten-
der Mängel halte ich doch diese für am besten gelungen. In der
Litteratur vermisse ich namentlich Symons' knappe Rede über die

Entwickelung der germanischen Mythologie (Groningen 1892); meine
'Altgermanische Poesie' hat weder hier noch im Text Berücksich-
tigung gefunden. Auch scheint mir Schwartz (S. 26 f.) nicht ganz
richtig charakterisiert. Doch das sind Einzelpunkte, wie ich deren
natürlich über das ganze Buch hin noch viel anführen könnte. Ich
verstehe z. B. nicht, inAviefern der Name 'sinistus' auf Adel deutet
(S. 614. 617); irpeaßuTepcc; bezeichnet doch auch keinerlei vornehme
Abstammung. Die landläufige Deutung des 'tumbo saz in berke'
(S. 191) befriedigt mich nicht, weil sie die bei solchen Zaubersprüchen
unentbehrliche symbolische Handlung vermissen lässt. Ich habe
den Heilspruch (nach eigener Erfahrung) immer so gedeutet, dass
man ein Stück Wurzel, die das Blut stillen soll, in den Daumen
und nun diesen in den Handteller einklemmt: nun sitzt der bald
'einschlafende' Fing-er in dem durch die andern gebildeten Berge
und hat das taube Wurzelstück im Arm. — Doch das ist wieder
nur eine Vermutung. Ich eile zu abschliessendem Lob. Die Dar-
stellung- ist überall klar und die Anordnung, bis auf wenige Wieder-
holungen (S. 76 und 125, S. 403, S. 350 und 531) wohl überdacht.
Die Schilderung des Kultus ist die beste, die wir bis jetzt besitzen.

Besondere Anerkennung verdient die nüchtern-gesunde Stellung
G.s zu den Inschriften, von denen plötzlich alles Heil kommen sollte.

Viele Deutungen sind überzeugend, z. B. die der Ratten von Hameln
(S. 83 Anm.) und viele Urteile sind glücklich ausgedrückt. Überall
l3eweist das Buch, wohl mit etwas zu grosser Thatkraft rasch voll-

endet, dass wir von seinem Autor mehr, als er hier geboten hat,

erwarten durften — und ganz gewiss auch viel mehr noch weiter
erwarten dürfen. Und deshalb möge unsere Besprechung, so sehr
sie von unserer Enttäuschung zeugt, gleichzeitig von unserm Ver-
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traueil zu Golthers warmer Freude an der Sache, zu seinem Fleiss

und seiner Gelehrsamkeit und vielen andern g'Uten Dingen bei ihm
Zeugnis ablegen!

Berlin. Eichard M. Meyer.

Bremer 0. Deutsche Phonetik. (= Sammlung kurzer Gram-
matiken deutscher Mundarten. Bd. 1). Leipzig- Breitkopf

und Härtel 1893. XXIV u. 208 S. 8». 5 M.

"Der Zweck dieser Phonetik ist: dem Ung-eübten eine

Anleitung zu geben seine Sprache sowie die anderer in Bezug
auf die beim Sprechen Avirksaraen Faktoren richtig zu beob-

achten, ihn darauf hinzuweisen, welche Faktoren er zu be-

achten hat und ihn so auch in Stand zu setzen diese Beob-

achtungen in einer Form Aviederzugeben, welche demjenigen,

der jene Mundart nie gehört hat, eine richtige Vorstellung

von deren Lautgebilden verschafft." So spricht sich der

Verf. selbst S. VIII der Vorrede aus. Sein Buch soll also

zur ersten Einführung in die Phonetik in dem von Sievers

Grundz. d. Phon."^ S. 6 bestimmten Sinne dienen. Eine "deut-

sche" Phonetik ist es nur insofern, als man Sievers' Buch
etwa eine "indogermanische" Phonetik nennen könnte. Aus-

drücklich warnt a. a. 0. der Verf. vor der ErAvartung, das

phonetische Material der deutschen Mundarten dargestellt zu
finden. Das müsse den Einzelgrammatiken überlassen bleiben.

Seine Beispiele beziehen sich, "soweit es nicht anders an-

gegeben ist, auf die Aussprache der Gebildeten, vorzugsAveise

der Norddeutschen ', d. h. zunächst natürlich des Verf. selbst^).

B. ist in seinem Recht, wenn er darauf besteht, dass

sein Buch als ein Leitfaden angesehen Averde; die Benutzung
als Nachschlagebuch hätte er freilich durch Weglassen des

Registers nicht gerade zu "verhindern" brauchen. Etwas er-

staunlich ist es aber, Avenn er (S. IX) sagt: ausser an den
Laien, den Lernenden Avende sich sein Buch auch an die-

jenigen Sprachforscher, Avelche die Ergebnisse der Phonetik

bisher auf Treu und Glauben hingenommen hätten; jedes

Dogma entbehre auf diesem Gebiete der Berechtigung; Aver

mit lebendigen Lauten operiere oder aus den toten Buch-
staben die einst lebendigen Laute wieder erstehen lassen

Avolle, der müsse aus eigener Erfahrung die physiologischen

Vorgänge beim Sprechen kennen; sein Buch möchte dazu ein

unparteiischer WegAveiser sein; und dass ein Boden für eine

Verständigung geschaffen Averde, sei bei der heutigen Diver-

1) Stehen Avird S. 188 als sim, eigen als ceh] Aviedergegeben.
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genz der JMeinung'cn ein wirkliches Bedürfnis. Nicht dass

ich an der Richtig-keit der allgemeinen dieser Behauptungen
zweifelte ! Aber hier bei B. sieht es ja beinahe so aus, als

stelle er sie zum ersten Male auf; als habe nicht z. B. Sievers

a. a. 0. schon auf die Notwendigkeit eigener phonetischer

Erfahrung hingewiesen und nicht auch sein Buch als un-

parteiischen Wegweiser gemeint. Trotz der besien Ab-
sicht Avird doch auch B.s Deutsche Phonetik nicht nur einen

Boden für die Verständigung schaffen, sondern auch die Diver-

genz der Meinungen vermehren helfen.

So z. B. dureh die Aufstellung-eii über die Eig-entöne und die

Klano'farbe der Vokale. Dass der Verf. nicht der Erste ist, der
hierfür "die Lösung- g-efunden zu haben g-laubte," weiss er ja selbst;

er ist auch nicht der Letzte g'ewesen. Und warum soll man ihm
eher g-lauben als Helmholtz, Merkel, König-, Zahn, Grabow, Auer-
bach, Trautniann, Pipping-, Hermann, Storni oder Lloyd ?i) Den
Wert des von B. hier Vorgebrachten (er trift't in der Annahme be-

sonderer Eig-entöne der vorderen Mundhöhle und des g-anzen, bzw.
des hinteren Ansatzrohres, nicht al)er in dem Beibehalten fester

Eesonanzhöhen besonders mit dem von ihm nicht g-enannten Lloyd
zusammen) als eines Beitrags zur Lehre von den Vokalkläng-en
will ich nicht im g-ering-sten bestreiten. Man darf der Veröffent-

lichung der Kontrollversuche, die der Verf. mit einem nach seinen

Angaben angefertigten, in dem vorliegenden Buche aber nicht

einmal andeutungsweise bezeichneten Instrument angestellt hat, so-

gar mit Spannung- entgegensehen.
Auch die von B. für die Untersuchung der Zangenartikulation

angewandte und empfohlene Methode — nacii S. IX genügt dafür

ein längerer biegsamer Zahnstocher, mit dem man das Verschluss-

gebiet umfühlen kann — kann nicht für abschliessend gelten, zumal
schon Hagelin, Kingsley, Rousselot u. a. mit exakteren und gleich-

wohl sehr einfachen storaatoskopischen Versuchen vorausgegangen
waren. Hiernach sind auch die vortrefflich ausgeführten und, wie
ich an mir selbst erfahren habe, anregend wirkenden Artikulations-

bilder auf Taf. II des B.sehen Buches mit einer gewissen Vorsicht

zu benutzen^).
Die gleiche Unterschätzung- der Vorgänger zeigt sich, wenn

der Verf. S. X des Vorworts bemerkt, da er von der Beigabe einer

Sprachpsychologie neben der Sprachphysiologie absehen müsse,

möchte er an dieser Stelle den Mundartenforschern wenigstens "die

folgenden Beobachtungen aus dem Leben der Sprache" vorlegen,

"die sich auch für die Methode der Sprachforschung überhaupt

1) Vgl. jetzt auch, zuii-leich über B. selbst, Beckman Phon.
Stud. VIII N. F. II S. 37 ff., dessen Standpunkt ich teile.

2) Man beachte übrigens die Bemerkung des Verf. (zu Taf
II), dass die Abbildungen nur eine Auswahl unter den hundert-

fachen Möglichkeiten der Aussprache geben sollen und können.
Mehr noch als auf der Abbildung weicht z. B. B.s seh {s) in der

an Brücke erinnernden Beschreibung {s~{-ch) S. 74 von dem meinigeu
ab. Daher trift't auch B.s Erklärung des Übergangs von rs in rsch

(S. 75, 86) für meine Aussprache nicht zu (vielmelir .s- zu scJi wegen
der beibehaltenen Hebung der Vorderzunge gegen den harten
Gaumen beim Zungen-?-).
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fruchtbar erweisen dürften," um dann zu erklären: die gesprochene
Sprache verändere sich nicht auf "lautg-esetzlichem" Wege; die

lautlichen Veränderungen, die ein und dasselbe Individuum voll-

ziehe, träten zurück gegen diejenigen, welche die jüngere Gene-
ration vollziehe; letztere seien es vor allem, welche die Verände-
rung der Sprache bewirkten. Das ist doch wohl, wie P. Passy
Chang. phon. S. 230 sagt, "admis en tlieorie par tous les linguistes"

wenn es auch im praktischen Räsonnement nicht selten vergessen
werden mag. Die von B. angeführten Beispiele illustrieren dann
auch zunächst nur die oft anerkannten Einflüsse eines centre of
dialectal influence (Sweet) oder der Schriftsprache auf die jüngere
Generation. Wo B. — S. XVI — einen autochthonen, organischen
Lautwandel zur Sprache bringt — es ist der Übergang von ü zu
ä — , bleibt er bei unerklärten Voraussetzungen stehen ("voraus-

gesetzt, dass in einem Kreise von Sprachgenossen die Gewohnheit
auflvam, die Lippen weiter zu öffnen"; "eine weitere Tendenz die

Lippen weiter zu öffnen" . . .).

Ich verzichte darauf, die vom VorAvort aus nachgewiesene Nei-

gung des Verf. weiterhin aus dem Buche selbst zu belegen, über das
ich lieber nur noch Gutes sagen möchte. Es besteht aus vier Hai;pt-

teilen: I. Einleitung (Begriff und Ziel der praktischen Phonetik;
Aufgabe der deutschen Phonetik; Verhältnis der Phonetik zur
Sprachwissenschaft, zur Psychologie und zur Akustik); II. Unsere
S p r e c h w er k z ti u g e u n d i h r e T h ä t i g k e i t (die Sprachbildung im
allgemeinen; die Atmungsorgane; der Kehlkopf; das Ansatzrohr);
III. Die akustische Wirkung der Thätigkeit unserer
S p r e c h w e r k z e u g e (akustische Vorbemerkungen; Geräusch;
Klang); IV. Anhang: Lautschrift) und enthält ausser 12 guten
und z. T. neuen Abbildungen im Text zwei Tafeln (I: Median-
schnitt durch Nase, Mund und Kehlkopf, in Umrisszeichnung; 11:16
kleinere jMedianschnitte für bestimmte Artikulationen und die schon
erwähnten dazu gehörigen Gaumenbilder). Der wichtig-ste und um-
fangreichste (S. 39—197) Abschnitt ist naturgemäss der dritte. Unter
"Geräusch" bespricht der Verf.: A. Geräuschbildung im allgemeinen;
B. Formen des Geräusches (Verschluss und Explosion; Reibung;
Zittern); C. Intensität des Geräusches (mit der vom Verf. durch-
geführten Scheidung "Schärfe des Geräusches" und "Stärke des
Geräusches": ersteres ^ Energie des Muskeldrucks, letzteres = Ener-
gie des Luftdrucks; Lenis und Fortis — auf Luft- iind Muskel-
druck bezogen)^). Unter "Klang": A. Akustische Vorbemerkungen;
B. Klänge des Ansatzrohrs (Klang der Geräusche; Klangfarbe der
Vokale; über diese vgl. ob.); C. Stimme (Allgemeines; Ein- mid Ab-
satz, Klangfarl)e, Stärke und Höhe der Stimme^). Für alle Fragen

1) Nicht zugeben kann ich — um andere Bedenken bei diesen
Paragraphen zu übergehen — , dass die Schärfe des Exi)losions-

geräusches von der Geschwindigkeit, die des Reibegeräusches
von der Festigkeit der Artikulation abhänge (S. 88). Ein fester

Anschlag ist vielleicht eo ijyso ein geschwinder (S. 92), ein geschwin-
der Anschlag nicht eo ipso ein fester! Bezeichnend ist es, dass
B. selbst zu der Schnelligkeit nachher (S. 92) die Energie einfach
hinzunimmt ("je schneller uud energischer wir einen Verschluss
lösen . . ., mit um so schärferem Geräusch platzt der vollständige
Verschluss"; "geschwinder, energischer Anschlag" hat unbedingt
eine gewisse Festigkeit des Verschlusses zur Folgte").

2) Diese P^inteilung bringt mit sich, dass "Akzent und Be-



94 Mentz Bibliograiiliie der deiitsclien Mundarteiiforsclniiig-.

über Spreclitakt, Sin)enbildung', Einzellaute und Quantität verweist
B. auf Sievers' Grundzüii'e, weil er, wie S. VIII bemerkt wird,

hier nichts wesentlieli Neues zu sagen g-ehabt hätte.

In dem was der Verf. gibt, zeigt er sich als kundiger Führer,
der auch eigene Wege einzuschlagen und zum Finden eigener
Wege anzuleiten weiss.

Als Vorstufe und Seitenstück zu Sievers' Grundzügen wird
B.s Deutsche Phonetik auf ein dankbares Publikum rechnen -dürfen.

Marburg. W. Victor.

Mentz F. Bibliographie der deutschen ]\IuDdartenforschui"ig'

für die Zeit vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis zum
Ende des Jahres 1889 zusammengestellt. (= Sammlung
kurzer Grammatiken deutscher Mundarten herausgegeben
von Otto Bremer. Bd. 2). Leipzig Breitkopf und Härtel

1893. 80. XX, 181 S. 5 M.

Das Studium der deutschen Mundarten hat in den letzten

Jahren eine solche Ausdehnung angenommen, dass es dem
einzelnen Forscher, der diesem Gebiete seine Aufmerksamkeit
zuzuwenden veranlasst ist, nur mit Mühe gelingt, über alle

dahin gehörenden Erscheinungen auf dem Laufenden zu
bleiben. Eine genaue, gewissenhafte Zusammenstellung, wie
die vorliegende, ist darum, auch nachdem wir in Pauls Grund-
riss eine reichhaltige Bibliographie der deutschen Mundarten
erhalten haben, immer noch nützlich und willkommen.

Der Titel des Buches enthält in sich zweierlei Beschrän-

kungen: einmal finden Berücksichtigung nur die Schriften

über die Mundarten, nicht aber die litterarischen Erzeugnisse

in den verschiedenen Dialekten; ganz mit Recht, denn die

Handlichkeit des Bandes hätte durch Aufnahme aller Titel

aus dieser jetzt wieder so reich gepflegten Litteraturgattung

sehr viel verloren, ohne dass die Wissenschaft von der Aufzäh-

lung dieser oft nicht nur ästhetisch wertlosen, sondern auch
für sprachliche Forschung unbrauchbaren, weil unzuverlässi-

gen poetischen Produkte einen grossen Nutzen gehabt hätte.

Weniger einverstanden wird man mit der zweiten, zeitlichen

Beschränkung sein, die sich der Verf. auferlegt hat. Gerade
die Entwickelung der Mundarten im 16. und 17. Jahrhundert
ist für die Geschichte der deutschen Sprache so wichtig, dass

man wünscht, wenigstens alle darauf sich beziehenden Äusse-

rungen von Zeitgenossen verzeichnet zu finden. Eine mit
dem Titel in Widerspruch stehende Stelle des Vorworts lehrt

uns übrigens, dass Verf. sich an diese zeitlichen Grenzen

touung" nur unter "Stimme" ("Stärke der Stimme") behandelt
werden.
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nicht so strenge gebunden hat, sind doch z. B. Schriften,

die im 17. Jahrhundert über eine Mundart ihrer Zeit handelten,

als damals die lebende Mundart Ijetreflfend berücksichtigt

worden. Als einen besonderen Vorzug der Arbeit möchte

ich es betrachten, dass Mentz sich nicht mit der Aufzählung

der Originalarbeiten begnügt, sondern auch die darüber er-

schienenen Besprechungen, so weit sie ihm erreichbar waren,

herbeizieht.

Wenn man vielleicht Grund hätte, an der von Bremer
herstammenden, von ihm selbst aber im Vorwort etwas modi-

fizierten Einteilung der Mundarten Aussetzungen zu machen,
so können dieselben doch um so weniger von Bedeutung sein,

als ein sehr ausführliches Inhaltsverzeichnis in Verbindung
mit einem nach Verfassern und Ortsnamen geordneten Register

das Auffinden irgend einer gesuchten Arbeit ungemein er

leichtert.

Von den zwei Hauptanforderung'en, die man an eine Biblio-

graphie stellen darf, der Übersichtlichkeit mid der Vollständigkeit,

ist somit die erste erfüllt, die zweite wenigstens so weit, als man es

vernünftiger und gerechter Weise erwarten darf. Denn absokite Voll-

ständigkeit ist hier nicht zu verlangen, da vieles iu Zeitschriften
und Zeitungen versteckt liegt, die ein einziger unmöglich alle

kennen kann. Zahlreiche Stichproben haben übrigens ergeben,
dass von selbständig erschienenen Arbeiten nur wenige im Ver-
zeichnis fehlen. So vermisse ich z. B. den ^Schlüssel' zu Suter-
meisters Sammlung " Schwizerdütsch'; Hoffmans v. Fallersleben
Alemann. Lieder nebst Worterklärung und alem. Grammatik; Gärt-
ner Salzberger Wörter, Progr. 1883; Michel R. Entwickelung des
westgermanischen Lautstandes in der Mundart von Seifhenners-
dorf, Diss. 1889; Schotts Programm über die Ortsnamen um Stuttgart.

Einige Male sind Titel von Büchern nur für eine darin be-
handelte Unterabteilung, nicht selbständig- für das Ganze, aufg-e-

führt und fehlen im Register, z. B. Socin Dialekte und Schrift-

sprache; Stöbers Elsässer Schatzkästel. In der Erwähnung der
Ausgaben von Dialektstücken mit Einleitungen ist Verf. vielleicht

manchmal zu sparsam gewesen, so waren Behaghels Ausgabe der
alemannischen Gedichte Hebels, Tit. Toblers Alte Dialektproben
der deutschen Schweiz wegen der Einleitung nicht zu übersehen.
Für eine spätere Auflag'e möchte ich aber namentlich die zahlreichen
Abhandlungen zur Erklärung einzelner Redensarten, Sprichwörter,
Namen, in denen oft viele für Kenntnis der Mundarten wichtige
Bemerkungen enthalten sind, einer erneuten Aufmerksamkeit des
Verf. empfehlen. Vor allem wären die Zeitschriften besser aus-
zuziehen ; so fehlte aus den von mir verglichenen zehn ersten
Bänden der Zeitschr. f. deutsche Philologie der bemerkenswerte
Aufsatz Rückerts: Bericht über neuere deutsche mundartl. Litte-

ratur 3, 161 und andere kleinere Beiträge. Ein reiches, an Wert
freilich höchst ung'leiches Material lieg't auch verborgen in den
Veröffentlichungen der vielen geschichts- und naturforschenden
Vereine, die sich in allen Gauen Deutschlands, Österreichs und der
Schweiz gebildet haben und noch bilden. Dass hier noch manches
zu holen wäre, lehrt für drei ganz auseinanderlieg^ende Gebiete
ein Blick in Birandstetters Repertorium, Fr. Bachmanns Landes-
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kundl. Litteratur über die Grossherzo,y'tümer Mecklenburg- (Güstrow
18S9) und J. Partschs Litteratur der Landes- und Volkskunde der
Provinz Schlesien (Heft 1. 2. Breslau 1892, 9o.)

Die Ausarbeitung" einer so weit gehenden Bibliographie wird
allerdings ohne Beihilfe von Mitarbeitern aus den verschiedenen
Landesgegenden kaum durchführbar sein; es ist zu wünschen, dass
dieselbe dem Verf. bei der Fortsetzung seines Werkes im reichsten
Maasse zu Teil werde.

Basel, 7. Feb. 1894. Gustav Binz.

Bremer 0. Beiträge zur Geographie der deutschen Mund-
arten in Form einer Kritik von Wenkers Sprachatlas des

deutschen Reichs. Mit 11 Karten im Text. (Sammlung
kurzer Grammatiken deutscher Mundarten. Bd. IIL) Leip-

zig- Breitkopf & Härtel 1895. XVI u. 266 S. 8". 5 M.
— Der Sprachathis des deutschen Reichs. Dichtung und

Wahrheit. I. G. Wenker: Herrn Bremers Kritik des

Sprachatlas. II. F. Wrede: Über richtige Interpretation

der Sprachatlas-Karten. JMarburg Elwert 1895. 52 S.

8"\ 1 M.

Bremer hatte in dem zweiten Bande seiner "Sammlung
kurzer Grammatiken" eine Bemerkung gegen Wenkers Sprach-

atlas gerichtet, die bei mehreren Fachgenossen Anstoss erregte.

Dass die Bemerkung inhaltlich begründet sei, sucht er jetzt

in einem eigenen Bande darzuthun.

Nachdem er die Fragebogen seiner Heimatstadt Stral-

sund besprochen und neben einer "grossen Mehrzahl richtig

oder wenigstens leidlich zutreffend wiedergegebener'' Wörter

einen geringen Prozentsatz ungenauer Angaben festgestellt hat,

fasst er die Fehlerquellen ins Auge, die in keinem Sprachatlas,

in keiner auf schriftlichem StofiT ruhenden Dialektstatistik

vermieden werden könnten.

Es handelt sich erstens um Doppelformen eines Wortes, wo-
von die eine Form aus dem Nachbargebiete herübergenommen ist

und meist im Munde der jungem Bewohner lebt. Der Sprachatlas
ist über das Alter seiner unmittelbaren und mittelbaren Gewährs-
leute nicht unterrichtet und giebt ausserdem grundsätzlich — mit
gewissen Einschränkungen — für jede (kleinere) Ortschaft eine

Wortform an. Zweitens wird auch bei Satzdoppelformen, die mit
Mundartenmischung nicht zusammenhängen, in den E'ragebogen
leicht nur die eine Form auftreten und so den Glauben wecken,
als sei sie an ilirem Orte die alleinherrschende. Was aber dem
Materiale des Atlas ganz besonders als Erdenrest, zu tragen pein-

lich, anhaftet, das ist die phonetisch ungenaue Schreibung seiner

Gewährsmänner. Br. widmet diesem Punkte die Hälfte seines Buches
(S. 116—232).

Den mundartlichen Stoff, woran die Angaben des Atlas ge-

messen werden, hat Br. zum grösstcn Teile aus einer Auswahl vou

\
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Dialektmonog-raphien zusammengetragen. SoAveit wir seine Schrift

von der positiven Seite, als einen Beitrag zur Mundartenkunde
ansehn, ist der Vorvvxirf zu erheben, dass sich Br. nicht auf die

Gebiete und Fragen beschränkt hat, wo ihm reale Kenntnisse zur
Seite standen. Die zahllosen Stellen, wo er mit einem '"möglichen-

falls", einem "wenig glaublieh" "ich würde erwarten" usw. operiert,

oder wo ihm Liebling'sansichten von dem "Grenzgürtel" und dem
Vordringen der Lautwandelungen Thatsachen ersetzen müssen, —
alle diese Teile sind störender Ballast. Auch wo er in bestimmte-
ren Ausdrücken spricht, ist Vorsicht geboten. Ich ersehe das an
einer Einzelheit, die ich genauer kontrollieren kann: in der Bespre-
chung- des oberrheinischen Anlauts von khid (S. 226 f.) enthält fast

jeder Satz eine kleine Unrichtigkeit, und die gezogenen Folgerun-
gen müssten wesentlich anders ausfallen. Doch will ich gerne an-

nehmen, dass es auf den Gebieten, die Br. vertrauter sind, besser
stehe. Dass aber dieses Buch, woraus schätzenswerte Beiträge zur
Lautlehre und Methodenlchre, in veränderter und sehr zusammen-
gezogener Gestalt, herauszusichten Avären, unter die Einleitungs-
bände der Grannnatikensammlung aufgenommen Avurde, müsste ich

selbst dann für einen Missgriff halten, wenn der rote Faden der
Polemik gegen den Sprachatlas fehlte.

Mein erster Eindruck von dieser Kritik des Atlas war der:
Aven denkt sich eigentlich Bremer als seine Leser? Es ist da\on
die Rede, dass "das bedingungslose Vertraxien auf die Unfehlbar-
keit" des Werkes erschüttert werden müsse (S. 235). Und damit
steht die ganze Haltung des Buches im Einklang: es wird in stets

erneuten Wendungen betont, dass Wenkers Werk ein — Sprach-
atlas und nicht ein Kompendium der deutschen Mundartenkxxnde
sei; dass wir Material vor uns haben, nicht Verarbeitung des Ma-
tei'iales. Meinen Erfahrungen nach sind sich die Gelehrten dar-

über nicht unklar gewesen. Schon ehe die Blätter nach Berlin ge-
liefert wurden und Wrede die Berichte erscheinen liess, Avusste man,
dass die deutschen Schuhehrer keine Phonetiker sind; und wer sich

in die fertigen Karten vertiefte, konnte bei ihrer herA'orragenden
technischen Klarheit nicht im ZAveifel bleiben, welche Bedeutung
den A'on Br. so eifrig angefochtenen "scharfen Grenzlinien" zukomme.

So ist es mir fraglich, ob der NachAveis, "welcher Art Fehler
dem Material naturgemäss inneAvohnen", irgend einem Mundarten-
forscher Neues sage. Wollte aber Br. (A-gl. S. IX) dem Schöpfer
des Spachatlas seinen Dank abtragen und sein Bestes beisteuern,

damit das Werk Frucht trage, so ist zu beklagen, dass er, unter
dem Drucke jener unseligen frühern Äusserung, einen Weg ein-

schlug, der \'om Ziele so Aveit abführte. Hätte er anstatt der Frage:
Avo ist das Vertrauen in den Sprachatlas zu erschüttern? die Frage:
Avie ist der Atlas zu deuten und zu ergänzen? auf einem begrenz-
ten Felde, das ihm bekannt Aväre, in Angriff genommen, so hätte

er die Mundartenlehre zu Dank verpflichtet und einen polemischen
Auftritt Avenig erfreulicher Art in den ersten Stadien zurückgehal-
ten; er hätte dann A^or allem auch Fehler A^ermeiden können, die

für eine "Kritik" Avie die seinige geradezu A'erhängnissA'oU sind.

Solche Fehler, ungenaue Lesungen der Sprachkarten, weist
Wen k er in der zornig geschriebenen ErAviderung in nicht unbe-
trächtlicher Zahl nach. Ich habe das meiste davon auf den hiesi-

gen Karten nachgesehn und muss bezeugen, dass eine Berufung
auf schwere Lesbarkeit nicht Avohl möglich Aväre. — Hervorzuheben
sind aus Wenkers Aufsatz die Bemerkungen S. 24 If. : über das
Auseinandergehn der Grenzen auch bei etymologisch einheitlichem

Anzeiger VIII i u. 2. 7
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Laute, und über das Zusannnenstimmen mit Hermann Fischers
schwäbischen Dialel<.tkarten.

Der Artikel von Wrede, ein Vortrag vom letzten Philolog'en-

tage, ninunt auf Bremers Buch noch nicht Bezug". Wrede handelt
davon, wie durch Kombination der Sprachkarten dem phonetischen
Werte der einzelnen Angaben auf die Spur zu kommen sei. Dem
lebhaften Vortragstone wird man gewisse grelle

_
Einzelheiten zu

Gute halten dürfen. Ich rechne dazu u. a. die Äusserung- S. 44:

"die richtig'e Beurteilung solcher immer wieder auftaiichenden um-
gekehrten Scln-eibungen stösst also auf grosse, in der Atlasbenutzung-
vielleiclit die grössten Schwierigkeiten, und ihre Lösung- erfordert
fort und fort vollste Vertrautheit mit allen Eigenheiten
unserer 40000 Übersetzungen" (der g-esperrte Druck nicht bei

Wr.). Hoft'en wir, dass dieses grosse Wort nicht sowohl gelassen als

etwas übereilt ausgesprochen sei. Denn im andern Falle wäre der
Charakter des umfassenden Sprachatlas -Unternehmens exklusiver,

als es vermutlich den beteiligten Kreisen vorgeschwebt hat.

Man kann den Sprachatlas des deutschen Reiches mit dem
Abdruck eines alten, verwitterten und verschwärzten Pergamentes
vergleichen: Schriftzeichen sind ausgegraben und vor uns hinge-
stellt worden, vieldeutig, der Erklärung- harrend. Welcher leben-

dige Wert in den toten Zeichen liege, das können wir von den
Karten so wenig- wie von der Handschrift einfach ablesen. Der
Stoff 7AX Untersuchungen ist vor uns ausgebreitet, nicht ihre Er-

g-ebnisse.

Berlin, 4. Dezember 1895.

Avif den Wunsch der Red. soll der im vorigen Sommer ver-

öffentlichte weitere Aufsatz von Bremer Zur Kritik des Sprachatlas,

Beitr. 21, 27 ff., hier noch berücksichtigt werden.
Br. betont zunächst, dass die Absicht, die Sache des Sprach-

atlas wirklich zu fördern, ihn leitete, und erklärt, dass Wenker mit

Unrecht in ihm mir den Widersacher sehe; dass W.s "Erwiderung
den Kern der Sache gar nicht trifft". Darauf durchgeht Br. die

Punkte, worin ihm W. unrichtige Angaben über den Sprachatlas
vorgeworfen hatte (S. 35—6G). Es folgt eine erneute Erörterung
der wichtigern "Fehlerquellen" (S. 67—83). Zum Schluss ein Ka-
pitel mit pi-aktischen Vorscldägen für die kartographische Verar-

beitung des Materials, dazu als Probe eine lithographierte Karte
mit der südwesthchen Diphthongierimgsgrenze, die Br. auf Grund
von drei Fischerschen Karten avisgearbeitet hat.

Das Urteil, das sich der einzelne nach dem Erscheinen der

oben besprochenen Schriften gebildet hat, kann m. E. durch diese

Entgegnung nicht verändert werden.
Die Rechtfertigung S. 35 ff. kann ich nicht für g-eglückt hal-

ten. W. soll eine lange Reihe von Anklagen gegen den Atlas un-

berechtigter Weise aus Br.s Texte herausgelesen haben (s. bes.

S. 48 ff.): ich vermag- diese Textstellen auch nicht anders zu ver-

stehn. Wieweit Br. in der Genauigkeit der Kartennachzeichnung
gehn wollte, stand natürlich bei ihm ; aber dass auch die kleinste

Üngenauigkeit ganz anders zu beurteilen ist, sobald sie in einer

öffentlichen Rüge des Sprachatlas auftritt, scheint Br. nach S. 55,

56 nicht zu empfinden. — Der Leser hat keinen Grund, an Br.s

ehrlicher Hingabe an die Sache zu zweifeln; und es ist zuzugeben,
dass es ihm schwer gemacht war, die Diskussion in sachlicher, ge-

winnbringender Weise fortzuführen. Aber zu einer gerechten Be-

urteilung- W.^ hat er sich niclit zu erheben vermocht. W.s Streit-
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schritt wollte keine erschöpfende Erörterung der einzelnen Fragen,
sondern eine Abwehr sein; sie wollte das Vertrauen auf den Sprach-
atlas, innerhalb der verständigen Grenzen, wahren. Die Aussprüche
über W.s Leistung und Fähigkeit, zu denen sich Br. hinreissen lässt,

fallen weit ausserhalb des Begriffes der "schärfern Tonart" (S. 30).

Es scheint mir tmerspriesslich, bei der persönlichen Seite der
Fehde länger zu verweilen.

Im Hinblick auf seine "Beitr. z. Geogr. d. dtsch. Maa." schreibt

Br. S. 69: "Ich habe selbstverständlich nicht für jeden meiner Zweifel

einen positiven Beweis erbringen können Die Möglichkeit
liegt überall vor, dass es sich so verhält, wie ich gesagt habe."
Und S. 86: "Ich habe in meinem Buche gezeigt, dass die fertig-

gestellten Karten des Sprachatlas 'noch nichts abschliessendes' geben,
sondern 'lediglich eine Registrierung- des Materials darstellen', um
hinzuzufügen, dass diese 'Vorarbeit' (S. 234) 'für die Forschung erst

dann fruchtbar werde, wenn dies geordnete Material methodisch
verarbeitet wird' (S. IX). Ich glaubte hiermit allen meinen Lesern
«tAvas neues gesagt zu haben . . .

." Demgegenüber muss ich bei

dem oben S. 4. 6 geäusserten bleiben. Und Wenkers Erklärung
von 1889 (vgl. "Der Sprachati. d. dtsch. Reichs" S. 27) ".

. . . dass
wir in der Lautkunde unserer Mundarten auch nach Vollendung
des Sprachatlas allesamt noch Anfäng-er sein werden", ist nicht

derart, dass es ein 'drehen und wenden' brauchte (Br. S. 75), um
ihren zutreffenden Sinn herauszubringen. Dass jede phonetische
Deutung schriftlicher Zeichen in letzter Linie an einen gehörten
Laut anknüpfen muss (S. 81 ff.), wird weder W. noch ein andrer
bestreiten; und gegen die Sätze S. 83 u. : "die richtige Deutung
wird in um so vollkommenerem Masse gelingen, je mehr Forscher
sich an dieser Arbeit beteiligen; denn dazu sind ztim Teil sehr
spezielle, lokale Sprachkenntnisse erforderlich. Ausnutzung der
wissenschaftlichen Litterattir über unsere Mitndarten ist dabei un-
erlässlich"^ dageg'en ist nichts einzuwenden — ntir dass sich diese
Forderungen eben auf die 'Deutung-', die Verarbeitung des in Kar-
teuform dargebotenen Stoffes beziehn, nicht auf die Herstellung
des Atlas.

Was die Bemerkungen über die Technik der Karten S. 84—
86 betrifi\ so hat Br. Recht: die farbigen Grenzlinien, die zu bei-

den Seiten von Ausnahmepunkten begleitet sind, begegnen auch
auf neuern Atlasblättern. Ich finde aber nicht, dass das Aufsuchen
der Einzelheiten dadurch erschwert, geschweige denn verhindert
werde.

Mit den letzten zehn Seiten, über die Herstellung der Diph-
thongierungsgrenzen, gewinnt Br.s Aufsatz einen erfreulichem Ab-
schluss. Wie weit es sich bewähren wird, zwischen den orthogra-
phisch-statistischen Urkarten und dem von der Zukunft zu erhof-

fenden "endg'iltigen Sprachatlas" solche Mittelglieder zit veröffent-

lichen; tmd wie weit Br.s Verfahren bei andern Lautphänomenen,
wo es sich nicht nur um eine Zweiheit A : B handelt, anwendbar
ist, dies müssen weitere Versuche lehren. Jedenfalls sind diese
Vorschläge Br.s aller Erwägung wert. Möge auch im übrigen das
positiv Geleistete die Irrungen und Missverständnisse überdauern!

Berlin, 9. Januar 1897. Andreas Heusler.
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Ur.jililOV G. Znacenija glagornych osnov v litovsko-slavjan-

skom jazyke. II cast'. Osnovy, oboznacajiiscija razlieija po
vidam (Bcdeutung-en der VerbalstäiniiU3 im Litauisch-Slavi-

schen. IL Teil. Stämme, die Verschiedenheiten in der Ak-
tionsart bezeichnen). AVarschau 1895, IV, 341, VIII S.

gr. 8**. 2 Rbl. ÖU Kop. i).

Den reichhaltigen Inhalt dieses Bandes bildeir Unter-

suchungen über baltoslavische Iterativa, Durativa, Perfectiva

und Incohativa.
Die Iteration kann verschiedener Natur sein. Das Wieder-

holen kann 1. in i-eii'ehnässio-cr, ununterbrochener, oder 2. in un-

reg'ehiiässig'er, nicht ununterbrochener Abwechslung der Aktionszeit

bestehen. Die Aktion wiederum kann 1. dauernd, 2. nicht dauernd
sein; das letztere lässt auch Untersclüede zu, indem entweder die

Dauer der ganzen Aktion, als ein Ganzes betrachtet, nicht daiternd

ist, oder aber dies von den einzelnen Momenten gilt, aus welchen
die ganze, in der Ganzheit als dauernd zu bezeichnende Aktions-
zeit besteht. Auf Grund von diesen Unterschieden giebt ü. etwa
folg'ende A harten der Iteration : Z u s a m ni e n g- e s e t z t e A k t i o n s z e i

t

{sloznoje vremja, regehuässige Wiederholung einer dauernden Aktion),

unr eg'elmässig'c Wiederholung (einfache Aufeinanderfolge
verschiedener je für sich ein Ganzes bildenden Handlungen, die

zusammen keine zusammengesetzte Einheit bilden, mit dauernden
Einzelhandlungen); zusammengestellte Aktionszeit {sostavnoje

vremja)^ in regelmässiger Wiederholung nicht daiternder Handlun-
gen bestehend (eine nicht dauernde Handlung kann man sieh nur
in regelmässiger Wiederholung vorstellen), die wiederum von zweier-

lei Art ist: zusammengestellt im eig. Sinne, nämlich Wieder-
holung eines einzelnen Momentes der ganzen Zeit, zusammen-
gesetzt-zusammengestellt') {slozno-sostavnoje vr'etnja)^ Wieder-
holung einer nicht dauernden Zeit als eines Ganzen. Und somit
hat man zu unterscheiden: I. Iteration der regelmässigen
Wiederholung (wobei das Zeitwort die zusammengesetzte, oder
die zusammengesetzt-zusammengestellte, oder endlich die zusammen-
gestellte Aktionszeit darstellen kann). IL Iteration der unregel-
mässigen W i e d e r h o 1 u n g.

Das Balt.-Sl. hat noch keine eigenen Iterativa der unregel-
mässigen Wiederholung besessen, auch keine Iterativa der regel-

mässig'en Wiederholung mit eigentlich zusammengestellter Aktions-
zeit als ausgebildete grammatische Kategorie ausg-ebildet gehabt.

Es gab damals zwei Arten Iterativa: Iterativa der zxisammenge-
setzten Aktionsart, Verbalstämme auf -ä/i-, -fö-, und Iterativa der
zusammengesetzt-zusannnengestellten Aktionszeit (die jedoch auch
die zusannnengesctzte Aktionszeit mögen bezeichnet haben), die

durch Komposition mit po- gebildet wurden. Diese andere Iterativ-

art ist speziell baltisch-slavisch (wiewohl sie möglicherweise an die

Stelle anderer rn-sprachlichen Iterativa getreten sein kann); die

erstere findet Analogien auch sonst. Für die Ursprache nimmt U.,

teilweise im Anschluss an Bartholomae, -äi- und -eiJ-Stämme (Tiefst.

1) Vgl. Anz. 3, 155—162.

2) Man möge die im Deutschen nicht gut klingenden Über-
setzungen dem Bestreben zugute halten, die Termini des Originals

treu wiederzugeben.
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-1-) 1. mit tiefstufiger Wurzolfovm, ohne Iterativbedeiitiing", 2. mit

starker Wurzelt'orm, und zwar teils mit -o- (in der e o-Reihe), teils

mit Dehnstuten in der Wurzelsilbe (z. B. gr. TTOxäoiuai — -rroiTdoiLiai,

XriKäv TÖ irpöc; ujöiiv öpxeioGai Hes. : lett. lekdt}, wobei die Lang-
vokale auch auf nicht ursprünglicher Dehnung beruhen können:
nur diese andere Art bildet Iterativa (der zusammengesetzten Ak-
tionszeit). Auf -e«-/-I-Stämme (daneben -ei-, wie bei -äi- auch -cn^-)

als Iterativa weist z. B. das alte Verwirren der Iterativa mit ursp.

Kausativen (urspr. -eie-/eio-), das präteritale -e- in den balt. -«'F-

Iterativen (und Kaus.), die Iterativbedeutung der lit. Verba -ineti,

-terefi usw. Vielleicht hat es auch -öMterativa gegeben (allerding's

nur im balt. -üfi vorliegend). Neben äi-, e^Stämmen hat es auch
«-, e-Stämme gegeben, die auch durch -jejjo- abgeleitet werden: zu
diesen gehören z. B. Verba wie lit. rymoti, sl. svifati. — Eine balt.-

sl. Neuerung (in der b.-sl. Zeit noch selten) ist das Iter.-Sufifix -m-
für -all- (-.äi): es bei'uht dasselbe auf Kontamination der beiden
Tirspr. Stämme -ä- und -1-.

Im Litauischen ist die Kategorie der unregelmässigen
Wiederholung nur für die Vergangenheit vertreten, durch das spe-

ziell lit., irrtümlich so genannte Gewohnheitsimperfektum -davau
^der Begriff der "Gewohnheit' ist bei demselben durchaus nicht

notwendig, und wo er vorhanden, resultiert er aus dem Sinn des
ganzen Satzes). Dieses Präteritum" auf -davau (vielleicht zu einem
Jibgeleiteten -cM-Stamme gehörig, vgl. -do-J-dy- usw.: S. 10^)) von
Durativen stimmt in der Bedeutung genau mit ion. iterativen Imper-
fekten -OKov überein; auch lit. -davau bei Perfektiven stimmt mit
ion. -OKOV an Aoriststämmen übei-ein (s. u.). — Was die sonstigen
Iterativa anbelangt, so hat das Lit. Iterativa der regelmässigen
Wiederholung zur Bezeichnung der zvisammengesetzten (die meisten
IterativV)ildungen), der zusammengesetzt-zusammengestellten (Kom-
posita mit^)a-), der zusammengestlleten iterativen Aktionszeit (Verba
auf -terefi, -teleti). Freilich lässt sich die Grenze zwischen allen

diesen Klassen g-anz g"enau nicht ziehen: Komposita mit j:»«- (abge-
sehen von andern, nicht iterativen Bedeutungen, s. u.) können auch
imregelmässige Wiederholung ausdrücken (Durativa mit pa- drücken
wenigstens nicht direkt die Dauer der einzelnen wiederholten Hand-
lungen aus: vaziä'jqs 'fahrend', pavaziü'danis 'hin und her f."-));

Verba auf -tereti können auch die einmalige Handlung wiedergeben
{zvilgtereti 'Blicke Averfen' und 'einen Blick werfen'). — Bei Itera-

tiven der zusammengesetzten Aktionszeit, die im Lit. sehr mannig-
faltig gebildet werden, geht die iterative Bedeutung oft verloren,

insbesondere wo der Iterativbiidung kein nichtiteratives Grundver-

1) Auch die altlit. Verba -dlufi scheinen nur im Präteritum
vorzukommen, welches ganz die Bedeutung des 'Gewohnheitsimper-
fektums' hat: Bezzenberger Beitr. z. Gesch. d. lit. Spr. 117. Viel-

leicht ist -dlavau {-dUavauf) ein Kontaminationsprodukt aus -davau
und l{i)avau (•.-l{i)tlti)^ oder wir haben es mit einer Suftixübertra-

gung aus ded-lüti, düd-lüti o. dgl. zu thun : eine alte Bildung scheint

nicht vorzuliegen, weil man ja sonst gl für dl erwarten würde.
2) Nicht klar ist sich U. über Iterativa, die noch mit j)a- kom-

poniert sind, geworden (15). Meinem Empfinden nach haben sie

meist deminutiven Beigeschmack: z. B. lett. rakstidama 'stickend',

parakstidaina 'wiederholt ein Bischen stickend'; auch eine gewisse
Intimität kann darin liegen (insbesondere in der Reflexivform), die

z. B. ein Slave sehr wohl fühlt, ohne sie recht definieren zu können.
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biiin zur Seite steht {raszyti o. dyl.)? oft auch bei semasiologischen
Uinwandliingen u. dg-1. {ganyti 'weiden' nichtiter., aber dei* Bildung-

nach Iterativ zu glhti).

Das Slavisehe hat Iterativa der unregelraässig'en Wieder-
holung* als selbständige Formation erst nach Trennung- der ver-

schiedenen slavischen Sprachen entwickelt. U. findet sie nament-
lich in seiner Muttersprache insbesondere in Zeitwörtern aiif -yvat'

-ivaf (1'26), insbesondere in Präteritalt'ormen (vgl. lit. -davau, -dla-

vau). Der Böhme kann so gut wie zu einem jeden Iterativ der
regelmässigen Wiederholung ein Gegenstück der unregelmässigen
Wiederholung bilden, wobei zu bemerken, dass dergl. Verba auch
in der Gegenwart vorkommen, nämlich mit der Endung" -vati : cJio-

diti chodivati, ätati citävati u. dgl. z. B. chodl do skoly = " er

geht (jeden Tag o. dgl.) in die Schule", aber chodivä do skoly =
"er ptlegt (dann und wann) in die Schule zu gehn", ersteres z. B.

vom Schüler, letzteres z. B. vom Schulinspektor (von einem Schüler
g-esagt, würde letzteres ein Tadel sein). Das Altböhmische kennt
Zeitwörter wie chodivati noch nicht (sofern man nämlich die g"e-

fälschte Königinhot'er Handschrift für kein altböhmisches Denkmal
halten will) : vgl. Gebauer Afsl. Ph. 11, 531, Listy fil. 23, 338. Ja,

selbst aus Formen wie chodivati (dies aus choditi) wird neuerdings
ein chodivdvati gebildet: im Präsens (selten g'ebräuchlich) würde
chodivdvä etwa "er geht dann und wann (hin), aber oft" zu über-

setzen sein; im Präteritum {chodival, chodiväval) gebraucht man dgl.

Bildungen von einer Handlung-, die dann und wann zu geschehen
pflegte, aber jetzt nicht mehr geschieht^). — Urslavisch dagegen
sind Iterativa der reg-elmässigen Wiederholung-, die zusammenge-
setzte Aktionszeit ausdrückend (Verba auf -iti, -ati, -jati, -vati,

-ovati), so wie verwandte Verba der zusammengestellten Aktionszeit

(ohne den im Lit. vorliegenden Unterschied der eigentlich und zu-

sammengesetzt-zusammengestellten Aktionszeit) in Komposition mit
po-, die namentlich in späteren Sprachphasen meist an mit iterativen

Suffixen versehenen Stämmen erscheint, ohne dass dies immer der
Fall sein müsste (z. B. aslv. jyo.smejati se, aber böhm. mit Iterativ-

suffix posmivati se). AvTch im Slav. verschwindet wie im Lit. unter
analogen Umständen die iterative Bedeutung.

Das Durativ um tritt besonders scharf vom Iterativum ab-

geschieden im Litauischen hervor. U. (25 ff.) unterscheidet negativ-

durative Zeitwörter (d. h. solche, welche eigentlich nicht das Dauern
der Handlung- an sich bezeichnen, sondern im Gegensätze zu nicht-

durativen Zeitwörtern (z. B. lit. leisti, neben nicht dur. paleisti) von
positiv-durativen Zeitwörtern, d. i. von solchen, die ausdrücklich ein

Verharren aiisdrücken (z. B. lit. neszii 'ich trage', be-neszu 'ich ver-

harre im Tragen'; dazu iterativ neszioju 'ich trage hin und her'

u. dgl). Die Duration kann in einfach dauernder Zeitquantität der
Handlung bestehn, sie kann aber auch eine Verlängerung derselben
sein (unabhängig-, oder abhängig, wenn Bezug zu einer andern
Handlung- mit im Spiel ist). Das Durativum wird als spezielle

1) Und zwar haben beide Formen im Ganzen dieselbe Be-
deutung (z. B. in den bekannten Volksliedern kdyz J.sem k vdm
chodival "als ich (noch) zu euch zu kommen pflegte" neben kdyz
Jsem ja k vdm chodiväval), höchstens, dass die (selten vorkommende)
längere Form (oft auch gewissermaassen scherzesweise) andeuten
will, dass es schon lange her ist, als dies oder jenes zu geschehen
pflegte.
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Verbalfoi-m im Lit. g-el)ilclet 1. durch Suff, -o- bei ueiitraleu (s. Aiiz.

III 157) Zeitwörtern (z. B. kabü Meli hange', dnrat. kybaii), 2. durch
Präfix be- sonst (z. B. neszü, durat. be-neszu\ doch haben anch
Neutra vielfach be- (z.B. nnr be-störiu 'ich verharre im Stehn', be-

Jcabu = kybau). Auch Iterativa können durch be- zu Zeitwörtern

werden, die das Verharren in der iterativen Aktionsart ausdrücken
{be-nesziöju u. dg-l.).

In der Verbalkomposition hat man auf dem baltisch-

slavischen Gebiet zweierlei Art Präfixe zu unterscheiden: Präfixe,

welche die reale Bedeutung- des Verbums modifizieren (z. B. lit.

eiti 'g-ehen', at-eUi 'kommen'), und solche die es nicht thun {dvti,

padeti, beides 'legen'). Komposita mit Präfixen erster Art ändern
im Lit. die reale Bedeutung- des Verbums {at-elna 'venit', elna'M'),

wobei die Aktionsart dieselbe bleiben kann {ateina 'er ist im Kom-
men', wie eTna 'er ist im Gehn bcg-riffen' ) aber durchaus nicht

bleiben muss: eine solche Komposition kann ganz gut die perfektive

Aktionsart bekommen {afelti auch 'anlangen'; Sätze wie 'er di;rch-

bohrte das Brett', und 'er bohrte das Brett durch', vgl. Anz. 5, M,
kann das Lit. und Lett. sehr oft nicht von vornherein auseinander
halten). Im Slavischen haben derlei Komposita in der Regel per-

fektive Bedeutung, aber nicht immer. U. führt aus kchsl. Texten
zahlreiche Belege mit nicht perfektiver Aktionsart an; selten sir,d

hier Zeitwörter der Art mit ausschliesslich imperfektiver Bedeutung
{s^ve^nh, s^vladeti-^ dovhUti immer impft., weil das Zeitwort nicht

als Kompositum empfunden wird). Im Russ. findet U. nur in ein-

zelnen Redensarten erstarrte derartige Komposita mit impft. Bedeu-
tung (z. B. snest' ne smogu 'ich bin nicht imstande aufzuessen
...'), für sonstige sl. Sprachen begnügt er sich mit ^liklosichs Ma-
terial. Früher war auch im Slav. die Doppelheit der Aktionsart
in dgl. Kompositen ganz so geläufig wie im Lit. (eigentlich ist die

perfektive Aktionsart unursprünglich und nur der Analogie der
Zeitwöi'ter mitpo- u. dgi. zu verdanken); vielfach wiirden zur Differen-

zierung von beiderlei Aktionsarten Komposita verschiedener Stämme
derselben Wurzel verwertet (z. B. pr'tstqpiti^ v^vest^ pfi., pristqpati,

vhvoditi ipft.), sehr oft wurden für das Kompositum, um eine spe-

zielle ipft. Form zu haben, Neubildungen mit den Iterativendungen
-a- -ja- geschaffen {prinasati u. dgl.). — Anderer Art sind die im
Balt. Slav. so zahlreichen Komposita mit die reale Bedeutung des

Zeitworts nicht ändernden Präfixen (manchmal kann dieselbe Kom-
position in einem Satze zur ersten, in einem andern zur zweiten
Klasse gehören i)), welche eben dazu dienen, im Gegensatz zum ein-

fachen Verbum dessen nicht pft. Aktionsart in die perfektive umzu-
wandeln.

Auch die sog. perfektive Aktionsart scheidet LT. in

einige Klassen (ein und dasselbe Verbum kann unter Umständen
in verschiedene Klassengehören: z. B. lit. paeiti resultativ 'gelan-

gen', nicht dauernd 'einen Gang thun', russ. pojti). Er unter-

scheidet somit: 1. Determinati va, die Begrenzung einer dura-
tiven oder iterativen Handlung darstellend {läukti 'warten', pa-
Ic'mkti 'das Warten absolvieren'); die hierher gehörigen Verba l<.ön-

nen auch eine deminutive Bedeutung bekommen. Im Lit. jja-, im
Sl. po- (z.B. 1. kalbeti, r. gocorif, l. pakcdbeti, Y.pogovorW). 2. Stämme
mit Summarb e deutung": die ganze Summe von Momenten,

1) z. B. lit. J)s paklszo 'er steckte', rein impft., oder 'er steckte
unter etwas'.
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die eine einfache oder zusainmeng'esetzte (iterative) Handlung-
ergeben (auch z. B. in Bezug- auf alle etwa vorhandenen Ob-
jekte derselben) wird als erschöpft dargestellt. Im Lit. isz-, su-,

nv-, seltener ]ja-, ap-, im Lett. if-, sa-, nii-, seit, ap-, im Sl. 'iz^-, .ss-,

?;«/-, per-, razh-, seit, za-, oH-\ oft po- (distributiv-sunmiarisch, mit
Bezug* auf verschiedene Objekte): z. B. 1. iszß'szköjau vi.sus pakra-
sztHhtft 'ich habe in allen Orten gesucht'. 3. Resultativa und
Perfektiva (im eig-. Sinn; Restiltativa, avo es sich um Err,eichung-

des vorgesteckten Ziels handelt). Im Lit. gew. _?>«- sonst noch die

unter 2 angeführten Präfixe, ausserdem lit. uz-, lett-, uf-, ap-^ ('tif-\

im Sl. nebst den Summarpräfixen noch u-, na-, do-, pri- {po- seltener
als im Lit. pa-). z. B. lit. pa-vyti 'einholen' {vyti 'verfolgen') usw.,
lett. pafust 'verloren gehn' (lett. piida, fuda, lldfpafuda 'es verlor
sich, bis es verloren Avar') pft. Dasselbe Zeitwort kann unter Um-
ständen einmal reslt., ein anderes mal pft. sein (z. B. im Böhm, sind
Sätze denkbar, wie utekl, ale neufekl "er entfloh zwar, aber die

Flucht gelang- ihm nicht"). — Die Arten 1—3 sind etwa Miklosichs
' beding-t perfektive Verba'; die folgenden seine 'unbedingt p! V.' —
4. Nichtdauer: die Handlung- wird nicht in ihrer Entwicklung,
sondern in ihrem Sichereig'nen darg-estellt (aoristisehe Aktionsart).
Im Lit. Lett. gew. ])a-, auch sl. gew. 2>o- (neben 1. v^z^-, za-, sh-, u-.

Hierher g-ehören auch die obenerwähnten Komposita mit die reale

Bedeutung" des Verbs modifizierenden Präfixen, sofern sie 'perfektiv'

sind. 5. Ingressiva (das Eintreten der Aktionszeit in deren Nicht-

dauer): lit. pra-, .SU- {szü sidüjo 'der Hund bellte auf), uz-, lett. nä-,

seit, ctif-, %-, sl. vhzh-, s%-, za-, pro- (kchsl. nur vhzh- und 2^^'0-\ im
Sl. können nach Umständen auch Komposita mit po- dieselbe Be-
deutung- haben), ^'on Ingressiven sind zu scheiden die Incohativa
(Eintreten des Beginnmomentes einer dauernden Aktionsart), die im
Balt.-Sl. in der Regel durch Umschreibungen mit Zeitwörtern wie
'beginnen' ersetzt Av^erden (doch auch lett. i-, Biel. I 464, sl. zuav. na-,

z. B. böhm. nahniti 'zu faulen beginnen').

Der geschilderte Gebrauch der Komposition ist nicht ursprach-
lich, doch hat er auch sonst Analogien (z. B. *pro- Av^ohl schon ursp.

zur Ingressivbildung, vgl. auch Komposita mit d-rro-, trepi- pari-, lat.

obficesco). Insbesondere wird bei U. auf das Gotische hingeAviesen,

wo das komponierte Verbum sich dem l)altisch-slaA-ischen ganz ana-

log- erAveise. Got. ga- ist funktionell mit dem bsl. Präfix po- iden-

tisch; Präfixe mit Realbedeutung bilden Verba, die soAvohl perfektiv

als auch imperfektiA- gebraucht Averden können (es erhellt dies aus
dem Umstände, dass deren Präsens sowohl die Zukunft als die

GegenAvart ausdrücken kann).

Das nich tkomponierte Verbum ist im Lit. und Slav.

meist duratiA- (im negatiA-en, bzAv. positiA-en Sinne) u. ä. Im Balt.

gibt es eig. keine einfachen Verbalstämme mit nur 'perfektiver'

Bedeutung: aber es gibt viele solche, die in beiderlei Aktionsart

gebraucht Averden können. Es gibt Verba, die eine zusammenge-
stellte oder auch eine momentane (ein Moment der ganzen zusam-
mengestellten Aktionszeit darstellende) Handlung ausdrücken können

:

z. B. jls kirto 'er hieb', und auch 'er that einen Hieb' (ähnl. müszki,

diire, spyre usw.), auch Verba, Avelche die durative mit nicht dura-

tiver Bedeutung vertreten (so nam. Verba geAvisser Bedeutungen,
Avie dilti, iihti, kalbeti, mirti; gdiifi 'bekommen', gelbeti u. a-. a.). Auch
das Futurum kann beide Aktionsarten ausdrücken. Im Gegensatz
zum Lit. (und Lett.) besitzt das Slavische A-iele nicht zusammen-
gesetzte Verba die nur nicht-duratiA' sind (einige davon kommen
jedoch in vereinzelten Fällen auch imperfektivisch vor, z. B. W. dad-,

I
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rek-^ im-, pcK?- usw.). Beide Aktionsavten pfleg'en an verschiedene
Stämme verteilt zu Averden, entweder so, dass beide Stämme uralt,

oder der für die impft. Aktionsart eine Neubildung- ist {dati dajati,

'pasti padati; razumeti razmnt'vati, variti varjati u. a.).

Die sog'. Verba incohatiA'a im Lit.-Lett. (Präs. mit -?i-Infix,

oder mit -st-) bezeichnen a. das Beg'innung-smoment einer dauernden
Aktion {kiiü 'ich beginne mich zu erheben 'i); b. oft bloss die Dauer
(z. B. beides krintü, gystu u. a.) nur die Dauer z. B. tinka, juntü)-^

einzelne -.5^Stämme haben (nam. im Lett.) auch eine progressive
(ein Wachsen darstellende) Bedeutung-, z. B. lett. veders brist brl-

du7nä] c. die Ingression: und zwar bezeichnen Infixstämme das Ein-
treten der ganzen Zeit einer Aktion, die durch die infixlosen Stämme
als nicht-dauernd ausg-edrückt wird (klumpü, limpü o. dgl.), .s/^-Stämme

das Eintreten der Aktion in ihrer Vollendung- {marios ne i^aticista

Sz. = ?ie tampa patv\nusios)\ die ersten können nicht-dauernd wer-
den, die anderen unterscheiden die beiden Aktionsarten überhaupt
nicht; d. auch einige Infixverba können beide Aktionsarten aus-
drücken {randu u. ä.); e. das n^Partiz. ist bei .s-^Verbis ganz ge-
bräuchlich, bei den infigierten nur unter gewissen Umständen (bei

Imperfektiven). — Das Präteritum der Infixverba ist in der Regel
das Imperfekt, das der .s-^Verba g-ew. der Aorist (bzw. Perfektum).

Im Slavischen sind die Infixverba durcliAveg-s Ingressiv (nur
das Partiz. Pr. von bqdq erscheint auch impft., durch den Einfiuss
von byti). Die -nrf-Verba sind Ingressiva (in beiderlei obig-em
Sinne); einig-e sind auch Incohativa (in U.s Sinne, s. o.). Bei akti-

ven Zeitwörtern (Anz. 3, 157) bildet das Sl. mit -nq auch perfektive
Verba zu sonstigen imperfektiven Stämmen (z. B. padne- : p)ade-

padaje-), Avobei nebst alten Bildungen {stanq, minq u. a. viele Neu-
bildungen auftauchen, die z. T. ältere perfektive -i-Verba (wie
sko&iti, serb. skoknuti) verdrängen.

Von höchstem Interesse ist, was U. über die Gebrauchs-
weise von perfektiven Verbal formen geschrieben. Doch
wollen wir vorher einschalten, was er über den Injunktiv und
dessen Verhältnis zu den andern Modusformen lehrt (.320 ff.). Der
Injunktiv ist für ilin wie für Thurneysen KZ. 27, 173 die ursprüng-
liche Verbalform, die formell weder die Modalität der Verbindung-
des Subjekts mit dem Prädikat noch die subjektiA'e Zeit (Gegen-
wart, Vergangenheit, Zukunft) ausdrückt. Mit der Zeit sind die
andern Verbalformen entstanden, und haben die Gebrauchsweise
des Injunktivs auf die eines kosvennoje naklonenije (etwa Modus
obliquus) beschränkt (der im Ai. so stark vortretende konjunkti-
vische Gebrauch ist beim Inj. nicht ursprünglich). Der Indikativ
bezeichnet eine Verbindung des Subjekts mit dem Prädikat, welche
der Wirklichkeit entspricht; der Injunktiv eine solche, die nur in

unserem Denken besteht, ohne Rücksicht zur äusseren Wirklichkeit
oder Unwirklichkeit. Er bezeichnet die Verbiudbarkeit (socetaje-

most') des Subjektes mit dem Prädikate: für speziellere Abarten
derselben dient der Konjunktiv (Notwendigkeit der Verbindung)
und der Optativ (Möglichkeit derselben). Diese Bedeutung hat z. ß.

der g-r. gnomische Aorist, welcher die Stelle des ursprünglichen In-

1) Hierher auch Verba wie püvü, züvü, griüvii usw., die

dialektisch mit Nasalvokal gesprochen werden {pitvü usw.: S. 104';

das Gesetz, wonach n vor s zum Nasalklang wird, ist oftenbar aut
die Stellung vor allen Dauerlauten, die Jotation ausgenommen,
auszudehnen).
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jnnktiv.s eing'onommen hat; selt(>ner hat der Tnjiinktiv präsentische
Flexion ang'enommen (z. B. ßXäßerai in gnom. Bedcmtung- T 82, 166,
V. 34, uiü.uai, e'6o|Liai n. ä.). U. unterscheidet hiel)ei seine Gebraiichs-
Aveise in nicht abhängigen und in abhängigen Sätzen (otnositel'nyja

l)redlozenija): in den letzteren, die eine Aktion als von einer an-
deren abhängig darstellen, Avurde durch den Injunktiv eine Hand-
lung ausgedrückt, die mit dem Eintreten einer anderen auch ein-

tritt.

Die baltisch-slavischen perfektiven Verba (im weiteren Sinne)
sieht U. an als Erben ehemaliger Aoristbildungen; und zwar unter-
scheidet er für die Ursprache ingressive (die sigmatischen, vg"l. das
-.s'-Futurum ; dazu wohl auch Verbaltormen mit Nasalinflx) und nicht-

ingressive Aoriste (die übrigen, auch die urspr. zu -io/te-, -o/e-Prä-

sentien gehöi-igen ä-, e-Aoriste). Im Balt.-Sl. sind viele Unterschiede
zwischen Aorist- und Präsensstämmen aufgegeben worden: so sind
Stämme zu Stande g'ekommen, welche die imperfektive (präsen-
tische) und perfektive (aoristische) Aktionsart an sich vereinigten:
durch deren Einfiuss konnten nam aoristische Stämme (z. B. im Lit.)

auch imperfektive Bedeutung, und umgekehrt Präsensstämme auch
perfektive Bedeutung bekommen (s. o.). Der Verlust der alten

5littel führte die Sprache zu andern: und ein ausgiebiges Mittel zur
Ausprägung der aoristischen Aktionsart haben die bsl. Sprachen in

Verwertung' der Verbalkomposition gefunden.
Der Indikativ Präs. der bsl. perfektiven (also aoristischen)

Verbalstämme vertritt nun ehemalige Injunktivformen. In beiden
Sprachzweigen bezeichnet er in unabhängigen Sätzen die Verbind-
barkeit des Prädikats mit dem Subjekte (die als Möglichkeit oder
Notwendigkeit der Verl)indung erscheinen kann), so in typischen
Sätzen, Sprüchwörtern u. dgl. (= der gnom. Aorist); diese Verbind-
barkeit kann auch zur Bereitschaft, zum Bevorstehen (gotovnosf)
jener Verbindung" werden (z. B. in Sätzen "warum hilfst du ihm
nicht?'), woraus dann im Balt. (selten im Slav.) die imperative^), im
Slav. die futurale (selten im Balt.) Verwendung der Form sich er-

gibt. Auch bezeichnet die Form das Eintreten der Aktion ohne
Rücksicht auf die subjektive Zeit derselben. In abhängigen (Be-

ziehungs-)Sätzen bezeichnen Ind. Präs. der perfekten Verba die

Aufeinanderfolge verschiedener Aktionen, das Eintreten der einen
beim Eintreten der andern o. dgl., ohne Rücksicht auf die subjek-
tive Zeit. Die übrigen Formen haben im Wesentlichen ähnliche
Bedeutung" wie die griechischen Aoristformen. Das Präteritum
(= gr. Indik. Aoristi) ercheint (nam. im Lit., aber auch im Sl.) zu-

weilen auch statt des Präsens in Sätzen ohne l)estimmte subjektive
Zeit; auch in Beziehungssätzen in derselben Art wie das Präsens
(im Lit. erscheint in dieser Bedeutung auch das "GeAvohnheitsimper-
fekt' perfektiver Verba, welches sich funktionell mit den ion. -OKe-

Formen des Aoriststammes deckt).

1) Wenn im Lett. Indikativformen überhaupt Imperativisch
erscheinen, so ist dies für die imperfektiven Verba unursprünglich.
Im Altlit. erscheinen nam. in Komposition solche Imperativische In-

dikative (ohne Präfix z. B. dtidi, icei/zd, gelb, liep, neiced u. ä., bei
Verbis, die auch ohne Präfix als Perfektiva erscheinen). Lit. lett.

vedi, ved ist die Indikativform, nicht url). *vede. Daneben Avohl

alte Optativformen in alit. zinaijf, papraschaim, lett. metit usw.
(aber nicht notwendig : es könnten auch Indikativformen mit durch
die 2. Sg. beeinflusstem Vokal vor der Personalondung sein). S. 73 ff.
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Dies im Ganzen und Grossen der Inhalt des lehrreichen

Buches, auf welchen wir uns auch diesmal beschränken wollen.

Ref. hat es für den Zweck eines kurzen Referats nötig g-efunden,

die Folge der einzelnen Abschnitte, wie sie im Original vor-

liegt, frei durcheinander zu werfen; doch ermöglicht es Jeder-

mann, der U.s Buch in die Hand nimmt, seine detaillierte

Inhaltsangabe, sich unseres Referats ungeachtet in ihm aus-

zukennen. Als das Hauptverdienst des Buches möchten wir

dessen genetische Methode ansehen, der es gelungen ist, ein

recht anschaulisches und verständliches Bild der seltsamen

Wege zu bieten, auf welche das baltisch-slavische Verbitm

geriet. Im Einzelnen wird noch viel zu thun bleiben ; so

ist die Schilderung der Zustände in den einzelnen slavischen

Sprachen vielfach noch ziemlich lückenhaft geblieben, was
dadurch mehr als genug entschuldigt wird, dass man dem
wunderbaren Verbalbau der slavischen Sprachen im Ganzen
doch noch immer nicht die volle Aufmerksamkeit gewidmet hat.

Es versteht sich von selbst, dass das Buch mit reich-

haltigen Belegsammiungen ausgestattet ist, die dessen Gebrauch
gewiss auch Lesern empfehlen sollten, die als des Russischen

weniger kundig das eigentliche Werk nicht genügend be-

nutzen können.

Smichov bei Prag. Jos. Zubaty.

Mitteilungen.

Karl Adolf Teruer

wurde am 7. März 1846 in Arhus (in Jiitland) geboren. Sein Vater
Christian Friedrich Wilhelm Werner war als Strumpfwirkergesell
aus Deutschland eingewandert; nach Ausw^eis seines Wanderbuches
war er in Kandier bei Chemnitz im Jahre 1822 geboren. In Arhus
arbeitete er erst als Gesell, später etablierte er sich als kleiner
Handwerksmeister, noch später kaufte er sich zu einem vorteil-

haften Preise eine Fabrik, die nach dem Falliment einer früheren
Firma unhenutzt dastand. Dänisch hat er ohne erheblichen deut-

schen Akzent gesprochen, nur hat er sich das sächsische i für y
(= deutsch ü) nicht abgewöhnen können. Die Mutter Karl Verners,
Kathi'ine Dorothea geb. Hansen, war eine Dänin, Tochter eines aus
Odense (Fünen) gebürtigen Zollbeamten. Sie war in Roskilde ge-
boren, ihre Eltern wohnten aber zur Zeit, wo sie mit dem Strumpf-
wirkergesellen Werner verlobt wurde, in Kallundborg (Seeland),
imd sie selbst hielt sich in Arhus auf. Während der ersten Zeit
der Ehe hat sie noch in der kleinen Werkstätte mitgearbeitet: der
Vater webte^ die Mutter spulte. Nicht mehr als vier Jahre alt

Avurde der junge Verner in die Schule gesetzt, und im Alter von
elf Jahren halte er sämtliche Klassen der Bürgerschule zurück-
gelegt. Von 1857 bis 1864 hat er dann das Gymnasium in Arhus
frequentiert; er war gewöhnUch der zweite, erste oder dritte, als
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Primaner der erste in seiner Klasse. Seine Eltern scheinen schon
damals eines mässis-cn, wenn auch nicht überg'rossen Wohlstandes
g-enossen zu haben, wie schon daraus hervorg-eht, dass gleichzeitig

mit Karl Verner drei jüngere Brüder das Gymnasium frequentierten.
(Karl Verner hatte 5 Brüder, von denen einer älter, vier jünger
als er Avaren; diese Brüder sind jetzt in verschiedenen Städten in

Jütland, u. a. in Ärhus und Silkeborg-, als angesehene Geschäfts
leute, Techniker und Fabrikanten ansässig). Allerdings hfitte Karl
Verner während der letzten sechs Jahre seiner Gymnasialzeit freien
UnteiTicht; ja, er hatte noch dazu ein jährliches Stipendium von
10 Rigsdalern (etwa 23 Reichsmark), das aber ausdrücklich für

"Kinder nicht unbemittelter Eltern" bestimmt war; während der
beiden letzten Jahre wurde die Siuiime auf 20 und 25 Rigsdaler
erhöht, indem er jetzt zu den "Kindern unbemittelter Eltern" ge-
rechnet wurde (woraus man selbstverständlich )ücht eine Verän-
derung* in den Vermögensumständen seines Vaters folgern darf).

Verner hat selbst ausgesprochen, dass er schon im Gymnasitim
mit der neueren verg-leichenden Sprachwissenschaft bekannt g-e-

worden ist. Durch welche Vermittelung diese Bekanntschaft er-

möglicht wurde, bleibt zu raten. Unter seinen Lehrern hebt er

nur einen hervor, u.nd zwar Edvard Erslev, Verfasser einer Reihe
von Hülfsmitteln für den g-eog-raphischen Unterricht, die seiner-

zeit in den dänischen Gymnasien allgemein g-ebraucht wurden. In
diesen Schulbüchern legt Erslev innner ein grosses Gewicht auf die
Erörterung der Nationalitäts- und Sprachverhältnisse der verschie-
denen Länder; auch ist er Purist und ist bestrebt, mög'lichst viele

Fremdwörter aus der Sprache auszumerzen, ein Bestreben, das —
man mag es billig-en oder nicht — jedenfalls ein Interesse für die

Sprache als solche bezeugt. Ob er einen bedeiitendern Eintiuss

auf Verner ausgeübt hat, muss jedoch dahin gestellt bleiben. Der
Gymnasialunterricht an und für sich, namentlich der Unterricht im
Griechischen und Lateinischen, ist ja wohl geeignet, bei Kindern,
die dafür Veranlagung haben, Interesse für die Sprachwissenschaft
zu erregen. An der Universisät ting Verner an, die klassische Philo-

logie zu studieren iind hatte so Gelegenheit, die Vorlesungen von
Madvig" zu hören, dessen eig'entümliche Klarheit auch auf Verner
Einfluss geübt haben mag-. Er merkte jedoch bald, dass für ihn

die Sprache die Hauptsache, nicht das Mittel war; er g-ab daher
die klassische Philologie auf, um sich ausschliesslich sprachlichen
Studien zu widmen. Er hörte sämtliche hierauf bezüglichen Vor-
lesung-en, sowohl über orientalische Sprachen (N. L. Westeigaard)
als über slavische (C. W. Smith) und germanische Sprachen. Die
meiste Anreg-ung- gewährten ihm die Vorlesungen K. J. Lyng-
bys. Dieser hochverdiente Gelehrte (f 1871) hatte sehr ausgedehnte
Sprachkenntnisse und war mit der Indogermanistik, in der er sich

Schleicher anschloss, gründlich vertraut; als sein spezielles Gebiet
hatte er die Erforschung- der dänischen, bes. der jütländischen Dia-

lekte gewählt. Indessen Avendete Verner sich mehr und mehr den
slavischen Sprachen zu, und nachdem seine Studien 1869 und wieder
1870 durch den Militärdienst unterbrochen gewesen waren, trat er

g-egen Ende des Jahres 1871 eine Reise nach Russland an. Die
Kosten wurden von seiner Familie getragen, die wenigstens zum
Teil durch den schon genannten Edvard Erslev von der Notwendig-
keit dieser Reise überzeugt worden war. Verner hielt sich Dezember
11-S71—Juni 1872 in St. Petersburg- auf, dann in Moskau und wieder
in St. Petersburg, worauf er über Helsingfors, Stockholm und Göte-

borg- nach Hause reiste und g-eo'en Ende des Monats Oktober 1872
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"wieder in Kopenhagen war. Es war jetzt schon Zeit, durch ein

Examen seine Universitätsstudien abzuschliessen. Das wollte Verner
aber durchaus nicht, und seine Freunde, unter denen wieder sein

ehemaliger Lehrer Edvard Erslev zu nennen ist, mussten ihn förm-
lich dazu zwingen. Die Gründe, die Verner davon abschreckten,
waren natürlich zTim grössten Teil subjektiv: die Verner eigen-
tümliche Bescheidenheit, oder besser, die Schärfe, womit er sich

den Unterschied zwischen seinen Leistungen und dem ihm vor-

schwebenden Ideal bewusst war, und ferner sein Mangel an Initia-

tive mussten ihn zurückhalten. Als objektiver Grund kommt höch-
stens hinzu, dass er die Realia, namentlich die Litteraturgeschichte,,
etwas vernachlässigt liatte. Das Examen (eine sogenannte Magister-
konferenz) dauerte, durch Krankheit unterbrochen, vom 8. April
1873 bis zum 4. November 1873; er wurde von C. W. Smith iind
Vilh. Thomsen examiniert.

Nach dem Examen hielt Vei-ner sich bis zum Anfang des
Sommers 1875 ohne Anstellung in Arhus auf. Er bewarb sich 1874
vergeblich um eine Anstellung als Assistent an der Universitäts-
bibliothek in Koi)enhagen. Darauf suchte er sogar durch eine
Annonce Anstellung als Hauslehrer, z. B. auf irgend einer von den
dänischen Inseln, "wo die Dialektverhältnisse noch nicht untersucht
sind", fügte er in einem Briefe an Vilh. Thomsen entschuldigend
hinzu. Verner beschäftigte sich nämlich damals Aiel mit Studien
über den dänischen Akzent; gleichfalls hatte er sich schon früher
eingehend mit den slavischen Akzentverhältnissen beschäftigt, ob-
gleich es ihm C. W. Smith abriet. Eine Äusserung bei Schteicher,
Laut- und Formenlehre der polabischen Sprache, über den Akzent im
Kaschubischen veranlasste Verner, sich um ein Reisestipendium zum
Zweck der Erforschung der kaschubischen Sprache zu bewerben,
und es wurden ihm auch wirklich 800 Kronen zu diesem Zwecke
bewilligt. So waren seine Pläne, Hauslehrer zu werden, vorläutig-

überflüssig geworden. Um dieselbe Zeit, wo ihm das Stipendium
gegeben worden war, teilte er in einem an Vilh. Thomsen gerich-
teten Briefe seine Entdeckung zur ersten germanischen Lautver-
schiebung mit (1. Mai 1875). Thomsen forderte ihn sofort auf,,

diese Entdecktmg auf Deutsch zu publizieren. Verner kam des-

halb bei seiner Abreise nach dem Auslande über Kopenhagen, wo
er einige Wochen mit der Ausarbeitung der beiden KZ. 23,

97—130 und 131—138 abgedruckten Aufsätze verbrachte. August
1875 nahm er in Carthaus bei Danzig Aufenthalt, um die kaschu-
bische Sprache zu studieren, die sich indessen als ein polnischer
Dialekt entpuppte. Hier ereignete sich ein eigentümlicher Zwischen-
fall. Der nicht immer mit tadelloser Eleganz auftretende Fremd-
ling, der sich monatelang in diesem Krähwinkel aufhielt, die Hälfte
der Zeit aul seinem Zimmer, die andere Hälfte im Verkehr mit der
schlichten Bevölkerung verbrachte, erregte den Verdacht. ]\Ian er-

kundigte sich über ihn bei der Kopenhagener Polizei, erhielt aber
keine Antwort. Dann glaubte man nicht mehr umhin zu können,
eine gerichtliche Untersitchung vorzunehmen. Es war Verner sehr
schwer sich zu rechtfertigen, denn seine dänischen Briefe konnte
man nicht lesen, und man verlangte deutsche Briefe von ihm. Von
solchen hatte er nur einen Brief von A. Kuhn. — Verner erhielt
im Frühjahr 1876 eine A'erlängerung seines Stipendiums, so dass er
erst im Juni 1876 nach Dänemark zurückkehrte; hier nahm er im
Juli an der ersten nordischen Philologenversammlung Teil. Bald
fingen aber die ökonomische.n Schwierigkeiten wieder an, und er
dachte wieder daran, Haixslehrer zu werden. InzAvischen war sein
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Aufsatz crseliienen, und dacUircli war er in Briefweclisel mit Scherer
gekommen. Als Scherer seine ökonomische Lage erfuhr^ bemühte
er sich sofort, ihm eine Anstellung in Deutschland zu verschaffen.

Er glaubte ihm das Professorat für vergleichende Sprachwissen-
schaft in Graz verschaffen zu können, aber dies schlug Verner avis,

weil er noch nicht die nötige Reife für eine solche Stelle habe;
dag"eg"en wünschte er, an einer Bibliothek ang'estellt zu werden.
Durch Scherers Verwendung erhielt er nun vom 1. Oktober 1876
an eine Anstellung an der Universitätsbibliothek in HaHe. Auf
Scherers Aufforderung bewarb Verner sich um das Boppsche Stipen-

dium und erhielt es (1877). Noch mehr wollten Verners deutsche
Freunde für ihn tlnin; man dachte an verschiedene vorteilhaftere

Anstellungen; die Pläne scheiterten aber an Verners Bescheidenheit.

Am 4. September 1881 starb C. W. Smith, und Verner erhielt jetzt

von der dänischen Universität eine Aufforderung, als Smiths Nach-
folg'er die Dozentur für slavische Sprachen zu übernehmen; den
wiederholten Aiift'orderungen aus Verners Heimatslande gelang es

schliesslich, seine Abneigung gegen eine hervorragende Stellung
zu überwinden, und vom 1. Januar 1883 an wurde er als extra-

ordinärer Dozent, von 1888 an als extraordinärer Professor an der
Universität in Kopenhagen angestellt. Am 21. Juni 1883 wurde
er zum Mitglied der Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde
te Leiden ernannt, am 22. Januar 1887 zum Ehrendoktor von der
Universität Heidelberg kreiert, 1888 (18. Mai) zum Mitglied der
königlichen dänischen Gesellschaft der Wissenschaften gewählt,
1892 anlässlich der g-oldenen Hochzeit des Königs und der Königin
von Dänemark zum Ritter vom Dannebrog ernannt. Nur ein Paar
Jahre nach seiner Anstellung in Kopenhagen traf ihn der erste

leichte Anfall der Krankheit (Schlag), woran er zehn Jahre später

gestorben ist. Schon im Anfang des Jahres 1896 stand er am
Rande des Grabes; sein starkes Pliichtgefühl und die Energie seines

Willens haben es ihm trotzdem ermöglicht, seine Vorlesungen bis

ganz kurz vor seinem Tode mit gewohnter Sorgfalt abzuhalten.

Er ist am 5. November 1896 unverheiratet gestorben i).

Dies sind die Hauptzttge aus der Biographie eines Mannes,
der, obgleich er äusserst wenig geschrieben hat, eine kaum zu er-

messende Bedeiitung" für die indogermanische Sprachwissenschaft
gehabt hat. Eigentümlich für Verner ist ein gewisser Mangel an
Initiative, der bewirkt hat, dass er seine verschiedenen Arbeiten
immer nur auf die Aufforderung Anderer hin publiziert hat. Dies

zeigt sich schon bei seiner ersten gedruckten Arbeit, einem Reise-

briefe aus Russland, der in der in Ärhus erscheinenden Zeitung
"Jyllandsposten" vom 10., 11., 12., 13. September 1873 zu lesen ist.

Hätte er diesen Brief aus freien Stücken geschrieben, so hätte er

ihn natürUch schon während seiner Reise, nicht ein Jahr nach seiner

Rückkehr, geschrieben; auch hätte er ihn wohl eher an eine Kopen-
hagener als an eine jütländische Zeitung geschickt. So ist es ganz
klar, dass er diesen Reisebrief niir nach wahrscheinlich recht dring-

lichen und oft wiederholten Aufforderungen seitens des betreffenden

Redakteurs geschrieben hat. Der Artikel ist übrigens nur mit dem
Buchstaben K. unterzeichnet, aber das Konzept findet sich in Verners
hinterlassenen Papieren. Verner giebt hier eine sehr lebhafte Schil-

derung aus Russland; seine eigentümliche unterhaltende Art und

1) In Bezug auf Verners Persönlichkeit ist zu vergleichen

die Lebensschilderung', die sein Freund Cl. Wilkens in der Kopen-
hag-ener "lUustreret Tidende" 15. Nov. 96 geschrieben hat.
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Weise zvi erzählen, die auch im mündlichen Verkehr für ihn charak-
teristisch war und zu einer kaum zu erschöpfenden Menge von
Anekdoten Anlass gegeben hat, sein vorzüglicher Stil und seine

meisterhafte individuelle Behandlung der MuttersjDrache^) treten in

dieser Skizze klar hervor, ebenso wie seine eigentümliche Beschei-
denheit, die ihn nicht nach dem Muster mancher Reisenden seine

eigene Person hervorheben, sondern mit einem gewissen Humor
behandeln lässt.

In St. Petersburg war Verner durch den Akademiker, Staats-

rat Kunik auf einige interessante Briefe von Rask aufmerksam
gemacht worden. Diese hat er in der "Nordisk tidskrift for fllo-

logi og Pädagogik. Ny rtekke" I 284—304 veröffentlicht.

Die erste indogermanistische Arbeit von Verner ist der be-

kannte Aufsatz in KZ. 23, 97—130: "Eine Ausnahme der ersten
Lautverschiebung". Wenn man diesen Aufsatz heute liest, ist es
vor allem auffällig, Avie frisch die ganze Arbeit ist, fast als wäre
sie gestern geschrieben. Nicht nur die Hauptresultate sind richtig,

sondern auch die Einzelheiten; Ausnahme ist etwa die kurze Be-
merkung über ahd. unfsih inan imo iru ira zum Schluss der Ab-
handlung; die Betonung dieser Wörter wird man heute anders
erklären. Selbst in den unbedeutendsten Details findet man kaum
etwas zu korrigieren, nur sind die damals üblichen Formeln und
Termini in modernere umzusetzen. Diese Frischheit der Abhand-
lung beruht zum grossen Teil auf einer weisen Beschränkung. Von
den im Eingang der Abhandlung beigebrachten Beispielen werden
manche im Aveiteren Verlaufe nicht mehr besprochen, weil der Akzent
nicht anderweitig belegt Avar; er hat also diese Wörter mit in Be-
ti-acht gezogen, hat aber nicht das Papier mit leeren Vermutungen
füllen Avollen. Eine äusserst wachsame Kritik und methodische
Vorsicht, deren Übermass in der Folge für seine Produktivität
wenig günstig wurde, verbindet sich so mit der Genialität, die ihn
neue und ungeahnte Wege einschlagen und seine Ergebnisse bis
in die letzten Konsequenzen verfolgen Hess. Nachdem er, wie er
sich Lit. Zentralbl. 27. Nov. 1886 ausdrückt, in diesem ersten Auf-
satz den bis dahin unbekannten indogermanischen Akzent nach-
gewiesen hatte, war er sofort bemüht, die neue Entdecicung für
die Erklärung des Ablauts zu verwerten. Sein zweiter Aufsatz
"Zur Ablautsfrage" KZ. 23, 131—138 ist unmittelbar nach dem
ei'Sten ausgearbeitet, aber erst aus Carthaus datiert und einge-
schickt. Dieser Aufsatz hat, wie jeder aufmerksame Beobachter
weiss, auf die ganze Entwickelung der Ablautslehre einen ent-
scheidenden Einfluss ausgeübt. Verner hatte richtig erkannt, dass
das germanische o, u vor r, l, n, m in der heute sogenannten e-

Reihe in unl)etonter Silbe entstanden war, Avährend das e unter
dem Akzente seinen Platz hatte. Trotzdem war Verner selbst später
mit diesem Aufsatz nicht zufrieden; der Grund ist leicht ersichtlich;
er hatte nämlich einige Ausnahmen der von ihm erkannten Regel
besprochen und dabei Vermutungen geäussert, die heute unbedingt
veraltet sind; dies veranlasste ihn bei seiner strengen Selbstkritik,
mit einem Aufsatz vmzufrieden zu sein, auf den er mit Recht stolz

1) Von Verners deutschen Arbeiten ist seine Erklärung Lit.
Zentralblatt 27. Nov. 1886 für seine eigentümliche Schreibweise am
charakteristischsten. Jedoch fehlt selbstverständlich bei der fremden
Sprache die individuelle Art der Sprachbehandlung; auch ist das
Thema weniger gemütlich als das Thema des russischen Reise-
briefes.
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sein konnte. Aber Verner war niclit bei den in diesem Aufsatz
dargestellten Ergebnissen stehen geblieben; er hatte die Frage auf-

geworfen, ob nicht die "Zweiteilung der o-Reihe" indogermanisch
Aväre und irgendwo auch in den indoiranischen Sprachen zum Vor-
sehein käme. So wurde er zur Entdeckung des Palatalgesetzes
geführt. Während seines Aulenthaltes in Koj^enhagen unmittelbar
vor der Abreise nach Carthaus erfuhr er aber, dass Vilh. Thomsen
schon früher auf einem anderen Wege (nämlich in Folge einer

Untersuchung über die Palataierscheinungen der indogermanischen
Sprachen in ihrer Gesammtheit) dieselbe Entdeckung gemacht hatte,

und das Ergebnis in seinen Vorlesungen schon vorgetragen hatte.

Für Verner war dies Anlass genug, seinen beabsichtigten Aufsatz
über diese Frage aufzugeben, und zwar hat er nicht, wie es sonst

vielfach nach einer allerdings oft recht bedenklichen Praxis vor-

kommt, durch eine kleine Fussnote die Sache angedeutet, sondern
das g-ewissenhafteste Stillschweigen beobachtet. Thomsen wurde
indessen durch andere Arbeiten für längere Zeit verhindert, seinen
hierauf bezüglichen Aufsatz zu vollenden und zu publizieren.

Während seiner Anstellung in Halle kam Verner öfters nach Leip-

zig, wo ein Kreis jüngerer Sprachforsclier, unter denen Brugmann,
Osthoff, Hübschmann zu nennen sind, allwöchentlich in einem öffent-

lichen Lokale zusammentraf. [Mit Briigmann verkehrte Verner auch
sonst während seiner Anstellung in Deutschland. Nachdem Verners
Mutter gestorben war, war nänüich der Vater nach Deutscldand
übergesiedelt und hatte sich in Sonnenberg bei Wiesbaden eine

Villa gekauft, die er l)is zu seinem Tode bewohnte. So konnten
Verner und Brugmann auch in den Ferien viel mit einander ver-

kehren.] Bei einer solchen Zusammenkunft in Leipzig, in der Res-
tauration "Kaffeebaum", Oktober 1876, hat nun Verner das Palatal-

gesetz mündlich mitgeteilt. Diese ^litteilung konnte nicht umhin,
auf die Forschung der betreffenden Gelehrten einzuwirken, und so

sah sich Osthott' veranlasst, Verners Entdeckung MU. 1, 116 mitzu-

teilen; ebenso Hübschmann KZ. 24, 409 Fussnote. Als s})äter über
die Entdeckung des l'alatalgesetzes viel gestritten wurde, hat Verner
selbst, Lit. Zentralbl. 27. Nov. 188G Sp. 1707—1710, in einem sehr

lesenswerten Aufsatz "Zur Frage der Entdeckung des Palatalge-

setzes" für die Entwicklung der Sache ausführlich Rechenschaft
abgelegt.

Auf Scherers Dringen hat Verner während seines Aufenthaltes

in Halle einen Aufsatz für die ZfdA. geschrieben (21, 425—4o4):

"Germanisch nn in Verbindung mit nachfolgendem Konsonanten".
Ausgangspunkt war das Partizipium got. kunps an. kunnr, das er

schon in seinem ersten Aufsatz KZ. 23, erwähnt hatte: er be-

trachtet diese Form in Verbindung mit dem Präteritum got. kunpa,
an. kunna, ahd. konda und kon.sta, gion.sta, bi(jun.'<fa und mit den
Substantiven ahd. kiin.sf, anst, got. ansts, an. ä.st, ndid. ges(ctil.st,

wiilsf. In diesen Fällen ist ein mit einem Dental anlautendes Suftix

an eine Wurzel auf nn, U gefügt; dies nn, II ist in vielen Fällen

nachweisbar aus nv, Iv entstanden. Verner nahm nun an, das ur-

sprünglich präsensbildende c {u) sei wurzelhaft geworden und auch
vor konsonantiscli anlautenden Suffixen beibehalten worden; so sei

-nf'p- entstanden, woraus teils -np-, teils -n.sp-, -nst-. Die Frage
wurde nach diesem Aufsatz von vielen Seiten besprochen, bis

schliesslich H. Möller PBrB. 7 durch die Heranziehung von an. olla

(Präteritum zu valda) nachgewiesen hat, dass die in kunpa, kunps
vorliegende Entwicklung nicht durch ein ursprüngliches -nv- bedingt

ist. Für die Fälle mit -nst-, -Ist- bleibt aber Verners Ansicht be-
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stehen. Es war von van Helten ZfdA, 23, 418—432 unter anderem
eingewendet worden, dass im Urg-ermanischen nicht v, sondern w
bestand. Dies liatte Verner nicht übersehen, aber der Umstand ist

gerade für seine Ansicht günstig, wie aus den Bemerkungen Verners
bei Hoifory BB. 9, 9 ff. zu ersehen ist.

Mit dem etwas jüngeren Hoffory, der wie Verner das Gym-
nasium in Ärhus frequentiert hatte, stand Verner überhaupt in regem
freundschaftlichem und wissenschaftlichem Verkehr, und Hoifory be-
ruft sich in seinen Arbeiten wiederholt auf Verner, von dessen
Interesse speziell für skandinavische Sprachen wir auf diesem
Wege Kunde erhalten. Als Beispiel verweise ich auf ZfdA. 22, 379
Fussnote (über die altnordischen Präterita nenta, vilta usw.).

Sonst hat Verner nur wenig geschrieben; jedoch hat er in
zwei ausführlichen Anzeigen wertvolle Beiträge zur wissenschaft-
lichen Diskussion gegeben. Im Anzeiger f. deutsches Altertum 4,

333—342 hat er Kräuter Zur Lautverschiebung, Strassburg 1877
angezeigt. Von dem Inhalte dieser Anzeige liebe ich seine Be-
merkungen zu Sievers Gesetz hervor. Er macht auf den von Sievers
PBrB. 5, 149 nicht erwähnten Umstand aufmerksam, dass auch ein
aus idg. Media aspirata entstandenes j« im Germanischen das j
verliert. Da Sievers in seiner vorläufigen Notiz nur das aus idg-.

Tenuis nach Verners Gesetz entstandene jn im Auge gehabt hatte,

haben bis auf die allerneueste Zeit viele Forscher mit Unrecht an-
genommen, dass der Schwimd des j vom Akzent abhängig- sei;

Verner teilt diesen Irrtum nicht. — In einer zweiten Anzeige, Anz.
f. d. Altertum 7, 1—13, bespricht Verner Axel Kock Spräkhisto-
riska undersökningar om svensk akcent, Lund 1878. Hier hat
Verner die Probleme der nordischen Akzentuation in fördernder
Weise ausführlich besprochen. — Ein Paar spätere Anzeigen von
Verner, nämlich die Besprechung von H. Kirste Die konstitutionellen
Verschiedenheiten der Verschlusslaute im Indogermanischen, Graz
1881, Deutsche Litteraturzeitung 1881 660—662, und von Axel Kock
Tydning af gamla svenska ord, Lund 1881, Deutsche Litteraturzei-
tiing 1881 S. 999—1000 enthalten nichts über den gewöhnlichen Stoff
einer Anzeige hinaus.

Ich habe schon hervorgehoben, dass Verner niemals aus
eigenem Antrieb seine Arbeiten veröffentlicht hat. Wie er seiner
Zeit von seinen Freunden in das Examen förmlich geschleppt
werden musste, und wie er seinen Reisebrief aus Russland erst ein
Jahr nach seiner Rückkehr auf das Dringen des Redakteurs ge-
schrieben hat, so hat er seine Aufsätze für KZ. nur auf Thomsens
Aufforderung, seinen Aufsatz für ZfdA. nur auf Scherers Aufforde-
rung und die Anzeigen selbstverständlich auch nicht aus freien
Stücken geschrieben. Es liegt in der Natur der Sache, dass diese
äusseren Aufforderungen allmählich immer weniger Macht über ihn
bekommen mussten; und so hört seine Produktion nach und nach
ganz auf. — Es geht vielfach aus Verners Arbeiten iiervor, dass
er sich für phonetische Fragen lebhaft interessierte. In dieser Be-
ziehung hat er während seiner Anstellung in Kopenhag-en einen
Weg eing-eschlagen, auf dem wohl überhaupt die Zukimft der
Phonetik zu suchen ist, einen äimlichen Weg Avie auch Roiisselot
eingeschlagen hat. Mit Hülfe eines selbsterfundenen Apparates,
dessen Grundlage ein Edisonscher Phonograph ältester Konstruktion
war, hat er versucht, eine wirklich exakte Beurteilung" der Sprach-
laute zu ermöglichen. Er hat diese Studien ziemlich bald nach
seiner Anstellung, jedenfalls noch in den achtziger Jahren ange-
fangen; am 22. April 1892 hielt er über diesen Gegenstand einen
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Vortrag" ("Forsög- pä at optegne Sproglyds Svingning'skiirver") in

der königlichen dänischen Gesellschaft der Wissenschaften, weigerte
sicli aber hartnäckig*, auch nur ein Resunie drucken zu lassen.

Ebenso ist es bei anderen Gelegenheiten gegangen. Er hatte z. B.

einen Aufsatz über dänische Orthographie (Anzeige) ausgearbeitet,

liat ilm aber nicht abgeben wollen. — Dagegen war er immer be-

reit, Anderen seine Kenntnisse zur Verfügung zu stellen. So hat

er den grössten Teil der auf slavische Litteratur und Kultur be-

züglichen Artikel in den bis jetzt erschienenen Bändeii von "Sal-

monsens störe illustrerede Konversationsleksikon" geschrieben. Eine
einfache Anfrage seitens eines Schülers genügte, um ihn zu einer

ganzen Untersuchung zu veranlassen. Zugleich zeigte er seinen
Schülern gegenüber eine geradezu verblüffende anspruchlose Schlicht-

heit und Offenheit. — Noch zu erwähnen ist der Aufsatz von Ver-
ner "Die Kopenhagener Universitätsbibliothek vor 1728" im Zen-
tralblatt für Bibliothekswesen (heraiisa'egeben von Dr. O. Hartwig,
Oberbibliothekar in Halle und Dr. K. Schulz) I (1884) 182—190 (Re-

ferat über ein dänisches Buch von S. Birket Smith). — Die oben
genannte Abhandlung über dänische Orthographie wird in der
Zeitschrift Dania Bd. IV erscheinen ; ausgearbeitete indogermanistische
Aufsätze hat Verner kaum hinterlassen; möglicherweise wird aber
aus seinen Briefen das eine oder das andere publiziert werden.

Die Bedeutung der Verncrschen Aufsätze in KZ. 23 für die

Entwickelung der Indogermanistik ist hoch anzuschlagen. Sie

enthalten die Hauptzüge der neueren Auffassung des Ablautes,

und die glänzenden Entdeckungen, wodurch die Ablautslehre von
andern Forschern weiter ausgebildet wurde, sind wenigstens zum
Teil nachweisbar durch Verners Aufsätze angeregt. Auch die

Forschungen auf dem Gebiete des indogermanischen Akzentes, die

schon auf mehreren Punkten mit glänzendem Erfolg gekrönt sind

(ich denke in erster Linie an Wackernagels Erklärung des griechi-

schen Verbalakzentes), haben Verners Abhandlung zur Vorausset-
zung". Der zuerst von Verner nachgewiesene EinÜuss des Akzentes
auf den Konsonantismus ist nachher unzählige Male wieder in An-
spruch g'enommen worden, oft mit unzweifelhaftem Rechte und in

einer Weise , wodurch der von Verner angenommene lautphysio-

logische Vorgang aufs schönste illustriert und bestätigt worden ist

(hauptsächlicli durch Parallelen aus dem Schwedischen und anderen
germanischen Sprachen und aus dem Keltischen), oft allerdings

auch mit zweifelhaftem Rechte oder ganz verfehlt.

Es wäre natüi'lich ganz und gar falsch, die Entwickelung der
neueren Indogermanistik von einem Impulse herleiten zu wollen.

Vielmehr hat eine ganze Reihe von verschiedenen Faktoren mitge-

wirkt: eine Anzahl von konkreten Entdeckungen weittragender Natur
(die Gutturalreiheu, das Palatalgesetz, Verners Gesetz); die Er-

weiterung des Forschungsgebietes (ich erinnere an Hübschmanns
Behandlung des Armenischen und ähnliche Errungenschaften); die

von den Junggrammatikern eingeführten Fortschritte in der Me-
thodik; das Interesse am heixtigen Sprachleben und das Studiiun

der Phonetik. Auch ist die neuere Indogermanistik durch keine
bestimmte Grenze von der früheren Periode getrennt. Das aber
kann getrost ausgesprochen werden , dass unter den zahlreichen

aTisgezeichneten Forschern, die die neue Entwickelung der Wissen-
scliaft herbeigeführt haben, Karl Verner in Bezug auf Genialität

und in Bezug auf Methode unübertroffen dasteht.

Kopenhagen, d. 3. Januar 1897. Holger Pedersen.
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2. Sütterlin L. Die allgemeine Sprachwissenschaft in den Jahren
1889—1894r. Beilage zur Allgemeinen Zeitung- Nr. 66.

Abdruck aus dem Jahresbericht für roman. Philologie 2, 1—28.
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HC) I. Allgemeine indog-ermanische Sprachwissenschaft.

4. Salpeter K. Sprache und Sprechen. Kurze Skizze der allge-

meinen Sprachwissenschaft. Prog'ramm des Gymn. zu Königs-

berg i. d. Nrn. 20 S. 4».

5. Henry V. Antinomies linguistiques (= Bibliotheque de la Fa-

culte des lettres de Paris. IL). Paris Alcan, 78 S. gr. 8«.

Inhalt: Introdnction. I. Natur e du langage. 1. Genera-
litcs. 2. Qu'est-ce qu'un langage? 3. La vie du langager 4. La vie

des rnots. — IL Origine du langage. 1. Generalites. 2. Le
langage reflexe. 3. Le langage-signal. 4. Le langage interprete de
la pensee. 5. Oucei ou öecei? — III.Langag'e et pensee. 1. Gene-
ralites. 2. Moins de mots que d'idees? 3. Plus de mots qiie d'idees?
4. Langage transmis et langage appris. 5. Conscience de Laote, in-

conscience du procede.

6. Eisler Rud. Sprache und Denken. Beilage zur Allgem. Zeitung-

Nr. 44.

7. Oltuszewski W. Rozwöj mowy u dziecka (Entwickelung der

Sprache des Kixides; eine psycho -physiologisch-biolog. Studie).

Warschau E. Wende & Co. 80 S. S^.
'
50 Kop.

8. Kock A. Om spräkets förändring. (Populärt vetenskapliga före-

läsnin^-ar vid Göteborgs Högskola.) Göteborg Wettergren & Kerber.

171 S.'so. 1,75 Kr.

9. Breal JM. Le progres dans le langage. Journ. des Savauts.

Juli/August 1896.

Im Anschluss an Jespersens Progress in language.

10. Fay E. W. The luA-ariability of Phonetic Law. Am. Phil. Assoc.

Proceedings. Bd. 26 S. LXIII—VI.

'If we recognize the importance of isolation as a factor in
phonetic change, and realize the difficulty of fixing its precise
period, then we must see how great a risk it is to apply the pho-
netic laws too strictly in a language of meagre compass like Old
Persian or Umbrian.' — 'While the sacrosanct conception of Pho-
netic Law is in force, science receives a check Avhenever a mistake
is made in the derivation of any law.' 'The forms of a Single
language ought, wheu indubitable congeners are lacking in other
languages, to be explained out of preference from within the in-

dividuai language by the methods of the literary-historical philo-

logian.'

10a. Bohnenberger K. Über den Laiitwandel. Beilage zur Allgem.

Zeitung 1897 Nr. 66.

Unterscheidet zwischen durchgehendem oder geschlossenem
und sporadischem Latitwandel. Jener nimmt seinen Ursprung in
einem ganzen Kreise, vollzieht sich allmählich unbewusst, trifft die
Laute als solche; dieser vollzieht sich für das einzelne Wort auf
einmal. Der Lautwandel Avird durch Nachahmung über sein ur-
sprüngliches Gebiet ausgedehnt: überkommener oder übertragener
Lautwandel. Auch dieser kann entweder die Sprechweise oder
einzelne Wörter betreffen. Im erstem Fall kann auch der über-
tragne Lautwandel ausnahmslos sein. Auch der zweite Fall Avird

in der Regel vom geschlossenen Lautwandel ausgehn. Hierin ist

die hauptsächlichste Quelle des 'sporadischen' Wandels zu erblicken;
denn der selbständige sporadische Wandel hat wenig Aussicht auf
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dauernden Bestand. Wichtigkeit der Verkehrsgrenzen für die Über-
tragung des Lautwandels.

11. Jellinek M. H. Die Akzentabstufung eine Naturnotwendigkeit?

IF. 7, IGl—63.

Geg"en Michels IF. Anz. 1 , 32. Zwei aufeinanderfolgende
Silben können gleich stark betont sein, auch wenn sie subjektiv
als ungleich stark betont aufgefasst werden. Zudem handelt es sich

nicht um beliebig- viele, sondern nur um zwei aufeinanderfol-
gende Silben.

12. Michels V. 'Vgl. Wundt.' IF. 7, 163—67.

Ein wesentlicher Faktor bei der Fortpflanzung der Sprache
ist die Aiifuahme durchs Ohr. Wenn A eine Reihe objektiv gleich
betonter Silben 11111... hervorbrächte, B .sie rhythmisch abge-
stuft aufnähme, etwa als 12 1212..., so nnisste er sie auch als

12 12 12 . . . an C weitergeben. — Es wäre nicht zu verstehn , dass
etwa 4 Pendelschwingungen sich als 1212 markieren, Avenn nicht
schon bei zweien ein Oszillieren der Apperzeption vorlianden wäre.

13. Noreen A. Om spräkets musikalLska sida. Nord. Tidskr. utg.

af Letterstedtska fören. S. 382—395.

lieber die musikalisclie Seite der Sprache. Die Verschieden-
heiten zwischen Sprache und Gesang. Genauere Untersuchung der
Gründe, sowohl der physiologischen als der psychischen, aus
welchen wir die Modulation der Stimme in die Sprache einführen.

14. Rosengren E. Spräkliga undersökningar. Progr. Üstersund

allmänna läroverk. Östersund G. Wisen. 39 S. 4^. 1 Kr.

Inhalt: 1. Om förhällandet mellan antik och modern versbygg-
nad. — 2. Om melodi och rytm i spräket.

15. Streitberg W. Über Sprachrichtigkeit. Frankfurter Zeitung

Nr. 307. 308.

'Jeder der sich der Schriftsprache bedient, entfaltet eine
doppelte Thätigkeit: er reproduziert die ihm von den frühern
Generationen überkommenen Vorbilder und er schafft Neubildungen,
wo das aus der Vergangenheit stammende Material für die Bedürf-
nisse der Gegenwart nicht mehr ausreicht. Ist die Reproduktion g'e-

treu und die Neusehöpfung zweckmässig, so hat der Sprechende
allen Anforderungen der Sprachrichtigkeit genüge gethan: seine
Sprache ist alsdann koi'rekt . . . Die schwierigste Aufgabe der so-

genannten gesetzgebenden Grammatik besteht darin, aus der Masse
der auftauchenden Neuei'ung'en die auszuscheiden und sie durch
das ganze Gewicht ihrer Empfehlung zu unterstützen, die mit dem
Gang der Sprachentwicklung in Einklang stehen.'

16. Münch W. Gedanken über Sprachschönheit. Preuss. Jahrb.

Bd. 83, 236-267.

17. Steinthal H. Dialekt, Spraclie, Volk, Staat, Rasse. Festschrift

für A. Bastian. S. 47—52.

18. Nesfield J. C. Idiom, Grammar and Synthesis. 1895. 2 sh. 6 d.

19. Pirs R. M. Universal language and orthography. Journal of

Communication (New York). Bd. 1, S. 4—25.

20. Behaghel O. Schriftsprache u. Mundart. Rektoratsrede Giessen.

S. 1—15. u. 26—39. 40.
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21. V. d. Schvilenburg Graf. Schriftsprache und Umgang-ssprache.

Beilage zur AUgein. Zeitung Nr. 100.

22. Gumprecht 0. Sprechen, Lesen, Schreiben. WestermannsMonats-
hefte. 40. Jahrgang, Heft 474.

23. Dodge Eaym. Die motorischen Wortvorstellungen. Halle Nie-

uieyer. 2 ;\I.

24. Hiecke K. Der Begriff vom Wort. Festschrift des Deutschen

akademischen Philologenvereins in Graz. Kommissionsverlag von
Leuschner & Lubensky Graz. S. 23—30.

Der Ausdruck 'Wort' hat 3 Bedeutungen: Er bezeichnet 1. ein

Augenblicksphänomen (Paul Prinzipien 2 S. 22). — 2. Eine Einheit

des lautlichen Wortkörpers, eine Reihe von blossen Lautkomplexen,
ohne Rücksicht auf die Bedeutung. — 3. Der richtige Begriff er-

giebt sich vielmehr folgendermassen: "Was das Kind zu seiner

Sprache . . . hinzulernt, ist niemals der blosse Lautkomplex und
leerer Schall, sondern: es perzipiert mit dem Wort zugleich immer
einen Gegenstand oder Begriff, solange es lernt; . . . wenn es später

das Wort selbst mit Verstand gebraucht oder mit Verstand hört, wie
es von andern gebraucht wird, so reproduziert es die dazugehörige
Vorstelhrng. Also können auch die Reihen, besser: die Einheiten,

die es aus den verschiednen einzelnen Fällen dieser gemeinsamen
Perzeption bildet, nichts anders als beides enthalten: Voi Stellung vom
Wort und Vorstellung vom Gegenstande. Soll dies möglich sein, so

muss also nicht nur aus den Lautkomplexen bei den verschiednen
Perzeptionen, sondern auch aus den einzelnen übernommenen Vor-
stellungen eine Einheit g-ebildet werden können und weiter wirk-

lich gebildet werden." Daher sind Hat 'consilium', Rat 'Berater'

und Bat 'Ratsversammlung' verschiedne Wörter. "Die faktische,

nicht die historische Einheit der Bedeutung macht das Wort."

25. Erdmann K. Vorstellungswert und Gefühlswert der Worte. Bei-

lage zur Allgem. Zeitung Nr. 223.

26. Jovanovich M. Die Impersonalien. Eine logische Untersuchung.

Leipziger Diss. Belgrad, Staatsdruckerei. 143 S. 8^.

Einleitung über bisherige Behandlungen des Problems. I. Die
Entstehung, der Impersonalien. IL Die Urteiisfunktion der Imper-
sonalien. 1. Impersonalien als Benennungslirteile. 2. Impersonalien
als Urteile mit einem universellen Subjekt. 3. Impersonalien als

unbestimmte Urteile. 4. Impersonalien als Existentialurteile. III. Ge-
bietsabgrenzung der unbestimmten Urteile.

27. Seiffert 0. Der Einfluss der formalsprachliehen Bildung auf das

menschliche Denken: Sprache und Anschauung. IL Teil. 32 S. 4**.

Progr. des Gymn. zu Laubau.

Phonetik.

28. Breymann H. Die phonetische Litteratiir von 1876 bis 1895.

Eine bibliographisch- kritische Übersicht. Leipzig Deichert. 8<^.

3,50 M.

29. Koschwitz E. Allgemeine Phonetik. Jahresbericht für rom. Phil.

2, 29-43.

30. Klinghardt H. Artikulations- und Hörübungen. Praktisches
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Hilf.sbxich der Phonetik für Studierende und Lehrer. Mit 7 in den
Text g'edrueliten Abbildungen. Köthen 0. Schulze. 6 M.

31. Bogorodickij Y. A. Bemerlcungen zur experimentellen Phonetik

(russ.). Zapiski Kazan. univers. Bd. 83, 3 S. 171—200.

Fortsetzung der vom Vf. in Glasnyje bez udarenija v obsce-
russkom jazylce (Tonlose Vokale im Gemeinrussischen) Kazan 1884
begonnenen Studien. Nach einer Einleitung' über die experimentelle
Phonetik i. A. : I. Rosapelly's Apparat zur Beobachtung der Kehl-
kopfvibrationen nnd eine Kritik desselben. IL Die Silbenpausen und
die Bestimmung der Dauer einzelner Wortteile. III. Untersuchung
der Tonhöhe beim Sprechen. IV. Untersuchungsmethode der Kon-
sonantengruppen in Hinsicht auf die Silbe.

32. Schmidt -Wartenberg H. Rousselot's Phonetical Apparatus.

Am. Phil. Assoc. Proc. Bd. 26 S. LV—VI.

Beschreibung des Apparats.

33. Bell A. M. Articles 'Visible Speech', ' Voice' (revised). Johnson's

Universal Cyclopaedia. Bd. 8 (1895) S. 537-38, 554-56. New York.

34. Hailock \Y. and Muckey J. S. Rational, Scientific Voice-Pro-

duction. Werner's Magazine, New York City 1896. S. 1—10.

35. Rosapelly. Nouvelles recherches sur le role du larynx dans les

consonnes sourdes et sonores (voix haute, voix chuchotee, voix

respiratoire). Mem. Soc. Ling. 9, 488—99.

Ergebnisse: 1) Dans la voix haute, non seulement le larynx
fournit des vibi'ations pcndant les consonnes sonores comme pendant
les voyelles, mais ces vibrations comme dans les voyelles peuvent
se produire ä differentes hauteurs de l'echelle musicale. La g'lotte

garde la meme disposition pendant les consonnes sonores que pen-
dant les voyelles: eile change au contraire d'aspect pour les con-
sonnes sourdes.

2) Dans le chuchotement, les ribrations laryngiennes sont
remplacees par un bruit d'une autre nature, mais egalement d'ori-

gine laryngienne, et qui, comme les vibrations de la parole ä haute
voix, reste identique ä lui-meme dans les consonnes sonores et dans
les voyelles.

3) Enfin il existe un troisieme type de parole qu'on peut
appeler parole respiratoire ou voix respiratoire. Dans cette ma-
niere de parier, d'ailleurs exceptionnelle, la glotte garde toujours
le meme aspect, et toute difference entre les sourdes et les sonores
est effacee.

36. Nordfeit A. Über die Haupteinteilung der Sprachlaute. Progr.

Högre Latinläroverket, Norrmalm. Stockholm. 16 S. 4^.

37. Oltuszewski W. Ogölne uwagi nad zboczeniami movy (Allge-

meine Betrachtungen über Sprachstörungen). Univ.-Druck. 9 S. S'^.

(SA. axxs Przeglad lek.).

38. Kuhn E. und Schnorr von Karolsfeld H. Die Transskrip-

tion fremder Alphabete. Vorschläge zur Lösung der Frage auf

Grund des Genfer "Rapport de la Commission de Transcription"

und mit Berücksichtigung von Bibliothekszwecken. Leipzig Har-

rassowitz 1897. 14 S. gr. 80.
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NichtiiKlogerniauisclic Sprachen. Hettitiscli.

39. Reckendorf H. Zur Cliaraktoristik der semitischen Sprachen.

Extrait des actes du Xe cong-res international des orientalistes.

Session de Geneve 1894. Seetion IT. (Lang-ues semitiques). 9 S.

gr. 8«. Brill Leiden.

Für den Indogermanisten von Interesse.

40. Wiklund K. H. Entwurf einer urlappischen Lautlehre.' I. Ein-

leitung-, Quantitätsg'esetze, Akzent, Geschichte der hauptbetonten
Vokale. Diss. Upsala (Helsing-fors). 307 S. 8^.

Behandlung- der urnord. Lehnwörter. Tritt für Thomsens
Altersbestimml^ng• ein den Zweifeln Qvigstads geg'cnüber.

41. Reckendorf H. Die Entzifferung der hettitischen Inschriften.

Zeitschr. f. Assyriologie. 11. Bd. 1. Heft.

Indogermanische (iJrammatik.

42. Trombetti A. Indogermanische und semitische Forschungen.
Vorläufige Mitteilungen. Bologna Treves 1897. V u. 78 S. gr. 8*>.

43. Meringer R. Indogermanische Sprachwissenschaft {= Samm-
lung Gflschen Bd. 59). 136 S. kl. 8«. 80 Pfg.

44. Brugmann K. Vergleichende Laut-, StammbiJdungs- und Fle-

xionslehre der indogermanischen Sprachen. Zweite Bearbei-

tung. Erster Band: Einleitung und Lautlehre. Erste Hälfte (§ 1

bis 694), (= Grundriss der vergleichenden Grammatik der indo-

germanischen Sprachen . . . von K. Brugmann und B. Del-

brück. Erster Band). Strassburg Trübner 1897. XLVII u. 622 S.

gr. 8°. 16 M.

45. Henry V. Coinpendio di grammatica comparata del g'reco e

del latino. Versione fatta suUa quinta edizione originale francese

dal AUess. Arro con correzioni dell' autore per izna sesta

edizione originale. Turin Clausen. 8 L.

46. Giles P. A Short Manual of Comparative Fhilology for Classical

Students. 1895. 584 S. 8«. 10 sh. 6 d.

47. Giles P. Vergleichende Grammatik der klassischen Sprachen.

Ein kurzes Handbuch für Studierende der klassischen Philologie.

Autorisierte deutsche Ausgabe, besorgt von Joh. Hertel. Leii)z;ig

Reisland. XVII u. 493 S. gr. 80. 9 M.

48. Regnaud P. Elements de grammaire comparee du Grec et du

Latin d'apres la methode historique inauguree par l'auteur. Se-

conde partie. Morphologie. Paris Colin, gr. 8'^. 8 Frs.

49. Brugmann K. Zur Transkriptionsmisere. IF. 7, 167—77.

Nur eine strikte Unterordnung unter eine autoritative Schreib-

methode kann bessere Zustände herbeiführen. Daher sollte von
nun an gelten: 1) Fürs Iranische die Schreibung des iran. Grund-
risses. — 2) Fürs Armen. Hübschmanns Umschrift. — 3) Fürs Alban.

G. Meyers System. — 4) Fürs Oskisch-umbrische Plantas Tansskrip-

tion. — 5) Fürs Got. Braunes, fürs Ae. Sievers' fürs An. Noreens
Verfahren.— 6) Fürs Lit. Schleichers, fürs Lett. Bielensteins Methode. —
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7) Fürs Abg. Leskiens Uinschreibiing. — Ein Vorschlag fürs Ai,

unterbleibt voi-läufig.

50. Ceci L. Capitoli scelti di fonologia indogernianica. Serie I. Eom
Löscher. 120 S. 8«. 3 L.

51. Zubaty J. Ungleiche Qualität der indoeuropäischen langenVokale
und Diphthonge (böhm.). Listy fil. Bd. 23, S. 189—197, 444—455.

Referat über die neueren Forschungen.

52. Bück C. D. Some General Problems of Ablaut. Am. Journ. Phil,

17, 267-88.

Der Aufsatz ist aus einer Einleitung zu einer erneuten Dis-
kussion über 'Brugmanns Gesetz' erwachsen. In Bezug auf den
Ablaut befindet sich die Forschung in einer Sturm- und Drang-
periode. Gegen Noreens radikalen Standpunkt. Kritischer Über-
blick über die Forschungen Bartholomaes (BB. 17), Kretschmers
(KZ. 31), ßechtels (Hauptprobleme), Streitbergs (TF. 3). Gesichert
ist ihm das Verhältnis von Voll- und Schwiindstufe, doch erkennt
er auch lange Schwundstufenvokale in den leichten Reihen an; ganz
unklar bleibt der Wechsel von e- und o-Qualität in der Vollstufe;
in Bezug auf die Dehnstufe wird Streitbergs Theorie im alige-

meinen angenommen, doch dürfen nicht alle Dehnungslängen durch
Silbenkompensation erklärt Averden. Macht auf die Schwierigkeiten
aufmerksam, die Formen wie cäritum^ cpöpoc Streitbergs Regel ent-
gegenstellen [doch vgl. Hirt IF. 7]. Erklärt ai. hhavi- idg. -^hheud-

als die eigentliche ' Vollstufcnform'. Das Schema ist demnach fol-

gendes:
Schwach Stark

Kurz u eu/oH

Lang ü l^^--'/''}'

(kontrahiert)
" [eiidlouo (unkontr.)

Die Wz.-Formen wie ple- sind nicht durch Metathesis (mit Michels)
zu erklären, sondern weit eher mit Bechtel aus ])ele'. — l ü, si 9U
usw. Schema:

Schwach Stark
u ^u/on

I

eu/ön
ü endjond
du ije

Die Frage nach der Existenz silbischer Nasale und Liquiden im
Idg. kann nicht auf historischem Wege entschieden werden ; macht
gegenüber Schmidt-Wartenbergs Versuchen geltend, dass, wenn wir
Pn- als Schwundstufe vom fen- zu schreiben haben, wir auch g^nö
(ai. jFul griech. yvoi) mit Notwendigkeit einführen müssen. Deshalb
empfiehlt sich immer noch n r am meisten [vgl. auch Hirt IF. 7, 149
Fussnote]. Auch für die sog. 'langen* r n bleibt [• il die einzig
brauchbare Bezeichnung. Über ihre Vertretung in den einzelnen
Sprachen. Schema für Liquida-Wzz.

:

Schwach Stark
T (ai. /', griech. ap, pa) erjor

f (ai. ir, ür, griech. op, puj)
ra

\r(j

Ire
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Verhältnis von Voll- und Schwundstufe in der e-Reihe. a in den
leichten Reihen ist nicht eine Reduktion der Kürze, sondern der
Dehnung'slänge. Für die e-Reihe ist c» als Zwischenstufe zwischen
e und Null anzusetzen, nicht e. Elntscheidet sich geg-en Bechtel für
eine a-Reihe. a lautet mit o ab (Bartholomae). Reihenvermischung'.

53. Bück C. I). Brug-manns Law and the Sanskrit Vrddhi. Am.
Journ. Pili!. 17, 445-72. '

,

Historischer Überljück. Formulierung der Streitpunkte: 1. Die
Anhänger des Brugmannschen Gesetzes haben die Mittelzeitigkeit

von idg. o nicht erwiesen. 2. Unter den Einzelformen sprechen
mehr gegen als für das Gesetz. 3. Anderseits sind eine Reihe for-

maler Kategorien am einfachsten durch Brugmanns Gesetz zu er-

klären. Versuch des Verf. zu beweisen, dass diese Kategorien auch,
ohne dass man zu Brugmanns Gesetz seine Zuflucht nimmt, be-
greiflich gemacht werden können. Vermischung' von Ablautreihn
und Ausdehnung der Längen über das ursprüngliche Gebiet müssen
angenommen werden; jedoch wird in Übereinstimmung mit Brug'-

mann und im Geg'ensatz zu Bechtel u. a. ausdrücivlich anerkannt,
dass überall idg. 6 nicht ö zu Grunde zu legen ist. Durchmusterung
der einzelnen Kateg'orien: 1. hhärämas usw. Einfache Neubildung-
nach hhdrämi. — 2. pädain = jiöba, umsmn = i^öa, dätäram ^
bujTopa, dsmänam = dK,uova. Man kann sehr wohl von urspr. ö

ausgehn , trotzdem aber ai. ä = ö setzen , indem man Einführung'
der Länge aus dem Nom. zuerst in die starken Kasus (später ins

ganze Paradigma) annimmt. Eine Erklärung, weshalb die Kürze
in 2ntära7)x, sumdnasam erhalten bleibt, wird nicht gegeben. —
3. jajäna = yeTovc. Schmidts Theorie wird verteidigt. — 4. Kausa-
tiva. Meill et s Ansicht Mem. Soc. Ling. 9, 143 f., die auf Delbrück
IF. 4, 132 f. beruht, der Typus *pofew sei in den europ. Sprachen
ausschliesslich iterativ, ist völlig unhaltbar. Die Forin hat kausative
Bedeutung und daneben nichtkausative Bedeutung' (urspr. vielleicht

iterativ und intensiv, in der Regel jedoch vom einfachenVerb nicht

verschieden) gehabt. Die zerstreuten Formen mit langem Vokal
in den europ. Sprachen geben uns nicht das Recht, eine 2. idg'.

Verbalkateg'orie auf -eiö- anzusetzen, die von der vorigen nur in

der Quantität des Wurzelvokals verschieden wäre. Vielmehr ist die

Länge hier wie im Ai. nur das Resultat desselben, unabhängig-
arbeitenden Prozesses. Der lange Vokal ist dem Einfluss der De-
nominativa zuzuschreiben. Das zwingt uns aber das ä 5. der Ver-
balnomina [bhäras) zu erklären. Es zeigt sich, dass ihm in den
europ. Sprachen sehr häufig ein langer Vokal entspricht. Beispiele.

Daraus folgt, dass dem ä von bhäras europ. ö e, dem von hharas
europ. e entsprechen könne. — 6. Vrddhi in sekundären Ab-
leitungen. Es bleibt die Frage zu beantworten: Hat sich in der
proethnischen Periode eine unmittelbare Beziehung zwischen Vokal-
dehnung und sekundärer Ableitung ausgebildet ? Giebt es also

europ. Beispiele, wo die Vokallänge unzweifelhaft der sekundären
Ableitung zuziischreiben ist? Die meisten hierfür zitierten europ.

Belege sind unbrauchbar. Der wahrscheinlichste ist Ovum ujöv.

Ähnlich uja 'Schafsfeir. Germ, und lit. Kollektivbildungen sind wahr-
scheinlich als primär zu betrachten. Entstehung der vrddhierten
Sekundärbildung durch zufälliges Zusammentreffen von Länge und
sekundärer Ableitung. Ob dies schon in der idg. Urzeit der Fall

gewesen sei, ist sehr zweifelhaft. Beweis wäre, wenn die Dehnung
die 1. Silbe betroffen hätte, ohne dass sie AVurzelsilbe war. Dies

hat aber nur im Indo-iranischen stattgefunden.
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54. Giles P. A New Theory of Word-Fonns. Class. Rev. 9 (1895)

115-117.

Über Streitbergs Dehnstufeng-esetz.

55. Bloomfleld M. On Professor Streitberg's Theory as to tlle Origin

of Certain Indo-Europeau Long- Vowels. Am. Phil. Ass. Trans.

2G, 5—15.

Gegen die Verknüpfung* der vrddhierten Sekundärbildungen
mit der Dehnstufentheorie. — Über Kf|p und sal. — Über den Zirkum-
flex der /ti-Stämme; ein urspr. Stamm auf -onto- ist nicht anzu-
nehmen — Über die ai. Nominalkomposita, deren zweites Glied
schwundstufige Wz. + ^ ist, z. ß. madhu-krt-. Die Herleitung' des t

aus 'to- sei unmöglich, weil neben -krt- auch -krtya- -krtvan- usw.
bestehe. Ausserdem sei h'üt-karna zu beachten; die Bedeutung
mache es hier unmöglich auf ein altes to-Partizip zu rekurrieren. —
Über das Verhältnis von kXüuhj : kAottöc. kXüjijj fordere eine Urform
'^klöpos\ nun seien aber im Idg. die Oxj'tona Nomina agentis , die
Paroxytoua Nomina actionis.

56. Hirt H. Akzentstudien Nr. 2-6. IF. 7, 111-60. 185—211.

2) D i e ?^-S t ä m m e i m Germanische n. Es giebt keine
urspr. idg. Nomina agentis auf-?«. Man kann daher nicht von ihnen
bei der Erklärung der germ. Verhältnisse ausg-ehn. Den Ausgangs-
punkt bilden vielmehr Komi)Osita wie heri-zogo. Abg-esehn von der
n-Flexion srehn sie auf einer Linie mit ai. Bildungen wie gö-düh- usw.
Vgl. heri-zogo mit dux. Der Übertritt in die /i-Flexion im Germ,
ist durch die begrifti. Ivralt der konson. Stämme vollzogen worden.
Die Betonung scheint die gleiche wie im Ind. und Griech. gewesen
zu sein; die tönenden Spiranten sind vom Part, bezogen.

3) Z u m g r a m m.W e c h s e 1 der o-S t ä in m e. Gegen Kluge
Litbl. 1895, 331. Drei Kategorien sind zu scheiden: 1) neutrale
o-Stämme, bei denen ein Akzentwechsel sicher anzunehmen ist;

2) feminine r<-Stämme, bei denen er vielleicht vorhanden war;
3) Adj. auf -0- und 4) Substantive auf -o-, bei denen im Idg. kein
Akzentwechsel bestand. Dem entsprechen die germ. Verhältnisse.

4) Die D e h n s t u f e im Serbischen. Genaue Parallele zu
den idg. Verhältnissen. A. Die erste serbische Dehnung, -h -h schwin-
den durchweg im Auslaut, hinterlassen aber eine Spur ihrer einstigen
Existenz in der Dehnung der kurzen Vokale o, e, ä, ä der vorher-
gehenden Silbe. Diese Dehnung ist, Avie es scheint gemeinslavisch,
zeigt sich aber besonders klar im Serbischen. — B. Die ZAveite ser-

bische Dehnung. Vor den Verl)indungen l r, mn, wJ + Kons. Avird
ein kurzer Vokal gedehnt, Avenn die betr. Silbe unter oder nach
dem (alten) Hochtone stand. Die angeführten Lautgruppen können
nun auf keinen Fn\\ urslav. sein, es muss Aielmehr zwischen Sonor-
laut mid Konsonant eine Silbe verloren sein. Auch hier ist im
Silbenverlust die Ursache der Dehnung zu erblicken.

5) Zur S n a n t e n t h e o r i e. Das Beispiel des Serb. lehrt,

AAie auch in einer Sprache mit stark musikalischem Akzent Vokal-
schAvund möglich ist, als Folge vorhergehender Stimmlosigkeit des
Vokals. Vgl. Finck Verhältnis usw. S. 38. Also idg. 3 Stufen: a) Voll-
stufe, b) Mittelstufe (stimml. Vok.). c) Schwundstufe. Dadurch Ver-
mittelung zAvischen Schmidt und Brugmann möglich. "" Der Sonant
der 1. Silbe eines Wortes im Satz- oder Sprechaktanlaut ist niemals
geschAvunden, wenn der Akzent auf der nächsten Silbe lag-.' — Die
Reduzierung der 1. Silbe vor dem Akzent in den Gruppen ere, ele,

eme, ene. Typisch ist haurans. — SchAvund des Vokales nach dem
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Han])takz('nt. Typisch ist bi-cpp-oc. — Damit yaiiz ])arallel ii'clien: Die
SeliM'äelnuiüen von aiitesonantiscliom ei ey. — Die Scinväoliunü" fies

e vor Ver.-ciilusslaut (nur Ivedui<tion, nicht Sehwniul in der Silbe
vor dem Tone). — Die Schwächling- der Di])hthong'e vor Konso-
nant: fenfös wird tenfös. Sobald die Form enklitiscir wird entsteht
tijtos. Zwischen if und en l<ein bemerkbarer Unterschied; dageg-en
wird er im Griech. zu ap g-erm. «r, r dagegen zu pa, ru. — Die
Lautgruijpen Sonorlaut + Vokal, idg.' ie ue, re ?e, nie ne (schwand,
der Vokal nicht vollständig-, so blieb «, das Germ. usw. als e ei--

scheint). Rückblick.
()) Die Abstufung- z wei sil big-er S t ämm e. A. Zweisilbige

Wurzeln mit kurzem Vokal der 2. Silbej^ (der unbetont schwindet).—
B. Die 2. Silbe ist als d erhalten (Z ü der Schwundstufe geht auf
Langdiphthong- oder auf zwei-silbige Form zurück: dementstprechend
müssen ai. Ir m\ ä an aufgefasst werden, deren Entsprechungen in
den einzelnen Sprachen er()rtert werden). — Die Vollstufenformen
von eh ei\j usw. (,? ist Reduktion eines langen Vollstufenvokals,
vgl. Ablaut dhmä : dhemry). — Die idg. Grundformen von ai. Ir ür
ä usw. {eh ers, oinid eii'}, e'h «l'^- ~ Griech. dpa, d\a usw.: wird idg. erd

ein USW. sekundär auf der 1. Silbe betont, so erg-iebt sich apa, a\a,

vgl. GävaToc; bleiben sie regulärer Weise unbetont, so ergiebt sich
X.IU po) vä, vgl. GvriTÖc).

57. Bartholomae Chr. Idg. e + Nasal im Tiefton. TF. 7, 82-111.
Verteidigt Wackernagel Ai. Gramm. 1, § 6 Abs. 2 No., wonach

die Gleichheit von ved. a aus «, m und a aus e, o, a durch Formen
wie -dambhana- erwiesen werde" da dies nach dem Vori ild von
skämbhana- gebildet sei, als das a von dabfinuH = idg. ''dehhneidi
mit dem von skahluiÖH = idg-. *skrnhhneuti zusammengefallen war
(vgl. Bartholomae BB. 1.3,

60
"f.), g^«:(in J. Schmidt Kritik der So-

nantentheorie (55 f., der die Richtigkeit jener Annahmen leugnet und
dhamb als Wurzel annimmt. Dass im Veda skabhnöfi usw. nicht
belegt ist, will nichts besagen, da Präsentien der 5. und 9. Klasse
seit ältester Zeit nebeneinander liegen; der Einwurf, die gewöhn-
liche Präsensbildung von dabh sei ddbhati^ ist falsch, da es ein
Präsens ddbhati überhaupt nicht giebt, wenigstens nicht in der altern
Sprache (Studien 2, 159, ZDMG. 46, 291 f.); dambhäyafi erweist
keine Wurzel dambh, da es kein Kausativum ist und sich zu da-
bhitis und dem dafür vorauszusetzenden *dabhnydti verhält wie jav.
gar^mbayo zu ai. -grhltis und grbhäyüti\ dadäbha neben dadämbha
muss nicht durch einen Vergleich von änäsa neben änqsa erklärt
w^erden, wo allerdings der Nasal feststeht (vg-1. mamäda : amaman-
dur, wo der Nasal unursprünglich); das gav. Kausativum däbayeUi
wird von J. Schmidt übergangen; das a in arm. dav 'Nachstellung'
kann nicht Vertreter von 'reduziertem e i- Nasal' sein. Vor allem
aber lässt sich von einer nasalierten Verbalbasis dambh nicht aut
g-av. d^brjnaotä und das Desiderativum ai. dipsati, gav. diiczaklyäi
kommen, aus dambh- hätte nur ein arisches Desiderativ *didabzJiati
hervorgehen können. J. Schmidt meint zwar, dass in reduplizierten
Formen (und ebenso in zweiten Gliedern von Zusammensetzungen)
zvv^ischen zwei Akzenten nicht nur der «-Vokal einer Wurzel, son-
dern zwischen den meisten Konsonanten auch ein dahinterstehender
Nasal verloren gehe; es gäbe auch kein Desiderativ mit a avis an
und am in zweiter Silbe. Letztere Behauptung wird durcii gav.
mimayza-, ai. in-ak-sati u. a. als falsch erwiesen. Die 3 Beisjnele
für die erstere können und werden auf von Haus aus nasallose
Wurzeln zurückgehen. Dem durch sie zu erweisenden Gesetze
stehen zahlreiche Fälle ~ nicht nur im Indischen! — entgegen, da
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die Wurzelsilbe in den schwachen Formen aller reduplizierten Bil-

dungen zwischen ZAvei Akzenten stand (wodurch zahlreiche / usw.
für die idg. Zeit erwiesen werden, die — NB.! — in den einzelnen
Sprachen ebenso vertreten werden wie J. Schmidts tr u.sw.). Über-
haupt tritt doppelte Schwächung- wie sie nach J. Schmidt für dip-

sati anzunehmen wäre, durchaus nicht im Desiderativum ein r

vgl. dldhisati, pipisati zu päy-dyati (I aus ^i), hühhüsati zu hha-
visyäti {ü aus 9u), tutürsati, titirsati : türtd, tlnia {ür, ir aus ar)

usw. Der Unterschied von dhitsati und didliisati beruht viel-

mehr auf einem ganz andei-n Gesetz, ebenso wie das Neben-
einander von jav. pdr3ny??i : ai. pärnds, lat. putus : ni. pTäds usw. —
An Beispielen, die noch den Unterschied des aus » entwickelten
Lautes von a = idg. e, o, a bewahrt haben sollen, führt J. Schmidt
an: ai. cäkdn und cäkantu, jändti. Doch ist cäkdn eine 3. Sg. 'er

soll seine Freude daran haben' (RV. 10, 29, 1), cükantu steht für

cäkanantu, und beide Formen g'ehören zu einem Perfektstannne
cäkän-. Gegenüber jdndti (und jav. rändni usw.) steht aber audkti,

tandkti und bha?idkti, Formen von Wurzeln auf n, die — wenn
J. Schmidts Ansicht richtig wäre — auch ä zeigen müssten.

58. Schmidt -Wartenberg H. A Physiological Criticism of the

Liquid and Nasal Sonant Theory. Am. .Journ. Phil. 17, 216—23.

Versuche mit Rousselots Apparat. Resultat: "The reduction
of a syllable consisting of an explosive -f short vowel + nasal re-

sults in a decrease of the vowel quantity by one-half of its original

value approximateh\ If the vowel is suppressed the initial con-
sonant is lost also. Latin ge7iu German knie, English knee are
sufficient illustrations; French canif and English knife are the lento

and allegro forms respectively of Low German knif. With this law
agree also the forms (poted by Möller (ZZ. 25, 372) and others in

Support of the sonant theory. The timbre of the reduced vowel
is dependent on the quality of the surrounding consonants, and the
basis of articulation. Its quantity is mucli less subject to the arti-

culation of the consonants preceding and foilowing, but may vary
considerably as long as its timbre does not invade the ränge of the
tone color of the a, e, i etc. The liquids, especially Z, are more
difficult to investigate; as their development in reduced syllables,

however, corresponds to that of the nasals, this fact alone is suffi-

cient to invalidate the liquid sonant theory also. Long sonants and
stressed sonants with the possible exception of r, must be discarded
for the same reason. It is besides hard to imagine, that a possible

long' or accented nasal sonant should develop diiferently, since the tone
quality of the nasal does not change perceptibly; the differentiation

could he explained on the basis that the reduced vowel changes
its tone color under varied stress, and may fall together with the

normal grades. But such questions, as all speculations about the
ultimate reason of the vowel development, had better be postponed
until our knowledge of the physiology of vowels rests on a gene-
rally acceptable foundation, which at present we are far from
possessing, in spite of the discoveries of Helmholtz and his dis-

ciples."

59. Ceci L. Le espiosive palatali nell' Indogermanico. Rendiconti

della R. Accademia dei Lincei. Classe di scienze morali, storiche

e filologiche. Estratto dal. vol. 5, fasc. 20. Roma 1896. 21 S. gr. 8^.

60. Walde A. Die Verbindungen zweier Dentale und tönendes z

im Indog'ermanischen. KZ. 34, 461—536.
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I. Dentalverbiiulunjjcn. Klar sind mir die Verbindung-en t ^ t

= idg". t^t lind / + •'> = ^•''- tl''' '»leiben zu untersiieheii d + f, th -\- t;

d + .s, (//t + .s-, th -\- s. Besonders wichtig dh -\- t, dli + s. Sie bilden
einen Bestandteil der Frage nach dem Schicksal der Verbindung
von Med. asp. -\- t, s. Ergebnisse: 1) Statt der idg. Mediae
aspiratae sind stimmhafte, statt der idg-, Tennes asp. sind stimmlose
Spiranten anzusetzen. — 2) Stimndiat'te Spirans wird vor s oder
Tenuis genau wie Tenuis behandelt. Von dieser Regel weicht nur
das Griech. in der Verbindung Spirans + .s'+ Tenuis, sowie das La-
teinische imd das Germanische bei dst ab.

II. Idg-. z. 1. B a 1 1 i s c h- S 1 a V i s c h. Lit. harzdä 'Bart', abg.

uzda 'Zügel', gnezdo 'Nest.', mhzda 'Lohn', gvozdh 'Nagel', gruzdije
'Schollen', Jazäa 'Fahrt', hrezdati ' khrren', ctch. hyzditi 'Ekel ver-

ursachen', abg. pazuha 'Busen' : slov. jjazduha, zvizdaii 'pfeifen',

zizdati 'bauen', lit. zaizdä 'Wunde' (idg. zd, zd, dd, (M= balt.-slav.

zd). — Abg. viezga 'S-dtV, mozgh ' Gehirn \ poln. icmizg 'Schönt]n\n\

russ. inzgnuth 'verderben', abg. rozga 'Rute', russ. r<z^s ' Winkel',
russ. niorozga 'feiner Regen', abg. drozdije. 'Hefe', abg. miizga
'Lake', serb. öaza^ ' HoUunder', russ. bryzgatb ' spritzen' , lit. mezgü
'stricke', rezgü 'dgl.' {zg unverändert; scheinbare Ausnahmen: lit.

smägenes, lett. smadzenes 'Gehirn'. — zg : sk, brezgh 'Morgendämme-
rung' : lit. apy-breszkis, lit. hlizgü 'funkle' : abg. bliskati [dies viel-

mehr zu blyszkiu], abg. drozg^ : serb. drozak, drozd , abg. 7Ubf:ki> :

TTihzgh 'Maulesel', abg". obrezgnati ' a-Aner werden' : c. bresk, russ.

verezgh 'Schrei' : vereski, poln. b?'yzgac' : russ. 2iryskatb, abg. dhzdb :

d^sk-). — Kann slav. z vor Vokal etwas anders sein, als der Nach-
komme von idg. gj, oder von g j nach pal. vorton.Vok.? Nein. Auch
z == d (abg. vezati, lezq, greznafi, groza) und z = idg. .s- unrichtig. —
2) Griech. zd : öZoc, aZiuu, luetea, aaZöc, i'iluu], biZn), -rrietuj (?). Nach
langem Vokal scheint trotz Brugmann IF. 1, 171 Schwund von z

anzunehmen , vgl. aiöeouai. — zd : ,uic6öc . küc0oc . aicBävouai usw.
KicSoc .öX.ic9ävuj. Nach Läng'e vielleicht geschwunden : evdvc . crpoöGoc.—
zj : öcxoc? ecxov . icxüc. — zg : luicfuj . (päcjavov . äicyoc. Überall gsk.

Dagegen schwindet z nach Vokal: (ppvjavov ^ brüzgas {-ap^xc-fvc nach
cß-Form). cTra\66ic zu tvis-. — zb bleibt: d,ucpicßnTeju, äcßoXoc . ecßriv .

•TTpe'rßuc. — zh bleibt: -rrpöcqpaToc, epeßeccpiv . öccppa{vo,uai. — Dem ent-

sprechen die Anlautverhältnisse: bis auf sgf bleil)t alles unverändert
;

dieses wird E. — Thurneysens g im Griech.: von vornherein scheiden

aus: i0uc, xpißu, qppufuu, ,u09oc, ßpüxäo,uai, ,uüpioi ; nur für den Anlaut
bleiben einige sichere Fälle, sonst kommt man mit der Schwächung
von e zu i aus. — Idg. Media -f- .v im Griech. In js- ward s zu einem
-s-Laut, gs bleibt unverändert.

61. Pedersen H. Bartholomaes Aspiratlov og Lachmanns Tydning
af Gellius 9, 6 og 12, 3. Nord. Tidsskr. for Filol. 3. R. 5. Bd.,

28-38.

Bartholomaes Aspiratengesetz wird wegen q)0eipiu : KTüouai und
unter Berufung auf Fick Vgl. Wtb. 1 *, 345, Wackernagel KZ. 33,

39 ff., Walde KZ. 34, 483 f., auch für das Griech. anerkannt (XeKTpov

jüng'eres Wort; -ravvüxioc neben vOE vuktöc ist Neubildung"). Mit Fick

wird (tiiCYUJ aus *,uiY-CKa) erklärt; über dEoiv (gs) : t6ktujv (ks) \Q{X)v

(ghs) wird auf die Darstellung des Verf.s IF. 5, 84 verwiesen. In

diesen Zusannnenhang wird Lachmanns Regel gerückt und im Gegen-
satz zu Osthoff wieder verteidigt. JMaterial für g + t: actus fräctus
täctus pdcfus leetus, 'gelesen' rectiis tectits rnctö (epeujoiLiai) u. a.;

c -\- t: fäctus jäcfus läcfö dictus frXctus düctus conspectus ; gh-\-t:

trädus vecius ledus 'Bett'; sirictus Lst Neubildung lür urspr.
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'^strignö-s\ it. relitto delitto sind gelehrte Wörter. Keine Dehnung*
vor zg -\- t in resfis. d-\-t: Visus ösus füsus tüsus casum esus

dlvisus (zu videö skr. nivedmi); t -\- t: passus (patiorj passus
(ireTotwüm) quassus fassus niessus missus defessus spissus; dh + t:

jussus gressus fossus\ ftsus hat Präsensvokalismus; fissus scissus

[oh)sessus] Neubildungen für iirspr. -no- Partizipia [nach dem Muster
der übrigen Partizipia auf -(isjsus, wobei das Sprachbewusstsein
keine Dehnung verlangte]; lassus, falls zu got. letan^ hat d -j-

s

[oder zu Icdeö? oder vgl. Prelhvitz Et. Wtb. XiiÖiu]. Keine Dehnung*
vor zg -\- t in cessus- h-\-t: Beispiele fehlen: p + t: räptus äptiis

riiptus; bh -\- t: Beispiele fehlen; scripfus hat urspr. Länge; ünctus
sänctus P€örivTT[T]a gehören nicht unter Lachmanns Regel, sondern
enthalten eine Dehnung anderer Art [vgl. Thurneysen KZ. 30, 501 f.].

Vor s ist Lachmanns Regel nicht erwiesen : düxl hat ursp. Diph-
thong, rexl texi haben idg\ e; mäxiinus enthält kein altes g -\- s;

velicm vexUlum nicht zu vehö, sondern zur W. *ves- vgl. alb. pl'ehurs,

neugriech. iravi, lat. carbasus 'Leinwand, Segel'; vexillum ist wie
pauxiUulum nach dem Muster von axilla usw. gebildet. Schluss-

ergebniss: In der Ursprache war bei den Gruppen Media oder Media
asp. + s oder t weder der Stimmton noch die AsjDiration verloren
gegangen; auch darf das Prinzip einer progressiven Assimilation

niciit als herrschend avifgestelit werden, denn .s- + Media gibt eine
stimmhafte CTruppe. (D. A n d e r s e n.)

62. Fay E. W. As to Agglutination. Am. Journ. Phil. 17, 352—55.
^Antwort auf V. Henrys Kritik seiner Untersuchung 'Agglu-

tination and Adaptation' RC. 23, Dez. 1895. Sucht seine Theorie zu
stützen, dass die idg\ Sprache ursprünglich beim Nomen die Person,
und beim Verb das Genus ausdrückte. "Starting from tlie almost
demonstrable identity of the vocative and imperative, I showed that

we could unite verb and noun-intiexion by assuming that in a
paratactic stage of syntax two action-noiins could by the addition
of pronominal determinants be made to play the functions of noun
and verb in a great varietv of relations." Zitat aus de la Grasserie
De l'Article. Mem. Soc. Ling. 9, 308 ff.

63. Arrö A. Notereile giottologiche. Torino Clausen. 47 S. gr. 8^.

1. cpepe- äfe- sono antiche forme di 3» sg". pres. ind. — 2. qpepeic

fu rifatto su (pepei e questo viene da *q?epe-6. — 3. Origine delle le

pers. \uuL) e legö. — 4. 1 suftissi -om -es -et del presente greco-latino. —
5. Prima esposizione delle tesi del presente lavoro. — 6. Xüouai,

\ije[c]ai, Xüerai sono forme di dativi. — 7. Xuo|a6(v) e Xüexe sono forme
di ablativo. — 8. legitnus e legitis hanno invece preso il suff. -osj-es

comunissimo. — 9. II -9a e il -Oe di \uö^e-9a ^Xuex-Öe sono termi-

nazioni di ablativo. — 10. II geru.ndio e il gerundivo latino sono
nati da forme come peden-dö unguen-dö ecc. — 11. La terminazione
greca -|uriv e le desinenze medio-passive del latino e del celto. —
12. Come sorsero le terminazioni -m -s -t -|ui -ci -ti ecc. — 13. Con-
giuntivi omerici a vocale breve; inflniti presenti omerici, attici,^

dorici e latini: l'imperativo e l'infinitivo. — 14. I futuri latini in

-e-. — 15. I congiuntivi latini in -ä-. — 16. erani ed erö. — 17. Muta-
menti semasiologici nelle forme del verbo sum. — 18. II futuro e

l'imperfetto latino in -bö e -bam. — 19. La legge delle due aspirate

che si succedono in una stessa parola. — 20. pibämi e bibo. —
Si conchiude sull' origine delle terminazioni d'imperfetto e di futuro
speciali ai dialetti italo-celti. — 21. L'aoristo primitivo e sue traccie

in latino ed in greco. — 22. L'antichissimo perfetto e sue traccie

nelle due lingue classiehe. — 23. Le forme di possum e loro storia. —
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24. II sutf. -issem del ppf. cong. lat. — 25. Presentc e supino romani
nella creazione di nuove forme verbau. — 26. Continua lo stesso

argomento. — 27. II suftisso cc iiel futuro e nell' aoristo sig-matico

grei-o. — 28. Dell' inserzione del c nella parola greca, nome e
verbn. — 29. Se ^cpBeipa sia dovuto all' analog-ia di evei.ua. — 30. Cau-
tele da adoperarsi nello spiegare coli' analogia i fatti linguistici. —
31. La caratterLstica .s- nelle lorme aoristiche greco-latine e 1' s del

uominativo. — 32. Conclusione.

G4^. Krause A. Entstebung der Deklination in den flektierenden

Sprachen. I. Nominativ und Akkiisativ. 23 S. 4". Progr. des

Gymn. zu Gleiwitz.

65. Ul'janov G. K. Die griecbischeu Norn. Sg. auf -ä in männlichen
Substantivis (russ.). XapicTi'ipia (Festschr. für Th. Korsch) 125— 147.

In der Urprache gab es männliche -ä-Stämme , die teils als

zweites Kompositionsglied, teils parallel mit -?zf-Partizipien gebraucht
wurden (die -n^Partizipia, auch die des Perf., haben ein aus versch.
Bildung-en kombiniertes Suffix, daher der Wechsel von -7it-, -n-, 4-,

-}is-, -i'-Stämmen in denselben; z. B. -?i-Stämme in griech. -uuv, av.

-a, ved. -an aus *-äns-^ -t-St. in g-riech. äpY£T-, ai. sravät-, dä.iät-,

.soi'rti- usw.). In Partizipialbildungen z.B. ai. mahä-, A.Sg.mahäm,
böhra. russ. Part. N. Sg". -a, ausserdem in Kontamination mit andern
Partizipsufüxen z. B. griech. eKät- (eKrixi), är. -ät- -äiit- in der -nt-

Flexion. Ai.: ä-krä-, dddhi-kr-ä-, eta-gv-ä-, carma-mn-ä- u. ä., viel-

fach nach -a-Maskulinis gekürzt {eta-gc-a-, pärusa-ghn-d- usw.; da-
von zu scheiden sind Komposita mit -«-Wurzeln oder solchen Bil-

dungen. Avo ä, teilweise auf Metathesis beruhend, auch in Verbal-
bildungen vorkommt: -jüä-, -trä-, -prä- u. a.). Griech.: 'Aibnc,

TrapBevoTriTtJTC u. s., nicht komp. ^ör\z, KÖpcr|c (dunkel, viell. ursp.

kollektiv, -bnc, fremd TTcpcr|c, ZicüGric), durch Analogie zu 'Ai5ii- :

"Alb- auch OibiTTÖbric, viell. KUvujTrr|c. Die -xä-Stämme in Deverbativen
sind meist, wenn nicht durchweg, griech. Neubildungen, durch
Kontamination teils alter -t- und -ä-Stämme, teils ursp. Nom. ag. auf
-ter- und Ableitungen auf -tä- entstanden, welche wie sonstige Ab-
straktbildungen im Kompositum die Bedeutung eines Nom. ag. an-

nehmen. Denominative -xä-Mask. (aix.U'ixric, iTTTröxa) sind z. T. ursp.

Feminina (Abstrakta, Kopulativa). Lat.: Fast nur Komp. wie ad-

vena, auriga (einf. scriba, dunkel i?opa^ scurra, lixa u. a.); viell.

gab es wie im Griech. analoge -^«-Stämme, weil sonst Deuominativa
wie equit- : ittttoxö- schwer begreiflich sind; die ursp. -^Stämme
wie antistes : dvxicxdxnc sind jedoch allein geblieben. Balt.-Slav.

:

Komposita (ursl voje-voda, russ. 2)ro-laza, zido-tnora u. s., lit. onait-

veda u. a.) und einf. Stämme (ursl. sluga, russ. broda, laza u. a.).

Daneben männl. -iä-St. (lit. nevedzia, zmogzudzia u. a. , ksl. di'tvo-

delja, predhteca, velbmoza, nevezda), welche in Kompositis durch
Vermengung von -ä- und -?'o-/?-Stämmen (Compos. mutata) entstanden
sind (vgl. lit. nauvedä : nauvedys : nevedzia w.. s. ; nichtkomponierte
m-Mask. sind späten Ursprungs: lit. tmzia, skundziä u. a., im I^ett.

häufig, russ. sonja, melja, veza, serb. läza). Sl. -y-a-Stämme (ksl.

balii, vetii, sadii, kr^mbcii) viell. ursp. Kopulativa. Männl. -tä-St.,

teils aus Fem., teils viell. aus -^St. entstanden, sind selten (ksl.

junota^ lett. pl'upafa, lit. elgeta u. s., Grundr. 3, 105/6). — Das -ä-

Suffix der ursp. Mask. war vom ä der Fem. verschieden. Im Ai.

fliessen abgel. -«-Mask. mit -ä -Wurzelstämmen zusammen (deren

Flexion nicht ursp. ist), im Balt.-Sl. mit weibl. «-Stämmen. Nur das
Griech. hat Spuren ursp. Flexion bewahrt, weil hier (nach Fortu-

natovs Vorles.) gewisse Längen (wozu u. a. das männl. -ö- und -ä

I
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im Neutr. PI. gehört) im Atislant gekürzt werden. N. Sg. ursp. -ä,

griech. -ä (nachträg-Jich durch -c markiert in inexo«; hieher auch
irpecßa, ursp. kein Femin., axpeua äxpefia-c, nominativisch B 200,

=. 352, V 92, 318; evTUTrd-c 'hockend': lit. tupefi); Y. Sg. ursp. -a,

griech. -ä; A. Sg'. ursp. -am, griecii. -üv (ai. 7nahäm: ^.v^jav); ursp.

Neutra (-«) viell. in -irÜKa cdqpa Xma Kpüq)a. Sonst dieselbe Flexion,

wie bei -ä-Fem., weil dieses -ä, wenn nicht im Ausl. stehend, lang
blieb. Gegenseitig-e Beeintiussung von ursp. weibl. -«-, auf ursp.

Fem. zurückgehenden männl. -ä- (diese haben zuerst im N. Sg'. -c, im
G. Sg. io erhalten), ursp. männl. -c7-Stämmen im Griech. (Zubaty.)

66. Prellwitz W. Zur Deklination der z-Stämme der ersten Klasse

im Griech. und Litauischen. BB. 22, 128—30.

J. Schmidt scheidet alte i- und ia-Stämme; diese sind im Griech.

rein erhalten, jene heteroklitisch geworden (Gen. -iöoc visw.). Laut-
gesetzlich wäre Akk. auf -la = idg. -ie7n. Dieser liegt vor in Biacoc

'Versammlung', die zu Ehren der Gottheit Opfer usw. veranstaltet'.

Grdf. '•6ia-ejos. Zu Grunde läge dann GiaÖo- oder 6ia6-(ii) = ai.

dhii/am-dh{ä)' das Anschaun richtend auf. Gm also Akk. Sg. Ebenso
ist Hia-yövec • äpToi, o'i TrapeTiBevro toTc Oeoic. Grdf. *dhie7n-jones
'Huldzeuger'. — Im Lit. muss dhiyam dim lauten. Vgl. dimsta
onan 'mich dünkt', idg. *dhiem *stät *mol\ dlnga man = *dhieni
*gät *moi.

67. Kudrjavskij D. Das Suffix des Ablativus Singularis in den
indoeuropäischen Sprachen (russ.). Zur. Min. 304 (1896 Apr.) 1— 12.

Die är. und lat. Ablativformen lassen kein bestimmtes Urteil

zu, ob das Abi.-Suff, -t oder -d war (av. -äd-a lässt als Neubildung
höchstens Vermutungen über die Qualität von av. -t zu). Zu Gunsten
üon -t zeugt (neben boiot. öttoit luv) die Ablativendung -tos -tes

(letzteres z. ß. in asl. zrebe-t-e, 1. intestinum), die neben -t noch die
Gen.-Abi.-Endung -os -es der kon. Stämme enthält (eine ähnliche
Kumulation wie in ai. N. PL -äs-as u. s.). Griech. tüjc die sind Abi. aus
tot ird; -c (aus -cc) ist Sandhiform, die hauptsächlich vor Ableitungen
des ßelat. io- zu Stande kam. Sonstige Adv. auf -uj -uuc sind Abi.
oder Inst. Sg. , deren -c der Analogie von tüüc uüc zu verdanken
(vielfach bloss mechanische Neubildungen), — N. Akk. Sg. N. des
Fron, hatte entweder -d, oder es wechselte hier -d mit -t ab: im
letzteren Falle kann occoc auf *öcco, ursp. *iot-iot zurückgehn (xöccoc

ähnlich aus Hot-iot, oder dem öccoc nachgebildet); so könnte auch
Tf|oc ^oc mit ai. tävat yävat verbunden werden, wobei o für zu er-

Avartendes a dunkel bleibt (in -köcioi für *-Kaaoi steht o nach
-KovTu). (Zubaty.)

68. Nazari O. Del suffisso locativo -7^ nel Greco e nell' antico In-

diano. Torino V. Bona. 12 S. gr. 8*^.

Über tasmin ä|u|uiv usw. Der Verf. trennt ta-smi-n, wobei S7ni

die Schwundstufenform von sma ist (griech. |lii-v aus --xiai-v mit ?' = 9

Avie in TiiXvaiaai usw.), -n aber das eig'entlichc Lokativelement. Dem
entsprechend kann man die ^-losen Lokative von ?i-Stämmen wie
nnUrdhdn in *mürdhn-n auflösen. Der griech. Lok. Du. auf -oiv,

Lok. PI. auf -civ,

69. Kock A. Zur Frage nach den Verbalendungen und den Neben-
akzenten der indogermanischen Ursprache. KZ. 31, 576—82.

Der idg. Wechsel der Endungen '*bhereti : *e hhei^et hängt
davon ab, dass das Verb der idg. Ursprache im Satze teils voll-

betont war, d. h. Haupt- und N e b e n akzent hatte, teils relativ
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unbetont war, d. h. keinen Haupt- oder Nebenakzent hatte. Auf
dieselbe Weise ist der Wechsel zwischen Tennis asjiirata und Tennis
zu erklären (z. B. bhdratha : äbharata). Wir können in modernen
Sprachen (z. B. im Schwedischen) beobachten, dass die unbetonte
letzte Silbe ortliotonierter Verbalformen einen Nebenakzent (levis)

hat, Avährend die unbetonte letzte Silbe en- oder proklitiseher Verbal-
formen den schwächsten Kxpirationsdruck {!e^issimus) hat.

Im letzten Fall erleiden die Endvokale Reduktion oder schwinden
ganz. Vgl. z. B. ajütl. tluer 'ihr' neben thcerce (isl. peira), nhd.
des tages, dem tage : des landtags, dem landtag. Nun sind aber
im Idg. die Verl)allormen teils akzentuiert, teils iinakzentuiert. Im
letzten Fall ist das auslautende -i am schwächsten betont und schwin-
det; daher *e' hheret neben *bhereti (im Opt. ^bheroit kann auch bei

Orthotonierung -i geschwunden sein, weil der vorausgehende Diph-
thong den Nebenton auf sich zog). — Was die Tenues aspir. an-

langt, so zeigt das Dänische, dass sich die gemeinnord. Ten. zu
Ten. asp. entwickelt haben, ausgenommen bei unbetonten Wörtern.
Vgl. thale 'sprechen' mit tU byen 'in die Stadt'. Schwache Ex-
spiration und schwacher exspiratorischer Akzent hängen zusanmien.
Vielleicht erklärt sich ebenso der Wechsel von gh : g in aluhn :

e^üj u. ä.

70. Hirt II. Griech. cpepövToiv, got. balrandaü, ai. bliarantüm. IF.

7, 179-82.

Der Typus cpepövrujv ist älter als der Typus (pepövTUJ. Es liegt

eine alte Medialform vor, die durch ai. bhärantäm, got. hairandau
belegt ist.

71. Miles E. H. The Early Meaning and the Development of the

Middle Voice. 1895. 8"^ 5 sh.

72. Wimmerer R. Über das Verhältnis der aktiven und medialen

VerbalHexion im Indogermanischen. Progr. des Obergymn. zu

Stockerau.

"Das sogen. Medium [war] das urspr. einzige Genus, aus dem
das Aktivum durch mechanischen Lautwandel (Sandhi u. Akzent-
wechsel) sich entwickelte."

73. Muller H. C. Beiträge zur Lehre der Wortzusammensetzung
im Griechischen, mit Exkursen über Wortzusammenstellung im

Indogermanischen und in verschiednen andern Sprachfamilien.

Leiden Sijthoff. II u. 95 S. gr. 8».

74. Gerber Ed. Die Substantivierung des Adjektivs. Göttinger

Dissertation. GO S. 8".

75. Hermann E. Das Pronomen *i^os als Adjektivum. Progr. des

Gymnasiums zu Coburg. 1897. 27 S. 4".

Inhalt: A. Bestimmtheitsform des Adj. im Balt.-Slav. und die

sog. Relativsätze ohne Verb in den 3 altar. Sprachen. 1. Krit. Teil

(Gegen Delbrück-Scherers Hypothese). 2. Ein neuer Versuch einer

Erklärung: Die Bestimmtheitsfonn lässt sich mit einem idg. Relativ

nicht erklären. Das anaphor. Pronomen */o- hatte stark zurück-

weisende Kraft und war nur als Substantivum in Gel)rauch. Dieses

steckt in der Bestimmtheitsform sowie in den ar. Relativis, die der

Kopula entbehren. Beide Erscheinungen gehen auf 5 uralte Typen
zurück, die älter sind als die Trennung der Arier von den andern
Idg., sie stammen vielleicht aus einer Periode, wie sie v. Bradke
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(Methode nsw. S. 63 f.) annimmt, in der die spätem balt.-slav. und die

spätem arischen Dialekte sieh besonders nahe standen. — B. Das
adj. Relativum */o.s' in den 3 altar. Sprachen und im Griech. basiert

gleiehlalls auf einem Substantivnm. Resultate des Abschnitts : Das
adj. Relativ '^io- lässt sich einzelsprachlich leicht von einem rela-

tiven Substantivum ableiten , kaum dagegen von einem anaphor.
Adjektivum.

76. Henry V. Etudes de Syntaxe comparee II. La relation loca-

tive dans les langues italiques. Paris Maisonneuve 1897. 33 S. 8*^.

A. Le locatif italique en fonction locative. a) Sans pre-

position. b) L. apparemment regi par une preposition. Conclu-
sion: 1. L'emploi du locatif en fonction de locatif, avec ou sans
particule prefixee ou postposee, emploi qui par hj-pothese etait de
reg'le exclusive en indo-europeen, etait encore de regle courante et

peut-etre meme exclusive dans la periode preitalique. — 2. Les
substitutions d'autre cas au locatif dans les phrases locatives n'ont
donc rien de commun, historiquement parlant, avec Celles qu'on
observe soit en grec soit ä plus lorte raison dans les langues ger-
maniques, et doivent s'expliquer \)i\.Y des enallages qui sont du fait

des langues italiques posterieures, mais plus particulierement du
fait du latin, beaucoup plus altere ä cet egard que toute autre. —
B. Le L. en fonction de tout autre cas. a) Le cas n'est pas
regi par une preposition. b) Le cas remplace par le locatif est

regi par une preposition. Emjjlois abusifs du loc. : deux sans prep.
(acc. et gen. sing.), et un avec prep. (abl. sing.). — C. Tout autre
cas en fonction de locatif. a) Sans prep. b) Regi par une
prep. II n'y a en latin un seul cas qui se substitul au locatif,

savoir l'ablatif, au sing, de la l'"e et de la 2e declin. et au plur.,

des trois autres.

II ressort ... de cette etude . . . que la regle classique sui-

vant laquelle "'la prep. locative latine regit l'ablatif" releve de
l'action combinee de trois causes:

Transfert dii datif-instrumental (semblable au locatif) en fonc-

tion d'abl., au pluriel de la 2e — Ire deck;
Transfert du loc. en fonction d'abl., au sg. de la 3e (avec

confusion des deux cas en 4e et en 5^ );

Transfert de l'abl. en fonction de loc, au sg. de la 2e — Ire

deck et au pluriel des trois aiitres.

Ces faits en apparence contradictoires se concilient , s'expli-

quent Tun par l'autre et constituent un ensemble coherent.

"Wortkunde.

77. Bloomfield M. On Assimilation and Adaptation in Congeneric

Classes of Words. Am. Journ. Phil. 16, 409—434.

Ergänzungen zu des Verf. Artikeln Am. Phil. Assoc, Trans-
actions 24, 27 ff. und IE. 4, 66 ff. Thema: "What is the infiuence
of the lexical value — as distingiiished from morphological struc-

ture — of words and expressions upon one another, and what con-
structive power has this influence in shaping the broader categories
of words and expressions?" Antwort: "Every word, in so far as it

is semantically expressive, may establish, by hap-hazard favoritism,

a Union between its meaning and any of its sounds, and then send
forth this sound (or sounds) upon predatorj' expeditions into domains
where the sound is at first a stranger and parasite. A slight em-
phasis punetures the placid function of a certain sound-element,
and tlie ripple extends, no one can say how far". Zwei Haupt-

Anzeiger VIII 3. 9
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gesichtspunkte: 1) "Congeneric words assimilate; 2) The signification

of an\' Word is arbitrarily attached to sonie sound-element con-

tained in it, and then cong-eneric names are created by means of

thiö infused or, we might say, irradiated, or inspired eleraent. Only
the second process is entitled to the name adaptation; the first may
be called congeneric assimilation or congeneric aiialogy." Zahl-

reiche Beispiele aus dem modernen Englischen iind Deutsehen, sowie
aus dem Ai., vgl. z. B. ved. urjanvant- nach päya.s ixint-, - Tait. Br.

2, o. 6. 1 ksetriyäi tvä nirrtyäi tvä . . . tnuficämi , wo ksetriyäi nach
nirrtyäi gebildet ist. Präkrit manasä., vayasä käyasä, mit s-Stamm
käyas- (st. käya-) nach den beiden vorhergehenden. RV. 10, 28. 9

hrhdntarh cid rhate randhayäni, mit rhäni- nach brhdnt- vielleicht

aus drbha- umgebildet. — Väj. S. XX. 2 mrtyöh pähi vklyöt pähi;
Abi. vidyöt vom Stamm vidyüt- durch proportionale Analogie ent-

standen: Nom. inrtyi'ih : Abi. virtydh = N. vidyüt : Abi. vidyöt.

Ebenso didyöt von didyüt. — Die Instrumentalformen auf -nü von
wio?«-Stäminen {mahina, varinä., prathinä, hhünä)s\nA durch formel-

hafte Juxtaposition entstanden: malnnä ist Mischform aus inahna
und mahivinä. Danach sind die Begritfsverwandteu gebildet. Vgl.

Tait. S. IV. 7. 2. 1 = Maitr. S. II. 11. 2 mahimä ca me varimä ca

me prathionä ca me . . . yajnena kalpantäm. Da hier der Nom. er-

scheint, so wird der Verdacht hinfällig, dass der auffallende In-

strumental die Ursache und nicht vielmehr die Folge des gemein-
samen Auftretens sein könne. Über ttguc nach oboüc. Ausbildung
von 'Suffixen' für Körperteile überhaupt. So hat sich -orn von kelt.

dorn 'Faust' allmählich auf die Namen für Hand, Ohr, Knochen,
Schwanz übertragen. — Man kann das ganze Material in 4 Klas-

sen teilen:

I. Words of absolute or nearly absolute identity of meaning.
Vgl. ev- mit durchg'eführtem n nach oivo- und ,uovFo-.

II. Words bclonging to the same g'cneral class which, in ad-

dition, share some specific semasiological traits that constitute them
into a class within a class. Z. B. " The Greek pair XäpuyE and q[)äpu-f=

not only ])elong to that broader group which desig'nates 'hollowness'

ending in -yt, but, more narrowly. their closer lexical intimacy as

contiguous parts of the body betrays itself in every sound except
the initial".

III. Words of opposite meaning. Vgl. ae. friond -feond, ai.

riiMd- 'angry' : tustä- 'pleased'.

IV. Congeners in the widest sense. Z. B. -e7'ies in der Lon-
doner Sprache das Suffix für ' öffentUche Ausstellungen', 'the

fisheries exhibition' wird kurzweg tJie fi.sheries genannt; danach
iässt sich ungezwungen 'the floiceries' 'Blumenausstellung' bilden,

das weiterhin 'the healtheries "hygiey\ic or health exhibition' und so-

gar 'the Colinderies" Colonial and Indian exhibition' usw. hervorruft.

78. Bechtel F. Parerga. BB. 22, 279-83.

10. delph. evTocpvYia . Täqpoc, TÖcpoc Schwundstufe zu a])reuss.

dambo ' Grnnd'. Vgl. xacpfi'ia • evTdq)ia eic xo-qj^iv evöera i|LiäTia Hes.

—

11. indigetes . di indiyetes bezeichnet den ältesten Kreis römischer
Götter im Gegensatz zu den di novensides. Ursprüngl. Form indu-

getos:, -ugetos Part, zu vegeo , vgl. ÜTinc, gricch. TriÄ-uTeroc cixp-

ü-feToc usw.

79. Brugmann K. Beiträge zur Wortforschung im Gebiete der

indogermanischen Sprachen. (Berichte der phil.-hist. Klasse der

Kgl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Sitzung vom 6. Fe-

bruar 1897.)

I
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1. ahd. ganz aus '""'ja-mta-z, griech. |U6Ct6c (vgl. IF. Anz. 5, 19)

;

jedoch liegt nicht Wz. med "messen', sondern vied- 'triefen, über-
fliessen, fett sein' zu Grunde. — 2. air- tiivnd. Die uridg. 7>-Laute,

die nur hinter Gutturalen vorkommen, sind nicht nur im Griech.,

sondern auch im Kelt. von den .5-Lauten geschieden. Vgl. apKxoc
ir. a7t (Foy IF. ß, 338 und Kretschmer Einleitung 167) und tin'^id

'evanescit', das zu ksinöti k.Unäti gehört. Zweifelhaft dagegen ist,

ob täl 'ascia, Zimmeraxt' mit tdkian- zu verknüpfen sei; wahrschein-
lich gehört täl zu ahd. stahal 'Stahl' (Thurneysen), wozu Zubatj"
aw. staxra- 'fest' stellt. — 3. lat. serum, serii, serenits, idg. kp =^ lat.

fc.s-, im Anlaut und nach ?' zu s vereinfacht. Vgl. texere- ursiis;

Situs 'gelegen', silere, situs 'Hinsehwinden' und serum, seru 'der
wässerige Teil von etwas, Molken', serenus, die zu ai. kAdrati
'fliesst, zerrinnt usw.' gehören, denen Kretschmer KZ. 31. 428 ff.

(pBeipuu anschliesst. — 4. lat. fortis alat. forctis, gewöhnlich zu
dfhyati 'ist fest' gestellt. Doch hat dieses nach griech. 6päcco|Liai

ahd. zarga anl. d nicht dh gehabt. Das lat. Wort vielmehr zu Wz.
hhergh ai. brhdti 'kräftigt usw.' forctus nicht = brdhas, sondern
aus '^forgitos (vgl. harhayat'i) entstanden. — 5. lat. teinplum^ nicht
aiis temlo-\ tempus mit Rozwadowski zu temptare lit. ^e?np2M 'spanne,
dehne aus'; urspr. Bedeutung 'Strecke' vgl. air. tan zu der uner-
weiterten Wz. ten. Dazu auch templum 'das sich erstreckende, der
freie, weite Raum'; emptus usw. aus *emtus entstanden, wie umbr.
emps lehrt; denn urit. -mpt- wäre 7nft geworden; exemjüum Neu-
bildung, auf Grimd von templutn : tempto-. — 6. griech. Gewächs-
namen auf -a,uvo-; Suffix -a|uvo- 2 mal (dTepaiavoc und ciTTd\a.uvoc) bei
Homer; später 5 mal belegt bei Wörtern, die Pflanzliches bedeuten.
Ausgangspunkt mögen die zweisilbigen Wörter Gäuvoc 'Strauch'
und pduvoc 'Dornstrauch' gebildet haben. — 7. g'riech. vöcoc. Grund-
form ''^vocFoc mit unurspr. cF aus ccF. Dazu vujOpöc 'matt, kraftlos',

vujöi'ic 'langsam, träge' ai. ädhräs 'schwach' ahd. anado anto 'Krän-
kung'. — 8. öqpea^uöc itrspr. 'Augapfel' Wahrscheinlich urspr. Augen-
höhle und Augapfel durch örr- ode)- öttc- und ein mit GaXdu)] 'Höhle,
Lager, Schlupfwinkel' und GdXajuoc in Ablaut stehendes Wort be-
zeichnet. — 9. ai. kväthati: zu siodan, swedan, die von Fröhde
BB. 21, .330 mit lit. szuntü 'schmore' verbunden worden sind. An-
laut wohl kp-. — 10. russ. häba jagd 'alte Hexe'; oi- in einigen
Fällen über *e- zu ja-, vgl. jadro, jazva, jaje- = i- in im iskati.

Auch jaga = *oigä, verwandt mit nhd. ekel.

80. Fay E. Some linguistic suggestions. Mod. Lang. Notes 11 Heft 4.

Deutsch Tnich. — Engl, spray = deutsch spreu. — Deutsch
streu. — Lit. ugnls 'Feuer'. — Lit. yr 'ist' : ir 'und'.

81. Fay E. W. The Aryau God of Lightning. Am. Journ. Phil. 17,

1-29.

Die Namen und Beinamen der idg. Lichtgottheiten werden
verglichen (s. AOS. Proc. 16, X ff. und CLXXII ff.).

Über die Eltymologie von Neptünus, TToTTbäv Äpäm Ndpät
vvgl. Verf. Am. Phil. Ass. Proceedings 1894, I. X). Ved. asva- 'Wasser',
hom. iTTTn-i 'Wasser' A 500. — Die Epitheta Agnis. MatariSvan, tänü-
näpät, näräsdnsa. TTdv aus ^kFöv. — ' EXevr) = Saran-yü. Demeter
zu Wz. ddv 'brennen'. Apollo : Atharvan. "Acpaicxoc : Agni, Ajd
ekapäd. Tryanikä (ani-ka : aivöc) : xpiaiva. — Alle diese Namen sind
Epitheta eines Blitzgottes. "For rny own part, I think a lightning-
cult has a-priori a simpler origin than a sun-cult ... I have no
hesitation in substituting lightning-myths for sun-myths."

82. Fowler Fr. H. The Negatives of the Indo-European Languages.
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Chicagoer Dissertation. Chicago The University of Chicago Press

1896. 40 S. gr. 8".

Es giebt flg. idg. Negationen: I. idg. one ai. mä av. mä ap.

mä griech. \xx\ (dor. mi) arm. vii alb. mo- (in 7no-s). — II. idg. ne
ai. na g. ni lit. ne abg. ne lat. ne osk. ne umbr. we ; idg. ne ai. nä
lat. ne osk. ?ii got. ne air. nt; idg. ?iÖ lat. nön umbr. no- (in no-sve)

air. /m ««. — III. idg. nei av. «ae (in nae-cis) lit. nei-n'e lat. ?«ei

m osk. «ei umbr. nei- (in nei-p), wahrscheinl. ap. naiy\ idg. ?^o^-

lat. «oe- (in noe-num) lit. «ai- {nai-kinu). — IV. idg. w ai. a- an-
av. a- a«- ap. a- arm. a/?- griech. ä- äv- lat. i«- air. an- g'erm. un--^

idg. n griech. vr\- (dor. vä-) osk. an- i;mbr. an- alid. «- ae. ce.

ne niemals in Komposition {nd-kis usw. sind keine Komposita,
trotz Hirt Akzent 312 f.; daher die Etymologie Leumanns von ??epos

zu beanstanden; es gehört zu griech. veßpöc).

Die Negationen in den einzelnen idg. Sprachen.

-

1. Ai. Kein Komp. mit na; cand urspr. positiv, vgl. av. cina ahd.

-gin 'irgend'; nu urspr. intensiv^ vgl. ?jd ?z?f «a?i2< "sicherlich nicht'

;

danach negativ, vgl. die Entwicklung von frz. pas. — 2. Av. moip
nach noit gebildet, idg. ne, erscheint nur im Kompp. av. ana- =
osset. ana- griech. äva- prakrit ana- ahd. una- [una-holda) kelt.

an- (nach Zimmer). Es scheint von Nominibus mit Anlaut a- ab-

strahiert zu sein; die 1. Silbe ist n. — 3. Ap. nä fehlt. — 4. Arm.
Es ei'scheint bloss idg. ?ne; oc vielleicht aus ou-qi, vielleicht doch
zu griech. oi)K(i). — 5. Griech. ne fehlt; die Worte, in denen Baunack
es gesucht hat, sind anders zu erklären, oü kein urspr. Negativ,
sondern ein Intensiv, zu ai. Partikel ü zu stellen. Gebrauch der
Part. ü. -Kl in ou-ki aus q entstanden, das nach u die Laijialisation

verloren hat. — 6. Alb. Neg. s- bezw. z- ist dasselbe wie in mos,
mos : s = ai. nanil : nu 'nicht'. — 7. Lat. nisi mit 0. Brug'mann
aus nesei herzuleiten. Wegen neglego usw. eine Neg. neg anzu-
setzen, dazu Denominativ nego, vgl. lit. negi. Aus neg ist nee 'non'
entstanden, quin sin haben keine neg. Partikel, ne-uter Mischform
aus ne-cuter und Simplex ider. neutiquam mit 'kurzer' 1. Silbe

ist einfache Juxtaposition von ne, dessen e elidiert ward, und uti-

quam. — nunquam, nui^quam nüllus haben e nicht elidiert: 7iüllus

aus *ne-uUus *noullus. Danach die 2 andern analogisch gebildet. —
Echtes Negativpräflx ne nur in nefas; doch dies steht eliptisch für

ne fas est. — nön nicht von ne -{- oinom; über Solmsens Gesetz
vom Ausfall des intervok. v vor o, das für zweifelhaft erklärt wird

;

auch ergiebt selbst nöi- kein nö-. Daher nön aus *nö-n{e), Avie

quin aus *qum{e) nölo aus *nö-volo. Über idg. nö. — Idg. 7iei in

nlm'irum,; noi in noenum, noisi. — haud identisch mit aut {h ohne
etym. Bedeutung, d aus t). Ausgangspunkt für die negative Be-

deutung Verbindungen wie non aid 'not again' ='not at all',

vgl. Plaut, neque — haud, analog frz. ne — pas. — 8. Osk. — 9. Umbr.
7iosve und seine Erklärung. — 10. Air. — 11. Got. niu = lat. neu
(aus neu), abgeseheii von der Quantität des e. — 12. Ahd. noh =
*nu-qe, Bedeutung von nih beeinflusst. — 13. An. ekke aus eit + ge,

-ge allein neg., vgl. hver-ge 'nirgends'. — Im Ahd. 10—15 Worte
mit ä, z. B. ä-malit, ä- nur vor Konson. Dazu änn, inu, die aus
nn-u hergeleitet werden. — äveu hierherzustellen. — 14. Lit. ne hat

n verdrängt. — 14. Abg. ne Negativpräfix.

S y n"t a x. Keine Form von ne hatte ursprünglich eine spe-

zifisch prohibiiive Kraft; dagegen hat me überall, wo es erscheint,

mehr oder weniger scharf ausgeprägte prohibitive Bedeutung. Im
Idg. scheint es nur mit Injunktivformen gestanden zu haben. Wenn
nun der Injunktiv an sich nicht modal war, nicht Wille noch Wunsch
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ausdrückte, so wird der Ausdruck der modalen Idee durch me er-

folgt sein oder vielmehr die modale Kraft des Injunktivs entstand
aus seinem prohibitiven Gebrauch mit tne.

83. Fröhde F. Hinterlassne Arbeiten. BB. 21, 321—30.

1) Zu Varro. De re rust. I 51. jyaeminosa von *paemen =
aw. päman 'Trockenheit, Krätze' ai. 2)^'>ncin 'Krätze^, Flechte' von
Wz. pä- 'trocknen, ausdörren', ae ist demnach für etymol. richtiges

e geschrieben. — 2) Annona. Über die Einwendungen gegen die

Herleitung aus '^asnöna (: got. asans). Sie führen zur Modifikation

:

ann-una als Kompositum zu fassen, -öna aus *osna = afr. esna
'Lohn' as. a.sna 'Zins', Bedeutung 'Jahresertrag'. — 3) niLiepoc 'sanft':

ai. scmian 'milde, freundl. Behandlung' von Wz. .s-am; dazu got.

smnjan 'dpecKeiv', ahd. semfti. — 4) icxiov 'Hüftpfanne': ae. Is-bän

nhd. eisbein. — 5) fänus, Grundbedeutung 'Trauer, Leid, -rrevöoc'

verengt 'Äusserung der Trauer'; aus *founos: got. gaunon, gaurs
= ai. ghörds. Dazu auch der aröm. Name Fnra^ Fürina, Furrma. —
Aus gh entstandnes /"hat auch fiirfur 'Grind': lit. gurus 'bröck-
lich'. — fenus 'Ertrag': ai. ä-hanäs 'strotzend, schwellend' att. eü-

6evi]c ion. eü-9rivi'ic 'reichlich'. — /bria 'Durchfall bei Schweinen': an.

gor 'excrementa intestinorum'. — 6) febris. Über Potts Deutung,
die an ferveo anknüpft. Sie ist so wenig haltbar wie die An-
knüpfung an lit. drebeti 'zittern'. Vielmehr gehört es zu ai. ddhati
'brennt' Wz. dhegh. — 7) Lat. germ. s- für ks-. Ausser situs : ktiZuu

ahd. sklilo gehören hierher flg. Wörter: -a) satelles : k^aträvi. h) se-

resco : Sepöv (vgl. Prellwitz ebd. 92). c) süeo : ktiXoc 'ruhig, still'

(vgl. Collitz ebd. 18, 215). d) insipere 'hineinwerfen': ai. k.sipäti

(A.Kuhn), e) sifus 'Hinschwinden, Welken, Wust', sino, mhd. sivinen :

q)9icic ai. k.Hi- (Prellwitz EtN'ra. AVb.). f) lit. szuntü 'schmoren': ahd.
siodan.

84. Horton-Smith L. Some Sanskrit, Greek and Latin Derivatives

of the Idg. Root e?,A- 'to fail, to be deficient, to be wanting'. BB. 22,

189-202.

Zu Wz. eu- gehören ausser den bekannten Ableitungen

:

I. gTiech. äveu 'ohne' = äv-eu (abg. v^n-fi) äv = mi- (Brug'mann
Gr. Gramm. ^ § 200 S. 218), so dass also Negativkomposition vorliegt.

n. 1. ai. vä
,

g'riech. ^-Fe (erhalten in r\-e aus *Y\-Fe) , lat. -ve

'oder'. — 2. ai. vä und vä 'wie'; griech- *-Fe 'wie' in griech. -q-üre

(aus *tVF' + uxe) 'wie, als wie' ('als' nach Komp.); lat. *-ve 'wie', ei*-

halten in ceu aus ce-ve.

Tabelle.

Neg-ative
'than'

(after Compara-
tives)

Skr. V. 7id Skr. V. ?iä

Lit. nei, ne

Welsh na, nag, nac

Skr. V. nd

Lit. 7iel

Welsh na, nag, neu

Skr. na

(Lit. ne{-kaip)

Lett. ne (ka)

[0. C. Sl. ne{-ze)

0. W. no, nog
Welsh na, nag, neu
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Negative
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Licht' Da7Ai griech. qpr) 'g'leichwie' ai. -hliä 'Schein' hhäs (nicht mit
Bloomfield zu qpüüc oder mit Brngmann zu fäs, das z\i hhä-
'reden' gehört), lat. festus, feriae, osk. ftisno, fefiales (vgl. ai.

bhäti- "Glanz, Erkenntnis') 'der Aufklärung dienende'; abg. beh, aisl.

bäl 'Scheiterhaufen'. — fenestra: ai. hhan = arc\ februus aus
^fesruus. — Die schw. Form hhä häufig, z. B. cpd-Foc, lit. bCisas

'barfuss', cdcpa (dazu caqprjc mit vollstufigem e, vieileiclit ca-cpriTUjp
•

luctvTic). Vollsiufe hhe ferner in äcuqjriXoc aus '^n-fva-hhel6s 'nicht sehr
klug"'; lit. beskögi fis ne-icälgo 'also darum isst er nicht' wörtl. 'es

ist Licht, Einsicht, warum . . .\ &es ' nämlich, ob', lett. best, best

'vielleicht '.

2) bhe- 'scheinen' bhe, bhüs 'Schein, Aussehn' im zweiten Gliede
einer Zusammensetzung oder als 'Sulfix '. Vgl. z. B. agni-bha- N.
' Gold', guda-bhä- 'Art LvmX^er % pra-bhä 'splendor '; äp-fu-cpo-c; acei'bus
{aus '^acri-bhö-s); got. Adv. avif -ba ; slav. zhloba usw.; lit. Abstr. auf
-ybe (lygus : lygybe = gleich : gleichheit). Hiervon sind die Ad-
jektiva auf -ybas gebildet und deren Femininabstrakta sind die
Nomina auf -yba. Parallelen. — Tiernamen auf -blio-a (dazu auch
palunibus

,
palumbes), z. B. eXcqjoc neben eXXöc (aus *eA.vöc). Grdf.

*el)j-bhö-s 'das Avissehn eines Hirsches habend'. Besprechung der
einzelnen Namen. — Bei Tiernamen, die aul' Schallnachahmung be-
ruhn, ist das -bho- besser von Wz. bhä- 'sprechen' abzuleiten, z.B.
Ke'Kqpoc 'der fceJt-Sprecher, fcefc-Macher'. — Erwähnung einzelnerWörter,
z. B. pubes^ die mit -bhe- zusammengesetzt sind.

3) lat. superbiis, probus, dubiiis, riTrepoTreiic. Neben super-
bho-s hat ein Fem. 'fmper'-bhi (griech. -la) bestanden, Bedeutung:
'überscheinend': so kann ÜTrepcpiaXoc direkt mit dem lat. Worte ver-
bunden werden. — Zu trennen jyro-bus wie abg. p^o-.s•f^. 'exten sus'.

Wie dieses Komp. von jrro und Wz. stä-, so jenes Komp. von pro
und W^z. bhe-. — riTrepo-rreüc ist mit idg*. og zusammengesetzt.

4) lat. caelebs, caecus. Jenes zu lett. käil.s 'nakt, kahl, bloss',

caelibon = kailo-bhmi 'von einsamer Art', cae-cus g. hai-lis bat
gleichfalls kai- 'ohne' und «y, die Schwundstufe von Wz. 017.

89. Prellwitz W. Etymologische Miszellen. BB. 22, 118—24.

8) lat. pessimus. Gegen W. Schulze, der KZ. 27, 42ß pesshmis
von peior trennt. Der Superlativ von peior musste '^peisthos heissen,
sth wird lat. zu ss (ZubatA- KZ. 31, 6); schliesslich ist *peistis *pesus
durch das verdeutlichende Suffix -imus weitergebildet worden, i ist

nach e geschwunden wie in levis : Xeioc {Heivis). Einfaches s viel-

leicht in pesestas erhalten ; .s-.s* Neubildung nach den übrigen Supp.
auf -issimus. Adv. pessum mag dabei mitgewirkt haben; dies ge-
hört zu ped-, fallen' und ist gleich ai. paitum Akk. eines Verbal-
nomens auf -tu-. — 9) lat. peath. Grundform '^p)eriitis, Kompositum
aus per und *estis, Verbalnomen zu es- 'sein'. — 10) lat. pesestes.
Bildung von Superlativ '^pes{s)os. — 11) lat. stips, Kompositum aus
sti- ai. Plur. 'Hauswesen, Gesinde' und joc? 'schützen', vgl. ai. stij)c2
' Schützer des Hauswesens '. So *sti-j)-i-s 'Schutz des Hauswesens'. —
12) Die lat. Siiffixe -ei^tis , -esticus , -ensis. Suffixal erscheint idg.
'*estis 'Sein' in agre.üis aus '''agrei-estis, caelestis aus *caelei-e.stis.

Im Griech. gehört vielleicht Kar' ävTiTcxiv (aus övra und 'ecTic

'das gegenüberliegende') hierher. Kelt. */n?.s-.s-« 'Insel' aus eni-sil '1^

ev kW oöca'. — postis aus p)o- oder j^os- -^*sthos oder besser -\- .sti-

Wz. es. — Aus en-sti- muss lat. -ensis werden, vgl. forensis aus
'*forei-en-stis {forei- Lokativ). — 13. lett. aupetis., pe'U, TTevof_iai.

au- Präfix 'ab'; Wz. pei-. Diese liegt auch den beiden andern
Wörtern zu Grunde.
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90. Rheden P. Etymolo^-ische Versuche auf dem Gebiete der idg-.

SpraclieiJ. 21. Jahresbericht des bischöliiclien Privatg-ymnasiuras

in ßrixen. S. 1-48.

1. 'AxiA.X€\jc. — 2. nun. acuma. — 3. g-riech. m&ofiai. — 4. lat. am-
hulare. — 5. lat. amptniare. — G. ancillu. — 7. dqpucYeTÖc f. ^accpuYefoc.

—

8. dpdxvi'). — 9. ital. (isfrlco. — 10. mhd. bäM'\J\\vi\.{\ — 11. ai. hhras. —
12. hesych. ßXai ßXiiT>V — 13. mhd. ver-bliehen. — 14. verblüffen. —
15. bringen. — IG. g-ot. bufjjan. — 17. hom. hvQ-aaK\L\u. -^ 18. ele-

mentum. — 19. fasdiing. — 20. g-ot. fei^a. — 21. ftanche. — l'l.fleisa. —
23. ital. frasca. — 24. ahd. frastmundi. — 25. freiten. — 26. g'ot. ga. —
27. ahd. gähi. — 28. g'ot. gans_jan (: du-ginnan). — 29. halt. —
30. hom. '^äuuv. — 31. heischen. — ,32. dial. himpfezen. — 33. hüc. —
34. i'xvoc. — 3.T. Kfitio). — 36. KaciYvrjToc. — 37. kegel^. — 38. kegel.^. —
39. kXoüu. — 40. KUüÄ.üa). — 41. kluBijuv. — 42. KÖöopvoc. — 43. kraxe. —
44. krieg. — 45. lenz. — 46. Urnen. — 47. locus. — 48. XiiKcißac. —
49. iLieYoipov. — 50. ahd. mieren. — 51. Mivöapoc. — b2. ahd. -muari. —
53. midciber. — 54. nasche^i. 55. vriYäxeoc. — 56. veKxap. — 57. veoYiXöc. —
58. veoxf-iöc. — 59. vöcoc. — 60. vuuOpöc. — 61. voOc. — 62. öXuvBoc. —
63. opinio. — 64. öcirpiov. — 65. öcTpif-iov. — 66. ttüyxu. — 67. TrejuTTiu. —
68. tirol. praxe. — 69. irpeTruü. — 70. pritsche. — 1\. prösper{us). —
72. abg-. raz^. — 73. lat. -re im Inf. — 74. risico. — 75. rudis. —
76. caö/Voc. — 77. Das idg. Fut. auf -sw-.

91. Rozwado\?vski J. Quaestiones gTaaimaticae et etymolog-icae.

Kurzer Vorbericht SpraAvozdania d. Krakauer Ak. 1. 8. 5; aus-

führlicher Abdruck im 25. Bd. der phil. Klasse der Akademie
Sonderabdruck 46 S. gr. 8". Krakau 1897.

1. De ol- [öl-, cd-, 1,1-) radiciri pronominis demonstrativi vestigiis

celticis (vgl. u. VIII). 2. Quid ex consouantibus indoeuropaeis -.st-

in Unguis celticis factum sit, quaeritur (zwischen Vokalen blieb nach-

toniges -.st- unverändert, ging in der gäl. Gruppe in -.ss- über, blieb

in der bretonischen ; im Auslaut gieng -st schon im Urkelt. in -ss

über). 3. De verborum denominativorum in -tä-(ge-) cadentium vesti-

giis indoeuropaeis (indoeur. Zeitwörter dieser Bildung, Spuren der

Bildungen -tele-, -ti-, -tie-, -te{i)-). 4. De -ica suffixo linguarum slavi-

carum. Sl. ovhcd aus *ovikä wird nach de Courtenay IF. 4, 45 ff.

gedeutet; aus solchen Wörtern wurde -ca auf alte fem. -I-Nominative

übertragen {vblci-ca 'Wölfin' u. s.) wo -ca nach dem Akzent nicht

hätte regulär entstehen können. Schliesslich wurde -ica allgemeine

Femininendung. 5. Etymologica (tritt für Vergleichung ganzer
Wörter ein).

1) hib. criss 'cingulum, zona' = cambr. crgs 'cingulum, cami-

sia' : pol. trzos = ross. ceres 'zona'. — 2) slav kyla 'hernia': lat.

cülus. — 3) got. icöpjan 'exclamare etc.' = slav. väbiti ' advocare

etc.'. — 4) hib. tais, taes = cambr. toes =^ slav. testo 'massa (fari-

nacea)\ — 5) slav. runo 'vellus': gallolat. veno. — 6) hib. elc, olc

'malus': Int. idciscor : graec. öXeKUü. — 7) slav. r^Yj 'dominus, potens'. —
8) slav. roniti, 7'onja -ni.si 'effandere , amittere' = causativum ger-

mani rin-{nan). — 9) lat. meare = slav. mijati 'praeterire'; slav.

mhsth 'ultio': germ. missa- alia. — 10) slav. b)'ati 'frater': cambr.

bran-d 'frater'. — 11) rözga 'virga, palmes, surculus': scr. rajju-

'funis'. — 12) palaeoisl. rauf 'foramen' = slav. rüpa 'id.'

92. Schlutter 0. B. Stray Gleanings. Am. Journ. Phil. 17, 84—88.

1. blato cubicularius hospitalarius (CGL. V 593, 5): Act. Ap.

12, 20. — cartilago grund suopa (Erf. Gl. OET. S. 584a): tie. grund-
sopa ist rustik es Latein, vgl. Loewe Prodromus S. 418: grund ver-
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derbt aus griech. xövbpoc. Urspr. Form der Glosse wohl: cartilago
graece Chondros opa (?) rustice dicüur. — coacas culinia Erf. Nr. 287
CGL. V 354, 28. coacas von Sweet für cocas , Akk. PI. von cöc =
Cook g-enommen. Für coacas aber ist cloacas zu lesen. — roß
'Honig-wabe' nach Klug-e Wb. ^ ahd. nicht belegt, vgl. jedoch fauos
razun Ahd. Gl. II 622, 1. — duft 'feine Ausdünstung' nach Kluge
Wb. ^ dunkeln Ursprungs; es gehört zu ae. pyfLan 'to exhale', vgl.
Wright-Wülker 230. 4 usw. — hofdelum descurris Wright-Wülker
385, 3 ist of delum de scurris. pelu7u zu pyle 'spokesman'. — hot'uaeg
stüff deuia callis Erf. Gl. 340 soll nach Sweet ein Adj. horweg
'muddy' ergeben, aber horivaeg = or-uaeg i. e. 'trackless', vgl. itn-

wegsam. — fraene 'oreae' Wright-Wülker 460, 4; es ist lat. frena
aureae. — face 'clasma' richtig* lat. clasma pace. — icefaesten 'castle'

Wright-Wülker 515, 39, zu lesen sica sive faesten nach dem Lcnima
quasi arx.

93. Schrader 0. Linguistisch -Historisches. Progr. des Gvmn. zu
Jena. 8^\ S. 57—59.

94. Taylor I. Names and their Histories. 1895. 8». 6 sh.

95. Gärtner Th. Die Übersetzbarkeit der Personennamen. Vortrag.

Sonderabdruck aus den Bukowinaer Nachrichten. Czernowitz
Schally. 8 S. 80. 0,20 M.

Vg-l. IF. Anz. 6, Abt. I, 46.

56. Paul H. Über die Avifgaben der Wortbildungslehre. Aus den
Sitzungsberichten der philos.-philol. und der histor. Klasse der
k. bayer. Akademie d. Wiss. 1896. Heft 4 (München 1897), S. 692

bis 71.3.

Die übliche Gleichstellung von Wortlnldungs- und Flexions-
lehre ist zu verwerfen. Die Flexionslehre beschäftigt sich aus-
schliesslich mit der Systematisierung- lautlicher Gebilde, indem sie es
der Syntax überlässt, die Bedeutung und Verwendung dieser Ge-
bilde zu bestimmen. Flexionslehre und Syntax, oder genauer gesagt
ein wesentlicher Teil der Syntax, ergänzen sich gegenseitig. Es ist

nun klar, dass die Wortbildungslehre nur insoweit der Flexionslehre
entspricht, als sie blosse Morphologie ist, und dass diese Seite der
Wortbildungslehre ebenso einer Ergänzung durch die Bedeutung-s-
lehre bedarf Avie die Flexionslehre. Wenn die Wortbildungslehre
daher gewöhnlich auf eine Linie mit der Flexionslehre gestellt wird,
so beweist dies, wie sehr die wichtige Bedeutungsseite über der
morphologischen vernachlässigt worden ist. Das kann jedoch nicht
auf die Weise gebessert werden, dass man einen selbständigen Ab-
schnitt über Bedeutungslehre neben die Morphologie stellt, vielmehr
müssen Morphologie und Funktion in einander gearbeitet werden.
Wir sind in derWortbildungslehre zu einer sehr individualisierenden
Behandluiigsweise genötigt, wie sie in der Flexion und Syntax nur
für Ausnahmefälle ei-forderlich ist. Es ist dies ein Hauptgrund,
•warum die erstere später und unvollkommener ausgebildet ist als
die letzteren, abgesehn wieder von einigen Teilen, Ijei denen die
Regelmässigkeit der Bildung derjenigen der Flexionsformen gleich-
kommt, wie z. B. der Steigerung des Adj. Mau überliess nament-
lich die begriffliche Seite der Wortbildung der Hauptsache nach den
Wörterbüchern. Dies geht aber nicht an, so lange wir überhaupt
noch im Stande sind, die verwandten Erscheinungen in Gruppen
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zu ordnen, mr)ü-en diese Gruppen auch teilweise nur klein sein.

Bei der Gruppierun<i- müssen die ü'esauiten möylicheu mor))h. tincl

funktionellen Gesichtspunkte berücksichtiiit Averden. Ohne solche
allseiti.^'e Berücksicliti<>-ung' lässt sich, was besonders hervorgehoben
werden niuss, nicht ausmachen, welche Bildungsweisen in einer be-

stimmten Epoche noch lebendig- sind, so dass sie zur Neubildung-
von Wörtern verwendet werden können, und innerhallj welcher
Grenzen. Dies ist eine Aufgabe der Wortbildungslehre, die schein-

bar rein morpliologischer Natur ist, aber gar nicht gelösf werden
kann ohne eine eingehende Berücksichtigung der Funktion.

Zur Blustration des gesagten werden die Nomina actionis

unserer Schrittsprache einer genauem Betrachtung unterworfen.

97. Thomas R. Über die Möglichkeiten des Bedeutungswandels. IL

Blcätter für das Gymnasialwesen. Bd. 32, Heft 3/4.

98. Stöcklein Joh. Unterstichungen zur Bedeutungslehre. 59 8.4'^.

Progr. des Gym. zu Dillingen.

99. Pokrovskij M. Über Methoden der Semasiologie (russ.). Fil.

Obozr. 10, 1—10.

Über die in der Anz. VII 8 Nr. 44 erw. Diss. befolgten Prin-
zipien. U.A.: Hauptwörter, welche an eine bestimmte Zeit oder an
einen best. Ort gebundene Lebens- oder Naturvorgänge bezeichnen,
werden auch als Zeit-, bezw. Ortsbestimmungen (auch als Ausdruck
für'Zeif bezw. 'Ort' im Allg.) verwendet. Z. B. lat. satio auch 'Säe-

zeit', frz. Saison-^ ai. mäs 'Mond, Monat'; lit. petüs "Mittagsessen,
Mittagszeit, Süden; lat. ortus, occasus u. s.

100. Pokrovskij M. Semasiologische Bemerkungen (russ.). Fil. Obozr.

11, 90-93.

1. Lat. calamistrahis 'gekräuselt mittels calamistrum' setzt

kein existierendes Verbum calamistrare voraus, sondern ist nach
2)ectinatus (: pectinare) u. ä. gebildet. 2. Dor. i^uivä 'Hälfte' aus dem
tirgr. Adj. i^ui- durch Suff. -Ino- -inä- gebildet (vgl. lat. adulter :

adultermus, ujx^ctoc : äYXiCTivoc, russ. seatina 'Sechs, Sechstel' usw.).

3. Griech. eXeuG- in der Bed. 'bring'en' (eTreXeuceT, eirrjXeuca Gort.,

eXeuciiJj • oicuD Hes.) hat die nächste Parallele in ßi'TCUJ, eßiica neben
ß/|co|Liai, eßrjv.

101. Pezzi D. Saggi d'indici sistematici illustrati con note per \o

studio della Esjjressione metaforica di concetti psicologici. Serie

prima. Esempi tratti dalla lingua Greca antica. Saggi tre. Estratto

dalle Memorie della lieale Accademia delle scienze di Torino.

Serie II, Tom. 4R. Torina Clausen. 156 S. gr. 4^.

Inhalt. Prefazione ai tre saggi. — Saggio primo. Sensi

non psicologici onde si svolsero sensi psicologici. Le prime ciiujue

classi d'esempi. 1. Idee di quantitä. — 2. Idee di qualita. — 3. Idee
di spazio e di tempo. — 4. Idee di movimento e di quiete. —
5. Idee fisiche ecc. — Saggio s e c o n d o. La sesta ed ultima

Serie d'esempi. — 6. Idee biologiche. — Elenco alfabetico. — Con-
siderazioni finali. — Saggio terzo. Sensi psicologici che si

svolsero da sensi non psicologici. 1. Lo spirito umano in genere
(Qualitä, stati comuni a varie attivitji dello spirito umano). — 2. Vita

di sentimento. — 3. Vita di desiderio. — 4. Vita di volontä (I. La
volontä considerata in se stessa. IL . . . in relazione coUa legge
morale). — 5. Vita di mente e sue manifestazioni (Vita di mente in

I
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se e nelle sue relazioni colla veritä. II. . . . nelle sne manifesta-

zioni). — Elenco alfabetico. — Consiclerazioni finali.

102. Pokrovskij M. Zur Frage über Wörter, die "Zeit' bedeuten (russ.).

XapicTtipm (Festschrift für Th. Korsch) 351—360.

Wörter, die 'Zeit' im Allg. bedeuten, können auch bestimmte,

oft ganz kleine Zeitabschnitte ausdrücken (dargethan an russ. caSy

vremja, god, pora, griech. xpövoc, oipa, w poc, te7npus, d. Zeit). Deren
Ableitungen bedeuten "rechtzeitig', daher 'frühzeitig' (daher "morgen-')

und 'gereift' (lat. tempestivus , lit. cze.süs , griech. uüpaioc, d. zeitig^

zeitlich, russ. porastyj jyoristyj, sibir. godejnyj, kroat. godno, nsl.

godeti). Lat. mä-ne (aus '*mäne tempus 'gute Zeit'), aus einem
*mä-tu- Mätüta {mätütlnus)^ mütürus:, vgl. sl. doha "opportunitas,

utilitas', in einigen Sprachen "Zeit', russ. dial. dobro 'Zeit'.

Zur Grcschichte der Sprachwissenschaft. Yaria.

103. Streitberg W. Schleichers Auffassung von der Stellung der

Sprachwissenschaft. IF. 7, 3G0—72.

Sucht auf Grund von Schleichers Sprachvergleichenden Unter-
suchungen den Nachweis zu erbringen, dass Schleicher schon uras
Jahr 1850 die Sprachwissenschaft den Naturwissenschaften zugezählt
hat und dass er zu dieser Auffassung durch Hegels Definition der
Geschichte notwendigerAveise gedrängt werden musste.

104. Wilkens Cl. Karl Verner. Illustreret Tidende. 15. Nov. 1896.

Für die Charakteristik Verners von Bedeutung. Mit Bildnis

aus den spätem Lebensjahren Verners.

105. Streitberg W. Karl Verner. Ein Bild aus der Geschichte der

indogermanischen Sprachwissenschaft. Beilage zur Allgemeinen

Zeitung 1897 Nr. 2.

Versucli die Stellung Verners in der Geschichte der idg. Sprach-
wissenschaft zu skizzieren.

106. Dahlerup V. Karl Verner. Arkiv tör Nordisk Fiiologi 13, 270

bis 81.

107. Thomsen V. Karl Verner. Nord, tidsskr. f. tilol. 3<^ie riekke

5, 187—202.

Nekrolog. Mit Porträt Verners aus dem Jalire 187G.

107a. Hartwig 0. Karl Adolf Verner als Bibliothekar. Central-

blatt für Bibliothekswesen. 14, 249-264.

Zahlreiche, für die Charakteristik Verners bedeutungsvolle
Züge werden mitgeteilt sowie ein Aufsatz Verners abgedruckt:
"Vorschlag zu einer verändei'ten Signiermethode für Bibliotheken'.

108. Bezzenberger A. Friedrich Fröhde. BB. 21, 317—321.

Nekrolog des am 3. Oktober 1834 zu Luckau (Niederlausitz)

gebornen, am 10. Juli 1895 zu Liegnitz verstorbenen Etymologen.
Verzeichnis seiner Schriften. Angehängt sind verschiedne hinter-

lassne Arbeiten (S. 321— 30), die gesondert autgeführt werden.

109. Macclonell A. A. Professor von Roth. JRAS. 1895. 906 — 11.

110. Delbrück B. Rudolf Roth. ZDMG. 49, 550-59.

111. Garbe R. Rudolf Roth. BB. 22, 139-52.

Nekrolog mit einem Verzeichnis der Schriften Roths.
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112. Pokrovskij M. Bedeutung- der vergleichenden Sprachwissen-

schaft für die klassische Philologie (russ.). Filol. Obozr. 8(1895) 1— 15.

113. Journal of the American Oriental Society. Editcd by Ch. E.

Lanman and George F. Moore. Vol. 17. 18, 1. 19, 1. The Ameri-

can Oriental Society, New Haven, Connecticut, U. S. A. 2.50 Dol.

Vol. 17: (1) A. V. W. Jackson 'On the Date of Zoroaster';
(2) E. W. Hopkins TrägäthikJlni F; C. P. G. Scott 'The Malayau
Words in English'. The Proceedings in the same volume contain
the foUowing Communications: (1) M. Bl oomfi el d 'TheFrog-hymn,
Rig-Veda 7, 103'; and (2) 'The compoimd atharvängirasah'

\ (3) P.

Haupt 'Judaic accouni of croation'; (4) E. W. Hopkins 'The root
kar, skar'\ (5) A. V. W. Jackson 'On Mahä-bhärata HI. 142. 35—
45'; and (6) 'The iterative optativein Avestan'; (7) J. P. Peter s 'The
seat of the earliest civilization in Babylonia'; (8) C. P. G. Scott
'Universal qualities in the Malayan language'; (9) M. M. Sk inner
"The termination ü, üni, in Assvrian verbs'.

VoL 18, 1. (1) W. W. Ro"ckhill 'Extracts and Translations
from the Kandjur'; (2) H. Oertel 'Contributions from the Jäiminlya
Brähmana to the History of the Brähmana Literature': (3) C. P. G.
Scott 'The Malayan Words in English second and last part'. (Ap-
pended is a List of all the principal Malayan words in English,
which serves as an Index to the entire main article, and includes
also man\' words not treated therein); (4) Ch. Johnston 'The Epi-
stolarv Literature of Assvrians and ßabvlonians'. P'irst Part; (5)

Ch. C." Torrey 'Mepharreshe and Mephöräsh'; (6) S. F. Oldenburg
'Notes on Buddhist Art' (Identifications of scvilptures and pictures
at Bharhut, Ajanta, and Boro-Boedoer, with tales of the Jätaka).
Translated by L. Wiener.

Vok 19, 1: The Whitney Memorial Meeting. A Report
of that Session of the First American Congress of Philologists, which
was devoted to the memory of the late Professor W. Dw. Whitney,
held at Philadelphia Dec. 28, 1894. Edited for the Joint Committees
of Publication by Ch. R. Lanman. Boston Ginn & Co. 1897. Con-
tents: (1) Portrait auf Prof. AVhitney; (2) 'Prefatory Sketch of the
History and Character of the First American Congress of Philolo-

gists and of the Whitney Memorial Meeting'; (3) 'The Reading from
the Letters of Foreign Scholars concerning Prof. Wh.'; (4) Lan-
man 'Memorial Adress'; (5) March 'Wh. 's Intiuence on the Study
of Modern Languages and Lexicography' ; (B) Perrin 'Wh.'s In-

fluence on Classical Philologists'; (7) Manatt 'Wh.'s Personality';

(8) W. H. Ward 'Adress'; (9) Gilman 'Concluding Adress'. — Ap-
pendix L" Orig'inal Text of the Letters from Foreign Scholars con-
cerning Prof. Wh. (Ascoli, Barth, v. Böhtlingk, v. Bradke, Breal,

Brugmann, Bühler, Coweli, Delbrück, Garbe, Henry, Hillebrandt,

Jolly, Kern, Leskien, Ludwig, Fr. Müller, Oldenberg, Pischel, Rost,

V. Roth, Senart, Windisch). — II. Detailed Program of the Joint
and of the Special Sessions of the First Am. Cong'r. Phil. — III.

Chronological Bibliography of the Writings of Prof. Wh. — IV.

List of some Biographical, Necrological, and other Publications con-
cerning Prof. Wh. — V. Titles of several Books concerning the

Family and Kindred of Prof. Wh.

114. Transactions of the American Philological Association 1896.

Vol. 27. Boston Ginn. 89 u. CHI S. 8^.

Transactions: 1) E. Riess Superstitions and Populär Be-
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liefs in Greek Tragedy. — 2) A. G. Harkness Age at Mavriage
and at Death in the Roman Empire. — 3) F. G. Allinson On the
Acoent of Certain Euclitic Combinations in Greek. — 4) J. H. Wright
The Origin of Sigma Lunatum.

Proceedings: 1) A. V. W. Jackson Children on the Stage
in the Sanskrit Drama. — 2) H. W. Magoun Notes on the Ety-
mology of atriutn. — 3) H. W. Magoun The Problem of the atrio-

lum or the Meaning of the Word in Classical Latin. — 4) W. N.
Bates The Origin of the u Form of ßfixa in Greek Mss. — 5) F.

G. Allinson Notes on Lucian. — 6) J. Goebel A Stud^- in the
History of German Metrics. — 7) H. R. Fairclough An Important
Side of Aristophanes' Criticism of Euripides. — 8) F. A. March
The Philological Stud}' of Literature. — 9) Report on Latin Ortho-
graphv. — 10) Cli. Knapp A Discussion of CatuUus LXII, 39—58.
— 11)' F. K. Ball Euripides Hippolytus 42. — 12) K. P. Harring-
ton One of the Debts of Roman Literature to Early Rom. Tra-
gedy. — 13) B. Perrin Notes on the veKuia of Peisandros. — 14)

W. A. Eckeis ujcre in the Orators, with Special Reterence to Iso-

crates. — 15) C. L. Brownson Plato's Studies in Greek Literature.
— 16) AV. F. Palm er Rome's Foreign Population B. C 100—100 A.
D. — 17) A. Fairbanks The Form of Philos. Discussion before
Sokrates. — 18) W. S. Scarborough Notes on the Function of
Modern Languages in Africa. — 19) E. M. Pease The Satirical

Element in Ennius. — 20) Report on the Study of Latin. — 21)
Report on Spelling Reform. — 22) H. W. Magoun Vergil's Use of
the Word atrium. — 23) J. E. Harry Notes on the Hippolytus of
Euripides. — 24) G. Hempl Old-English Runic mnipu hifa.'

115. Müller F. Max. Chips from a German Workshop. New Edition

(complete). London and New York , Longmans , Green & Co.

1894-95. Vols. I—IV.

The four volumes are respectively entitled: I. Recent Essays
and Addresses. — II. Biographical Essays. — III. Essays on Lan-
guage and Literature. — IV. Essays on Mythology and Folk-Lore.

116. Wheeler B. D. Articles 'Umlaut', 'Verb', Volapük/Verner's Law',

and Letters. 'U', 'V, 'W', 'X', 'Y', 'Z'. Johnson's Universal Cyclo-

paedia. Vol. 8. New York. W. Str.

II. Indo!^. Altertumskunde und Mytholo2:ie.

1. Adams B. The law of civilisation and decay: an essay on history.

London Sonnenschein. 312 S. 8». 7 sh. 6 d.

2. Bahnson K. Etnografien fremstillet i dens Hovedtra-k. 19—20 Lev.

Kopenhagen Nord. Forlag. 48 S. 8». Kr. 1.

3. Keane A. H. Ethnology (Cambridge Geographica! Series). Cam-
bridge University Press. 10 sh. 6 d.

4. Achelis Th. Moderne Völkerkunde, deren Entwicklung und Auf-

gaben. Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft gemeinver-
ständlich dargestellt. VIII, 486. gr. 8». 10 M.

5. Achelis Th. Ethnologie, Geographie und Geschichtsschreibung.

Globus 29, 62-68.

Darstellung" der Berührungspunl<te zwischen den drei Wissen-
schaften.
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6. Vierkandt A. Naturvölker und Kulturvölker. Leipzig- Duncker
u. Iluniblot.

7. Robinsohn Ja.c. Psychologie der Naturvölker. Ethnographische

Parallelen. Leipzig Friedrich. S». 2 M.

8. Steinmetz. Endokannibalismus. Mitt. der anthr. Ges. zu Wien
2G, 1-60.

9. Stammler R. Wirtschaft und Recht nach der materialistischen

Geschichtsauffassung'. Leipzig" Veit. VIII u. 668 S. gr. 8*^.

Jüinleitung: Sozialphilosophie. — Erstes Buch: Stand der
Frag-e (Sozialer Materialismus. Gegner der materialistischen Ge-
schichtsauffassung). — Zweites Buch: Der Gegenstand der
Sozialwissenscliaft (Soziales Leben der Menschen. Die Form
des sozialen Lebens. Die Materie des sozialen Lebens.). — Drittes
Buch: Monismus des sozialen Lebens (Rechtsordnung und
Sozialwirtschaft. Ökonomische Phänomene. Kreislauf des sozialen
Lebens). — Viertes Buch: Soziale T e 1 e o 1 o g* i e (Kausalität und
Telos. Soziale Konflikte. Prinzip der sozialen Gesetzmässig'keit). —
Fünftes Buch : Recht des Rechtes (Recht und Willkür. Be-
gründung des Rechtszwanges. Sozialer Idealismus).

Für den Historiker wichtig" durch die eingehende Erörterung"
der Gruudbeg'riffe.

10. Hildebrand R. Recht und Sitte auf den verschiedenen Kultur-

stufen. I. Teil. Jena Fischer. IV u. 189 S. gr. 8». 5 M.

11. Leist B. W. Altarisches Jus civile. Zweite Abteilung-. Jena
Fischer. XII, 416. g"r. 8«. 10 M.

12. Grosse E. Die Formen der Familie und die Formen der Wirt-

schaft. Freiburg- i. Br. Mohr. VI, 245. gr. 8«. M. 5, geb. M. 7,50.

13. Witort J. Die Leviratehe (poln.). Lud. 11, 292—305.

14. Witort J. Über das Schwagerthum (poln.). Lud. 11, 305—308.

15. Kudrjavskij D. Kak zili Ijudi v starinu (Wie die Menschen in

der Vorzeit lebten). Skizzen über die Urkultur. Moskau 1895.

16. Götze A. Über iieohthischen Handel. Festschr. f. A. Bastian.

339—353.

17. Hampel. Neue Studien über die Kupferzeit. Ztschr. für Ethno-

logie 28, 57—91.

18. Baraiiski A. Die vorgeschichtliche Zeit im Lichte der Haus-

tierkultur. Wien Perles. IV u. 296 S. 8». 4,50 Fl.

19. Arenander E. 0. Studien über das ungehörnte Rindvieh im
nördlichen Europa unter besonderer Berücksichtigung der nord-

schwed. Fjellrasse, nebst Untersuchungen über die Ursache der

Hornlosigkeit. Hallische Dissertation. 45 S. Lex.-S^.

20. Schimper A. F. W. Die gegenwärtigen Aufgaben der Pflanzen-

geographie. Geogr. Ztschr. 2.

21. Piette Ed. Etudes d'ethnographie prehistorique IL Les plantes

cultivees de la periode de transition au Mas-d'Azil. III. Les galets

colories du Mas-d'Azil. L'Anthropologie 7, 1—17, 385—427.
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22. Woeikoff. Über den Salzgeniiss. Verh. d. Ges. für Erdk. zu

Berlin 22.

23. Hahn Ed. Demeter und Baubo. Versuch einer Theorie der

Entstehung- unsers Aclverbaiis. Lübecl^;. In Kommission bei Max
Schmidt. 77 S. S».

Der Verf. stellt die fundamentalen Gesichtspunkte, die sich

in seinen "Haustieren" zerstreut finden, noch einmal übersichtlich

zusammen. Es sind folgende. Die Hypothese der drei Stände:
Jäger, Hirten und Ackerbauer als Entwicklung'sstufen ist falsch.

Auch auf der untersten Stufe sammelt der Mensch Früchte. Dai'aus
entwickelt sich der Hackbau, ohne Pflug und Haustiere. In dieser

Stufe ist die Hirse angebaut, die auch für Europa die älteste

Körnerfrucht ist. Hirtenvölker könnte es erst sehr spät geben.
"Die Möglichkeit als Hirt seine Existenz auf seine Herde zu gründen,
gewann der Mensch erst, als seine Tiere ihm ein Produkt gaben,
von dem er sich nähren konnte, d. h. die Milch. Die Milch unserer
Herdentiere ist aber in dem Umfange, dass sie eine Nebennutzung
des iMenschen erlaubt, eine erworbene Eigenschaft," die erst ganz
allmählich eingetreten ist. "Es gibt fast keine Hirten, die ohne
Brotgetreide auskommen. Deshalb können die Hirten den Acker-
bauern nicht vorangegangen sein. Die Einderzucht ist auf das
engste mit dem Mondkultus verbunden und wird durch religiöse

Gründe im Euphrat- und Tigrislande entstanden sein. Bei den
eigentlichen Nomaden ist das Rind nicht verbreitet." — Auch die
Erfindung des Wagens führt Hahn auf religiöse Motive zurück. Die
Gottheit wird auf dem Wagen gefahren. Ebenso sind mit dem
Ackerbau, d. h. der Feldwii-tschaft mit Hilfe der Haustiere eine Keilie

von religiösen Bräuchen verbunden, die Licht auf seine Entstehung
werfen.

21. von den Steinen K. Prähistorische Zeichen und Ornamente.
Svastika. Triskeles. Runenalphabet. Festschr. f. A. Bastian, 249
— 28S.

Auf Grund des durch den Verf. selbst und durch Grosse
"Anfänge der Kunst" vertretenen fruchtbaren Gedankens, dass die
sogenannten geometrischen Ornamente auf Zeichnungen von Tier-
fornien zurückgehen, führt v. d. St. die Svastika und den Triskeles,
zwei in den prähistorischen Funden so häufige Motive, auf das Bild
des Storches und des Hahnes zurück. Zum Schluss behandelt er
die Anordnung des Futhark, bei dem das jüngere Alphabet mecha-
nisch geordnet ist.

25. Hoffmann AV. J. The Beginning of Writing. 1895. 6 sh.

2G. Reinacli S. La sculpture en Europe avant les influences greco-

romaines. Schluss. L'Anthropologie 7, 1896, 168—94.

27. Bohnenberger K. Über Fortschritte auf dem Gebiete der

Religionsgeschichte. Beil. M. A. Z. 1896 Nr. 107.

28. Usener FI. Götternamen. Versuch einer Lehre von der religiösen

Begriffsbildung. Bonn Cohen. X, 391 S. gr. 8«. 9 M.

29. Pascal C. Studii di antichitä e mitologia. Mailand Hoepli. IV
II. 235 S. gr. 80. 6,50 L.

30. Riess E. On Ancient Superstition. Am. Phil. Ass. Transact. 26,

40—55.
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Be<>'ritf des Aberg-Iaubens. — Quellen für die Kenntnis de&
antiken Aberi^'laubens. — Methode bei der Auhige eines Thesaurus
superstitionuni, der Erklärung- der abergläubischen Gebräuche, der
psych. Gesetze, nach denen sie sich entwickelt haben. — Beispiele.

31. Jevons F. B. Indo-European Modes of Orientation. Class. Rev.

189G, 22—23.

The lucky direction of motion was round in the same iiirection

as the sun. Contrary to the usual opinion all Aryan peoples are
agreed if we assunie that the direction of the fiight of a bird is

irnportant, not the quarter in which it first appears.

32. Lehmann A. Ovcrtro og Trolddom fra de leldste Tider til vore

Dage IV. Del. De magiske Sindstilstande. Ferste Halvdel. Kopen-
hagen Frimodt. 192 "og. 1 Billede. 8'^. 2,75 Kr.

33. Wolf H. Mythos, Sage, Märchen (Sommer und Winter). Progr.

des Realgymn. u. Gymn. zu Düsseldorf. 62 S. 4".

34. Wünsche A. Die Pflanzenfabel im Unterschied von der Tier-

fabel. Wissensch. Beilage der Leipziger Zeitg. 152—53.

35. Sergi G. Der Ursprung und die Verbreitung des mittellän-

dischen Stammes. GBl. f. Anthr., Ethn. u. Urgesch. 1896 Bd. 1, 5— 8.

36. Jensen P. Asien und Europa nach altägyptischen Denkmälern.

Erörterungen zu dem gleichnamig'en Buche von W. M. Müller.

Zeitschrift f. Assyriologie Bd. 10, Heft 4.

37. Peters J. P. The seat of the earliest civilisation in Babylonia,

and the date of its beginnings. Journ. Am. Or. Soc. 17, 163

bis 71.

Der Verf. geht von der oi'ientalischen Sitte aus, dass der
Tote in der Heimat begi-aben wird. Nun ist das untere Chaldäa
reich an Totenstädten von der grössten Ausdehuiing, deren wich-

tigste Warka ist, während wir nördlich von Nippur in ßabylonien
und Assyrien keine einzige Nekropole mehr linden. Die Frage ist

also: Woher kommen die kolossalen Totenstädte südlich von
Nippur ? Was l)egann die Bevölkerung nördlich von N. mit

ihren Toten? Die Antwort ist wahrscheinlich die, dass die Toten
aus dem Norden nach dem Süden gebracht und dort begraben
werden, weil das Land als die Heimat der Vorfahren geheiligt war.

Diese Meinung wird durch den Umstand unterstützt, dass zu Ni])pur

das grösste Heiligtum der babylonischen Welt gestanden hat. Die
Zeit der Gründung wird auf 7000 v. Chr. berechnet, eine Periode,

wo die ganze Gegend nördlich von Ur noch Meer war. Das Land
zwischen Ur und Nippur dürfte also um 6000 oder etwas früher die

Wiege der babylonischen Kidtur gewesen sein, was zu der späteren

Tradition stimmt, dass die Heimat der babyl. Zivilisation am Per-

sischen Meerbusen zu suchen sei.

38. Ujfalvy Ch. Les Aryens au nord et au sud de l'Hindou-Kouch.

Paris Masson. XVI u. 488 S. gr. 8". (Mit einer Karte.)

39. Caland W. Die altindischen Todten- und Bestattungsgebräuche.

Amsterdam Müller. XIV, 192. gr. 8».

40. Kudrjavskij D. N. Die Grhya-Sütras als Quelle zur Geschichte

der indoeuropäischen Sittenkultur (russ.). Ziv. Star. 6, 145—156.
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41. Hirt H. Die Erscliliessung- der europäischen Urgeschichte. Sonn-

tagsbeilag-e zur Vossischen Zeitung 1896 Nr. 479. 491.

Nicht die Sprachwissenschaft kann uns die Vorg'eschichte der
europäischen Menschlieit erschliessen, aber mit ihrer Methode, der
Vergleichung, kann man weiter kommen. Die Nachrichten der Alten
und die Aufschlüsse, die uns die Völkerkunde gewährt, ermöglichen
uns ein ungefähi-es Bild zu gewinnen.

42. Uhlenbeck C. C. De Voorgeschiedenis der Indogermaansche
Volken. Taal en Letteren 7, 1—25.

I. Vroegere woonplaatsen. — IL Het stamland. — III. De
opeenvolging der cultuurstadien. — IV. De veeteelt. — V. De land-
bouw. — VI. De kennis der metalen. — Besluit. Kritische Über-
sicht über die Forschungen der letzten Jahre.

43. Montelius 0. Zur Geschichte des ältesten Wohnhauses in Eu-
ropa, speziell im Norden. Arch. f. Anthrop. 23 (1895) Heft 3.

44. Penka K. Zur Paläoethnologie Mittel- u. Südeuropas. Sonder-
abdruck aus Bd. 27 der Mitteilungen der Anthropologischen Ge-

sellschaft. Wien 1897. S. 18—52.

I. Kelten u. Gallier. — IL Illyrier und Italiker. — III. Thraker
und Hellenen.

45. Blinkenberg Chr. Praemykeniske Oldsager. Aarb. f. nord.

Oldkynd. 1896, 1—64 (mit 10 Abbildungen).

Der Verf. behandelt die Kultur Griechenlands vor der myke-
nischen Periode; eine Anzahl früher nicht veröö'entlichter Funde
(besonders im Kopenhagener Nationalmuseum befindlieh) werden
durch Abbildung und Beschreibung zur Anschauung gebracht. —
I. Erläuterung der Grabform und Grabsitte (Totenkult). — IL Klassi-
fikation der steinernen Idole; der Verf. unterscheidet eine primitive,
einheimische Idolform und eine andere, die von vorderasiatischen
Götterbildern beeinflusst ist. III. Besprechimg der prämyk. Keramik.
Eine besondere Fundg'ruppe wird als protomy kenisch ausg-e-

schieden. Die Spiralornamentik der prämyk. Zeit wird aus Aegypten
abgeleitet und als Vorstufe der nordeuropäischen bronzezeitlichen
Ornamentik aufgefasst. IV. Es wird der Beweis erbracht, dass die
Tätowierung in der prämyk. Zeit üblich war. V. Behandlung der
chronologischen Frage; Widerlegung der Hypothese, dass die prämyk.
Funde einer karischen Bevölkerurg der griech. Inseln zuzuschreiben
seien. VI. Topographisch geordnete Bibliographie sämtlicher prämyk.
Funde. (Andersen.)

46. Reinach S. La Crete, ITllyrie et ITtalie meridionale. Anthro-

pologie 7 (1896) 536-542.

47. Montelius 0. La civilisation primitive en Italie depuis l'intro-

duction des metaux. Illustree et decrite. 6 S. 548 Sp. o. 2 s. samt
21 0. 112 pl. 4^ Berlin Ascher & Co. 1896. 150 Kr.

48. Caruselli G. Sülle origini dei popoli italici. Parte I. Dimo-
strazione storico-letteraria. 178 S. 8^. Palermo Sandron. 5 L.

49. Hirschfeld 0. Aquitanien in der Römerzeit. S.-B. der Ak. d.

Wiss. zu Berlin. 20, 429-456.

50. Wilser L. Über die Kassiteriden. Globus 70, 99.

Die Kassiteriden sind die britannischen Inseln mit den He-
briden. Kaccixepoc ist ein keltisches Wort, wie AVilser zuerst ge-

Anzeiger VIII 3. 10
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deutet hat. Das hat auch S. Rcinach, der eine Zeit lang" das Vor-
recht dieser Entdeckung- für sich in Anspruch nahm, zugestanden.

51. Graf Zeppelin -Ebersberg. Über die ethnographischen Ver-

hallnisse in der heutigen Schweiz während der Zeit des Bestehens

(h'r Pfalilbauten. C.-Bl. f. Anthr., Ethnol., Urgesch. 2, 65—71

52. Meitzen A. Siedelung und Agrarwesen der Westgermanen und
Ostgernianen, der Kelten, Römer, Finnen und Slawen.' (Wande-
rungen, Anbau und Agrarrecht der Völker Europas nördlich der

Alpen. 1. Abth., 1.— 3. Bd. u. Atl.) 3 Bde. (mit 39 Karten u. 230

Al)bildungen). Berlin Hertz. 1895. gr. 80. 48 U.

53. Meyer E. H. Siedelung und Agrarwesen der Germanen. Bei-

lage zur Allgem. Zeitung Nr. 133.

54. Knapp G. F. Siedelung und Agrarwesen nach A. Meitzen. Bei-

lage zur Allg'em. Zeitung" Nr. 246—51.

55. Hansen ß. Über Wanderungen germanischer Stämme auf der

zimbrischen Halbinsel. Globus 70, 133—137.

56. V. Löber Fr. Das Kanarierbuch. Geschichte u. Gesittung der

Germanen auf den kanarischen Inseln. Aus dem Nachlass her-

ausgegeben. München Schweitzer. 1895. IV, 603. S». 8 M.

57. Meyer H. Über die Urbewohner der kauarischen Inseln. Fest-

schrift für A. Bastian. 65— 78.

Die Urbewohner der Kanarischen Inseln, die Guanchen, hatte

F. V. Löher für Vandalen gehalten. Diese Ansicht widerlegt H. Meyer.
Interessant ist die Zusammenstellung- ihres Kulturbesitzes. Sie lebten
in der Steinzeit. Sie hatten bereits einige Haustiere (Zieg-en, Schafe,
Hunde) und bearbeiteten den Boden mit Hacke und Hand. Sie
waren Hirten und Hackbauer, aber noch keine Ackerbauer; sie

hatten noch keinen Pflug, noch kein Zugvieh. Als Obst kannten
sie nur Datteln und Feigen, von Hülsenfrüchten niir die Faba-
bolme und Wicke und von Getreidegräsern bloss Gerste und
Weizen. Die Hirse fehlt und ebenso Roggen und Hafer. Sie ver-

standen noch kein Brot zu bereiten, und wussten auch keine Ge-
tränke aus den Getreidearten herzustellen. Anthropologisch sind

die Guanchen am ähnlichsten den Cro-magnon-Menschen. Neben
ihnen finden sich noch Armenoiden tind Hamiten, die später einge-

wandert sind.

58. Skarstedt C. W. Phoenician Colonisation in Scandinavia. As.

Q. R. 10 (1895) 400-417.

59. Mogk E. Kelten imd Nordgermanen im 9. und 10. Jahrhundert.

Progr. des Leipziger Realgymnasiums. 27 S. 8°.

60. Feyerabend J. Über die älteste Besiedelung des Neissethales

in der Gegend von Görlitz. Niederlaus. Mitt. 4, 230 fif.

Keltische, slavische und deutsche Ortsnamen.

61. Schumann H. Die Kultur Pommerns in vorgeschichtlicher Zeit.

Balt. Studien 46, 103—208.

Archäologische Darstellung von Pommern in der Jüngern Stein-

zeit (3.-2. Jahrtaus. v. Chr.), in der Bronzezeit (ca. 1500—500 v. Chr.),

in der älteren Eisenzeit (Germanenzeit, bis ca. 500 n. Chr.), in der
jüngeren Eisenzeit (Wenden- oder Slavenzeit, 6.— 12. Jahrh. n. Chr.).
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62. Miscenko Th. G. Die Etlniographie Riisslands bei Heroclot (russ).

Zur. Min. 305, Mai, 69—89.

63. Miscenko Th. Herodots Nachrichten über nichtskythische Geg'eu-

den Kusislands (niss.). Zur. Min. 308, 39—124.

64. Potkaiiski K. PostrzyzNuy u Slowian i Germanöw (Die Zere-

monie der Harschur bei den Sh^ven und Germanen). Resume,

Anz. d. Krakauer Akad. 1896, 232—251.

65. Bielenstein A. E. und H. Studien aus dem Gebiete der let-

tischen Archäologie, Ethnoo-raphie u. Mythologie. Aus dem Magazin
der lettisch-litterarischen Gesellschalt. Riga Hoerschehiiann.

Leipzig-Gohlis. Hermau Hirt.

III. Ari.sch.

A. Iiido- iranisch.

1. Orientalische Bibliographie, bearb. u. hrsg. von Lucian Scher-

man. IX. Jahrgang (1895). Berlin Reuther u. Reichard. 8^. 10 M.

Allgemeine.s: S. 62 f., 238— 281. Indien: S. 63-88, 241—272.
Iran: S. 88-92, 272-278.

2. Regnaud P. Phonetique historicjue et comparee du Sauscrit et

du Zend. Lyon (Paris Masson). XXIV, 122 S. 5 Fr.

3. Meillet A. Varia: IV. Le traitement de i.-e. o en indo-iranien.

Mem. Soc. Linu'. 9, 142—149.

Vgl. Bibl. 1895, I 59.

4. Bartholomae Clir. Idg. e-f Nasal im Tiefton. IF. 7, 82-111.

5. Meillet A. Indo-iranica. Mem. Soc. Ling. 9, 365—380.

1. La forme ancienne de la nasale finale. Während im Griecli.,

Armen., Balt.-Slav., Germ, von den Nasalen nur -n im Auslaut er-

scheint, liegt im Lat. -m vor (das aber einen sehr schwachen Klang*
hat), woneben scheinbar urspriing'iiches -n auf Analogie beruhen
kann. Dasselbe ist im Indo-iranischen der Fall; man kann also

sagen, dass überall -m die Stelle eines älteren -« einnimmt. Ist so

auch av. asäum (Vok. zu amvan-) zu erklären? Spuren des ursi)r.

-n lassen sich gleichwohl finden: ai. idäm "jetzt' neben iclä und
idänim setzt ein *idan voraus; der GP. der ö-Stämme -änäm geht
auf ein *-änän zurück, das, Avie der NP. der a-Stämme, nach den
!-, ii-Stäramen aus ''"-an erweitert worden ist (von einer Analogie
nach den y?.-Stämmen kann keine Rede sein); der Instr. der a-

Stämme, der urspr. auf -anä ausging, setzt einen Instr. auf -an
voraus, an den die Postposition ä angetreten ist; -äni^ die Endung
der 1. Sg". Konj., erklärt sich vielleicht aus -an nach dem Verhältnis
caräti : cai^ät usw. In imdm, amüm sind die ersten Silben im,
am keine AkkxisatiA'e, sondern Proklitika (vgl. -im in idänim, -am,

in vayäm, svaydni xtsw.), woraus sich m erklärt: der Auslaut der
proklitischen Worte scheint Avie der der hochtonigen Worte belian-
delt worden zu sein. Im Idg. gab es also kein ausl. m. — 2. Trois
notes sur la phonetique des gutturales: a) Skr. jmäs, gmäs. jmds,
jmä hat das ; lautgesetzlich aus jdh entwickelt; in den mittel-
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indischen Dialekten entspricht jh, während ^dh intervok. zu ggh
geworden ist. ymäs in diväsca f/mäsca repräsentiert daher die

intervok. P'orm. Im Anlant giebt es keine alte Dubletten mit Palatal

oder Velar und im Inlaut sind sie auf die ostidg. Sprachen be-

schränkt. — b) Skr. cch, zd. s. Dies sind die regelrechten Fortsetzer

von idg. sq vor palatalen Vokalen, während skr. .sc, av. sc auf
Analogie beruht, indem nach Formen mit sk die Assimilation von s -\- c

unterblieb. — c) Des gutturales devant n, m. "II ne seinble pas
exister d'exemple t|iii permette de determiner avec certitude le

traitement des gutturales indo-iraniennes devant a (resp. an, am)
issu de n, m." Die in Frage stehenden Formen können und werden
auch zumeist auf Ausgleichungen beruhen. Von etwas höherem
Werte ist (iv. jafrei neben *gqfra

, jqfnu; *gqfra ergiebt sich aus
der falschen Schreibung gufra, die bei der Umschreibung der Texte
aus dem alten Pehlevi-Alphabet eing'etreten ist (Identität der Zeichen
V und n), wie puxba 'der fünfte' für *pqxöa, gen. hü 'der Sonne'
statt *hvq = gav. hvdng u. a. Würde jafi'a sein j dem Einfluss

von jqfnu verdanken, so würde man auch *jqfra erwarten.

6. Bartholomae Chr. Die neunte Präsensklasse der Inder. IF. 7,

50—81.

Gegen J. Schmidt, Festschrift an Roth 179 ff. J. Schmidt
nimmt an, av. vdrante entspräche einem ai. *vnüfe; t = idg. d sei

in zweiter Silbe drei- und mehrsilbiger Worte avestisch geschwunden.
Dies ist falsch. Gav. dug^dä^ jav. dugda kann nicht auf ein

*dug{i)tä zurückgehen, da dann "^duxtä zu erwarten wäre; es hat
vielmehr sein gd aus Formen mit betontem Sutüx, wie jav. duy8rqin,
bezogen. Ähnlichem Vorgange verdankt gav. zqdä sein d. Jav.
zqMamnanqvi GP. des Futurpartizips ( : ai. janisyäti) müsste bei

Verlust eines urspr. i statt hi ,<?' zeigen, vgl. ai. sästi : äsisämahi,
gav. sästi : si.söif usw. Ferner giebt es iranische Wörter, die das
idg. a unter den von J. Schmidt bezeichneten Bedingungen unver-
sehrt erhalten haben, z. B. jav. a^rime 'ruhig' (gegenüber armaesäi8e
'dem stille Sitzenden' Y. G2, 8, armatkta 'stehend' vom Wasser):
griech. ripe^a, ripe^aio^ usw. — In ai. 3. PM. rinatt, x>unate, gav. 3.

SM. vdr^nte liegt die Nullstufe des Infixes -nä- vor, die aus der
Schwastufe nach folgendem Gesetz entstanden ist: Ein a der zweiten
oder der vorletzten Silbe eines Wortes fiel in der Ursprache aus,

wenn sich dessen Betonungsverhältnisse durch Zusammensetzung
veränderten, oder auch, beim Verbum, durch Enklise. Dadurch er-

klärt sich auch av. ahime neben armaesäiöe, ai. janisyäti : av.

zqMamnanqm, ai. didhisati : dhüsati, ai. viditds: av. vistö usw. Dass
im indischen Perfelct die Form des Simplex den Sieg davongetragen
hat {dadhimä gegenüber dadhmds), erklärt sich durch das Streben,
die unbequemen Lautgruppen , die sich bei konsonantisch ausl.

Wurzeln ergeben mussten, zu vermeiden, während im Präsens hierzu
die Überführung in die thematische Konjugation diente. In gav.
Vdr^nätä entspricht etAva nä einem nn aus na -f « (a + n zu n wie
9 -\- i, u zu t, w), so dass die Schwastufe des Infixes vorliegen
würde (?); vg"l. gav. drjgvätä, °väHe, häUlm, visyätä, data. Die
Nullstufe des Infixes liegt auch im Optativ des Aktivs vor, vgl. jav.

hunyät aus *suniet\ im Medium sind aber wahrscheinlich die Formen
der Nullstufe und Schwastufe zusammengefallen, z. B. gav. disa
2. SM. aus *dhdpso und *dhidso. Griech. cxaiTO, icxaiTO, buvairo usw.
sind Neuschöpfungen nach dem Verhältnis: *dhiet : *dhifo = dhaiet

[91 wurde idg. ai] : *dhaito] vgl. auch gav. döisä. Die Nullstufe
des -/«ä-Infixes liegt auch im Indischen vor Kons, vor in sunmds,
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krnmahe^ man7nahe, ämanmahi , denen im Av. die Formen gav.
fryamnalü, hvqnmahi, jav. dqnmahi zur Seite stehen. Die ersten

beiden können nicht mit J. Schmidt für ^frvn-inahi, *htin-mahi
stehen, da sich Gav. ünr (nicht r««/-) in xrün^rqm und Jav. vqnr
(nicht ün7') in aipi dvqnarayä findet, obwohl in der Gruppe Vokal
+ Nasal + r (oder m) Nasalierung- eintritt. Es liegt eben das Infix

-anä- vor, das neben -nä- steht wie -anau- neben -nau- bezw. ana-
log-isch nach diesem Nebeneinander gebildet worden ist. — Von
Wurzeln auf n g'iebt es ausser a\. jänämi usw. mehrere Formen nach
der neunten Präsensklasse der Inder, was J. Schmidt a. 0. 181 be-

streitet: vg-1. jav. mqnaydn, zänäUe 'er soll (wird) g-eboren werden',
ni-vänäni, ni-rändnti, ni-vanät. Schmidts Erklärung- des Neben-
einander von g"riech. -vä|ui : -va|uec und ai. -näml : -nlmas ist falsch.

7. Caland W. Eine Übereinstimmung- zwischen vedischem und aves-

tischem Sprachg-ebrauch. KZ. 34, 456—457.

Wie im Avesta, wenn die Bezugsmasse eines aus blossem
Pronomen relativum und Prädikatsnomen bestehenden Relativsatzes

in den Casus obliquus tritt, auch das Relativum und Prädikats-
nomen diesen Kasus anzunehmen pflegen, jedoch mit der Besonder-
heit, dass für eine zweisilbige Relativform das Neutrum yaf eintritt,

so avich sporadisch im Veda: vgl. AV. XIX 20, 1 neben I 30, 1;

XII 2, 19. 40.

8. Pay E. W. Avestau hizva in Sanskrit. PAOS. 16, CXXVIII.
Neben idg. *zizhvä {= ai. ßhvä), *zuzhü {= ai. juliü) [wo z =

k oder x] 'Zunge' stand als Beiwort *suzhü 'laut rufend' (vgl. VS.
1, 30), wodurch *zizhvä, *zuzhü zu *sizhvä (= av. hizva), *suzhü
wurden.

9. Prato Stani.slao. II sole, la luna, le stelle immagini simboliche

di bellezza nelle lingue orientali. Note di filologia ario-semitica.

GSAI. 9, 199-224.

Stellt aus Arbeiten anderer Beispiele zum Belege der Begriffs-

verwandtschaft von 'glänzend' und 'schön' usw. zusammen und
zwar S. 199—204 indo iranische Parallelen, S. 208 f. Fälle aus dem
Sanskrit allein. Wörter verschiedener asiatischer und ameril-ia-

nischer Sprachen werden mit arischen und andern indogerm. Wörtern
A-erglichen.

10. Jackson W. On Mahä-Bhärata 3, 142, 35—45, an echo of an old

Hindu-Persian legend. PAOS. 17, CLXXXV—CLXXXVII.
In der iranischen Sage ist der Hauptzug von Yimas Charakter

seine König.sherrschaft im goldenen Zeitalter, wo alle Lebewesen
sich vervielfältigten ohne zu sterben , bis kein Platz mehr für sie

übrig war. Etwas ähnliches wird im MBh. III 142, 35 ff. = 10933 ff.

von dem Kritazeitalter berichtet, 'als Visnu die Rolle Yamas spielte'.

B. ludisch.

1. Klemm K. Inder (bis zur Gegenwart). Jahresber. d. Geschichts-

wissenschaft 1894, 1, 54—82. (1896.)

2. Grundriss der Indo-Arischen Philologie und Altertums-
kunde. Hrsg. V.Georg Bühler. I 6, 11; II 8; III 2, 4, 8. Strass-

burg Karl J. Trübner.
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3. Aufrecht Tli. Catalotjus catalog-nruin. An alphabetieal reg-ister

of SaiLscrit works and authors. Part II. Leipzig- Brockhaus. IV,

239 S. gr. 40. 10 M.

4. Withney W. D. A Sanskrit g-rammar including both the clas.sical

lang'uag'e and the older dialects of Veda and Brahmana. 3. ed.

Leipzig Breitkopf und Härtel. 8". 10 M.

Rez. J. Wackernagel IF. 7 Anz. 222.

5. Kielhorn F. A g-rammar of the Sanskrit lang-uage. 4. ed., revised.

Bombay. XI, 285 S. 8'^. Leipzig- Harrassowitz. 5 M.

6. Bloomfield M. T\vo Problems in Sanskrit Granimar. PAOS. 16.

CLVI-CLXIII.
1. On the instrumentals in nä from steras in rnan {mahinä,

varinu, prafhind, hhüna etc.). mahinä ist eine Kontamination von
mahnä und mahimnä an Stellen im Vers, wo das Metrum normaler-

weise wv-/- lauten musste (nach der Zäsur in Tristubh-Jagati Versen)
oder jambisches Versmass bevorzugte (in der 2. Haltte von acht-

silbig-en Pädas, wo das AVort die 4., 5. und G.Silbe einnimmt). Nach
mahinä sind die Instrumentale verwandter Bedeutung-, varinä,
prathinä , bJiünä g-ebildet; prenä vielleicht auch, doch ist es zu
unsicher. — 2. On the relation of the vowel-g-roups ür and ur to

Ir and ir in Sanskrit. Wie %r vor Kons., ir vor Vok. die sanskri-

tische Tiefstiife zu äri (= idg-. e'ra) bildet (nach de Saussure, Me-
moire sur le Systeme primitif des voyelles 239 ff.), so ür, itr die

Tiefstufe zu orä = idg-. erü^ vgl.: tärü-, tarv-:tür, tur "pnss'
\
jdrü,

jarv : jür, jur 'wamste, g-row old' ; .^äru, iarv : sür 'crush'; caru,
carv : cilr 'g'rind'; karu, karv : kür, kur 'make'

;
paru, parv : pur,

pur 'fill'; varn (idg-. nerfi) : ür, iir 'cover, protect'; vai'u (idg-. yelu)

:

ür, ur 'Surround, turn'; dJiaru : dhür , dhur 'hold'; {saru) : sür
'move'; marit, : mür, mur "die'; *harii (^ hvr 'he crooked') usw.
An sich frag-lich ist es, ob hinter Labial nicht o?-i zu ür, iir statt

ir, ir g-eworden ist, da in der Desiderativbildung- nach Labial nur
ür, irr, sonst beides neben einander auftreten kann.

7. Kirste J. Die alphabetische Einordnung- von Ani;svära und
Visarg-a. SWAW. 1895, Nr. 8. 24 S.

Die einheimischen Grammatiker stellen m und h ans Ende des
Alphabets, teils in dieser, teils in umg-ekehrter Reilicntolge, wahrend
die ältesten bis jetzt bekannten Sanskrithandschriften die beiden
Buchstaben in der Folg-e m, h ans Ende der Vokale stellen, womit
das ins 3. Jahrh. v. Chr. zurückreichende Schulalphabet überein-
stimmt. Um zu sehen, wie dieser Unterschied möglich wurde, ist

es nötig- den Lautwert beider Laute festzustellen. Der Visarg-a be-

zeichnet einen gehauchten Vokal. Über den Anusvära ist man sich

noch nicht einig- g-eworden; nach der einheimischen Grammatik ist

er ein homog-ener Nasalvokal, der einem rein ausgesprochenen an-

gehängt wird (also aq, ii, im usw.), und zwar wird nach langem
Vokal der kurze, nach kurzem der lange Anusvära gesprochen,
wenn die Silbe offen ist, sonst aber ein 'verdoppelter Anusvära'
von 1^/2 Mätra, auch (luru genannt, = verlängertem Anunäsika
(urspr. = Nasalvokal). Hieraus hat sich später die allgemeine Aus-
sprache als Anunäsika (heute = qn) entwickelt. Doch schon in

alter Zeit haben verschiedene Aussprachen geherrscht, darunter die

als h und gn. Neben den besprochenen Buchstaben steht der



III. B. Indisch. 153

Näsikya, durch hum darg-estellt, ein nasaliertes skr. h (z. B. in

brahma), dessen Laut ziua Hanche wird hinter Nasal, nnd der
Eanga, ein in die Länge gezogener Nasaldiphthong {rangadirrjha,

ä 2 ('i 2) oder dreimoriger langer Nasalvokal (raiigajyluta, ä 3), die

g'edehnte Varietät des Anusvära bezw. Anunäsika. Da weder der
Anusvära noch der Visarga nach ihren g'eg'ebenen Definitionen als

Träger der Silbe erscheinen können, so sind sie hinter den Kon-
sonanten anzureihen (und zwar in derReihent'oig'e Anusvära-Visarga),
und danach hat sich die alphabetische Anordnung der Worte, in

denen sie vorkommen, zu richten.

8. Kirste J. Cunaskarna. Melanges de Harlez 143—148.

Der Eigenname /^M«a6-Ä:ar/ia 'Hundsohr' hat .s- {visarga upäca-
rita) an Stelle von Visarga, während dieser dort, wo kein NPr. vor-

lieg't, eintreten muss, es al.so dann siuiah karna lautet. iSiii^as-

karna ist eigentlich ein Jtixtapositum, das, zu einer Einheit ge-
worden, das .s-, wie stets im Inlaut, beibehält, während es in sunah
karna im Auslaut regelrecht zi; h wird. In der Trennung der Glieder
bei Eigennamen würde, schon nacli Pänini, eine Beleidigung" ent-

halten sein.

9. Leumann E. Die Herkunft der 6. Präsensklasse im Indischen.

Actes du X. Congr. Intern. Orient. II l^--, 39—44.

Vgl. IE. 5 Anz. 109 und Bibl. 1895, I 70. — Nachtrag dazu
KZ. 34, '587 ff.

10. Speyer J. S. Vedische und Sanskrit- Syntax. Grundriss der

Indo -Arischen Philologie und Altertumskunde I 6. Strassburg'

Karl J. Trübner. 96 S. gr. 8'^. Einzeln 5 M., b. Subskr. 4 M.

11. Böhtlingk 0. Nachtrag zu meinem Artikel: Über esha lokah.

BSGW. 1896, 93—98.

Nachtrag- zu BSGW. 1893, S. 129 ff. Behandelt vor allem AV.
XVIII 4, 86—87; Gopathabrähm. I 2, 24. esa lokah ist stets eine
erst aus dem Vorhergehenden sich ergebende, nie, wie bei ayam
und ascm lokah, eine schon von Haus aus bestimmte Welt.

12. Ludwig A. Eine besondere Gebrauchsweise des zweiten fu-

turums im Samskrt. [Aus Sb. böhm. Ges. d. Wiss.] Prag Rivnäc.

12 S. 8".

13. Hegedüs Istvän. Az absolutus esetek. (Kiserlet az összehason-

litö mondattan köreböl.) Nyelvtud. Közlem. 24, 296—305.

"Über Lok. und Gen. abs. im Skr.": OB. 9, 4579.

14. Scliroeder L. v. Aus dem Käthaka. WZKM. 10, 184— LSG.

1. varyah im Naighantuka. Dies Wort (NP. zu i:ari) findet

sich 1, L3 unter den Synonymen für 'Flüsse' aufgeführt; ein Beleg
dafür ist Käth. b, 4, 4. — 2. aha rafhamtaram. Belegt Kä,th. 34, 1. —
3 fapaslvari im Pet. -Wörterbuch. Ist aus den Wörterbüchern zu
streichen, da Käth. 39, 9 nur Korruptel für itpaslvari.

15. ßöhtlingk 0. ^Militärisches Sanskrit der Neuzeit. BSGW. 1895,

335-349.

Verf. giebt in alphabetischerOrdnung- die Sanskritworte, welche
in dem in Hindi verfassten Exerzier-Reglement des verstorbenen
Beherrschers von Jammu und Kaschmir, des Mahäräja Kanbirsingh,
vorkommen, und am Schluss eine Besprechung der Umschreibung
des Englischen.
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1(^. Hopkins E. W. The root kar, skar. PAOS. 17, CLXXXII—
CLXXXIV.

Die Wurzel kar 'machen' hat von Haus aus kein .s im Anlaut;
dies erscheint erst in den späteren Büchern des RV. (mit Aixsnahme
von zwei Fällen in II—VII), hauptsächlich in der Zusammensetzung-
mit ^>(7?'i und sam, ähnlich wie das s von skir 'streuen' erst nach
dem RV. auftaucht. So steht auch ,scar neben cav^ für Hcand wird
als ursprüngiiche Form cand durch das Metrum erwiesen, ii. a. m.
dskra 'vereinigt' hat mit {s)kar "machen' nichts zu thun, da ä-kar
nur ""machen' oder °herbeibring"en' heisst.

17. Jacobi H. adhunä. KZ. 34, 586 f.

adhunä 'jetzt' ist ursprüng'lich ein alter Instrumental zu
ddhvan'V^Qg' und bedeutete ursprüng-lich etwa 'unterwegs'. Zeit-

adverbia werden in vielen Sprachen metaphorisch von Ortsadverbien
herg-eleitet.

18. Foy W. Erklärung einig-er altindischer Opferrufe. ZDMG. 50,

139 f.

sraiisat NSM. eines Part, zum i'-Aorist der Wurzel ffvu 'hören',

eig'entlich 'er (der Gott) soll hörend sein', dann 'es soll Gehör ge-
schenkt werden' (RV. I 139, 1); t beruht auf dialektischem Ein-

fluss. — ret (VS.), vat aus '^vrt (= vrdh), vät aus *vart bedeuten
'Gedeihen, Heil', vasat ai;s *vrsät 3. Sg'. Inj. Praes. einer .s-Erweite-

rung" der Wurzel *i/Z 'wählen, gern haben' oder aus varsat 3. Sg.
Konj. Aor. derselben Wurzel {s steht dann für s.s, zu ss aus rs vgl.

die Sähbäzgarhi -Version der Asoka- Inschriften) bedeutet 'er (der

Gott) soll (das Opfer) gern haben, soll gnädig sein'. Es sind sämt-

lich Dialektworte. — vaiisat ist Kontaminationsform von h-ausat
und vasat.

19. Fay E. W. Some Epithets of Agni. PAOS. 16, CLXXII—CLXXIV.
1. Närä-Qänsa. Zu Närä- vgl. Nnpeuc (von einem ND. -eii),

ursprünglich wohl nur ein Beiwort von TToTibdujv (aus *N€-iT0T-{6aujv

'son of the '''idäs'; Hdä 'fuel'). Cänsa war eine besondere Gottheit

in den Veden; sie wird mit Bhaga und Bhaga mit Pü.san ver-

bunden; Närä-9änsa ist von Püsan und Agni gebraucht, Cänsa
Avird daher eine der Formen Agni-Püsans sein. Zu Cänsa vgl. lat.

Consus = Neptunus Equester (Livius 1, 9, 6). — 2. Agun-Mätari(,"van.

Mätaricvan ist in mätar-icvan abzuteilen; icva- ist identisch mit

griech. iTTTrri 'Wasser' in 'AYaviTTTrri, MeXavi-mTiov^ Euhippa und ittttul'v

Homer A 500. Neben icva- liegt äcva- 'Wasser' RV. VIII 26, 24 und
in acvatfhä {-ttha : Wz. dhä = -tta : Wz. da), mäfar- bedeutet
'roai'ing', und mätai'icvan- (für mätat^icva-van? oder mit -?? nach
atharvan usw.?) besagt 'possessing a roaring' water'. — 3. T;'inü-

näpät. Es ist ein Dvandva-Kompositum 'thunder and lightning":

tänü = lat. tonus (= tonitrus Seneca Q. N. 2, 56) 'Donner' und
ndpät für aparn näpät. — 4. The numeral gods. Agni, Avenn nicht

Avirklich von Wzl. aj 'leiten' aligeleitet, Avar doch einer solchen
Volksetymologie leicht unterworfen; daher seine BaiwiwnQW puröhita
und prathama-jä. Mit letzterem hängt TTpuüTeüc, Beiname A-on Po-
seidon, _und Fortunus (Suflfix von Neptunus) zusammen. Trita in

Tritä Aptyd gehört zu 'A^ucpi-Tpirr], Tpixuuv; in letzterem haben Avir

eine umgekehrte Reduplikation von Wz. tan 'donnern' gegenüber
lat. ton-i-tr-u-. Doch schon im Idg. Avurde dieser Name mit tri-tö-

'dritter' assoziiert. Neben Tritä steht Dvitä Avie im Anord. neben
Thridhi ein Tveggi (Beinamen Odhins), was auf idg. Ausbildungen
beruht. [Vgl. Abt. I Nr. 81.]
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20. Käsikävyäkhya Padamanjarl. Ed. Dämodara SästrI. [Fort-

setzung- bis Adhy. 6, Päda 4]. Pandit 18, H. 1—12.

21. Mädhaviyadhätuvrtti. Ed. Dämodara Sästri. [Schluss.] Pandit

18, H. 1-11.

22. Das Unadiganasütra des Hemachandra. Mit dem selbstver-

fassteu Kommentar des Autors. Herausg'. v. Job. Kirste. Nebst

einem Appendix, enthaltend den Index zu Anekärthasamgraha,
von Th. Zachariae. [= Quellenwerke der ai. Lexikoo;raphie. 2. Bd.]

Bombay (Wien A. Holder.) 1895. 55, 241 S. gr. 8«! 8,70 M.

Rez. von R. 0. Franke DLZ. 1896, Sp. 1317 fP.

23. Kirste J. Über Hemacandras Dhätupätha. Actes du X. Congr.

Intern. Orient. II 1, 109—116.

24. The Sailhitä of the Black Yajur Veda, with the commentary
of Mädhava Achärya. Ed. by Pandit Satyavrata Sfimasrami.

Fase. 39 u. 40. Bibl. Ind. Nr. 868 u. 885. Leipzig Harrassowitz ä 1 M.

25. The Aitareya Brahmana of the Rig-Veda, with the commen-
tar\^ of Säyana Achärya. Edited by Pandit Satyavrata Sämasrami.
Vol. I, Fase." 5; Vol. H, Fase. 1—5; Vol. IIl/Fasc. 1-5 = Bibl.

Ind. Nr. 861, 862, 864, 867, 870, 871, 874, 878, 879, 881, 882. Leipzig

Harrassowitz je 1 M.

26. Tlie Srauta Sütra of Apastamba, belonging to the Black

Yajur Veda, ed. by Richard Garbe. Vol. III, Fase. 1. Bibl. Ind.

Nr. 873. Leipzig HarrassoAvitz 1 M.

27. The Pitrmedhasütras of Baudhäyana, Hiranyakesin, Gau-
tama. Edited with critical notes and index of words by W. Ca-

land. AKM. X 3. Leipzig Brockhaus. XXIV, 133 S. 6 M.

28. Whitney W. D. On a recent attempt, by Jacobi and Tilak, to

deteriuine on Astronomical Evidence the Date of the Earliest

Vedic Period as 4000 B. C. Indian Antiquary 24, 361—369.

Wiederabdruck von PAOS. 1894, LXXXl'l—XCIV.

28a. Jacobi H. Beiträge zu unserer Kenntnis der indischen Chrono-

logie. Actes du X. Congr. Intern. Orient. II 1, 101—108.

Vgl. IF. 5 Anz. 104 f.

29. Jacobi H. Nochmals über das Alter des Veda. ZDMG. 50,

69—83.

Gegen Thibaut Ind. Ant. 24, 85—100 [BibL 1895, Nr. 34] und
Oldeuberg ZDMG. 49, 470-480 [Bibl. 1895, Nr. 37]. a) Von einem
dhruva (Polarstern), der im Hochzeitszeremoniell der Grhyasutren
Verwendung findet, konnte nur 2800 v. Chr. die Rede sein. Da er

im RV. noch nicht erwähnt wird, obschon darin gerade recht reich-

liche Angaben über das Hochzeitszeremoniell sich linden, so ist es

wahrscheinlich, dass die rgvedische Kulturperiode vor dem dritten

vorchristl. Jahrtausend liegt. — b) Da die Krttikäs die Scheide
zwischen dem nördlichen und südlichen Naksatra Inlden und nach
dem SB. II 1. 2, 3 'nicht aus der östlichen Richtvmg weichen' [vgl.

dazu auch Dik.shit Ind. Ant. 24, 245 f. = Bibl. 1895, Nr. 38], so steht

damit lest, dass sie das Frühlingsaequinox bildeten, als die mit
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KrttiUfis boji'inneiiilc. Naksatrareilu- iu Indien eing-eführt ward, d. h.

also ca. 2Ö0Ö v. Chr. And', dieser Pnnkt weist anf das dritte Jalir-

tansend v. Clir. für die Brähinana-Periode hin. — c) Der Pliälguna-
Vollmond kann in der Brähmana-Periode nicht deshalb den Anfang-
des Jahres gebildet haben, weil er mit dem Frühling'sanfang' {vasanta)
zusammengefallen sei. Denn dieser kann nicht auf den 1.— 2. Fe-
bi'uav (nach Oldenberg) oder 7. Februar (nach Thibaut) fallen. Da
die Regenzeit im nördlichen Indien g'eg'en das Sommersolstiz und
später beginnt, und auf jede der drei Hauptjahreszeitefi je vier

Monate kommen, so wird man den vascmta gegen den 19. oder
20. Februar beginnen lassen müssen. Nun setzt zwar Thibaut den
Beginn der Regenzeit in die erste Hälfte des Juni (gelegentlicher
Regenschauer weg'en), wogeg-en aber Banford, Climates and Weather
of India S. 210 spricht. Thibaut kommt zu seinem Ansatz diirch

die Bemerkung, dass früh im Oktober die Regenzeit vorüber sei,

und durch die falsche Voraussetzung, dass das Regentertial auch
wirklich vier Regenmonatc enthalten müsse; aber zum Regentertial
o-ehört noch der Herbst {sarad), der bis Ende Oktober reicht. Ferner
wird der Wiater {hemanfa) in die beiden rtu : hemanta und sisira

g'eteilt, deren letzterer nach Vägbhata (12.— 15. Jahrh.) u. a. die Mo-
nate ^lägha und Phälguna umfasst; und da er den Monat von Voll-

mond zu Vollmond rechnet, so beginnt er also die folgende Jahres-
zeit (vasanta) mit dem Phälguna-Vollmond. ZAveitausend Jahre früher
würde derselbe also einen ganzen IMonat vor den Anfang des vasanta
g-efallen sein. Auch nach dem Jyotisa Vedänga ist der erste Früh-
lingsmonat der dritte des Jahres, das mit dem Wintersolstiz beginnt.
Im Anfang- Februar ist noch kein Frühling- für den Inder (vgl.

Banford 1. c). Da nun nach dem Kaus. Br. der Phälguna-Vollmond
um den 4. Februar fiel , so ist es unmöglich , dass er zur Bestim-
mung des Frühlingsanfanges gedient habe. Es wird also, als Jahres-
anfang, das Wintersolstiz bezeichnet haben, was ca. 4500 v. Chr. der
Fall war. — Beiläufig- bespi-icht Jacobi die Rechnung" des INIonats

von Neiunond zu Neumond und Vollmond zu Vollmond. Diese ist

volkstümlich und alt, jene ist zwar vedisch, aber eine theologische
Schöpfung. Zum Sclilusse betont Jacobi, dass die Inder die Aequi-
noktialpunkte gekannt haben müssen; der Aufgangspunkt der Sonne
sei zur Zeit der Sonnenwende drei Wochen lang nicht genau zu
bestimmen, dagegen zur Zeit des Aequinox jeden Tag deutlich

veränderlich; zudem kannten ja die Inder den Autgang der Ple-

jaden im Ostpunkt.

MO. Oldenberg H. Vedische Untersuchungen. ZDMG. 50, 423-462.

1. vaJtni und Verwandtes (S. 423—433). vähni ist überall 'Zug-
tier' oder ähnliches, väJias übei'all 'Gespann', vähistha = vahisfha,

und alle diese Worte sind von der Wz. vah 'veiiere' abzuleiten
(gegen Neisser BB. 18, 301 ff.). — 2. süncira, sünHä (S. 433—443).

sünftä (hauptsächlich von Indra und der Usas gebraucht, von
letzterer wegen ihrer Bezielning zur däTisinä) heisst 'Freigebigkeit',

sünära 'freigebig'; eigentlich 'ein guter Mann' {sü -f nara = nf).

däksinä ist im RV. stets der 'Opferlohn' und hat wohl danach seinen
Namen, dass die Kühe, welche den Opferlohn bildeten, auf der
rechten, südlichen Seite der Vedi aufgestellt wurden (S. 438 A. 1). —
3. väja (S. 443—447). Es bezeichnet die Kraft des wettfahrenden
Rosses, die Wettfahrt selbst und vor allem die Verkörperung des
Sieges in dem Preise der Wettfahrt. "PZs bleibt in der That eine

einzige, überall durciig-ehende Vorstellung übrig-, die der raschen
erfolgreichen Energie (vgl. lat. vegeo, got. tcalcan), jener Energie,
welche in der Wettfahrt ihren hervortretenden Ausdruck findet." —
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4. sraddhä (S. 448—450). Es ist das g'läubig'e Vertraiien auf die

Gottheit wie das (in Gaben sich beweisende) Vortrauen des Laien
auf die Priester. — 5. Zum Kalender und der Chronologie des Veda
(S. 450-457). Gegen Jacobi ZDMG. 50, 69—83 [vgl. Bibl. Nr. 29],

unter Yerteidig'ung' Thibauts. a) Oldenberg- bleibt bei seiner An-
sicht, dass es sich beim Polarstern idhruva) der vedischen Inder
nicht um einen so g'ut wie absolut l'esten Stern gehandelt haben
müsse; zudem gab es auch in der späteren Zeit (ca. 800 v. Chr.)

kleinere Sterne g-enug-, die die Eigenschaften eines Polarsterns be-

sassen. Und wenn im RV. der dhruva nicht erwähnt wird, so be-

weist das gar nichts, zumal da der Ritus mit dem dhm,va nach
mehreren Grhyasütren ohne begieitende rc vollzogen wird, b) Die
Angabe des SB., dass die Krttikäs 'nicht aus der östlichen Gegend
weichen', braucht nicht so verstanden zu werden, dass sie genau
im Osten aufgehen. Überhaujit sind die Naksatras der alten Zeit

nicht als Stationen des Sonnenlaufs in Betracht gekommen (worauf
Jacobi nicht eingegangen ist); auch braucht das Aequinox von den
Indern nicht festgestellt Avorden zu sein, selbst wenn es leichter als

die Feststellung des Solstizes geschehen konnte, was durchaus nicht

der Fall (Avegen der raschen Verschiebung der Sonne beim Aequinox).
c) Dass der Phälguna-Vollmond der Anfang des Frühlings in ve-

discher Zeit gewesen ist, ergiebt sich aus dem Ritual der Jahres-

zeitenopfer {cäturtnäsyäni) und dem der Anlegung des heiligen

Feuers {agnyädJieyam). Da die ersteren sich nur auf die drei

grossen Jahreszeiten beziehen können und sie ai;f den Anfang der-

selben fielen, und da nun die Phälgunifeier in Korrelation mit zwei
andern Rtufeiern steht und die nächste Feier ein Fest der Regen-
zeit ist, so muss jene selbst ein Fest des Frühlingsanfangs sein.

Davon können doch die andern Angaben der Brähmanas, dass der
PhälgunavoUmond der Mund des Jahres ist, niclit getrennt werden!
Dasselbe Resiiltat ergiebt sich aus detn Agnyädheya: DerBrahmane
soll nach MS. I 6, 9 den Ritus am PhälgunavoUmond, dem rtnnäm
w.ukham, vollziehen, der Räjanya yi'isme, der Vaisya saradi, indem
die Folge des PhälgunavoUmond und des Sommers mit der Götter-

folge Agni-Indra parallelisiert Avird; da nun sonst der Brahniane
mit Agni, Frühling, der Räjanya mit Indra, Sommer usav. in Be-
ziehung gesetzt Avird, so Averden Avir aucli hier auf den Phälguna-
A'ollmond als einen Frühlingstermin geführt. Auch die Naturver-
hältnisse sprechen nicht dagegen, da A^on einem Anl'ang des Früh-
lings im Anfang- des Februar gesprochen Averden kaim; der Sta-

tistiker, der sich bei schAvankenden Grössen durch Berechnung des
Durchschnitts hilft, darf dabei nicht allein massgel)end sein ; übrigens
zeigt das Alternieren der Caitrl mit der Phälguni, dass auch der
vedischen Zeit ein SchAvanken des Frühlingsanfangs fühlbar war.
Das Regentertial Avird nicht mit dem Somniersolstiz begonnen haben,
sondern ca. 2 Wochen vor der eigentlichen Regenzeit und Avird die

darauf folgenden 2 Wochen mit umfasst haben. Di(^ späteren Be-
griffe A-om vasanta können auf Wirkungen künstlicher Systeme be-

ruhen: der Jyotisa Vedäng'a im besonderen ist an sich nicht be-

sonders alt; er ist ein in sich abgeschlossenes, sehr A-erkebrtes, aber
sehr konsequentes System. Für die A-edische Zeit beAveist noch den
Anfang des Frühlings mit dem PhälgunavoUmond SB. XIII 4, 1, 2 ff.,

Avo es sich um den (ibhyürarnbha des Rossopfers handelt, der im
Vasanta stattfinden soll und zwar einige Tage A^or der phälguni
jyaurnamäsi. Wie gewagt Jacobis Annahmen sind, ergiebt sich

daraus, dass das Wintersolstiz, das nach einer einzig entscheiden-
den Stelle der Brähmanas auf den Neumond A'or dem MäghaAoU-
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mond fällt, avif den Phälg-iiuavollmond, den deutlichen Anfang-s-
terniin des Frühlings, verlegt wirdM. — 6. Upanisad (S. 457—462).
Eigentlich 'das A'erehrungsvolle Sichhinsetzen', aber nicht des
Schülers zum Lehrer, sondern des Verehrers zum Begriife (vg'l.

upa + äs)-^ dann dient der Axisdruck zur Bezeichnung der Upanisad-
Litteratur, die auf kurze Formeln oder "Anweisungen, in welcher
Form, unter welchem Namen oder konkreten Bilde der Fromme,
der sich ziir Meditation niedergesetzt hat, mit seinen Gedanken den
höchsten, verborgensten Objekten der Anbetung- nahen soll" (vgl.

ädern) zurückgeht.

31. Glaser K. Über die Hymnen des Rigveda. (Slovenisch.) Letop.

Slov. Mat. 1896, 168—183.

32. Arnold E. V. Literary epochs in the Rigveda. KZ. 34, 297—344.

I. Rigveda and Atharvaveda. Kurzes Referat über Lanmans
Untersuchung- betreffend das jüngere Alter des AV. gegenüber dem
RV. in "Noun-Inflection in the Rigveda" S. 576 ff. — IL Professor
Lanmans tests. Lanmans Kriterien für das jüngere Alter, die er

auch zur relativen Aitersbestimnning der einzelnen Bücher des RV.
verwandt hat, Averden modifiziert und ergänzt, so dass sich folgende
ergeben: 1) Die Dualformen auf -au (neben älterem -ä) vor Kon-
sonanten und am Ende des Verses; 2) der NPM. auf -äh (neben
älterem -äsah)\ 3) der NPN. auf -an« (neben älterem -ä), soweit nicht
beide Formen in aufeinander folgenden Worten abwechseln; 4) der
IP. der rt-Stämme auf -aih (neben älterem -ebhih) ; .ö) der IS. der a-

Stämme auf -ena und der ö-Stämme auf -ayä (neben älterem ö);
•— [!)— 5) bei Pronominalformcn nur, wo korrespondierende Paare
vorhanden sind] — ß) der Gebrauch der augmentierten Imperfekt-
formen (neben unaugmentierten); 7) die Geltung von post-konson.

y, V als Kons, (neben der älteren als Vokale) bei tvam, tväm und
sürya mit Ableitung-en und Kompositen; 8) der Hiatus am Ende
von Worten, die auf -a oder -ä endigen, excl. am Ende von Versen
und vor Zäsur. Je zahlreicher die Belege für diese 8 Kriterien in

einem Teile der Samhitäs sind, desto jünger ist er. Diese Kriterien
sind aber für die 10 Bücher des RV. als solche nicht entscheidend,
da dieselben nicht gleichwertig und einheitlich sind, sondern nach
Metrum, Anordnung und Inhalt (vg-1. Oldenberg, die Hymnen des
RV. 1), unter Berücksichtigung von Lanmans Resultaten durch
Anwendung der ersten 4 Kriterien auf die einzelnen Bücher, approxi-
mativ in 3 Grupjien geteilt werden können: in den "Veda of Song-"
(Vni; I 1—30, 36—50; IX 1—67, 98—114; X 20-26; teilweise I 127^—

139 u. a. m.), in den " Veda of Recitation " (II—VII in der Hauptsache
;

I 31—35, 51—57, 65-93; IX 68-97; X 1—9 u. a m.), in das "Supple-
lement" (Hauptteil von X und verstreute Hymnen in den übrig-en

Büchern). Werden auf diese drei Teile jene 8 Kriterien angewandt.

1) Wenn ich das Resultat dieser Kontroverse, -wie ich es Bibl.

1895, S. 31 Anm. g-ethan habe, zusammenfassen soll, so muss ich

bei meiner dort geäusserten Ansicht beharren. Jacobi ist bezüg-
lich der Verlegung- des Wintersolstizes auf den Phälgunavollmond
und bezüglich des dhruva vollkommen widerlegt (zum letzteren

vgl. man auch meine Bemerl^ung a. a. 0.). Ebensowenig ist es ihm
geglückt von neuem zu erweisen, dass die Krttikäs von den Indern
selbst als das genau im Ostpunkt aufgehende Naksatra erkannt
worden sind. Über das Alter der Vedenperioden wissen
wir also noch nichts Genaueres.
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so ergiebt sich, dass der erste der älteste und der letzte der jüngste
ist. — III. Supplementary tests. Weitere Kriterien zur relativen
Altersbestimmung- der einzelnen Teile sind: Wortschatz (bemessen
nach einer Reihe von Worten, die teils wenigstens 50 oder 25 mal
und zwar überwieg'end oder nur im RV., teils wenigstens 15 mal
im AV. und zwar V/o mal so oft wie im RV. erscheinen); Flexion
(bemessen in ähnlicher Weise wie der Wortschatz); Metrum. Diese
Kriterien ergeben dasselbe Resultat wie die unter II genannten.
Sie zeigen aber, das die "cognate sections"und "h\-mns in bk. 10",

die zur 2. Gruppe C'Veda of Recitation") gestellt worden waren,
später als die Familienbücher sind. — IV. Rearrangement. Neu-
ordnung der Hymnen des RV. ixnter drei, schon in II angegebenen,
Perioden nach III, wobei die zweite und dritte Periode in je zwei
Unterabteilungen zerfallen. — V. Revision. Nach Zusammenstellung'
der sprachlichen Eigentümlichkeiten jeder Periode wird auf Grund
derselben einigen Hymnen oder Versgruppen ein anderer Platz an-
gewiesen und 7A\m Schluss eine Tabelle des Prozentsatzes der
jüngeren Eigentümliclikeiten in den Gruppen der beiden ersten
Perioden gegeben. Auch die erste Periode ist in zwei Teile zu
teilen. — VI. Veriücation. Eine Tabelle, in der die Kriterien von
II und III für die Unterabteilungen der 3 Perioden i;nd diese selbst
nach ihrer letzten Feststellung in Prozenten angegeben sind, lässt

das relative Alter der einzelnen Teile erkennen: in der ersten Periode
sind danach die Unterabteilungen wieder zu streichen. — VTI. Index
to tlie hymnus. Tabelle der Hymnen mit Angabe ihrer Perioden-
zugehörigkeit. — VIII. Suinmar3\

33. Hopkins E.W. Prägäthikäni, 1. JAOS. 17. 23-92.

Eine kritische Studie über das Alter des VIII. Buches des
Rgveda. Metrische und grammatische Erscheinungen sprechen für
den zeitlichen Zusammenhang des VIII. Buches mit dem L, IX., X,
Selbst der Gebrauch alter Formen wie äsas neben ä.<?, ä neben äni usw.
kann auf eine Nachahmung zurückgeführt werden (vgl. die Väla-
khilyahymnen). Die Einteilung des Volkes in Klassen (35, 16— 18),

die Erwähnung des 7nuni (1 7, 14) und des cakrä Indras, die Auf-
führung der Sonne als Äditya usw. weisen auf ein jüngeres Alter
des VIII. Buches. Vor allem aber führt sein Vokabular eine Ent-
scheidung herbei. Dies wird in folgenden Listen vorgeführt: 1. Worte,
die nur in VIII und nirgends sonst im RV. erscheinen, wovon eine
grosse Anzahl der späteren Litteratur (Brähmaiias, Epos) angehören;
2. Worte, die nur im VIII. und X., sonst nirgends im RV. erschei-
nen; 3. Worte, die nur im VIII. und I. Buche, sonst nirgends im
RV. erscheinen; 4. Worte, die nur im VIII., I. und X. Buche, sonst
nirgends im RV. erscheinen; 5. Worte, die nur im VIII., I. und IX.
Buche, sonst nirgends im RV. erscheinen; 6. Worte, die nur im VIII.,

L, IX. und X. Buche, sonst nirgends im RV. erscheinen; 7. Worte,
die nur im VIII. und IX. Buche, sonst nirgends im RV. erscheinen;
8. Worte, die nur im VIII., IX. und X. Buche, sonst nirgends im
RV. ei'scheinen. Danach zeigt das VIII. Buch des RV. nähere Ver-
wandtschaft mit dem L, IX., X., wie auch in solchen Fällen, wo ein
Wort dieser Klasse sporadisch in den Familienbüchern vorkommt,
meist die betr. Stellen dieser Bücher jung sind. Es folgt eine Liste
von Worten, die dem Avesta und RV. gemeinsam sind, hier aber
nur im VIII. und L, IX., X. Buche vorkommen. Dies sowie die That-
sache, dass das Pflügen nur in diesen Büchern oder späten Liedern
des übrigen RV. und in dem Avesta erwähnt wird, verbunden mit
der Geographie des VIII. Buches, die auf vom Panjäb westlich ge-
legene Gebiete weist; dass die '5 Völker' in 2 unter 3 Stellen des
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YIII. Buches als fern gedaclit werden; dnss ¥11124,27 der iranische
Name 'die sieben Ströme' für das indische Gebiet gebraucht wird,
untl einiges andere erklärt sich durch eine Entstehung des grössten
Ti'ilcs des VIII. Buches in der Nachbarschaft Irans und zur Zeit

des Avesta, ein weiterer Beweis für das jüngere Alter des VIII.

Buches. Auch die Eigennamen erweisen seinen Zusammenhang mit
dem I., IX. und X. Buch und der späteren Litteratur, im Gegen-
satze zu den Familienbüchern.

o-i. Kerbaker M. II Dio Agni nel Rigveda. Atti della reale acca-

deniia di archeologia, lettere e belle arti 17 (1893— 1S96), Parte I,

No. 4. Napoli. XXXIX, 56 S. 4°.

Die Einleitung (I—XXXIX) handelt über die Verwandten Agnis
(Atar, Hephaistos, Prometheus, 'Ecxia, Vesta, Vulcanus, Thor oder
Donar) und über Agni im allgemeinen; über die Methode und die
Anschauungen von Roths und Bergaignes Schule; über kosmogo-
nische Mythik und religiöse Mystik im vedischen Denken; über die
Entwicklung der ai. Religion; imd über die Verwandtschaft in der
mystischen Auffassung des Opfers in Altindien mit den alten Ge-
sängen der christlichen Liturgie. Es folgt dann die Übersetzung
(S. 1-34) von I 1, 26, 58, 65-69, 95, 97, 143; II 35; III 9, 10; V 2,

11; VI 2, 7, 9; VII 6; X 3, 5, 16, 51, 191. Dazu Noten S. 35—56.

35. Weber A. Vedische Beiträge. 4. Das achtzehnte Buch der Athar-

vasamhita. (Fortsetzung und Schluss.) SAWB. 1896, 253—294.

Fortsetzung zu Bibl. 1895, Nr. 52. An sprachlichen Notizen
führe ich an: süri ist der aiispressende, opfernde Laie, der sunvant
(S. 267); svadhd, ursprünglich 'die völlig' freie Bewegung der aus-
gehauchten Lebensgeister', dann, durch eine volUsetymologische Be-
ziehung zu Wz. svad^ ^p2Yf?2rt«i annmn (S. 276); jman = ajman (lat.

agmen) 'Trift, Weide, Flur^, Erde', wozu jmä, jmas und agra^ sodass
die Beziehung von ctypöc, ager, acker auf Feldbau sekundär ist

(S. 257 A. 2); sarva, lat. salviis zu Wz. sar, lat. severe, wie vima zu
Wz. vik, vincire (S. 280); pa.v 'binden' zu Wz. sjyas 'den Blick wo-
rauf fest machen' und zu Wz. paj {jjöja.s, paji^a), pavj {panjara),
gr. TiriYvuiLii, lat. jjangere (S. 281); acliti 'Ewigkeit', von Wz. da 'spal-

ten' oder 'binden' (S. 284).

^6. Lagercrantz 0. Griechische Etvmologien: 5. iTevo,Liai etc.: ai.

pdnanta. KZ. 34, 406—413.

Sucht für die vedische Wurzel pa?t die Bedeutung 'sich be-
mühen um, sorgen für, sich betleissen, bekümmert sein; erwerben;
verehren' durch Untersuchung der Belegstellen im RV. als möglich
zu erweisen.

37. Henry V. Vedica. (2e serie.) Mem. Soc. Ling. 9, 233—252.

5. RV. I 191. Der Exegese dieses Hymnus wird ein Resume
der verworrenen Grundgedanken vorausgeschickt, aus denen sich

die Wissenscliaft der vedischen Beschwörer in betreff niederer Or-

g'anismen und ihrer Beziehungen zum übrigen Universum zusammen-
setzen konnte: Gegensatz zwischen der Sonne und den unsichtbaren
Wesen (den Schatten der Nacht, den Dämonen); — zu diesen zählen
auch die Reptilien und Insekten, die entweder nur selten sichtbar
oder kaum zu sehen sind, gegen welche die Vögel dem Menschen
beistehen, und da die Sonne ein Vogel ist, so bedrängt sie als Vogel
alles Unsichtbare und Unreine (wozu auch Fieber, Tod usw. ge-
hören); — wer die Ursache der Schäden vernicliten kann, wird auch
die Schäden selbst wieder gut machen können, und so wird er heil-

I
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kräftig- (so die Sonne in der griech. Mythologie, im Veda Riidra); —
die heilivräftigen Pflanzen werden mit dem heilkräftigen g-öttliclien

Wesen in Beziehung- gesetzt. — 6. cüna ünträni pece. In RV. IV 18,

13: 'Dans ma detresse je cuisis les entraiiles du chien, je ne troti-

vai pas un Dieu qui prit pitie de moi; je vis mon epouse tombee
•en defaillance, et alors le faucon m'apporte la liqueur' sieht Henry
die auf Unverständnis beruhende Weiterentwicklung' eines Rätsels:

"On cuit le chien; la fumee monte; puis descend un g-rand oiseau
qui apporte de la liqueur: (ju'est-ce que c'est'?", dessen Lösung- der
Sturm verbunden mit Donner, Blitz und Regen ist (vgl. RV. I J64,

43 = AV. IX 10, 25). Der Hund, der gekocht Märd, ist der Wasser-
dvinst, aus dem sich die Wolken (der Rauch) entwickeln; diese Vor-
stellung hat sich aus zwei andern entwickelt: die aufsteig*ende Wolke
ist Rauch, die rollende Wolke ist ein Hund (oder Stier, RV. I 164,

43). — 7. sömo nä (RV. V 36, 2). Der Sinn ist: 'puisse Soma mon-
ter .... comme il gravit la montagne!', i. e. '.

. . comme la lune
emerge sur la sommet de la montagne'. — 8. cipre. mi)ra bedeutet
'Helm', der Dual bezeichnet die beiden Stücke desselben. — 9. ja-

ganvän (RV. X 10, 1). Der Vers ist zu übersetzen: 'Puisse-je me
concilier l'amitie de mon ami! Franchissant main ocean [pour me
rejoindre],

|| daigne le sage divin procurer un petit-fils ä son pere
et songer ä se perpetuer sur la terre

!

'

38. Henry V. Vedica. Melanges de Harlez S. 133—137.

1) RV. III 38, 2a. inötä ist in inutä zu ändern und der Vers
zu übersetzen: 'Va t'informer des origines des savages divins'.

[Gegen W. Foy KZ. 34, 225.] — 2) RV. III 38, 8a—b me ^\st in mair
= mais, 3. Sg. Injunkt. Aor. von mf 'verringern' zu verbessern,
gegen W. Foy KZ. 34, 232.

39. BloomfieldM. On the 'Frog-hymn', Rig-Veda VII 103, together

with some remarks on the composition of the Vedic hymns. PAOS.
17, CLXXIII—CLXXIX.

Der Frosch dient in der vedischen Zeit zur Feuerlöschung
und zur Erzeugung- von Wasser (vgl. Bloomfield PAOS. 1890, XXXIX
—XLIV; AJPh. 11, 342 ff.), zur Heilung von Fieber (AV. VII 116, 2)

und wird mit der jährlichen Reg-enzeit in Verbindung gebracht (RV.
VII 103). Interpretation dieses 'Froschhymnus'. Von einer Satire auf
die Brahmanen kann keine Rede sein, vgl. Harivamsa's Visnuparvan
95, -;3 ^ 8803. Von den Indern selbst ist so auch stets dieser Hymnus
verstanden worden; noch von 1871 berichtet Haug (Brahma und die

Brahmanen S. 12), dass in Zeiten grosser Dürre zwanzig bis dreissig

Bralimanen ans Ufer gehen und diesen sowie den vorhergehenden
Hymnus (an Parjanya!) rezitieren. Überhaupt ist zu beachten, dass
die grosse Masse der Hymnen Gelegenheitsdichtungen sind und
dass bei jedem nach seinem Zwecke zu fragen ist.

40. Bauuack Th. Übersetzung und Erläuterung von Rigveda X 32.

KZ. 34, 560—568.

41. Fay E. W. On Rig-Veda X 73. PAOS. 16, CCXXIX-CCXXXV.
Übersetzung des Hymnus. Er erzählt hauptsächlich den Kampf

Indras gegen die Dämonen im Sturm; Indra wird unterstützt von
den Maruts, seine Gegner im Anfang sind Ahi-Vrtra und dessen
Mutter (^ vlra und mätä in V. 1).

42. Votypka B. Rgveda X 85. Ceske filologicke Museum 1, 410

-428.

"Übersetzung und Kommentar": OB. 9, 4673.
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43. Henry V. Mudg-ala ou l'hymne du marteau (suite d'enigmes

vödiques). JA. 9. ser., 6, 516—550.

H.'s Erklärung- des Hvnmus RV. X 102 basiert auf Bioom-
fields Erörterungen ZDMG. 48, 541—565 (Bibl. 1895, Nr. 41). Verf.

findet darin die Schilderung- des Sturmes unter dem Bilde eines
Kampfes: Mudgala als Wagenkämpfer und Mudgaläni als Wagen-
lenkerin ziehen auf einem von einem Stier gezogenen Streitwagen
gegen die Feinde aus und ersiegen ilirem Volke reiche Sc-hätze an
Vieh. Mudg-ala (= mudgara) ist identisch mit drughana 'Hacke,
Axt' und kida 'Hammer', die im Kampfe geschleudert werden (=
Blitze, die im Sturme zucken), also eine Personifikation Indras. Ihm
ist ]\ludgaläni zur Seite gestellt; beide sind schliesslich zu Variatio-
nen Indras-Parjanyas und Indrasenäs geworden, Mudgala i.st aber
auch gleich dem Stier, der den Wagen zieht und mitten im Laufe
uriniert (= Wolke, die regnet), ''puisque le taureau et le Dieu ne
fönt qu'un, que souvent, et meme toujours, Indra ou Parjanya, le

genie de l'orage enfin, est un taureau mugissant, et que sa nature
animale apparait constamment, non seulenient dans ie noni qu'on
lui donne, mais dans les attributs dont on le decore". Franke
WZKM. 8, 337—343 (Bibl. 1895, Nr. 54) ist noch nicht berücksichtigt.

44. Henry V. Cruelle enigme (RV. I 164, 36 -= AV. IX 10, 17).

Actes du X. Congr. Intern. Orient. II 1, 43—50.

45. Oertel H. On the legend of Indra's visit to Medhätithi, Säyana
on RV. I 51, 1. PAOS. 16, CCXL f.

Säyana erwähnt öfters den Besuch Indras bei Medhätithi in

der Form eines Widders, am ausführlichsten zu RV. I 51, 1, wo er

eine Form der Legende zitiert, die zur Zeit der Brähmanas im Um-
lauf war (vgl. JB. II 79), die er im besondern aber aus dem Sät-

yäyana-brähmana schöpfte. Das letztere war ein Sämaveda-bräh-
mana und hing mit TMB. und JB. eng zusammen; aus ihm schöpfte
z. B. Säyana zu I 51, 13, wo der Wortlaut mit JB. II 79 überein-
stimmt.

46. Bloomfield M. The meaning- of the Compound atharvähgirasah,

the ancient name of the fourth Veda. PAOS. 17, CLXXX—CLXXXII.
Die beiden Glieder des Kompositums erscheinen ziemlich

häufig getrennt, doch in mehr oder weniger enger Verbindung.
Das zeigt, dass jedes von beiden bestimmte Elemente des AV. be-

zeichnet. "The term atharvan refers to the auspicious practises of

the Veda, the bhesajänl (AV. VI 6, 18), those parts of the Veda
which are recognized by the Atharvan ritual and the orthodox Brah-
manical writings as cänta 'holy', and 'pcmstika 'conferring prospe-

rity'; the term angiras refers to the hostile sorcery practices of

the Veda, the yätu (Cat. Br. X 5, 2, 10) or ahhicära which is terrible

ighora)". Die Atharvan und Angiras haben als Feuerpriester, im
Gegensatze zu den Somapriestern, die häusliciien um das Feuer
konzentrierten Riten geleitet. Die Verbindung der Angiras mit

ghora, abhicära findet sich ohne Hinblick auf den AV. in RV. X
108, 10, und in der Bezeichnung Brliaspatis, der Gottheit der Hexe-
reien, als äügirasa, als angirasäm sresthah. Die Verbindung der

Atharvans nnt iänta, bhesaUi hat sich dann vielleicht durch Gegen-
überstellung der Angiras sekundär entwickelt.

47. Griffith R. T. H. The hymns of the Atharva Veda translated

with a po|)uhn- commentary. Vol. II bis S. 304. Pandit 18, H.

1-12.
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Fortsetzung- von Bibl. 1895, Nr. 59. Die Übersetzung' gelit

jetzt bis XIX 47, 10.

47a. Henry V. Atharva-Veda. Les Livres X, XI et XII, tradnits

et commentes. Paris Maisonneuve. XIII, 265 S. 8^.

Rez. IL Oldenberg IF. 6 Anz. 178-185.

48. Weber A. Vedische Beiträg-e. 5. Ein indischer Zauberspruch.

SAWB. 1896, 681—684.

Behandelt AV. V 13, 10—11. Der zweite Spruch ist nur eine
Erklärung" des ersten, indem für tähuvam (in diesem) tastuvam (in

jenem) eintritt, tastuvam ist zu einer Wurzel stu (neben stubh,

vgl. stukä, stupa, stüpa) 'still stehen machen' eine reduplizierte Bil-

dung- (mit a in der Reduplikationssilbe durch Analogie) ; die Wurzel
gehört zu sthä, sthira, sthüra (zur Bedeutung- "Stier ' = fau/v/.s-, xau-

pöc, av. staora vgl. sthürin 'einspänniger, nur mit einem Stier be-

spannter Wag-en 'j und stäman, sti, styai, stambh. tähuvam aber
steht an Stelle eines älteren täthuvam [h sah in älteren Formen der
Devanägarl-Schrift ww.th aus), der prakritischen Form von tastuvam,
lind ist mit dem polynesisch-australischen Worte tahü 'sacred, for-

bidden ', identisch. Die Verse, die an ein Büttel gegen Schlang-en-
gift gerichtet sind, sind zii übersetzen: '(Bist du) bannend? odcr
nicht bannend? nein türwahr, du bist bannend. Durch Bannen
(deine bannende Kraft) bist du bannend.' [Vgl. Festschrift für A.
Bastian zu seinem 70. Geburtstage 26. Juni 1896. S. 361—366.]

49. Weber A. Nachtrag- zu Vedische Beiträg-e 5. SAWB. 1896,

873-875.

Der letzte Päda von AV. V 13, 10, den W. verlesen hatte, ist

zu übersetzen: 'Durch das tahuva ist das Gift kraftlos'; der zweite
Päda ist nicht als ein Satz zu fassen: 'Du bist keinesfalls tähuvam',
denn dann müsste der Vers eine Anrede an ein falsches Mittel sein,

was am Schlüsse von Zauberliedern nie der Fall. Nach Jacobi wäre
tähuva auf Tamulisch tavu, Teluga tava 'a place to rest at ' zu-

rückzuführen; vielleicht ist aber das Umg-ekehrte der Fall, taksaka
(Wurzel tak, tank 'eilen'), {Ei-)dechse gehört zu einer Gruppe von
Desiderativbildung-en im Idg. , die durch einfachen Antritt von .s-

an konsonantisch auslautende Wurzeln gebildet sind: vgl. aksa zu
ak 'krümmen', uksan zu tiks 'cousperg-ere' u. s. w.

50. Schroeder L. v. Zwei neuerworbene Handschriften der k. k.

Hofbibliothek in Wien mit Frag-menten des Kathaka. (Mit zAvei

Tafeln). SWAW. 1896, Nr. XI. 38 S.

Die eine der Hs. Wj, aus neun gesondert paginierten Manu-
skripten bestehend, ist ein sogenanntes Rcaka mit vielen Stücken
aus dem Käthaka, RV., Brähmana und einem verlorenen Katha-
Brähmana; das AkzentuationssN'Stem ist dasselbe wie im Kodex
Stein und Berliner Manuskr. Or. Fol. 1412, d. h. der Udätta wird
durch einen senkrechten Strich darunter, der sekundäre Svarita
dui'ch einen Punkt darunter, der primäre oder echte Svarita vor
betonter Silbe durch einen Haken, respektive ein kleines Dach da-

runter, vor unbetonter Silbe verschieden, und zwar in diesem Ma-
nuskript promiskiie bezeichnet. Das zweite Manuskript W2 enthält

Prayog-as, die zum Grhyaritual der Käthakas gehören; sie sind zu-

meist nicht akzentuiert, doch einige Stücke des Käthaka. sowie
ganze Lieder und Verse des RV. zeigen dies alte Akzentsystem der
Katha-Schule, mit der Modifikation, dass hier der primäre oder echte
Svarita vor unbetonter Silbe ein neues Zeichen erhält.

Anzeiger VIII 3. 11
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51. Macdonald K. S. The Brahmanas of the Verlas. Ind. Ev. Rev.

22, 82-111.

52. Oertel H. On Klenim's edition of the Sadvin(,"abrähmana. PAOS.
IG, CCXLir.

Kurze Bemerkungen zum Text und zur Übersetzung' des 1.

Prapäthaka von Klemm (Das Sadvim^abrähmana. Mit Proben aus
Sävanas Kommentar nebst einer Übersetzung. Prapäthaka I. Gü-
tersloh 1894).

53. Oertel H. Emendations to the Jäiminiya-Upanisad-Brähmana,

sent in part by Böhtlingk and in part by Roth, to the Editor.

PAOS. 16, CCXLII f.

54. Oertel. Contributions from the Jäiminiya Brähmana to the Hi-

story of the Brähmana Literature. Journ. Am. Or. Soc. 18, 15—48.

First Series: Parallel passages from the Jäiminiya Brähmana
to fragments of the Cätyäyana Brähmana. I. An Upanishad of the
Cätvävanins. — IL Indra eures Apälä. — III. Indra, Kutsa, and
llu^a.^ — IV. The trirätra and RV. VII .S3, 7. — V. The subrah-
manyä. — VI. Taranta, Purumidha, and RV. IX 58. — VII. On the
Agnihotra. — VIII. King Asamäti, the Gäupäyanas, and Kiläta and
Akuli. — IX. Derivation of the term abhivarta. — XI. Minor Cor-
respondences.

55. Bloch Th. Über das Grhya- und Dharmasütra der Vaikhänasa.

(Habilitationsschrift.) Leipzig 0. Harrassowitz. 46 S. 8*^. 1,60 M.

56. Böhtlingk O. Kritische Bemerkungen zu Päraskara's Grhjasütra.

BSGW. 1896, 1—18.

Zu Stenzlers Ausgabe in den AKM. VI 2 und Oldenbergs
Übersetzuno- in SBE. 29.

57. Franke R. Otto. Das Wirken des Bequemlichkeitsprinzips in

der Päli-Sprache. KZ. 31, 413-4-37.

Durch das Wirken des Bequemlichkeitsprinzips (das in der
Denk- und Sjirechfaulheit des Baiiern und der Gemessenheit des
Kriegers seinen Ursprung hat) lassen sich die Grundzüge der Päli-

].aut-und Formenlehre fast allein erklären. So die Vokaiübergäng-e,
-assimilationen und -dissimilationen; das Gesetz der Beibehaltung
der Silbenquantität; Abfall und Ausfall, Vorschlag-, Anaptyxis und
Suftigierung" von Vokalen; gewisse Konsonantenüberg'änge wie Er-
setzung von Tenuis durch Media und umgekehrt: Metathesis; Kon-
sonantengruppen-Assimilation und -Verschmelzung (die von der Assi-

milation zu trennen, vgl. z. B. vijjä = skr. vidyä)\ Vereinfachung
des Formenschatzes verbunden mit Analogiebildung; Inkonsequenz
imd Inkongruenz im Gebrauch des grammatischen Geschlechts (z. B.

ayarn für iyam, vgl. aus dem Dialekt von Magadha se NSM. = ai.

sa, als Neutralform und Adv. 'nun, aber' gebraucht, wozu auch
Fäli seyyathä, ein Magadhismus); Inkongruenz im Numerus, nanient-

lich zwischen Attribut und Substantiv oder Verb ixnd SubJL-kt;

Stammwechsel; Weglassung der Deklinationsendungen; Austausch
zwischen der nominalen und pronominalen Flexion; Ersetzung der
Kasusendungen durch Hilfsworte; KasusrerAvechslungen; die Vor-
liebe für a-Stämme in Deklination (Überfühi-ung in die a-Flexion,
Komposition von Nicht-a-Stämmen mit a-Stämmen allgemeinster und
nichtiger Bedeutung, Anfügung des bedeutungslosen Suffixes ka,
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Umstellung* der Glieder eines Kompositums, das sonst nicht auf -a

auslauten würde) und Konjugation (Überführung* in die a-Klasse,

Erweiterung- durch -ya-, Verwendung- des Kausativs in der Bedeu-
tung- des Primitivums und des medialen Partizips auf -mäna- als

Aktivum, obwohl sonst das Medium sehr eingeschränkt ist, Verwen-
dung- des PPP. auf -ta und -?ia, statt des verbum finitum und zwar
selbst bei transitiven Verben in aktiver Bedeutung"). Dabei Bespre-
chung- von Maus. XII 5, Shähb. XIII 8, Khälsi XII 31, Girnar III 6

<S. 422 f.), akasmätena (sie!) Dhauli Sep. I 9, Jaug-. Sep. I 4 f. u. a. m.

58. Franke R. 0. Die Sucht nach a-Stämmen im PAli. BB. 22 S.

202—222.

Weitere Ausführungen von KZ. 34, 428 flF. [vgl. Bibl. Nr. 57],

wobei auch viele Notizen aus NGGW. 1895, 528—540 [Bibl. Nr. o2]

und WZKM. 9, 333-350 [Bibl. Nr. 63] wiederholt werden.

59. Gilmore D. C. A brief vocabulary to the Päli text of Jatakas

I—XL. Rang-oon. 64 S. 8*^. Leipzig Harrassowitz 2,50 M.

60. Andersen D. Pnli-Miseellanea. Nord. Tidsskr. f. Filol. 3. R., 5

(1896), 50-52.

Inhalt: I. Kälakanni. Über die Bedeutung- und den Gebrauch
•dieses Worts als nom. propr. und appellativum in den Jätakas. —
II. Sanikam. Die Bedeutung- 'quickly' (Childers Dict. of the Päli

lang.) konnnt nie vor. Die Bedeutungen: langsam, vorsichtig-, g-e-

linde, ängstlich, genau u. dgl. gehen deutlich aus zalilreichen Stellen

hervor. Die betreffende Stelle in Abhidhänapp. 1153 slghe: sanikam
Xquickly) ist also (wie schon von Trenkner angenommen) folgender-
massen zu verstehen: slghe: {a)sanikam.

61. Bühler G Asoka's rock edicts according to the Girnar, Shäh-

bäzgarhi, KhAlsi and Mansehra Versions. Ep. Ind. 2, 447—472.

Mit Übersetzung der Sähbäzgarhi-Version und Faksimiles.

€2. Franke R.O. Zu Asoka's Felsen-Edikten. NGGW. 1895, 5-28-540.

Bespi-icht die Genitivendung -esa in kalänesa Girnar-Ed. V 1,

die sich aus -asya erklärt, vgl. menati aus manyati, wo n auf For-
menausgleichung beruht, eine Erscheinung-, die durch Beispiele be-
legt wird, ferner die Wurzel dekkh neben dakkh, die sich aus dem
skr. Fut. draksyati entwickelt hat (das Fut. zeigt auch sonst ge-
legentlich die präsentische Bedeutung-, die sich bei Fut. einiger be-
stimmter Verba als das Gewöhnliche festgesetzt hat), ghepp aus
grbhyate, an-iij)aveccheyya zu vecchati aus varsyati, wozu auch
pavecchati 'geben'. Dann wird bhatamayesu Girnar V 5 usw. be-
sprochen, das in bhata-m-ayesu auizulösen ist (hfiafa =^ bhrfa und
aya = ärya) und bedeutet: '(Die Dhammamahämätä sollen sich

kümmern) um Diener und Herren'; m ist Hiatustiiger. nayäsu
Girnar VIII 1 ist blosse Sandliiform von ayäsu, vgl. neva für yeva
für eva. In Girnar XI 4 steht äradlio für äraddho 'gewoinien hü-
bend' (für die aktive Bedeutung des PPP. werden weitere Beispiele
gegeben), karu vielleicht für karo (NS. zu kara 'machend'); das i

in ilokacasa ist der Pronominalstamm i- und nicht aus iha kontra-
hiert, tada aiiatha Sähbäzg-. XII 4, tadä amnatha KhälsT XII .32 statt

tadamnathä Gfh'nfiY XII 5, tadanafham Mans. XII 4 'davon abweichend'
erklärt sich, wenn wir in tndä einen Abi. zu einem durch a er-

weiterten tad 'das' sehen. Sähb. XIII 2 heisst es: 'wenn man ein
unerobertes Land erobert'; vijinanian[i] resp. -e ist Lok. absol. mask.
und avijitam Akk. dazu; nasti ca ekataraspi pi prasamdaspi na
nama prasado ist zu übersetzen: 'es kommt nicht vox-, dass die
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Leute nicht irgend einer Sekte anhangen'. Dhauli Sep. I 2 f. und
II 1 f. ist zu übersetzen: 'Was immer ich (als recht) erkenne, das
wünsclie ich durch die That auszutüliren und pralctisch anzugrei-
fen'; kimti = "damit, dass', wie katham Delhi Sivalik VII 1, 12. Dh.
Sep. T 4 f. und Jaug. Sep. I 3 ist zu übersetzen: 'Wie ich in be-

trete" meiner Kinder den Wunsch hege, dass (ihnen) alles Gute und
Glück für diese und für jene Welt zu Teil werde, so hege ich den-
selben Wunsch auch für alle Menschen'. Es folgt eine Besjirechung
von Dh. Sep. I 16 (Jaug. I 8); sampatipajamine ist ein nach der
prononi. Deklination flektierter NPM. In der Sähbäzg. und Maus.
Version ist intervok. .«.7/ zu .<• geworden, wie ???/ zu ?5/7, d.h. beiderlei

Lautwandel stellt eine durch den Bequemlichkeitstrieb veranlasste
Verschmelzung" zAveier Konsonanten zu einem einheitlichen Konso-
nanten dar, dessen Artikulationsstelle in der Mitte zwischen der-

jenigen der beiden ursprünglichen Kons, liegt, .s- im Sähb.- und
Maus.-Dialekt wurde also hinter der Ansatzstelle der Zerebrale ge-
bildet und lautete wie ch in idi (vgl. Bühler WZKM. 9, 55, Avonach
das Kharosthl-Schriftzeichen .s dem perso-aramäischen Cheth ent-

lehnt ist). Ebenso ist vielleicht sv und stn zu pf und f geworden,
deren Zeichen ßühler als sj) liest; vgl. KhälsiXIII 35 yetaphä = etasmät.

In der Khälsi-Version tritt s für s namentlich im GSM. auf, wo es

auf si/ beruhen kann.

63. Franke R. Otto. Zu A(;oka's Säulen-Edicten. WZKM. 9, 333-350.

Die aktive Verwendung des Passivums von anu-\-vi + dhä
'nachahmen, befolgten' in den Asoka-Inschriften, die auch im spätem
Sanskrit vorliegt, steht auf gleicher Stufe mit parallelen Erschei-

nungen des Päli, die sich aus dem durchgehenden Streben nach a-

Stämmen erklären lassen; vgl. auch schon ai. mriyate 'sterben'. —
Das e von vidhenam 'Befehl' Sähbäzg. XIII 10 erklärt sich dadurch,
dass im Päli von einer grossen Anzahl ä-Wurzeln die ^-Erweiterung
erhalten ist (so zu dhä, sthä, pä 'trinken' usw.). Teils diente die-

selbe zur Überführung der ö-Verba in die thematische Flexion
(vgl. jyftyämi \i. ähnl.), teils verschmolz fä zu e (vgl. demi, desi, deti,

dema, detha, denti usw.). Formen wie yieti, hhoti scheinen zu ältest

nicht aus 7iayati^ bhavati kontrahiert, sondern alte unthematische,

Bildungen zu sein. — Das Delhi Siv. 10, Dhauli Sep. I 18 f., II 11

{1= Jaug. Sep. II 16) und sonst belegte Verbum cayhati (neben i<ag-

ghasi Sutta Nipäta Nr. 46, Str. 11) ist eine Futurbildung von einem
Verbum cak {= ai. mk) 'können', yh ist für {k)kh eingetreten, wie
jh für ch z. B. in Päli jhäyati = ai. ksä. cayhati braucht nicht

mehr Futurbedeutung" zu haben, da im Päli-Präkrit mehrere Futura
zu Präsentien g"eworden sind [vgl. Bibl. Nr. 62], was auch auf dem
Streben nach a-Formen beruht; vgl. noch Päli acchati von ä.s 'sitzen'

und as 'sein'. — ajakfnulni Edikt V, Lauriya Araräj 5 und Lauriya
Navandgarh 6 ist ein durch das Sviftix -üni {= änl) gebildetes Fe-
mininum zu einem durch das Suffix -ä7ia erweiterten ajaka. — Im
Anfang des VI. Ediktes ist se tarn apahatä tarn tarn dhammavadhi
päpovä zu übersetzen: 'Dieses (das Volk) möge also, ohne sie (die

Edikte) zu verletzen, in dieser und jener Hinsicht Wachstum in der
Gesetzeserfüllung erlangen.' — Dem in den Asokainschriften be-

leg"ten upaka, upaya, opaka, opaya, opaya 'geeignet für' entspricht

im literarischen Päli üpaka, üpaya, üpika, Tipiya. Die Grundform
ist entweder upaka, ein adjektiviertes iqya, oder upaya 'hinzugehend,
sich anschliessend'. Im ersteren Falle ist teilweise k durch g, im
letzteren umgekehrt y durch k ersetzt, was durchaus keine seltene

Erscheinung. o]yaka usw. steht neben upaka wie Päli poräna nel)en

puräna] üpaka usw. findet sich nur nach elidiertem Vokal in Kom-
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Position und hat n durch Ersatzdehnung-. — In viyäpafäse Delhi
Sivahk VII 2, 4 u. sonst, Dhauli V 24, 25 liegt ein NPM. -äse = ai.

-äsa.s vor. Wenn an den entsprechenden Stellen der Girnar-, Khälsi-,

Mans.- und Sähb.-Versionen te für .se eintritt, so beruht dies darauf,

"dass die Steinmetzen diese Endung- -äse nicht verstanden und für

das se, von dessen demonstrativer Natur sie eine, wenn auch nicht

vollkommen g-enüg'ende Kenntnis besassen, den wirklichen Plural

des Demonstrativums substituierten, weil dieser in den Zusammen-
hang- passte".

€4. Levi S. Notes sur diverses inscriptions de Piyadasi. JA. i).

ser., 7, 460-485.

Handelt 1) über die Asokainschriften von Sahasram, Rüpnäth,
Bairät und Siddäpura (Mysore), und 2) über den Läghuloväda des
Asokaedikts von Bhabra, der am ausführlichsten in der chinesischen

Version des Madhyama-ägama vorliegt und als Lo-yun king, Rä-
hula sütra bezeichnet wird, auf dessen Quelle (die nordbuddhistischen
Gäthäs) auch der Ambalatthikä-rähuloväda im Majjhima-uikäya zu-

rückgeht.

65. Neumann K. E. Das Gleichnis von Rüpnäth. WZKM. 10, 101 f.

Zeile 5 ist zu lesen und zu übersetzen: Etina ca vayajanenä
yavataka tu paka aliäle, savaravivase tav' äyati "so oft aber auch
mit dieser Würze Nahrung gekocht wird, jedesmal hat man seine

helle Freude daran '. Zum Gleichnis vgl. Majjhimanikäyo Vol. I

114 und Ananganasuttam p. 31 des Trenckner'schen Textes und p.

45 der Übersetzung des Verf.

<36. Bendali C. On Pali inscriptions from Magadha (Behar). Actes

du X. Congr. Intern. Orient. II 1, 151—156, mit 1 T.

Vgl. IF. 5 Anz. 102.

67. Pischel R. Der Akzent des Präkrit. KZ. 34, 568-576.

Gegen Jacobi ZDMG. 47, 574 ff., der in mittelindischen Syn-
kopen, Dehnungen usw. die einstige W^irkung des heutigen Sanskrit-
akzentes nachzuweisen gesucht hat. Die Lautveränderungen des
poetischen Präkrit und der Jaina-Mähärästri weisen aber vielmehr
auf den alten vedischen Akzent hin, der also ein exspiratorischer
geworden oder überhaupt immer gewesen ist. Lag der Akzent auf
der ersten oder letzten Silbe, so konnte langer unbetonter Vokal
gekürzt werden. Vortoniges a und nachtoniges ä werden zu i.

Usw. — Die Prosadialekte kennen die erwähnten Gesetze nur zum
kleinen Teil. Auch die Mähärästri hat z. T. zAvei Formen neben-
einander, von denen die eine den alten vedischen, die andre den
modernen Sanskritakzent voraussetzt. Weitere dialektische Verschie-
denheiten sind auch zu bemerken.

€8. Zachariae Th. Pakrit maila und Verwandtes. NGGW. 1896,

265-271.

"Zur Sanskritwurzel ?««/y/; ins Skr. eingedrung'en in der Form
mela" OB. 10, 1446.

(i9. Griei'son G. A. The geographical distribution and mutual affi-

nities of the Indo-Ai\yan vei-naculars. Calcutta Review 101, 258

—274, mit 1 Karte u. 1 Tafel.

70. Grierson G. A. On the Phonology of the Modern Indo-Aryan
Vernaculars (Conclusion). ZDMG. 50, 1—42.

Schluss zu Bibl. 1895, Nr. 93, Konsonantismus.
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71. Grierson G. A. On the Radical and Participal tenses of the mo-
dein Indo-Aryau Lang-uages. JASB. 64, I, 352— .375.

Die Tempora der neuindischen Sprachen können eingeteilt

werden in 'radical tenses', in partizipiale und periphrastische Tempora.
Die ersteren bilden direkte Fortsetzungen von sanskritisch-prakri-
tischen Tempora und finden sich für das Präsens (z. T. allerdings
mit anderer Verwendung) in allen Dialekten, fürs Futurum nur im
GujarätT, Rajputfini, Hindi (Zentral-Familie), West-Panjnbi- Käsmirl
(NordAvest-Familie [s. Bibl. Nr. 76]), Baiswäri (Ost-Familie). Die
Partizipialtempora bestehen aus modernen Partizipien, denen ein

temporaler Sinn beigelegt worden ist und die pronominale Suffixe

annehmen können oder auch nicht; die Partizipialform richtet sich

meist nach dem Subjekt im Genus und Numerus. Die Ausdrücke
mit dem Partizipium der Vergangenheit sind dreierlei Art: bei in-

transitiven Verben Avie in Sanskrit sa calitah, bei transitiven wie
in Skr. tena maritah oder wie in Lat. actum est de Balho, Avobei

das Objekt in den Dativ gesetzt werden muss. Die in den beiden
letzten Fällen antretenden pronominalen Suffixe, die das logische
Subjekt wieder autnehmen, müssen Instrumentale sein. In der Ost-

gruppe der Ostfamilie ist der Unterschied zwischen Nominativ und
Instrumental verschwunden, da die Prakritendung -hi des letzteren
verloren g-egangen ist, während sie im Alt-Baiswäri noch erhalten
war. In der Südgruppe derselben Familie kommen keine Prono-
minalsuffixe zur Verwendung. Ferner giebt es Tempora, die auf
dem Part. Präs. basiereia und natürlich aktiv sind, und solche,

denen ein skr. Partizip auf -tavya zu Grund liegt und die passiv
sind, nur in Gujaräti, Maräthl und der Ostgruppe erhalten. Es
sind Tabellen der verschiedenen Tempora beigegeben und zum
Schluss eine Zusammenstellung" sämmtlicher Pronominalsuffixe mit
kurzen Besprechung'en der nach dem Aufsatze Bibl. Nr. 76 noch
einer Erklärung bedürfenden Formen.

72. Grierson G. A. On Irregulär Causal Verbs in the Indo-Aryan
Vernaculars. JASB. 65, I 1—5.

In den neuindischen Sprachen der Nordwest- und der West-
zentralfamilie erscheinen gewisse pleonastische Konsonanten [d, r,

l, n) vor oder nach dem Kausalsuffix, die .sich als Nominalsuffixe
erklären lassen. Da schon im Sanskrit (und überhaupt Idg.) Suf-

fixe, die sonst an Nomina antreten, auch hinter reinen Verbalstäm-
men sich finden {na., nä, ana, anya, nii u. s. w.), und Denominativa
bilden, "it need not surprise us to find others similarly used in the
old Vulgär Aryan speech of which we have survivals in the Pra-
krits", so die nominalen Prakritsuffixe ka, da. Beim Kausativuni
erklärt sich diese Suffigierung durch seinen engen Zusammenhang'^
mit dem Denominativum.

73. Vinson M. J. Les constructions partieipiales dans les langues

de rinde moderne. Centenaire de l'ecole des langues orient. viv>

1795-1895. Recueil de Memoires S. 127—144.

Die Konjugation in den Sprachen des Nordens ist heutzutage
vornehmlich periphrastisch und partizipial; im Hindi wird z. B. zu
hölün 'ich spreche' ein mask. Part. Fut. hök'ingd '(ich) sprechen
sollend' usw. gebildet; bei der partizipialen Konjugation wird
das Hilfszeitwort meist unterdrückt. Am häufigsten imd fast abso-
lute Regel ist das Passivpartizip der Vergangenheit, der Nach-
komme des ai. ^«-Partizips, mit dessen Hilfe schon in alter Zeit

eigentlich aktive Wendungen in passive verwandelt worden sind.
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So kann in den nenindischen Sprachen des Nordens eine aktive

Wendung- der Vergangenheit in drei Weisen ausgedrückt werden:
rex urhem condidit ('directe'), a rege urbs condita est ('in-

verse'), a rege urbi conditum est ('attributive'). Die letzteren

beiden sind im Hindüstäni neben einander gebräuchlich, .doch
nur bei Transitiva; im Maräthi scheint die inverse Konstruk-
tion nicht auf die Vergangenheit beschränkt zu sein. Der In-

strumental dieser Wendungen wird im allgemeinen durch ein be-

sonderes Suffix bezeichnet, Hindi ne usw.; doch bedient sich das
Sindhi dafür des allgemeinen Kasus obliquus. Von den Indern
selbst wird dieser Instrumental für den Nominativ gehalten; auch
die europäischen Gelehrten haben ihn bisher nicht richtig erklärt.

Im Nepäli treten trotz des Instrumentals die persönlichen Suffixe

an das Verb. Das Vorwiegen der Passivkonstruktionen erklärt

sich dadurch, dass das Subjekt nebensächlich werden und das Ob-
jekt eine überwiegende Wichtigkeit erlangen kann, wenn man auf
das Resultat der Handlung den Hauptwert legt. Zu diesen bespro-
chenen Partizipkonstruktionen kommen noch die Gerundia, die in

allen indischen Sprachen in ausgedehntem Gebrauche sind. — Die
unpersönlichen Verbalableitungen sind in 3 Kategorieen zu teilen:

1. Nominalbildungen wie die neuindischen Inf. auf -nä, die im Ge-
nus, Numerus und Kasus unveränderlich sind (eigentl. Vei-balnomina,
Nomina actionis) ; 2. die absoluten Partizipia wie die skr. Gerundia
auf -tvä, -ya, -tvl, tvaya; 3. die adjektivischen Partizipia.

74. Bomford Tr. Rough Notes on the Grammar of the Language
spoken in the Western Panjäb. JASB. 64, I, 290—335. Mit zwei

Alphabettafeln.

Kurze Grammatik des westlichen Panjäbi. Die Sprache des
westlichen Panjäbs unterscheidet sich von der g-ewöhnlich Panjäbi
genannten Sprache durch die Bildung des Futurs, den Gebrauch
von Pronominalsuffixen, die Existenz eines Passivs (wenn auch nur
in Überresten), die häufigere Erhaltung alter Sanskritbuchstaben,
die nasale Aussprache und die Wörter. [Vgl. Academv 8. Aug. 1896,

S. 101 f.].

75. Burkhard Fr. Essays on Kashmiri Grammar. Transl. and ed.

with notes and additions by A. Grierson. Indian Antiquary 24,

337—347; 25, 1—9, 29-35, 85—102, 165—173, 193-199 [Fortsetzung

folgt].

Behandelt den grössten Teil des Verbum mit vorangehenden
Bemerkungen über einschlägige Litteratur, Alphabet und Tran-
skrijition, Aussprache und Lautgesetze.

76. Grierson G. A. On Pronominal Suffixes in the Kä^-miri Lan-

guage. JASB. 64, I, 336-351.

Der Gebrauch pronominaler Suffixe erweist den näheren Zu-
sammenhang des West-Paüjäbi (nach Bomford Bibl. Nr. 74) mit dem
Käsmiri und Sindhi, die somit als eine Nordwestfamilie von den
bisher als Westfamilie zusammengefassten neuindischen Sprachen
zu trennen sind, während die " Westfamilie' nunmehr 'Zentralfa-

milie' zu nennen (Ost-Panjäbi, Gujaräti, Räjputäni, Hindi, Mittel-

Pahäri, Khas oder Naipäli), [mit Ausnahme des Naipäli] keine pro-
nominalen Suffixe kennt. Ei'st in der Ostfamilie der neuindischen
Sprachen treffen wir wieder auf dieselben. Sie gehen auf altin-

dische Pronomina (z. T. auf die enklitischen Formen der Personal-
pronomina) zurück.



170 III. B. Indisch.

77. Mac Carthy L. Gramniaire hindoustaui-franoaise. Verviers,

Deliers. 1895. 244 S. 8«. 4,50 Fr.

78. Greaves E. A gi-ammar of modern Hindi. Benares. XVI, 245 S.

8^. . Leipzig- Harrassowitz. 9 M.

79. Vinson J. De quelques publications recentes pour l'etude de

la lang-ue hindoustani. Rev. de Ling-. 28, 158—173.

Unter Hindüstäni werden die verseliiedenen Hindi- und Urdü-
Dialekte verstanden. Bespricht u. a. Tag-lialjue, Grammatica della

ling'ua indostana o urdü 1892; Schultze, Grammatil< der hindusta-
nischen Sprache, hindi und urdü 1894; Kempson, The Syntax and
Idioms of Hindustani 1890. Es beschliesseu Corrigenda zu Verf.'s

Grammaire hindoustanie in Rev. de Ling. 16 den Aufsatz.

80. Small G. A Grammar of the Urdü or Hindüstäni Language in

its Ronianized Cliaracter. 1895. 8". 6 s.

81. Lafont G. de. Les g-randes rehgions. Le Buddhisme, preccde

d'un essai sur le vedisme et brahmanisme. Paris Chamuel 1895.

XXXVT, 275 S. 80. 4 Fr.

82. Oldenberg H. Die Religion des Veda und der Buddhismus.

Eine religionsgeschichtliche Studie. Deutsche Rundschau 85,

193-225.

Eine populär-wissenschaftliche Studie. Einleitend wird über
die durch die Fortschritte der Sprachwissenschaft und durch die

aufblühende Ethnologie bedingte Modifikation der alten Ansichten
über die Bedeutung des Veda für die Indogermanische Religion
und Mythologie gehandelt.

83. Oldenberg H. Über eine neue Darstellung der vedischen Re-

ligion. Actes du X. Congr. Intern. Orient. II 1, 51—58.

Vgl. IF. 5 Anz. 101.

84. Colinet Ph. Le symbolisme solaire dans le Rig-Veda. Melanges

de Harlez S. 86-93.

Die Sonne hat in den vedischen Hymnen eine untergeordnete
Stellung. Sie ist nur das Symbol ("un objet destine ä en rappeler

un autre, mais distinct de celui-ci ") der Ädityas, vor allem Varu-
nas und Mitras. Solcher Symbolismus konnte zur Entwicklung pan-

theistiseher Ideen beitragen, wenn das Symbol mit dem Gotte ver-

schmolz (vgl. das Beiwort Aditya der Sonne; ferner Savitar, eigent-

lich Beiwort der Sonne, dann auch der unsichtbare Gott des himm-
lischen Reiches). Der Symbolismus ist ein wichtiges Element in

jeder Religion; im RV. ist er nicht auf die Sonne beschränkt und
nicht immer rationell (Opferspende).

85. Oldenberg H. Varuna und die Ädityas. ZDMG. 50, 43—68.

_ 0. verteidigt seine Ansichten über Varuna und die fünf klei-'

nen Äditvas, die er in seiner 'Religion des Veda' als Mond und
Planeten "^erklärt, gegen Pischel GGA. 1895, 446 ff. und v. Schroe-

der WZKM. 9, 109 f. Varuna und der iranische Ahuramazda sind

identisch, da 1) sie beide mit Mitra bez. Miöra ein Paar bilden (im

Avesta das einzig vorliegende!), da 2) unter den mit dsura (= av.

ahura) bezeichneten ai. Göttern Varuna der grösste ist und sein

Beiname im Av. wie der Indras {Ver'>drayna) allein erhalten ge-
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blieben sein kann, da 3) Varuna nnd Ahura mit dem rta bzw. asa
in einzig'er Weise in Beziehung" g'esetzt werden, da 4) Varuna wie
Ahura in g-ieicher Weise als Weltordner g-eschildert werden, da
endlich 5) beide die ersten unter einer Schar von sieben Göttern
sind (der Adityas bzw. Amesaspentas) und ihre Gefolgsmänner sich

nicht aus ihrem historischen Wesen erklären lassen. Varuna ist

ferner kein Meerg-ott, sondern Gott der Wasser nur insofern, als er
der höchste Himmelsg-ott und Weltenlenker ist und den Reg-en
sendet; er ist nicht der Himmel selbst, da die einzige Stütze dieser

Ansicht, die Etymologie von Varuna ^ Oüpavöt;, hinfällig' ist. Nun
hat Varuiia einen A'on altersher aufs eng'ste mit ihm verbundenen
Gefährten, Mitra; die Sonne, welche Mitra repräsentiert, hat einen
auf das engste mit ihr verbundenen Gefährten, den Mond. Also
Varuna = Mond. Varuna und Mitra haben ferner von alter Zeit

her fünf göttliche Gefährten, kleiner als jene, doch ihnen gleich-

artig, die andern Adityas. Die nächsten Naturwesen neben Sonne
und Mond, kleiner alsjene, doch ihnen gleichartig, sind die fünf
Planeten. Also fünf Adityas = Planeten. Dazu stimmen weiter
die Daten, dass Mitra den Tag, Varuna die Nacht repräsentiert.

Die Verwandlung- eines Mondgottes in einen himmlischen Bestrafer
der menschlichen Sünden lässt sich schliesslich ebenso leicht, wenn
nicht leichter, verstehen wie die eines göttlichen Repräsentanten
des Himmels oder gar eines Meergottes. — Dabei wird gegen die

Pischel-Geldner'sche Methode polemisiert, in jedem Zuge der indi-

schen Vorstellungswelt nur den Stempel des indischen Volksgeistes
zu sehen.

86. Ehni J. Die ursprüngliche Gottheit des vedischen Yama. Leip-

zig 0. Harassowitz. VIII, 163 S. S». 4 M.

Rez. H. Oldenberg IF. 7 Anz. 228 f. (s. auch W. Fov IF. 8

Anz. 28 ff.). B. L[iebich] LC. 26, Sp. 948 f.

87. Hopkins E. W. Notes on Dyäus, Visnu, Varuna and Rudra.

PAOS. 16, CXLV-CLIV.
Wissenschaftliche Noten zu Hopkins' Buch ' The Religions of

India'. Dyäus ist der höchste Gott der Arier gewesen: im Slavi-

schen und Germanischen fehlt jede Parallele; die Bezeichnung
'Vater' tragen auch andre Götter im RV., Dyäus ist 'Vater' im
Gegensatz zur "Mutter' Erde; es giebt keinen Anhalt für die Mei-
nung, Dyäus sei ein gesunkener Gott im Arischen. — Visnu ist ein

Sonnengott und eng mit dem Aufenthalt der Seelen in der Sonne
verbunden (gegen Oldenberg, Religion des Veda). — Varuna ist

weder ein Mondgott (nach Hillebrandt und Oldenberg), weil er in

seiner Verbindung mit Mitra = Sonne auch den Himmel bezeichnen
kann, noch fremden Ursprungs (Oldenberg). Für letztere Annahme
scheint Oldenbergs Hauptgrund der zu sein, dass er einen von den
übrigen Göttern des RV. verschiedenen, erhabeneren Charakter ver-

rate. Doch es giebt im RV. genug Stellen, die ihn wie jeden an-

dern Gott erscheinen lassen; er ist meistens als Wassergott darge-
stellt. — Rudra ist ein Sturmgott, vgl. namentlich VII 46, 3: 'May
thy ligthning- which, hurled down from the sky, passes along the

earth, avoid us', und deshalb der Vater der Maruts; ihn als Wald-
oder Berggott aufzufassen (Oldenberg") verbietet schon die That-
sache, dass er nie mit den Bergen in Verbindung gebracht wird.

Seine heilende Fähigkeit ergiebt sich daraus, dass er die (reinigen-

den und heilenden'! Wasser vom Himmel herabsendet; nur als Götter
des Moi'gentaus sind die Asvins Ärzte. Sie sind übrigens nicht als
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Morgen- und Abendstern aufzufassen (Oldenberg), da sie stets nur
zusammen als Begleiter der Morg-enröte erscheinen und keine An-
deutung für den Charakter des einen als Abendstern sich findet:

sie ersclieinen bei drei Soraapressungen, sind an drei Stellen, haben
dreifache Natur usw., woraiis sich nur ihr täglicher Umlauf um die

Erde schliessen lässt. — Überhaupt giebt Oldenberg zu viel aiif die

nachrgvedische Anschauung und unterlässt es darüber, die Götter
des RV. genau zu charakterisieren; Totemismus wird nicht in der
ausgedehntcnii Weise in rgvedischen Zeit geherrscht haben wie Ol-

denberg will, denn Tiernamen gehen durchaus nicht immer auf
Totemismus zurück.

88. Hopkins E. W. The real Indra of the Rig-Veda. PAOS. 16,

CCXXXVI—CCXXXIX.
Gegen Oldenbergs Anschauung über Indra, in dem er einen

Riesen und Berggott sieht (Religion des Veda 141 ff".). Davon steht

nichts im RV. ; Indra wirkt im Luftraum und kämpft dort mit sei-

nem Donnerkeil gegen die Dämonen, er ist von Parjanya nicht

verschieden geschildert, aber er ist grösser als dieser, sein Ruhm
liegt in seinen heroischen Thaten als Schlachtenlenker, kurz: er ist

vom Sturmgott zum Schlachtengott der Inder geworden.

89. Renel Gh. L'evolution d'un mj'the. A(;vins et Dioscures. An-

nales de Tuniv. de Lyon. Paris Masson & Cie. 300 S. 8^.

90. Baunack Th. Über einige Wunderthaten der Asvin. ZDMG. 50,

2(33-287.

Behandelt nach dem RV.: I. Vandana. Lebendig begraben,
wird er von den Asvins gerettet und verjüngt. — IL Rebha. Ver-
wundet, g'efesselt und umwickelt, war er ins Wasser geworfen wor-
den und erfährt dieselbe Rettung wie Vandana. — III. Atri. 1) Atri
imd Saptavadhri sind dieselbe Person. 2) Über rbisa und das Feuer
darin. 3) Wer hat Atri in die Grube gebracht, und wer hat ihn
daraus errettet? 4) Auf welche Weise haben die Asvin den Atri
errettet? 5) Die Verjüngung des Atri. 6) Der Baum des Saptava-
dhri (V 78, 5) und nochmals rbl.sa. 7) Über den Zusammenhang des
Liedes V 78. 8) Über die Wiedergeburt des Atri. Die Geschichte
ist danach kixrz: Von Asuras ist Atri gebunden samt seinen Ver-
wandten in eine mit glühender Asche angefüllte Grube (rblsa) ge-
senkt worden, er selbst in einem Totenbaum, doch haben ihm die

Asvins auf sein Gebet Hilfe gebracht, ilin 10 Tage lang genährt
imd die Glut gekühlt, zugleich aber auch durch dieselbe ihn ge-
läutert, so dass er zu neuem friscliem Leben 'wiedergeboren' wer-
den konnte. Dabei Erklärung von oindn (zu Wz. av) als ' Stärkung,
Erquickung, Belebung, stärkender und belebender Trank' (S. 270),

«i«/'i2.STrt«< (RV. VII 68, 5) als 'gewaltig' (S. 271); kurze Besprechung
von KaksTvant und Kali (S. 277f.); Übersetzu.ng und Erklärung von
X 143, 1-4; V 78; VII 68, 5; I 180, 4 usw. — Dazu ein Stellen-

verzeichnis.

91. Deussen P. La philosophie du Veda. Actes du X. Congr. Intern.

Orient. II 1, 59—63.

Vgl. IF. 5 Anz. 101.

92. Pfungst A. Die Philosophie des Veda. Frankf. Ztg. 1895, Nr. 325.

Nach P. Deussen, Allgemeine Geschichte der Philosophie mit
besonderer Berücksichtigung der Religionen. I.Band, l.Abth. : All-

gemeine Einleitung und Philosophie des Veda bis auf die Upanishads.
Leipzig 1894. 1
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93. Macdonald K. S. The science of the Rishis illustrated fi-om the

Brahmanas of the Vedas. Calcutta Campwell 1895. 16 S. 8*^.

94. Hillebrandt A. Ritual-Litteratiir. Vedische Opfer tintl Zauber.

Gruiidi-iss der Indo-Arischeii Philologie und Altertumskunde III 2.

Strassburg- Karl J. Trübner 1897. 189 S. gr. 8«. Einzeln 9,50 M.,

b. Subskr! 8 M.

95. Caland W. Die altindischen Todten- und Bestattungsgebräuche.

Mit Benutzung handschr. Quellen dargestellt. VAWA. Afd. Lett.

I 6. Amsterdam J. Müller. XIV, 193 S. Lex. 80. 4.50 M.

Rez. Fr. Knauer IF. 7 Anz. 222 ff.

96. Menschenopfer im alten und modernen Indien. Globus 68, 336 f.

Nach Purushottam Balkrishna Joshi, J. Anthr. Soc. Bo. 3 (1894),

275—300. Im alten Indien scheint das Menschenopfer nur symbo-
lisch ausgeführt worden zu sein. Erst im Mittelalter beginnen die

authentischen Zeugnisse dafür: das Opfer scheint daher von den
Ureinwohnern entlehnt zu sein.

97. Fick Rieh. Die sociale Gliederung im nordöstlichen Indien zu
Buddha's Zeit. Mit besonderer Berücksichtigung der Kastenfrage.

Vornehmlich auf Grund der Jätakas dargestellt. Kiel Haeseler.

XII, 233 S. gr. 80. 6,50 M.

98. Senart E. Les castes dans ITnde. Les fait et le Systeme. Paris

Leroux. XXII, 263 S. 80. 3,50 M.

Ist gleich Bibl. 1895, Nr. 121.

99. Jolly J. Beiträge zur indischen Rechtsgeschichte: 7. Die Ent-

stehung des Kastenwesens. ZDMG. 50, 507—518.

Nach und zu Senart, Les castes dans ITnde (s. vorige Nr.).

100. Tagliabue Camillo. Le caste nell' India. L'Oi-iente 2, 21—27.

101. Hillebrandt A, Brahmanen und Cüdras. Germanistische Ab-
handlungen 12, 51— 57.

Die Stellung' der Südras und der noch tiefer stehenden Misch-
kasten gegenüber den übrigen Klassen, besonders den Brahmanen,
ist die Konsequenz der Einwanderung und Eroberungen der ari-

schen Stämme, nicht das Ergebnis hierarchischer Gelüste des Brah-
manismus; er hat, wie das alte Recht und Ritual, so diese in der
Hauptsache historisch gewordenen Verhältnisse nur stabilisiert. Der
Südra steht auf gleicher Stufe mit dem Sklaven der klassischen Zeit
und dem Hörigen des deutschen Altertums.

102. Jolly J. Recht und Sitte (einschliesslich der einheimischen Lit-

teratur). Grundriss der Indo-arischen Philologie und Altertums-

kunde II 8. Strassburg Karl J. Trübner. 160 S. gr. 8^. Einzeln

8 M., b. Subskr. 6,50 M.

103. Bühler G. Indische Paläographie von circa 350 a. Chr. bis circa

1300 p. Chr. Grundriss der Indo-arischen Philologie und Altei--

tumskunde I 11. Strassburg Karl J. Trübner. 96, IV S. mit 17

Tafeln in Mappe, gr. S^. Einzeln 18,50 M., b. Subskr. 15 M,



174 Iir. B. Indisch.

104. Halevy J. Noiivelle.s ob.servntioiis suv les öcritures indiennes.

Rev. sriii. 3, 222— 2S5.

H. wendet sich g'egen Bühlers Ansicht [in Indian Studies Nr. 3,

vg'l. Bibl. 1895, Nr. 12G] über die beiden äUe.sten indisclien Alphabete,
die Kharosthi und Brähmalipi, Avonach letztere die ältere wäre, von
der sich im 5. Jh. oder noch eher die Schrift der Bhattiprolu-ln-
schriften abgezweigt hätte, und direkt vom ältesten phönizischen
Alphabet abgeleitet wurde. Er bleibt bei seiner schon 1885' im JA.
<S. ser., (3 ausgesprochenen Meinung, dass es in Indien vor der
Invasion Alexanders keine Schrift gegeben habe. Das Alphabet der
Bhattiprolu-Inschriften ist jünger als das der Asokaedikte (vgl. die

Buchstaben c, j, l, s, <//<a), -wie diese selbst auch älter als jene. Die
indischen Werke, die die Schrift erwähnen, sind nicht voralexan-
drinisch; Pänini ist jüng'er als 350 v. Chr., das Väsisthadharmasütra
lässt sich nicht sicher lixieren; die buddhistischen Schriften sind
zwar z. T. älter als Asoka (vgl. die Erwähnung des Asadisa-Jätaka
auf dem Stüpa von Bharahut), doch lässt sich nicht angeben, wie-
viel. Nun erwähnen die Alphabetlisten der Buddhisten und Jainas
die altpersische Keilschrift nicht, während die griechische Schrift

in die Jainaliste aufgenommen worden ist, woraus zu schliessen,

dass die ap. Schrift zur Zeit der Abfassung jener Listen nicht mehr
im Gebrauch war, was erst etwa nach 338 v. Chr. der Fall sein
kann-, in dem Katahaka-Jätaka heisst die Schreibtafel phalakn und
in den Texten der Stüpas die Bretter oder Pappdeckel, zwischen
denen die Jainamanuskripte aufbewahrt werden, pifaka: diese Aus-
drücke sind dem griech. TrXdE (-köc) imd ttittükiov entlehnt, Avas erst

nach der Eroberung Alexanders möglich war. In seinen epigraphi-
schen Yergleichungen hat Bühler gegen zwei Fundamentalsätze
gesündigt: 1. die Schriftcharaktere, die bei Ausbildung einer Schrift

fils Vorbild g-edient haben, müssen dem gleichen Zeitalter und dem
gleichen Lande angehört haben; 2. die Ähnlichkeit der Formen des
neuen Alphabets mit dem Musteralphabet muss Hand in Hand gehen
mit einer phonetischen Gleichheit (vgl. dagegen Bühlers Ableitung
des j von za'in, e von 'aTn, gha von het). Das Brähma-Alphabet hat

den Anusvära dem Zeichen ma, die Zahlzeichen von 4—9 den An-
fangszeichen ihrer Namen, jha, da, na, übergesetztes r, sa, v,,

kha, übergesetztes i (und e) einem resp. jha, da, iia, ra, sa, va, ka,

ya im Kharosthi-Alphabet entlehnt. Die Zeichen für ha, ya, ka, la,

nia, pa, ra, sa, ta, ga im Brähma-AIphabete sind dem ax-amäischen
Alphabet entlehnt, diejenigen für a, ba, dha, tha, na, pha dem grie-

chischen. Während die Kharosthi, wie alle semitischen Alphabete,
keine selbständigen anlautenden Vokale besitzt, hat die Brähmalipi
solche unter griech. Eintluss entwickelt. Sie muss also nach der

Invasion Alexanders, etwa 325, zusammengesetzt worden sein. Büh-
ler denkt daran, dass sie durch Väniä-Kaufleute auf dem Seewege
aus Mesopotamien nach Indien gebracht worden sein könne. Da-
gegen spricht schon der Umstand, dass die Semiten ihre Alphabete
immer exportiert haben, dass sie von den fremden Völkern selbst

nicht importiert worden sind. Ausserdem würden die Väniä-Kauf-
leute, die nach Babylon kamen, nicht an Stelle der weithin bis

Ägypten verwandten Keilschrift die Schrift eines unterwortenen
Volkes angenommen haben. Überhaupt ist, bis auf das Bäveru-
Jätaka, nirgends von Handelsbeziehungen zwischen Mesopotamien
und Indien bis zur persischen Periode die Rede. Das Bäveru-Jätaka
setzt bei seiner Schilderung Babylons {= Bäveru) voraus, dass es

von seiner früheren Glanzstellung herabgesunken ist, so dass sich

daran Fabeln knüpfen konnten: dies war im 1. oder 2. Jh. n. Chr.
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der Fall. Bäveru g-eht auf das av. BaicH zurück, setzt also die

avestische Periode voraus, die nach Darmesteters Untersuchungen
als obere Grenze den Anfang- unserer Zeitrechnung- hat; auch im
Av. ist Baicri schon fabelhaft geworden. Bäveru = av. Baicri steht

auf gleicher Stufe mit Serimia oder Soruma (Sussondi-Jätaka 3, p.

187) = av. Sah'ima, Seriva (Jätaka 1, p. 111) = Serv bei Firdausi,

Kebuka (Käkäti-Jätaka 3, p. 91) := np. Kahak oder Kabkh 'Kauka-
sus', sämtlicli Namen, die zur Oraetaona-Feridün-Legende gehören.
Ihre Entlehnung setzt eine Bekanntschaft dieser Sagen bei den
Nordwest-Indern zur Zeit der Komposition eines Teiles der Jätakas
voraus. — Die rasche Ausbreitung der Brähmaschrift lässt sich durch
das grosse Bedürfnis nach einer solchen und durch königlichen Be-
fehl (vgi. die ap. Keilinschrift) erlclären. Das Kharosthl-Alphabet ist

nur wenig älter und wird bei der Einrichtung der makedonischen
Verwaltung in den Indusgebieten 330 v. Chr. aus dem Aramäischen
entwickelt sein. — Nichts spricht dagegen, dass vorher in Indien
keine Schrift bekannt war. Die buddhistisclien Werke sind nacli

der Tradition erst 80 v. Chr. schriftlich fixiert, ähnlich die der Jai-

nas; für die heilige Litteratur der Brahmanen wird die mündliche
Überlieferung- als die würdig-ste verlangt. — Apjiendix: Dujakahzw.
Dojaka auf Münze Nr. 9 bzw. 10, Taf. III e in Cunningham, Coins
of Ancient India ist die Hauptstadt von VaekdrHa (Yd. 1, 10) =
Gandhära, ein zu beiden Seiten des Indus gelegenes Land. Die
]\Iünzen hatten also nur lol^ale Verwendimg.

105. Halevy J. Kharosthi. Bull. Soc. Ling. 9, 54 f.

Neben der brahvil lipi war eine weltliche Schrift üblich =
kharosthi; der Name aus gr. xpictiköc.

106. Halevy J. Un Dernier Mot sur le Kharosthi. Rev. sem. 3,.

372-.389.

Weist Bühlers Ansicht in WZKM. 9, 44—66 über 'the Origin
of the Kharosthi Alphabet' [vgl. Bibl. 1895, Nr. 127] zurück, wonach
dieses Alphabet z. T. auf dem Brähma-Alphabete beruhe und im
Anfang- der Achaemenidenherrschaft in Indien eingeführt sei. Letz-
teres ist nicht möglich, da damals die persische Schrift die von
Darius geschaffene Keilschrift war und aramäische Inschi-iften bis

in die nachalexandrinische Zeit nur in aramäischer Sprache abge-
fasst gefunden worden sind. Die aramäische Schrift ist also im
östlichen Perserreich durch die Satrapen und deren Schreiber ver-

breitet worden, die Alexander aus Vorderasien und Ägypten mit-

gebracht hatte. Das Kharosthl-Alphabet stimmt ferner nicht mit
dem aramäischen Alphabete der Inschriften von Saqqara und Teima,
Avo 5 Buchstaben überhaupt nicht vertreten sind, sondern mit dem
der ägyptischen Papyri aus der Zeit Alexanders des Grossen überein.

Dem Kharosthi- wie dem Brähma-Alphabete liegt also dasselbe ara-

mäische Alphabet, das der alexandro-ägyptischen Papyri, zu Grunde
(desgl. dem Pehlevi der Arsakiden).

107. Halevy J. Opinion de M. Barth sur la question des ecritures

indiennes. Rev. sem. 4, 53—63.

Erörtert Barths Ansicht über die Frage der Schrift bei den
Indern, eine Ansicht, die er in den Comptes rendus de l'Academie
des Inscriptions et Beiles -lettres, 4. ser. , 23, 301 ff. bei Gelegen-
heit einer Besprechung von Bühlers und Halevys Arbeiten auf
diesem Gebiete dargelegt hatte. Barth hatte eingeworfen, dass das
Alphabet der ägyptischen Papyri, der Vorbilder für die Kharosthi,

ja älter als 330 sein könne; aber das ist nicht möglich, und die
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arainüischeu voi-alexandrinischen Dokumente zeigen auch einen
andern Charakter. Barth sag-t, das arniäische Alphabet hätte schon
vor Alexander in Indien eindring-en können, da es in Iran schon
lang'e von der persischen Administration g-ebraiicht worden Aväre; aber
dem kann nicht so sein, da sich sonst nicht die Schöpfung- der ap.
Keilschrift erklären würde. Die Erwähnung' der Schrift in der ein-

heimischen Litteratur trägt auch nach Barth nichts zur Entscheidung*
bei, da ihre endgültige Abfassung nicht zeitlich fixiert, doch jeden-
falls jung ist; er stimmt Halevy bei, dass viele Buchstaben' und die
Yokalbezeichnung der Brähml lipi dem Kharosthi entlehnt sind

:

aber er zieht daraus weiter keine Schlüsse, er will vielmehr die

beiden entgegenstehenden Meinungen vereinigen und in der ßrähmi
lipi eine Umformung eines älteren Alphabetes zum Zwecke der In-

schriften auf Stein oder Metall sehen. Die hier ins Auge gefasste
Möglichkeit resultiert aber nur aus Barths Skepsis betreffs der pa-
läog'raphischen Argmiiente im allgemeinen. Aber die von Halevy
ang'enommenen IModitikationen der Brähmi lipi den vorbildlichen
Alphabeten gegenüber sind derart, wie sie sich bei jeder Schrift-

entlehnung finden, dienen also nur zur Bestätigung der für jenes
Alphabet ang'enommenen Entstehung'. Barth meint, die Abfassung'
der vedischen Litteratiir nach Alexander sei zu spät für die vielen
Diszi]ilinen, religiösen Änderungen u. a. Umwälzimgen, die zwischen
der Vedenzeit und der klassischen Zeit vor sich gegangen sind.

Aber ist es mög'lich, dass diese Litteratur vorher in einem unvoll-
kommenen Alphabet abgefasst gewesen ist und öftere Überarbei-
tungen erfahren hat, ohne dann ihre originale Form zu verändern?
Der Veda kann sehr wohl nach Alexander niedergeschrieben wor-
den sein, als die Sprache der Brahmanentribus im Panjäb noch
nicht sehr von derjenigen der Hymnen abwich und als jene grossen
Umwälzungen im nichtbrahmanischen Indien begannen. Die vedi-

sche Litteratur würde dann nur die religiöse, soziale und politische

Lage der Brahmanenklasse reflektieren. "Le Veda ne tombera pas,

mais il baissera: et c'est tout."

108, Müller Fr. Der Ursprung der indischen Schrift. Melanges de

Harlez S. 212—221. Mit einer Tafel.

Die Brähmlschrift, wie die Kharosthi, ist von den Semiten
entlehnt worden, wie sich schon aus der Unterordnung der Vokale
gegenüber den Konsonanten ergiebt, eine Erscheinung-, die sieh

nur im Semitischen bei seiner Formbildung nach starren allgemein
gütigen Gesetzen ohne Veränderung der Konsonanten bildet. Wenn
Bühler Indian Studies 3 als Mutteralphabet der BrähmÜipi die nord-
phönikische Schrift von 800 v. Chr. annimmt und sie von indischen
Kaufleuten aus Mesopotamien heiml^ringen lässt, so ist dies schon
aus allgemeinen Erwägungen unmöglich: um 800 v. Chr. blühte der
phönikische Handel nicht mehr an der pAiphrat-Tigris-Mündung.
da hier die Chaldäer bereits festen Fuss g'efasst hatten; wir könnten
also nur die aramäische Schrift zur Verg'leichung heranziehen.
Ausserdem werden Kulturelemente nicht aus der Ferne g'eholr, son-
dern in der Regel importiert; als die phönikischen Kautieute nach
Indien kamen, übertrugen sie die Lautauffassung- ihrer Mutter-
sprache auf das fremde Idiom beim Niederschreiben, sodass die

innere Form der indischen Schrift ihren Import beweist. Nach Fr.

IMüller haben die Inder ihre ßrähmilipi von den Küsten Südarabiens
erhalten, von wo Inschriften des handeltreibenden Volkes der Sabäer
bekannt sind. Diese erinnern in ihrer Stilisierung auf den ersten
Blick an das Brähma-Alphabet, doch ist dies nicht direkt aus jenen
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abgeleitet, sondern wir müssen uns als Mutteralphabet (in Oman)
eine mit der sabäischen nahverwandte Schrift vorstellen, die in

manchen Punkten mit den nordsemitischen Alphabeten mehr Be-
rührungspunkte aufwies, als dies bei der Schrift der sabäischen
Denkmäler der Fall ist. Der schlagende Beweis für den Zusammen-
hang der indischen Schrift mit dem süd-semitischen Alphabete liegt

in den Zeichen b, m, ferner a, k, h, gh u. a. Die Zeichen für an-
lautendes i und u sind nicht auf 'ain und ivaic zu beziehen, son-
dern sind aus den Zeichen für inlautendes ^ und m hervorgegangen;
wenn diese Avie jene aus den Konsonanten "ain und waic hervor-
gegangen wären, so hätte der Inder sie sicher nicht unter-, sondern
nebeng-eordnet. Da die KharosthiSchrift nur ein kleines Terrain
im Nordwesten Indiens erobern konnte, und die Brähmi-Schi-ift uns
völlig entwickelt entgegentritt, "so muss die Importierung des süd-
semitischen Alphabets in Indien lange Zeit vor der Aufrichtung der
achämenischen Monarchie stattgefunden haben. Jedenfalls ist die
Schrift in Indien als eines der ältesten Kultur-Elemente zu be-
trachten."

109. Drouin E. Quelques mots sur les monnaies anciennes de l'fnde,

ä propos de la question de l'origine de l'ecriture. Melanges de

Harlez S. 103-108.

In Indien sowenig wie in Persien sind vor Alexander Münzen
mit Inschriften nacliweisbar, wohl aber persische Silbermünzen von
unregelmässiger Form, rund und viereckig. Erst nach Alexander
treffen wir auf Münzen mit Legenden in Kliarosthl- und Brähml-
Alphabet. Diese Thatsachen sprechen für Halevys Ansicht A'on der
Einführung der indischen Schrift mit Alexanders Ankunft.

110. Zilva Wickremasinghe M. de. The Seinitic Origin of the

Old Indian Alphabet. JRAS. 1895, 895—898.
Zu der von Bühler in seinen Indian Studies 3 [vgl. Bibl. 1895,

Nr. 126] besonders verwerteten einen liuksläufigen Münzinschrift in

dem südlichen Alphabete (Brähmi-Alphabet) bringt Z. W. alte links-

läufige Ceyloninschriften in Erinnerung, die auf alte Beziehungen
zwischen Ceylon und dem Festlande vor Asokas Edikten hindeuten.
Rhys Davids vermutet, dass die Inder ihr Brähmi-Alphabet von den
Singhalesen entlehnten (und diese zuvor von den Senüten).

111. Grierson G. A. Report on his investigation at Bödh-Gavä.
PASB. 1896, 52-61. Mit 4 Tafeln.

Zu Bühler , on the Indian Brähma-Alphabet S. 30 , der über
die von Cunningham zu Bödh-Gayä an Säulen entdeckten Buch-
stabenmarken spricht und aus ihnen schliesst, dass zur Zeit ihrer
Entstehung , dem 2. Jh. v. Chr. , in Sanskrit geschrieben wurde.
Cunningham hat nur a, ka, cha, ja, ta und ein Zeichen lesen können,
das er für ga hielt, das jetzt aber an einer Stelle steht, wo es,

wenn cha ursprünglich an der 7. Stelle der einen mit ka beginnen-
den Säulenreihe stand, nur na sein kann. So deutet es auch Bühler
(siehe 2. PS. S. 61). Da nun ha nur ein Sanskritbixchstabe ist, so
wäre dies allein für die Verwendung des Alphabets entscheidend.

112. Drouin E. Les inscriptions de Bhattiprolu. Rev. sem. 3, 218—22L
Zu G. Bühler, The Bhattiprolu inscriptions Ep. Ind. 2, 323

—329.

113. Senart E. Sur des inscriptions nouvelles provenant de l'ex-

treme nord-ouest de ITnde. Actes du X. Congr. Intern. Orient.

I 1, 157-162.
Vgl. IF. 5 Anz. 101 f. und Bibl. 1895, Nr. 129.
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114, Nageiidranätha Vasu, The Origin of the Nügaras and the

Nägari-alpliabet. JASB. (i5, 114-135.

Das Näg-ari-Alphabet hat seinen Namen nach den Nägara
Brahnianen, die es zuerst schrieben, und diese wiederum nannten
sich so natih ihrem Heimatort Nagara (das alte Camatl<ärapiira,
Hfitakesvara, Änandapiira , das heutige Bädanagara in Gujarät).
Ihr Alphabet wird zuerst im Nandi-sütra (vgl.' die Kalpasütra-kaljia-
druma-kalikfi des Jainäcärya Laksml-vallabhagani) erwähnt, das im
4. oder 5. Jh. n. Chr. abgefasst wurde. Die älteste Inschrift stammt
aus dem Jahre 482/3 (Kupferplatte des Gurjara-Königs Dadda-pra-
sänta-raga, von Bagumra). Erst im 9. oder 10. Jh. wird diejenige
Form erreicht, die heute noch vorliegt, _ und unter der Regierung
der Rästra-kiita-Könige über das ganze Äryavartha verbreitet. Das
Nägari-Alphabet, das bis zum 9. oder 10. Jh. nur in Gujarät nach-
Aveisbar ist , zeigt nahe Verwandtschaft mit dem Gupta-Typus und
ist von fremden Bralimanen nach Nag'ara gebracht worden.

115. Kors F. E. Opyt ritmieeskago objasnenija drevne-indejskago

epiko-didakticeskago razmera clokas. [Versuch einer rhythmischen
Erklärung des ai. episch-didaktischen [Metrums glokas.] Dr. Vost.

2, 133—162.

Dresden. Willy Foy.

C. Iranisch.

Allgemeines.
1. Beveridge H. Anquetil du Perron. Calcutta Revue 106, 284

-305.

A Short memoir on the life and work of the discoverer of
the Avesta.

2. Chauvin V. Belgium Persicum. Melanges Charles de Harlez,

p. 53—57. Leyde, Brill, 1896.

A Short Sketch of the history of Iranian studies in Belgium
since the sixteenth centurv.

3. Grundriss der iranischen Philologie, hrsg. von W. Geiger und
E. Kuhn. 1. Band, 2. Lieferung. S. 161—248. — 2. Band, 2. Lie-

ferung. S. 61—320. gr. 80. Strassburg, Trübner, je 8 Mk.
Bd. 2 Lief. 2 enthält: Th. Nöldeke Das iranische National-

epos (Schluss). — H. p]the Neupersisehe Litteratur (Anfang).

4. Bartholomae C. Awestasprache und Altpersisch (Schluss).

Grundriss der iranischen Philologie, hsg. von Wilh. Geiger ii.

Ernst Kuhn. 1, 2. Lfg. S. 161—248.

This work forms the complementary part to the author's
'Vorgeschichte der iranischen Sprachen' (Grundriss 1, 1. Lfg'.) and
contains an elaborate grammatical treatment of the two ancient
Iranian languages.

5. Foy W. Iranica. ZDMG. 50, 129-138.

(1) Zu NRd, for vatrabara read vadatra-hara 'Waffenträger'.
— (2) Ap. duvitäfcü'nam 'seit langer Zeit', cf. Lat. diuturnus. —
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(H) Zu Bh. 1. 64—66, ahäcaris Treiheit', gaithäm 'Leben', mäniyam
d. h. Aufenthalt in seinen heimatlichen Wohnsitzen, vithbaisa 'Ein-

tracht'. — (4) Av. fräsmi 'schnell', cf. Skt. prksa. — (5) Av. hü{rö)
fräsmö-däiti 'das Fort-laufen der Sonne von der Erde'.

6. Wilhelm C. Eränica. Programm des Gymn. zu Jena. S. 39—48.

7. Justi F. Miszellen zur iranischen Namenkunde. ZDMG. 49,

681-691.

8. Blochet E. 'OAOO'EPNHI, 'OPOO'EPNHI, 'APTAO'EPNHI. Revue
des Etudes Juives 31, 281—283.

The name 'OXoq)epvr|c, ('Oppoqpepvr)c;) is a form of the Persian
*Arta-farna {rt = hl)^ i. e. it is a doublet of 'Apxaqpepvric. The
form in which tlie name is found may have some bearing upon
the date of the Book of Esther.

9. Modi Jivanji Jamshedji. The horse in Ancient Iran. Joiirnal

of the Anthropolog-ical Society of Bombay 4, Nr. 1, 1895—1896,

S. 1-14. Vgl. IF. Anz. 7, III C Nr. 18.

10. West, E. W. When was the Parsi Calendar invented? The
Academy, April 25, 1896, Nr. 1251 p. 348.

By means . of astronomical data and mathematical computa-
tions the result is reached, that 'the most probable date of the
establishment of the Parsi Calendar is 505 B. C, with the margin
of four to eight years in either direction for accidental errors of
Observation'.

11. Wilhelm E. Über die P''estsetzung des Jahresanfangs bei den
Parsen (in Gujerati). Zeitung- 'Samächär' 2. Nov. 1895. Bombay.

12. Halevy J Traces dTnfluence Indo-Parsie en Abyssinie. Revue
Semitique 4, 258-265.

Relations between Abyssinia and India and Persia are shown
through a record of the maritime trade at the port of Abdulis.
Among the possible borrowings from Persia may be the name of
the demon-serpent Arice, of Abyssinian legend, which is claimed
to be identical with Azhi Dahäka. Certain Persian customs may
also have been borrowed, and several Sanskrit words may have
been taken over.

A V e s t i s c h.

13. Avesta. — The sacred books of the Parsis, edited by K. F.

Geldner. Published under the patrqnage of the secretary of State

for India in Council. Fase. VIII. Gr. 4^. Stuttgart, Kohlhammei*.

(III.: Vendidäd V S. 81—139 u. Prolegomena LVI S.)

14. Kanga Kavasji Edalji. The Gäthäs, transliterated and trans-

lated into Gujerati, with grammatical and explanatory notes.

Bombay, Javaji Dadaji's Press 1895 243 S. S^.

This translation was successful in the competition for the
Ardeshir Sorabjee Dustoor Kamdin's prize essay.

15. Hörn P. Niranglstän Aw. fragm. 1. KZ. 34, 582—584.

Suggests some textual emendations and translates the passage.

Anzeiger VIII 3. 12
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IG. Bartholomae C. Arica VIII. IF. 7 1897 S. 223—233.

Continues tlie series of Arica in IF. and treats of the iollow-

ino- subjects: (42) Frag-m. Tahm. XXXIII, § H6— 68 (translation);

(43) g-Aw. p9?^<)saete J. 31. 12 (as dual); (44) Frag-m. Tahm. XLIV,
§99—100 (g'ranmiatical forms); (45) Nir. 37 (emendation and trans-

lation).

17. Jackson A. V. W. The Sanskrit Roots manth, cnath in Avestan.

Proeei'dings Am. Oriental Society. 1894—1895, S. 155 und 227.

Tlie Skt. root manth^ math 'shake, crush' is to be found in

Av. amasfa ZPlil. Fragin. p. 7; the Skt. root cnafh- is concealed in

Av. thnasat Fragni. 8. 2.

18. Kern H. Een overbliJCsel van eene verouderde declinatie in

de taal der Zend-Avesta. Melanies Charles de Harlez, pp. 140—142.

Leyde, Brill.

A grammatical note on the infiection of kainl 'maiden' in

the Avesta.

19. Jackson A. V. W. The iterative optative in the Avesta. JAOS.
17. Proc.

20. Gregoire A. Les inflnitives de I'Avesta. KZ. 35, 79-140.

Nach Prüfung- der für den Infinitiv beanspruchten Formationen
kommt der Verf. yax dem Ergebnis, dass man die "Zahl der av. In-

finitive übertrieben liat. Es lassen sich nur 3 Intinitivsuffixe nach-
weisen, von denen zwei den Gäthäs eig-entümlich sind, das dritte

dem jüng-eren Avesta. Es sind:

1. Siiffix -anhe in frädaiiihe, vaenahhe ,s7'üvayenhe, räshayenhe,
vaocanhe (alles g-äthische Wörter).

2. Suffix -dyäi\ g'äthisch in vicidyäi, süidyäi, srüidyäi, fra-
srüidyäi, jaidyäi. deredyäi, büzhdyäi, äzhdyäi, sazdyäi, däidydi,
iizireidyäi^ daidyäi, dazdyäi, merengeidyäi, meräzhdyäi, verezyeidh-
yäi, thräyöidyäi, dhczhaidyäi. — Im jüng-eren Avesta erscheinen:
dazdyäi, vazaidyäi, srävayeidyäi, verendyäi äfryeidyäi.

3. Suttix -tayai im Jüngern Avesta. Beleg't sind apanharshiee,
pai'akautayaelca usw., keretee, zazäitee, vikaiitee, apatee usw. cifha-

yaeca usw.
Dazu kommt noch davöi. (W. Str.)

21. Wilhelm E. Zur Metrik des Avesta. Extrait des Actes du
Xe Cong-res International des Orientalistes. Session de Geneve. 1894.

Section 1. 1894 S. 47—53. Leiden, E. J. Brill, 1895.

This paper outlines briefly the history of the metrical study
of the Avesta; and among- other points discussed the writer notices

in the Syrian A'ersitication a po.-sible likeness to the octosyllabic

rhythm of the Young'er Avesta.

22. Lehmann E. Om Forholdet mellem Religion og Kultur i Avesta.

(Marburg) Kopenhagen, Frimodt. 82 S. S«. 1,50 Kr.

23. Modi Jivanji Jamshedji. The Antiquity of the Avesta. Bombay
Brauch of the Royal Asiatic Society Article XVII. June 189G.

Bombay (Education Society's Press).

Discusses the recent theoi'y of Darmesteter that the Avesta
in its present form is a Avork of later orig'in and argues in favor
of the usual view that the Avesta belongs to a period of antiquity
at least as early as the Achaemenian times.

24. Jackson A. V. W. Zoroaster's successor in the pnntifical oftice,
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accovding- to Mns'üdi. Extrait des Melanges Charles de Harlez.

Leide, Brill. S. 138-139. 40.

24a. Jackson A. V. W. On the Date of Zoroaster. Joiirn. Ain. Or.

Soc. 17, 1-22.

Der Verf. ist in Band XV der JAOS. S. 221—32 in dem Ar-
tikel Where icas Zoroaster's Native Place zu dem Ergebnis g-e-

kommen, dass Z. aiis Westiran, wahrscheinlich aus Atropatene
stammt, dass er alsdann vermutlich nach Rag-ha g-eg-ang'en sei,

aber dort kein Feld für seine Wirksamkeit g-efunden habe, wes-
halb er sich nach Baktrien gewandt habe; von hier aus sei dann
seine Lehre, als eine organisierte Staatsreligion, nach Medien zurück-
gekommen, von dort aus endlich nach Persien übertragen Avorden.
— Jetzt sucht er die Zeit dieser Ereignisse festzustellen, für
die das Avesta bekanntlicli keine nähern Anhaltspunkte gewährt.
Die antike Überlieferung teilt sich in drei Gruppen: 1) die, welche
Z. in das Jahr 6000 v. Chr. verweisen; 2) die, welche seinen Namen
mit Ninus und Semiramis verknüpfen ; 3) die, welclie ihn dem 7/6. Jh.
V. Chr. zuweisen. Zusammenstellung' und Prüfung" der Quellen, die
zur Annahme der 3. Datierung führen. Sie stimmt gut zu einer
Beol)achtung, die Dr. West Academy 23. April 1896 gemacht zu
haben glaubt, dass die Reform des persischen Kalenders ins Jahr
505 falle und Spuren zoroastrischen Einflusses zeigte. Bewährt sich

diese Annahme, so wäre damit zugleich die Frage nach der Religion
der Achaemeniden gelöst. Ist die Datierung richtig", so ergeben
^ich wichtige Folgerungen für die Relig"ionsg"eschichte daraus.

(W. Str.)

25. Taylor H. 0. Ancient Ideals: Iran (Chapter V). New York,
Putnam S. 104-126.

This chapter points out the idealism in the teachings of
Zoroaster and the Avesta.

26. Söderblom N. Du genie du Mazdeisme. Melanges Charles de
Harlez, p. 298—302. Leyde, Brill.

Emphasizes certain characteristic features of Mazdaism, like,

dualism, eschatolog'v, moral teaching.

27. Jackson A. V. W. The Moral and Ethical Teachings of the

Ancient Zoroastrian Relig'ion. Internat. Journ. of Ethics 7, 55— 62.

28. Jackson A. V. W. The Ancient Persian Doctrine of a Future
Life. The Biblical World (Chicago) 8, 149-163. August 1896.

An address delivered at the opening of the Haskell Oriental
Museum in Chicag"o.

A 1 1 p e r s i s c h.

29. Tiele C. P. Cyrus de Groote en de godsdienst van Babel.

Melanges Charles de Harlez. Leyde, Brill.

Treats of the Babylonian tablet authority for the sacrifice

ofTered by Cyrus at Babylon, but declines to discuss the question
as to Cyrus being a Zoroastrian.

50. Bang W. Zur Erklärung der altpersischen Keilinschriften. Ex-
trait des Melanges Charles de Harlez. Leide, Brill. S. 5— 11.

(1) Altpers. Bardij/a, Armaniya etc. (adds some Neo-Susian
transliterations to support a possible ?'-umlaut). — (2) Altp. n, h. mb.— ',3) Altp. Hagmatäna (probably from hama-gniatäna). — (4) Altp.
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*frastänika. — (5) Altpers. Ardumanis. — (6) Zu ßh. 1, 61— (IG,

abicaris etc. 'und dem Volke seine Hilfsmittel (seinen Unterhalt):

das lebende Besitztum (Herden etc.) sowohl, als den immobilen
Besitz (Haus und Hof)'. — (7) Zur Religion des Darius.

31. Foy W. Beiträge zur Erklärung der altpersischen Keilinschrifen.

KZ. 35, 1—79.

1) Yoi'bemerkungen zur Transkription usw.'

2) Über das Verhältnis der Schrift zur Sprache.
Auslaut. Über -iy und uv für -i und -n. In vorhist. Zeit des Dia-
lektes der ap. Keilinschr. wirkte ein Gesetz, nach dem alle i und
^t nach Kons, zu n uu wiirden. Nur hy blieb bewahrt, da sich

in- und auslaut. der /i-Laut mit dem vorhergehenden Vokal zu
einem gehauchten Vokalabsatz verband, während wir es bei anl.

hy mit gehauchtem Einsatz zu thun haben. Nach Wirkung- dieses

Gesetzes und nach Abfall von -t und -n wird i u spirantisch ; darauf
entstand nach Muster der antekons. Formen statt ausl. ay av +
Vok. ein -aiy -auv und schliesslich wurden die antevok. Formen
auch vor Kons, gebraucht, da man so eine überall passende
Form gewann. — -ä für urar. -a: uridg. urar. ausl. Vokal vor einf.

Kons, im Satzinnern gedehnt, namentlich vor und nach kurzer
Silbe. Diese urspr. rhythm. Dehnungen wurden uriran. verallge-

meinert. GAv. hat diesen Standpiinkt im wesentlichen bewahrt,
beim Ap. ist er nur bei -a zu kontrolieren: durchweg -«, nur vor
Enklitizis oft -a. Sekundär durch Kons.-Verlust ausl. gewordenes
-a wird nie gedehnt. — t (d) n s im ap. Ausl. geschwunden, s m r
bewahrt, ebenso z in der Kompos.-Fuge. — B. Die intervokal. Me-
diae. Es sind keine tön. Spiranten mit Hübschmann und Bartho-
loniae anzunehmen. — C. r hat im Ap. nicht existiert (Buchstabe
a =^ a und 9). — D. Ein Zeichen für j und z. — E. Kein z'-Um-

laut (Bang WZKM. 9, 84).

3) Die idg. gutturalen Spiranten im Ap. Nimmt mit
Bartholomae fürs Idg. gutturale Spiranten (cc, xli, j j/i) und eine

einzige Reihe gutturaler Verschlusslaute {q usw. wegen des West-
indogermanischen) an. — Waldes Ansicht, dass statt der idg. ]\Iediae

aspiratae vielmehr stimmhafte Spiranten anzusetzen seien, wird ab-

gelehnt. — Die idg. gutturalen Spiranten im Ap.: anlautend er-

scheint X xh, j jh regelmässig im Ap. als & bezw. d; intervok. als

bezw. rf; inl. vor Konsonanz als .v bezw. z d.h. also: im Silben-
anlaut als &, d, im Silben auslaut als s, z. Eine besondere Ent-
wicklung liegt bei sx bezw. sxh vor, die im Ap. intervok. bezw.
nach ai' aus r als s erscheinen. Daraus folgt, dass entgegen der
Ansicht Bartholomaes idg. sx, sxh nicht im Ar. mit x xh zusammen-
gefallen sein kann. — ap. saiy, sävi\ sa\ hacä. — Zu den Behistan-

inschriften. — Zu den übrigen Dariusinschriften. — Zur Xerxes-
inschrift von Van. — Zu den Inschriften von Artaxerxes IL und III.

— Zu den unbestimmten Inschriften. — Etymologien imd
gramm. Kleinigkeiten: 1) cartanay (gegen F. Müller WZK]\1.

9, 166). xsapavä (zu Bartholomae Grd. 1, 124). 3) Arkadris aus
ark-adri zu lat. ai^x und ai. adri 'Berg' : 'Burgberg'. 4) Uvaja für

hUvaja zu ai. a;«-
:

'ziegenreich'. 5) Ka">biifn/a zu ai. kam 'heue'?

Dann = 'glückgeniessend'. 6) cid>'aHaxma hat als 1. Komp. -Glied

die Nom.-Form. 7) Takabarn zu ai. taue 'zusammenbinden' : 'die

Bindentragenden'. — 8) Vayaspara 'schildflechtend'. 9) Haymatana
aus ha- = ai. sa- idg. sm -\- ymatäna zu Wz. yain : 'Zusammen-
kunft'. — Zur ap. Religion: Zur Achaemenidenzeit bestand die

jav. Periode schon, wenn sie nicht sogar bereits vorüber war,



III. C. Iranisch. 183

woraus folg-t, dass die Entstelumg- der ältesten Partien des Av.
lange vor die Achaemenidenherrschaft zurückgeht (vgl. den Nach-
trag- S. 69 if.: die Achaemeniden und die alten Perser sind wenig-
stens von Darius an Zoroastrier g'ewesen). — Epilegomena. —
Nachträge. — Indizes. (W. Str.)

32. Menant J. Note siir quatre Tablettes Achemenides decouvertes

par M. Chantre ä Kara-Euyuk. Acad. des Inscriptions et Belles-

Lettres, Seance du 19. Avril, 1895. Bd. 23 S. 126—141.

These tablets are regarded by F. H. Weissbach {Zt. f. Assy-
riologie 10, 265—68) as being probably 'Fälschungen'.

Pehlevi und Mittelpersisch.

33. Casartelli L. C. A Fragment of the Diukart (III, fol. 2, q. 2).

Extrait des Melanges Charles de Harlez. Leide, Brill. S. 41

-44.

'An attenipt to transliterate and make some sense out of the
first of the damaged chapters'.

34. Casartelli L. C. Note sur une terminaison ambigue en Pehlevi.

Extrait des actes du Xe Congres Internat, des Orientalistes. II. 1

pp. 205—210.

Discusses certain aspects of the ending that is generally
transcribed as man or as ü, {ah).

35. Blochet E. Note sur la formation du futur pehlevi. Revue
Semitique, April 1896 S. 174—176.

35a. Darab Dastur Peshotan Sanjana. The Zand i Javit Shedä
Däd or the Pahlavi Version of the Avesta Vendidäd . . . ed. with

an Introd., Grit, and Philolog Notes, and Appendices on the History

of Avesta Literature. Bombay, Educ. Soc.'s Steam Press, 1895,

1896 S. I-XLIX. 229. 8».

The Pahlavi text of Fargards I— IX, XIX issued for the benefit
of Avesta and Pahlavi students in the Bombay University. The
voIume contains also a portrait of the editor's father, Parse'e High-
priest of Bombay, and of Dr. E. W. West, the Pahlavi scholar.

36. Darab Dastur Peshotan Sanjana. The Kärnäme i Artakhshir

1 Päpakäu. Being the Oldest Surviving Records of the Zoroastrian

Emperor Ardashir Bäbakän. New Edition, revised and enlarged.

With Appendices. Bombav, Educ. Soc.'s Steam Press S. XXXV
+ 1-68 + [54].

The original Pahlavi text is edited and is transcribed into
Eoman characters. There are English and Gujarati translations of
the text; there are also an Introduction, Notes and Appendices.

37. Karkaria R. P. The Teleology of the Pahlavi Shikand Gumanik
Vijar and Cicero's De Natura Deorum. Bombay Branch J. R. A. S.

52, 215—223.

Draws attention to a certain resemblance in character between
the two treatises but does not pretend that the writer of the
Pahlavi work, in the ninth Century A. D., drew from the Latiu
author.
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Neiipersi seh und andre iran. Sprachen.

ö8. Browne E. G. Catalof^ue of the Pei'sian Manuscripts in the

Library of the University of Cambridge. Cambridge. 512 S. 8^.

15 sh."

39. Hörn I'. Bericht über eine Persische Handschrift des Vaticans.

Actes du Xe Congres internat. des Orientalistes 3e parte, section

III p. 23. Leide, Brill.

Some account of a manuscript of tlie Persian dictionary
entitled Lughat-i Fürs by Abul Hasan Ali ihn Ahmad al-Asadi al-

Tüsl, an edition of which H. is preparing.

40. Kanga J. B. The New Persian Readers, Nr. II. Edited in

Persinn and English. Bombay 1894. 145 S. 8**. 2 s. G d.

41. Browne E. G. A specimen of the Gabri Dialect of Persia.

Supplied by Ardashir Mihrabän of Yezd and published with a

translation by E, G. Browne. Journal of the Royal Asiatie Society,

1897 S. 103-110.

42. Abdulqädiri, Bagdadensis lexicnn Sahnamiauum. cui accedunt

eiusdem auctoris iexicon Sahidianum commentariorum turcici

particula I., arabici excerpta. Ad fidem codicum manuscriptorum
recensuit, annotationibvis, indicibiis instruxit, edidit C. Salemann.

Tomi I pars 1. Lexicon Sahnämianum continens. hoch 4^.

Leipzig, Voss (IV, 17 u. 246 S.) In Komm. 6 ]M.

43. Blochet E. Note sur l'arabisation des mots Persans. Revue
Semitique 4, 266—272.

44. Müller Fr. Kleine Mitteilungen. Neupersische Etymologien.

WZKM. 9, 377—387.

45. Müller Fr. Kleine Mitteilungen. WZKM. 10, 174—188.

(1) Zu Artai-wiräf nämak 1. .38—43. — (2) Der Ausdruck
'Awesta'. — (3) Awesta, Pahlavi, Neupersische iind Armenische
Etymologien.

46. Müller Fr. Das Verbum 'Hastam' im Neupersischen. Leipzig-

1895. 8 S. 80. 50 Pf.

47. Halevy J. Kalank diz 'la Tour de la Grue'. Bull. d. 1. Soc.

d. Ling. 9, 156—157.

Skt. karumkara-, pers. kalank 'grue' aus guarag'ala. Über
die symbolische Bedeutung der Vögel in der Wahrsagerei und
Mag-ie.

48. Nöldeke Theodor Zur persischen Chronologie. ZDMG. 50, 141.

Columbia University, New York. A. V. W. Jackson.

IT. Armenisch.

1. Dashian J. Die Publikationen P. Vetters über Armenien, zu-

sananengesetzt, übersetzt, u. mit Anmerkungen versehen. Armen.
Nationalbibl. Nr. 17. Wien 1895. 202 S. 8». 2,20 M.
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2. Müller Fr. Armeniaca. Kleine Mitteilung-en. WZKM. 10, 91

bis 100.

3. Marr N. Bemerkungen zum Armenischen (russ.). Zap. vostoc.

otd. Russ. Arch. Obisc. 7, 1, 73—79.

1. Arm. X fius ir. Dentalen (durch r vermittelt); z. B. lahel

av. däb. (dabU-). 2. Die Inf. -Enduno- arm. -lo -l = npers. -dan {d

wurde zu r, dieses zu l). Für -l älteres -r zuweilen in Dialekten,

auch im neg'at. Imperativ. 3. Wandel von ursp. ä zu av = o = u,

bezw. zvi ea ^ e =^ i (z. B. av. säta- data- ap. päda- : arm. sur tiir

votn (dial. vid)-, npers. -an = arm. -ean\ npers. -an in Patronym. =
arm. -ean. 4. Arm. -i-lean = pers- -i-da?i (z. B. tesil, Gen. tesilean).

5. Arm. -istean (z. B. hangistean-) = pers. -istan (im Inf.). 6. Die
Reflexe u i für ursp. ä viell. auf Dialektunterschieden beruhend;
vgl. -ustean [korust) neb. -istean. 7. DieW. es- 'esse' im Arm. gew.
mit c /t (?/) für .s, aber auch mit Schwund von s. 8. Das Suff.

-u-thiun (voll -u-thean aus ''usfän (Inf. d. W. es-). 9. Dieselbe Endung
als -urd (voll -urdean). 10. Überreste des Partiz. Präs.: hauptsächl.

im Nom. ag. ischan 'Fürst"):, auch 11. in mit Formen der W. es- zu-

sammengesetzten Verbalbildungen {tesan-el, -em, -es u. dgl.). 12. Der
volle Stamm z. B. im Gen. Sg. {ischanac: Suff, -ana- = av. -ana-,

np. -ä?i). 13. Diese a/i-Formen waren zahlreicher: a/i ging* oft durch
Dissimilation verloren (z. B. spanel aus alt. spananel). 14. In Dia-
lekten wird an zu ?i {tesanem: tesnem tesnum); teilweise schon im
klass. Arm. (bafnam darnam u. s.). 15. h {= y) geht oft vor Kon-
sonanten verloren. Z. B. em 'sum' aus ehm. So auch späteres dia-

lektisch aus s entstandenes h (klass. tesanel te.snel, dial. mit ä zw.
Vokalen, z. B. tehav 'er sah', aber Präs. tenum f. Hehnum). Ahn-
liches auch bereits im klass. Arm. (Zubaty.)

4. Haupt- Katalog der armenischen Handschriften, hrsg. von der

Wiener Mechitharisten-Kongregation. l.Bd. 2. Buch. gr. 4^. Wien,

Gerold & Co. — Leipzig 0. Harrassowitz. XVII, 1164 S. 60 M.

I, 2. Die armenischen Handschriften in Österreich. 2. Buch.
Katalog" der armen. Handschriften in der Mechitharisten-Bibliothek
zu Wien v. P. Jacobus Dr. Dashian.

5. Müller Frdr. Die armenischen Handschriften v. Sewast (Siwas)

und Senqus. [Aus: "Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.".] gr. ^^K

(13 S.) AVien, C. Gerolds Sohn in Komm.
6. Müller Frdr. Die armenischen Handschriften des Klosters v.

Argni (Arghana). Sitzungsberichte d. k. Akad. d. Wiss. 1896 S. 1

—

14. Wien, C. Gerolds Sohn in Kommission.

7. Müller Frdr. Zwei armenische Inschriften aus Galizien und die

Gründungs-Urkunde der armenischen Kirche in Kamenec Podolsk.

[Aus: "Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.".] gr. 8». (8 S. m. 2 Taf.)

Wien, C. Gerolds Sohn in Komm. 1 ]\I.

8. Kucuk- Joannesov Ch. I. Über eine armenische Handschrift

a. d. IX. Jahrh. (russ.). Drevnosti Vostoc. 1, 454—464.

9. Marr N. Aus einer Sommerreise in Armenien. Notizen und Ex-
zerpte aus armenischen Handschi-iften (russ.). Zap. vostoc. otd.

Russ. Arch. Obsc. 6, 211—242; 7, 135—228.

10. Marr N. Neue Materialien zur armenischen Epigraphik (russ.).

Zap. vostoc. otd. Russk. Arch. Obsc. 8, 69—103.
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24 Inschriften a. d. IX— XIII. Jahrh. Texte, Übersetzung-.

Kommentar.

11. Marr N. Der Name Biit oder Bud in einer armenischen In-

schrift u. d. VII. Jahrh. n. Chr. (niss.). Zap. vostoc. otd. Russk.

Archeol. Obsc. 7, 3-22—326.

Abdruck und Übersetzung- der Inschrift (aus der Theodoros-
kirche in Bag-aran). Der darin vorkommende Name But o. Bud
(viell. ein Appellativ = irepiobeuTTic) war bei Christen in Indien, Per-

sien, Syrien, Armenien üblich.

12. Marr N. Ein Grabstein mit armenich-syrischer Inschrift a. d. J.

1323 (russ.). Zap. vostoc. otd. Russ. Arch. Obsc. 8, 344—349.

13. Conybeare J. C. Harnack on the Inscription of Abercius (Ar-

mcnian Version g-iven from Paris MS.). Class. Rev. 9, 1895,

295—297.

14. Tcheraz M. Homere et les Armeniens. Melanges Charles de

Harlez pp. 303—306. Leyde Brill 1896.

Draws attention to certain characteristics of Asia Minor in

antiquity and raises the question, "les Troyens seraieut-ils une tribu

armenienne?"

15. Szongott K. Armenisches Märchen aus Siebenbürgen (Text u.

Ül)ersetzung-). Ethuol. Mitt. aus Ungarn 5, 58—59.

16. Vambery H. Armenier und Kurden. Deut. Rundsch. 22, 216

bis 231.

y. Oriechisch.

1. Jurandic F. Die peripatetische Grammatik. Agram (Selbstver-

lag) 1895. 127 S. 80. 4 M.

2. Rutherford W. G. Hesychiana. The Class. Rev. 10, 153 f.

Textkritisches zu den Glossen AGäjuavxa, 'AXoiIjv, 'AvTißoXOü,

'ApxeXcxc, rpd|U|LiaTa, 6eiv, KeXuqpoc, KiipuYiaa, Aaüpa, voiööc, öbiub^,

öXköc, -mTÜXouq, x^^PÖv.

3. Blass F. Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. Göt-

tingen Vandenhoeck u. Ruprecht. XII, 329 S. S«. 5,40 M.

4. Schmid W. Der Atticismus in seinen Hauptvertretern. 4. Bd.

Stuttgart Kohlhammer. 734 S. 8^. 15 M.

5. Weiert I. Zur Geschichte der attischen Prosa des 5. Jahrh.

V. Chr. (russ.). Fil. obozr. 10, 21—48.

Die ionischen und poetischen Elemente in derselben.

6. XarZibciKic V. N. KocKuX|udTia. 'AGriva 8, 113—144.

Darin: agriech. Ii|U|Ldac und die Konsonantenverdoppelung bei

Kosenamen; über die Aussprache von u = ü im Attischen; (139 f.)

Nachtrag zu dem Aufsatz über die Stellung der Makedonier.

7. Radermacher L. Observationes grammaticae. Fleckeisens Jahrbb.

153, 115—122.

Belege für belv — &^ov, bäv — h\-] av, elc — Tic, abeiv — Xefeiv,

aipeiv — [xi'^av aipeiv, evGev ^Xdiv, ei Kai — €i hr], epeiv — Xefeiv, Tauxi —
Taüta, Tivec oi, ouxe, dXX' oü5d, -rrpÜTuuc, v6|uoc cpücic — 6 vo.uoc i\ qpücic.
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8. Sobolevskij S. Bemerkung-en zur griechischen Grammatik (russ.)

Filol. Obozr. 8, 1895, 75—82, 153—159.

I. Koiij. Präs. und Aor. in Konditional-, Temporal- u. Kelativ-
sätzen. II. Impf, in der irrealen Form der hypoth. Periode. III. Re-
lativpronomina und -adverbia in indirekter Frage. — IV. Das Sub-
jekt bei dem Infinitiv. V. ITpujToc und TipujTov.

9. Sobolevskij S. Bemerkung-en zur griechichen Grammatik (russ.).

Fil. Obozr. 10, 233—2.35.

Forts. V. Anz. VII 50 Nr. 16. 6. irpöc m. Akk. 'bergauf (irpöc

TÖv KiOaipujva, -rrpöc töv ßiu|Lxöv, Tipöc K\ifidKiov u. dgl.). 7. Ein be-
sonderer Fall der Anwendung von wc beim Participium causale:
auch von einem von der erzählenden Person selbst ausgehenden
Grund, falls das Partiz. von einem Verbum putandi abhäng-t ('Epiuo-

Kpärrjc ... die caqpüüc oiö|uevoc eiöevai . . . eXeye . . .

10. Walker J. W. Philological notes XI. Class. Rev. 10, 369—370.
The Gk. opt. TipdEeie etc. shews reduplicated opt. sufifix ceia for

ceci«. The Suttix ir| liad an intermediate form -la and aweak form i.

TipaSeiujv the desiderative is the participle of (iTpäSeiav), -rrpdteiac,

TTpdHeie "taking the termination of the present as the durative mea-
ning of the form requires". This is why in Homer and old Attic
no other form but the participle is found. Lat. dicmn is an opt.
from dicoiam, by Wharton's law dicaiam whence dicäm\ the pre-
historic inflexion was dicäm, dicäs, dicät, dicohnus, dicoitis, dicant.
Lat. stem. is staietn with the same strong termination as in siem
and cxairiv (craicriv) Oscan deicad, dicans are the same as Lat. dicat,
dicant-^ deivaid for devaed corresponds to staet^ the stage prece-
ding stet. It is not elear why Umbrian retains ^ in kuraia = Latin
curet.

11. Solmsen F. Vermischte Beiträge zur griechischen Etymologie
und Gh-ammatik. KZ. 34, 536—560.

1. Über einige Wörter mit Labial aus Labiovelar vor hellem
Vokal : Wörter wie ireXuup, ireXiu ireXoiuai, TTevBeüc stammen aus einem
äolischen Dialekt. 2. KeXaip 'Sohn, Nachkomme' zu ahd. helid 'Held'
u. verw\ 3. öqppüc: das a in maked. dßpoüTec ist ursprünglich; griech.
o- ist Assimilation an den labialen Vokal der folgenden Silbe.
4. ^aißöc zu lit. sral.ge 'Schnecke'. 5. "E^iTOuca ist Part. Praes. Fem.
zu einem *e|UTraj (vgl. e,uTrdZ;a) KZ. 34, 392 ff.) 'fassen, packen, er-

greifen'. 6. Zur (Charakteristik der Mundart vonPhokaia: der Dia-
lekt war ursprünglich äolisch; äolische Elemente zeigt der älteste
Dialekt der Phoker (vgl. die Labyadeninschrift von Delphi), von
denen die Phokäer abstammen, ferner enthalten auch die paar ion.

Inschriften der Phokäer einige äolische Züge. 7. ei ai r\ mit blossem
Konjunktiv ohne dv oder Kd ist im lokrischen Epökengesetz von
Naupaktos in Z. 6 ai beiXEr' dvxujpeiv und Z. 27 ai Tic ... . dvxopeEi
anzunehmen.

12. Lloyd R. J. The restored pronunciation of Greek. Academy
1896 S. 202 f. 243. 266 f. 286 f. 326 f. 450 f. 491 f.

Einwände gegen Conway u. Arnold, Vorschläge zur griech.
Aussprache, bes. von qp 6 x (nach Lloyd Spiranten) Z (=^d-\-z), x], ei,

o, oj, QU. — C n w a v u. A r n o 1 d Entgegnungen Academv 1896
5. 141 f. 386. 388. 409 f.

13. Rabany C. La prononciation du grec. S.-A. aus der Revue
generale d'administration 1896. Nancy Berger-Levrault & Co. 8^*.
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14. VollgraflF W. La prouonciation du g-rec. Revue de l'Universite

de Bruxelies 1, 1896.

15. Bevier L. The Delphian Hymns and the Proinmciation of the

Greek vowels. Transactions of the Amer. Philol. Assoc. 26, 1895,

IV-V.

16. Chabert S. La prononciation du g-rec sous Marc-Aurele d'apres

Lucien. Annales de l'Univers. de Grenoble 7, 1895, Nz-. -8.

17. Conway R. S. Dawes on the pronunciation of greek aspirates.

The Class. Rev. 10, 59—60.

18. XaTZiibÜKic r. N. TTepi qpaivo|uevuuv tivüüv q)9oYTiKiI)'v (ivuu|na\iil)v.

'Aenva 7, 458—468.

Wechselformen wie 'ApicTOKXeiöric u. 'ApicTOKXibr|c, XaXxiäTai u.

XaXKeiüTQi, 'AbpaiaÜTiov ii. 'AöpauuTeiov, TToxeibeäTai u. TToTeibaiüTui u. ä.

haben nichts mit dem Itazismus zu thun, sondern sind durch Suffix-

vertauschimg" entstanden; dasselbe gilt von eppr]Yeia (Heraklea und
sonst) st. -uTa: vgl. rjöeia usw.

19. Xar^iöÜKic f. N. TTepi toö \j Kai irepl eTrevGeceuuc. 'A9r)vä 8, 496 f.

Die Assimilation von \j zn X\ (cxeWuu) ist jünger als die von
vj) PJj VC, pc (nach €, i, u) und Xc. Epenthese des j tritt nur bei

kurzer Silbe ein : ^Y^Fja, '^a.xa^ aber T«l^ja zu *T^a, y^ö.

20. Wackernagel J. Das Zeugnis der delphischen Hymnen über

den griechischen Akzent. Rh. Mus. 51, 304 f.

Die Gravissilbe ist nie hciher als der Akut und sonst diesem
gleich behandelt.

21. Preliw^itz W. Zur Deklination der i-Stämme der ersten Klasse

im Griechischen u. Litauischen. BB. 22, 128— 130.

Die dem ai. dhiyani (zu dhl) entsprechende griech. Akkusa-
tivform steckt im "Worte 9{a-coc aus *9ia-0jo(; und 9ia-YÖvec (Hesvch).
Vgl. Abt. I Nr. 66.

22. Lautensach. Grammatisehe Studien zu den griech. Tragikern

und Komikern. I. Personalendungen. Gymn.-Progr. Gotha.

23. Mulvany C. M. Some forrns of the Homeric Subjunctive. The
Class. Rev. 10, 24-27.

1. -rjci (qpeprici) vertritt die Bildung -rixi; das Jota subscriptum
ist, falls homerisch, nach Analogie von qpepric qpepri eingeführt. 2. Die
Konjunktive b(bc b(u, 9r)c 9r) sind eigentlich Injunktive, vgl. ai. das
däf, gas gät\ auch hier ist das Jota sekundär. 3. Die Konjunktive
von Wurzelaoristen wie *(p9rici, *q39r|(T) und ^qpGrjei bildeten ein

Muster für manche andere homer. Konjunktive wie ei'ui ei'r), öaiueüu

öaiueiric u. a. 4. Die Formen auf -uj|ui, -rjcGa sind durch die 3. Person
-rjci hervorgerufen. 5. Die Beispiele von uu/ri im Konjunktiv des
athematischen (sigmatisehen) Aorists sind mit wenig-en Ausnahmen
zu verwerfen.

24. Hirt H. Griech. q)6pövTUJV got. hairandaü ai. hharantäm. IF. 7,

179-182.

Vgl. Abt. I Nr. 70.

25. Wright J. H. Five interesting Greek imperatives. Harvard
Studies in class. Philol. 7, 85—93.

In TTiei, öexoi u. ä. Formen steckt das demonstrative -i 'hier'.



V. Griechisch. 189

26. Main J. H. T. Verbais in -t^oc -xeov. Trausactions of the Ameri-

can philol. assoc. 26, 1895, II Nr. 5.

V^l. Anz. VII Abt. I Nr. 69 III 5.

27. Grosspietsch A. De xeTpoTiXiDv vocabulorum genere quodam.
Breslauer philol. Abhandl. 7, 1895, H. 5.

Behandelt die mit 3 Präpositionen zusammengesetzten Wörter
der g-riech. Sprache.

28. Muller H. C. Beiträge zur Lehre der Wortzusammensetzung' im
Griechischen, mit Exkursen über Wortzusammenstellung im Indo-

germanischen u. in verschiedenen anderen Sprachfamilien. Leiden

A. W. Sijthoff. 2 u. 95 S. 8». (vgl. Abt. I Nr. 73).

29. Renel C. Compositorum graecorum quorum in ci prior pars

exit de origine et usu. These. Lj'on Imprimerie Rey. 117 S. 8".

30. Hillert A. De casuum syntaxi Sophoclea. Diss. Berlin. 32 S. 8*^.

31. Malarenko M. Aeschylus et Sophocles quibus modis subjectum

logicum in passive verborum genere indicent. Filol. Obozr. 8,

1895, 17-34; 9, 1895, 27—40.

32. Hessau H. De genitivi absoluti apud scriptores quinti saeculi

usu. Fil. Obozr. 10, 237—261.

33. Stourac F. Über den Gebrauch des Genitivus bei Herodot. IV.

Gymn.-Progr. Olmütz 1895.

34. Schwab 0. Historische Sj'ntax der griechischen Komparation.
III. Beiträge zur histor. Syntax der griech. Sprache, herausg.

von M. Schanz. IV, 3. Würzburg Stuber. X u. 205 S. 8». 6 M.

35. Donovan J. Tycho Mommsen on greek prepositions. The Class.

Eev. 10, 62-63.
^

36. Ploix C. La preposition grecque äjjicpi Paris, Impr. nat. 1894.

37. Sobolevskij S. Zur Lehre vom griech. Artikel [Über das Feh-

len des Artikels bei ttöXic und in einigen ähnl. Fällen] (russ.).

Filol. Obozr. 10, 103-118.

38. Mutzbauer. Das Wesen des Konjunktivs und Optativs im
Griechischen. Verh. d. 43. Vers, deutscher Philol. in Köln. 1895.

Leipzig Teubner 1896. 74—77.

Der Konjunktiv ist ursprünglich in Haupt- und Nebensatz
der Modus der Erwartung, der Optativ derjenige des Wunsches.

40. Thouvenin P. Untersuchungen über den Modusgebrauch bei

Aelian. Philologus 54, 1895, 599—619.

Sammlung des Materials mit Vergleichung des klassischen
Sprachgebrauchs.

41. Earle M. L. Some remarks on the moods of will in Greek.

Trans, of the Amer. Phil. Assoc. 1895, L f.

42. Good'win W. W. On the extent of the deliberative construction

in relative clauses in Greek. Harvard Studies 7, 1—12.

43. Earle M. L. On the subjunctive in relative clauses after oOk

ecTiv and its kin. The Class. Rev. 10, 421—424.
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Ag-ainst Goodwin's paper in Harvard Studie s inClassieal
Philolog'v 7, p. 1—12. Usag'es derived historicalv as shown in this

table (p. 424):

(1) Hortative

I

(2) Deliberative (3) Appellative

(4) oü-subjunctive
[(4b) oO-subj. with äv]

(5) Indirect Deliberative (6) Final 'pure'

!

(7) Final 'mixed'.

44. Pitman H. Greek conjunctions. London Riving-ton &. Co. 54 S.

80. 2 sh.

45. Rutherford W. G. The construetion of qpdvai. Classical Review
10, 6.

Against B.Kaiser on q)(ivai öti in Diss. Phil. Halenses.

46. Klasen J. De Aeschyli et Sophoclis enuntiatorum relativorum

US II. Diss. Tübingen (Leipzig Fock) 1895. 30 S. 80. 1 M.

47. Kobylanski J. De enuntiatorum consecutivorum apud tragicos

Graecos usu ac ratione. Gymn.:Progr. Kolomea 1894. 56 S. 8^.

Vgl. Zschr. f. d. österr. Gymn. 1895, 1145 f.

48. Chambers C. D. On the origiu of the construetion ou inr). Class.

Rev. 10, 150-153.

The ordiuary independent prohibition became associated with
and afterwards subordinated to vei-bs of fearing, though the in-

dependent use was still retained. The process Is already complete
in Homer. When used in dependence on a verb of fearing (and
here only), the )Lii^ loses its negative force .... In colloquial langu-

age this dependent clause beg'an to be used independently. But
the traces of its previous dependence remain (1) in meaning-, it ex-

presses apprehension and not prohibition, (2) in form, its use is

limited to those cases in which there can be no confusion with the

original independent prohibition i. e. it is coufined to |Liri f\ or |iui

Ol), that is to say, forms which are possible after verbs of fearing,

but impossible in prohibitions.

The consti-uction with ou p] has a somewhat similar history,

Avhether earlier or later or synchronous. The two are perfectly

distinct, neither presupposes the other. However the ou must have
"been added when the verb ot fearing was actually expressed, or

at least mentally supplied ; otherwise oü |uri Xr|qp9üu could not bear
the meaning it does.

49. Wharton E. R. On the origin of the construetion oü |uri. Class.

Rev. 10, 239.

(1) In some of the best MSS. of Aristophanes ou ix)-\ in this

construetion is written oü • }ir\. (2) firi must have been originally

interrogative and negative, for in Skt. the verb after md is ahvays
enclitic. Construetion therefore = |uVi Ye^rixai; oü.

50. Whitelaw R. Ou the consti-uctions of oü f.ui. Class. Rev. 10,

239—244.



V. Griechisch. 191

Against C. D. Chambers and others. The construction is not
elliptical; |ur] means 'possibly' not 'lest*, |i>^ "to beg'in with being- a
'not' which avoids assertion". ^i] in this sense is then negatived by
Ol) (ou nr) = 'not possibly'). It niay also be denied by becoming
interrogative: yiX] outuuc exei; Ts this possibly so'.

51. Donkin E. H. Note on the use of oux öti in Plato. Class. Rev,

10, 28—29.

oux ÖTi never means 'although' but always = ouk epil) öti.

52. Couvreur P. Inventaire sommaire des textes grecs classiques

retrouves sur papyrus. Rev. de philolol. 20, 165— 174.

Von den 112 Nummern gehören 1—25 Homer, 26—66 ver-
schiedenen Dichtern an.

53. Homeri Opera et Reliquiae. Rec. D. B. Monro. Oxford Claren-

don Press. 80. 10 sh. 6 d.

Rez. von Agar The Class. Rev. 10, 887—390. Die Ausgabe
umfasst alles, was Homer je im Altertum zugeschrieben wurde.
(Hymnen, Fragm. des epischen Zyklus usw.)

54. Homeri Hiadis carmina [A—M] cum apparatu critico ed. J.

van Leeuwen et 31. B. Mendes da Costa. Ed. altera. Leiden
Sijthoft- 1895. XXIV, 334. 8". 2 ti.

Rez. von A. Ludwich, Berl. phil. VVschr. 1896, 1—4.

55. Allen Th. W. The Text of the Homeric Hymns. Part. IL Journ.

of Hell. Stud. 15, 1895, 251—313.

Giebt die Varianten der handschriftlichen Überlieferung mit
liritischen Bemerkungen.

56. Hollander H. Über die neu bekannt gewordenen Handschriften

der Homerischen Hymnen. Festschrift des Ratsgymnasiums. Osna-

brück 1895. 24 S."80.

Rez. von A. Ludwich, Berl. phil. Wschr. 1896, 554 f.

57. Ludwich A. Der Knightianismus und die Grundfragen der

homerischen Textkritik. Fleckeisens Jahrbb. 153, 1— 16.

Gegen C a u e r s Grundfragen der Homerkritik.

58. Batistic N. La NeKum ossia il libro XI dell' Odissea conside-

rato dal lato linguistico e sintattico e confrontato col resto delle

poesie di Omero. Zara 1895. 261 S. 8«.

Vgl. Riv. di Filol. 24, 426 f.

59. La Roche J. Metrische Exkurse zu Homer. Wiener Studien 17,

1895, 165—179.

Sucht aus der metrischen Verwendung von küi bei Homer
diejenigen zu widerlegen, "welche den Grundsatz aufstellen, dass
der Daktylus dem Spondeus im vierten Fuss im allgemeinen und
besonders vor der bukolischen Diärese von den homerischen Dich-
tern vorgezogen worden sei und die aus dieser Annahme das Recht
ableiteten, an die Stelle von spondeischen Formen daktylische setzen
zu dürfen".

60. La Roche J. Metrische Exkurse zu Homer. II. Wiener Stu-

dien 18, 1—26.



192 V. Griechisch.

Statistik der metrischen Stellung? einig'er eiiiBÜbig-en Wörter
(insbesondere von Partikeln).

€1. Krejci J. Homers äTraS eipriiueva. Listy filologicke 1896, 178— 189,

331-;U1.

€2. Franklin S. B. Traces of epic infiuence in the tragedies of

Aeschylus. Diss. Baltimore.

€3. Kuiper K. Studia Callimachea. I. De hymnorum I—IV'dictione

epica. Leyden SijthofP. 238 S. 8«.

Vgl. Rez. von W. Weinberger N. phil. Rundschau 1896, 337

bis 339.

64. Fairbanks A. Local Cults in Homer. Trans, of the Amer.

Philol. Assoc. 26, 1895, II Nr. 8.

6.5. Larfeld W. Jahresbericht über die griech. Epigraphik für 1888

bis 1894. Bursians Jahresber. 87. Suppl. 1896 S. 126—495.

Ein Repertorium aller im angeg'ebenen Zeitraum gefundenen
griech. Inschriften.

66. Reinach Th. Bulletin epigraphique. Rev. des Et. grecques 8,

1895, 446-463.

67. Corpus inscriptionum atticarum. IV, 2 : Supplem. vol. II.

Berlin Reimer. VIII 350, fol. 36 iM.

68. Corpus papyrorum Raineri archiducis Austriae. I. Grie-

chische Texte, herausgeg. von C. Wessely. 1. Bd. (Recht surkunden.)

Wien, Hof- und Staatsdruckerei. VII, ^294. 4«. 40 U.

69. Sammlung der griechischen Dialektinschriften. 2, H. 5 : Die

delphischen Inschriften, bearb. von Baunack. (3. Teil.) Göttingen

Vandenhoeck u. Ruprecht S. 447—642. 8^.

70. Olympia. Die Ergebnisse der von dem Deutschen Reich veran-

stalteten Ausgrabung. V. : Die Inschriften, bearb. von W. Ditten-

berger u. K. Purgold. Berlin Asher. 920 Sp. 4». 70 M.

Die Rezension von Th. Reinach Rev. crit. 1896 (2) 82—89 ent-

hält einige exegetische Bemerkungen zu den archaischen Inschriften.

71. Fränkel M. Die Inschriften von Pergamon. 2. Römische Zeit.

(Altertümer von Pergamon VIII. 2.) Berlin Spemann. 177 bis 536.

40. 70 M.

72. Schulze W. Anzeige von Kretschmer Die griech.Vaseninschriften.

Gott. gel. Anz. 1896 228-256.

vSch. betont vor allem den Wert der Vaseninschriften für die
Kenntnis der alten Vulgärsprache.

7.3. Frölich G. Quatenus in nominibus hominum doricorum pro-

priis historici graeci formis dialecticis iisi vel atticam dialectum

secuti sint. Gyran.-Progr. Insterburg 1896. 23 S. 4°.

74. Diels H. Alkmans Partheneion. Hermes 31, 339—374.

Interpretation des Liedes.

75. Solmsen F. Lakonisch eiprjv. IF. 7, 37—49.
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76. Danielsson C. A. Zur arg-ivischen Bronzeinschrift der Sainin-

lung- Tyslciewicz. Eranos (Acta philol. Suecana) 1, 28—37.

77. Keil B. Die Rechnungen über den epidaurischen Tholosbau.

Mitteil. d. d. arch. Inst. 20, 1895, 405—450.

Erörtert zunächst die Entwicklung- des epidaurischen Dialekts
im allgemeinen, besonders mit bezug auf das p]indringen attischer

Elemente, und giebt hierauf (S. 416 ff.) eine eingehende Darstellung
des Dialektes der im Titel genannten Inschrift, welche sprachlich
"die Entwicklung dos epidaurischen Dialektes von einer mittleren
zu seiner jüngsten Stufe widerspiegelt."

78. Barth H. De Coorum titulorum dialecto. Baseler Dissertation.

Basel Wesner-Riehm. VII u. 125 S. 8^.

79. Myres J. L. Inscriptions from Crete. Journ. of Hell. Stud. 16,

178 ff.

Junge Inschriften ohne Bedeutung: Dialektformen Nr. 15a.

18. 22. 24.

80. Pridik E. Amphorenstempel aus Athen. Mitt. d. arch. Inst. 21,

127—187.

Nr. 1—84 Rhodische Henkel. 85—265 Knidische. Ferner 9 aus
Thasos und 24 unbestimmter Herkunft. Beigefügt ein alphabetisches
Verzeichnis der Eigennamen.

81. Hiller von Gärtringen F. teilt in der archäol. Gesellschaft zu

Berlin (November-Sitzung) eine dorische Inschrift aiis Nisyros

mit. Vgl. Wschr. f. klass. Phil. 1896 S. 81.

82. Hiller von Gärtringen F. teilt die revidierte Lesung- der

theräischen Inschriften Röhl 452. 453 mit und macht auf Grund
neuer Funde einige Angaben über das Alphabet von Thera.

Mitt. 21, 253.

83. Hiller von Gärtringen F. Inschriften aus Rhodos. Mitteil, des

arch. Inst. 20, 1895, 377—396.

Teilweise Dialekt.

84. Hiller von Gärtringen F. Inschriften aus Rhodos. Mitteil. d.

archäol. Inst. 21, 39—66.

85. Hiller von Gärtringen F. Neue Inschriften aus Rhodos. Arch.-

epigr. Mitteü. aus Österreich 18, 121—127.

86. Gelder H. van. Ad corpus inscriptionum rhodiarum. (Forts.)

Mnemosyne 24, 178—197.

87. Pollak L. Inschrift aus Girgenti. Mitt. d. d. arch. Inst, in Rom 10,

1895, 236-239.

Archaischeinschrift: i]apoc e|ui xac 'Avxeinaxo nach der Lesung
des Herausgebers.

88. De Cou H. F. The Syntax of the Subjunctive and Optative in

the Elean Dialect. Trans, of the Amer. Philol. Ass. 26, 1895, VI
Nr. 12.

89. Bourguet E. Inscriptions de Delphes: Deux Comptes du Con-

seil et des vaoTroioi. Bull, de corr. hell. 20, 197—241.

2 Inschriften des 4. Jahrh. (im Dialekt).
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90. Dragoumis E. Coup d'oeil sur les reglements de la phratrie

des Aaßudöai. Bull, de corr. hell. 19, 1895, 295—302.

Zur Lesung- der von HomoUe Bull. 19, 1—69 publizierten
(delphischen) Inschrift.

91. Pomtow H. Zum delphischen Labyadenstein. Fleckeisens Jahrbb.

153, 553 1'.

Zur Datierung-: 1. Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts.

92. Solmsen F. Ein nominaler Ablativus Singularis im Griechischen.

Khein. Mus. 51, 303-304.

In der neugefundenen delphischen Inschrift Bull. 19, 5 ff. ist

im Passus urixe 7Tpiä)aevov |UT]Te Foikuj (C. 19 ff.) die Form Foikuj als

ein Ablativus (nicht Genetivus) aufzufassen.

93. Meister R. Das Kolonialrecht von Naupaktos. Ber. d. Sachs.

Ges. d. Wiss. 1895 271—334.

Interpretation der lokrischen Inschrift CoUitz 1478.

94. Meister R. Rechtsvertrag zwischen Chaleion u. Oiantheia. Verh.

d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1896 S. 19-44.

Interpretation der bekannten lokrischen Inschrift (Cnllitz'

Sammlung. 1479).

95. Perdrizet P. Inscriptions d'Amphissa. Bull, de corr. hell. 19, 1895,

385-392.

Jüngere Inschriften im Dialekt.

96. Bechtel F. Inschrift aus Stratos. Hermes 31, 318—320.

Versuch einer Lesung des Schlusses der archaischen Inschrift

Bull, de corr. hell. 17, 445.

97. Acarnanie, Stratos (Nouvelles et correspondance). Bull, de corr.

hell. 19, 1895, 549 f.

Revision der von Joubin publizierten archaischen Inschrift

(Bull. 17, 445), woraus sich die Richtigkeit der von Bechtel vorge-
schlagenen Korrekturen ergiebt.

98. Jamot P. Fouilles de Thespies. Bull, de corr. hell. 19, 1895, 311 ff.

Darin neue Inschriften im Dialekt Nr. 28. 29.

99. Perdrizet teilt eine archaische Inschrift aus Tanagra mit. Bull,

de corr. hell. 20, 242.

hiapöv TLU KapuKeFicu 0\oFaooc (iTrdpx[o]vToc XeoToTc 0r|ßaioic

dv^Geav.

100. Schroeder 0. Zur Sprache Pindars. Berl. phil. Wschr. 1896,

221—224.

Statt oiKoupidv und dvaXicKoica P. IX wird oiKOUopmv und dua-

XicKoica vermutet.

101. XaxIiSujYi&nc N. F. teilt eine archaische Inschrift aus Thessalien

mit. Mitt. d. arch. Inst. 21, 248—252.

Wichtig für die Kenntnis des thess. Dialektes.

102. Studniczka F. Die Weihinschrift der Kamo. Mitt. d. arch. Inst.

21, 240—241.

Die zuletzt von Hatzidakis (s. Bericht 1895 V Nr. 118) be-

sprochene Inschrift wird im Anschluss daran Kaiaö viveBuce gelesen
(nach einem Vorschlag von R. Thurneysen); üv- = öv- = dvd.
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103. Aauii) 'E. 'Eirrfpaqpai 'Epecoü rJTOi Zu\Xoy>t aTraciJuv tüliv |u6xpi

ToOöe dvaKaXucpGeicOuv eTrrfpaqpüüv ev 'EpecCü uexd tivuüv y^^ccikOuv

Kai icTopiKoiv TTapaTr]pr]ce(.uv küi ßpaxe'oc upoXÖTou uepi Alo\iKfic 6iü-

XeKTOu. Athen 1895.

104. Fougeres G. Inscriptions de Mantinee. Bull, de corr. hell.

20, 119— 166.

Junge Inschriften mit einzelnen wenig- charaktex'istischen Dia-
lektformen; Nr. 1 (2. Jahrh.) in konventionellem Dorisch.

105. Aeoväpöoc B. 'I. AuKocoüpac eiriTpaq^ai. 'EcpiT,uepic dpxaioA. 1895

265-274; 1896 101-130.

Z. T. im Dialekt (doch nicht charakteristisch).

106. Fuochi M. A proposto della psilosi nel dialetto ionico. Eiv. di

Filol. 24, 315—325.

Der Verf. erörtert die Frage, ob M'ir berechtigt seien, im Hero-
dottext das Zeichen des Spiritus asper wegzulassen; die Überliefe-
rung der Grammatiker hinsichtlich der Psilose beweist nicht allge-

meine Psilose und scheint generalisiert zu haben, so hinsichtlich

der Aspiration der Tenuis vor folgendem Spiritus asper. Aus dem
Schwimd des Hauchlautes in der lebenden Sprache folgt nicht, dass
"il seg'no dello spirito aspro non si scriveva neppure nei testi lette-

rari". [Die Darstellung des Ref. Untersuchungen über den Spir.

asper S. 49—58 scheint dem Verf. unbekannt zu sein.]

107. Jouguet teilt die (archaische) Inschrift eines Milesiers aus

Naukratis (Bull, de corr. hell. 20, 1896, 249 f.) mit.

108. Pollak L. Von griechischen Inseln. Mitt. d. arch. Inst. 21,

188 fP.

Darin p. 199 Bustrophedoninschrift aus Amorges.

109. Kallenberg H. behandelt im Anhang seines Berichtes über
Herodot [Jahresbericht d. philol. Vereins zu Berlin (Zschr. f. Gymn.-
W.) 50, 286—290] den Artikel beim Possessivum; deipuj und aipuu

bei Herodot; Tpeirm, nicht xpä-tTuu bei Herodot.

110. Viteau J. La declinaison dans les inscriptions attiques de
l'Empire. ßev. de Philol. 19, 1895, 241—254.

Materialsammlung.

111. Fick A. Altgriechische Ortsnamen. I— III. BB. 21, 237—286;
22, 1-76.

I. Zusammenstellung für: a. Berge, b. Thäler u. Schluchten,
c. Ebenen nach dem etymologischen Prinzip ihrer Bildung.

II. Die wagrechte Gliederung: a. Gestade, b. Meeresteile u.

Meere, e. Inseln.

III. Die Binnengewässer.

112. Hoffmann 0. Anzeige von A. Fick. Die griech. Personen-
namen. 2. Autl. BB. 22, 130-136.

Enthält sell)ständige Beiträge.

113. Döhring A. Zur Etymologie einiger griechischer Götternamen.
Fleckeisens Jahrb. 153, 103—114.

1. ßhea und Kronos. 2. Priapos. 3. Hephaistos.

Anzeiger VIII 3. 23
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115. Meillet A. Notes d'Etyraologie Grecque. Autographie C. La-

roche, Paris. 10 S. 80. "

1) Tpecpu); 2 Gruppen a) 'se coag'uler, etre compact' (z. B. t

477, vp 237 usw.) und b) 'nourrir, elever'. Der urspr. Sinn scheint

'tenir' «i'ewesen zu sein. Das Wort gehört nicht zu lit. drehiü
'Breiartiges werfen', das sich zu abg. drobiti, got. godraban, ai.

drapsäs stellt: die Wz. ist vielmehr dhreg'^h-, sodass sich avest.

drazaiti ' W tient ferme' abg. dr^zat^ vergleichen lässt. - An die

nasalierte Form Bpö^ßoc erinnert ai. df-mhati; got. dragan ist Konta-
minationsprodukt der Wzz. dli)'eg>^h- und devgh- (ae. terja?^, lit.

dirszti usw.). Hierauf deutet auch der Unterschied des Sinnes:

got. 'trage' — ae. 'ziehe'. Ähtdiche Ansehungen im Ai., Riiss., Lat.

—

2) hom. 6ep,u6T€ ist nur scheinbar ohne SufHx /e/Vo gebildet. Das
hora. Griech. kennt zahlreiche Denominative von e/o-Stämmen , wo
das Sufltix ie'io an den Stamm ohne e'o antritt, vg-1. z. B. TroiKiWai

A-on TTOiKiXoc usw. Es handelt sich in der Regel darum, eine

Handlung, nicht einen Zustand auszudrücken. Den Ausgangspunkt
bilden die Fälle, wo them. und athemat. Nomina nebeneinander ge-

standen haben. Danach darf man von Bepuöc ein Denom. Osoii-ü-

erwarten. i nach lu wird nasaliert, wie Osthoff (Perf. 111) gesehn
hat; nach kurzem Vokal scheint -/u- zu -|uv- zu werden, vgl. Saus-

sure MSL. 7, 92 Fussnote. Nach ep muss die Artikulation des nasa-

lierten i kürzer gewesen sein als nach einem kurzen Nasal; so kam
es zu einer Assimilation an das vorausgehende u : ßsofiie- wird
öepfie-. Das Abstraktum 6ep^ä ist mit -ia gebildet. Ebenso tö\-

iuä, iLiepiLiva, irpüinvci — 3) FäYvüui : FpriYvöui = ai. bhandkti: got.

hrikip. Ebenso air. gabim lat. habeo mit ai. grbhndti abg. grabiti

(dessen g durch flg'. r bedingt ist). — 4) tttüS. Das Tait. prät. lehrt,

das ai. bhiija- in einzelnen Kasus das bh verdoppelt, u. die Metrik
bestätigt die Länge der anl. Kons. Nun hat auch tttüH eine Kon-
sonantengruppe im Anlaut; got. biugan hat Reduktion der Gruppe
oder ist idg. Doublette, vgl. yßüiv : xa.uai- (W. Str.)

116. Bloomfield. On the etymology of deibuj. Trans, of the Amer.

Philol. Assoc. 1895 LIX.

117. Collitz H. The Etymology of äpa and iiiotqj. Am. Phil. Assoc.

Bd. 26, Proceedings of special Session 1894, S. XXXIX.
apa Adv. = xäxa von Adj. *dpic (vgl. äpicxoc). — nävy stets vor

vokal. Anlaut. Wohl Lok. PI. *viaipi, vgl. |uanJi-ÄoYoc. Dies stützt

die Etymologie Prellwitzens Et. Wb.

118. Crampe R. Thucydidem nunquam temere usurpare adver-

bium laövov adiectivi vicem. Festschrift des Realgym. der Franke-

schen Stiftungen zur Jubelfeier der Universität Halle. Halle

1894. 40.

Vgl. Zschr. f. d. österr. Gymn. 1895, 839.

119. Danielsson C. A. Damia-Amaia u. Azesia- Auxesia. Eranos,

Acta philol. Suocana 1, 76—85.

120. Fick A. TTaWdc und TtaWäbiov. BB. 22, 125 f.

Zu irdWi-jE u. verw. = 'Jungfrau'; TraWdbiov 'Püppcheu', wie KÖpii.

121. OsthofF H. eiXiTTobac eXiKac ßoöc. BB. 22, 255-69.

ei\i- für 4\i- zu lit. seleti 'schleichen', ai. t-sdrati 'schleicht'.

t- = idg. c/, Schwundstufe der Präp. ad. e'XiKac 'drehend', zu er-

gänzen: fuss-drehend, denn von Haus aus kommt das Wort nur
nach eiXiTTobac vor, man vgl. etwa d. 'fusschleichend u. -drehend'.
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V2-2. Prellwitz W. Lakon. aäbec BB. 22, 283 f.

cia = Gm = *dhiem^ -h- Rest von Wz. dö-

12.3. Prellwitz W. epiveöc, messen. xpäToc, lat. ca})7'ificus 'der wilde

Feig-enbHum'. BB. 22, 284 f.

epi- = ^pi- in epi-qpoc; Sinn 'Bocksbaum', wie die messenische
Bezeichnung' beweist.

124. Säle G. S. On the word ävxiipibec in Thucydides ,VII 36, 2.

The Class. Kev. 10, 7—9.

125. Solmsen F. Griechiscii AINß und seine Verwandten. Xapi-

CTripia. Sbornik . . vcesti F. G. Korsa. Moskau S. 171— 174. 8".

Von den 3 Formen mvu), aiveiv und dveiv ist aiveiv als falscli

erwiesen durch Hevodian irepi |liov. XeE. 24, 16. Bei Herodas IV 47 f.

ist statt ^Meisters Erklärung- von aiv[e]T ' rüttelt auf" besser die von
Bücheier und Crusius (aivei = laudat). Das Verbum (äqp)avuj ist

vielleicht noch Aristoph. Equites 394 zu suchen, da die wich-
tig'ste^ Handschrift, der Ravennas, dcpavei nicht dqpaüei bietet; a'ivuj

und äveuu (öveuu) gehen auf *.-ärico und '^d-j'äviico^ nasale Präsens-
bildung-en der W. re (dFrmO zurück. Die Verwendung- der W. ve
und ihrer Weiterbildung-en für den Begriff des 'worfelns' findet sich
auch im Slav., Lit., Germ, und Lat. (vg-1. z. B. serb. rijati, lit.

vetyti, ahd. tointön, lat. vannus aus *vcd-nos).

126. Stengel P. Nachtrag- zu -ireXavoc. Hermes 31, 477—478.
Belege für die Bedeutung- des Wortes.

127. Zingerle J. dujpoc. BB. 21, 287 f.

aüdipuj in einer phryg-. Inschrift Bull, de corr. hell. 17, 319
Nr. 11 ist = duupoc mit ?,<-Anaptyxis.

128. Lindemann J. Griechische Wörter in der russischen Sprache.

Moskau 1896 (russ.).

129. Paris P. Bulletin archeolog-ique de la relig-ion grecque. De-
cembre 1894 — Decembre 1895. Rev. de l'hist. des relig-ions .32,

54-83.

130. Schwartz W. Von den Hauptphasen in der Entwicklung- der

altg-riechischen Naturreligion. Festschr. f. A. Bastian 95—109.

131. Costanzi V. Sulla relazione tra il mito di Demetra e quello

di Persefone. Estr. d. Eivista di Storia antica e Scienze affini.

Messina 1895. 8». 10 frs.

Rez. von Steuding- Wschr. f. klass. Phil. 1896, 62 f.

132. Farnell L. R. The Cults of the Greek States. Vol. I u. H. Ox-

ford Clarendon Press.

Rez. von F. T. Richards Academy 1896, 289 f.

133. Pascal C. La leg:g-enda del diluvio nelle tradizioni Greche.

Estr. dag-li Atti della R. Accad. delle Scienze di Torino 30, 1895.

16 S. 80.

134. Pascal C. II mito Licaone. Estr. dag-li Atti della R. Accad.

delle Scienze di Torino 1895. 12 S. 8«.

135. Röscher W. H. Das von der "Kynanthropie" handelnde Frag--

ment des Marcellus von Side. Abhandl. d. K. sächs. Ges. d. W.
phil.-hist. Kl. 17, Nr. 3. 92 S.
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Im Anschhiss an das Märchen von den Töchtern des Pandares
und deren "HundekranUheit" werden die Beziehungen des Hundes
und Wolfes zu den Dämonen des Totenreiches erörtert.

136. Gli Hethei -Pela^gi nelle isole del' PJgeo: l'isola di Crcta. La
civiltä cattolica. Ser. 16, 5, 280—300.

Beschäftigt sich auch mit der von Evans behandelten Zeichen-
schrift kretischer Gemmen.
137. Gli Hethei-Pelasgi nel continente ellenico : L'Attica. Civiltä

cattolica. Ser. 16. 7, 686—701.

138. Bury J. B. The history of the names Hellas, Hellenes. Journ.

of Hell. Stud. 15, 1895, 217-238.

Anknüpfend an Odyssee 15, 80 ff. kommt ß. zu dem Ergebnis,
dass der Name Hellas "originally signitied a small territory in the

south of the land .... Phthia, and belonged to the Achaean realm
which is known in the epics as the kingdom of Peleus ... In the
next stage the name has passed tho the north coast of the Pelo-
ponnesus; Hellenes and Achaeans have migrated southward, owing
to the Thessalian Invasion . . . The record of this stage is to be
found in Telemachy (8 th Century) . . . and in the name of Great
Hellas. In the sevenlh Century . . . 'Hellenes' . . . has come to

designate all the Greeks, and the Compound Panhellenes has been
formed. By the end of that Century judges connected with the

festival of Zeus at Olympia bear the title "EXXavo&iKai ".

139. Wide S. Den mykeniska kulturen och Homeros. Nord. Tidskr.

utg. af Letterstedtska fören 1896, 361—381.

140. Ridgeway W. What people produced the objects called Myce-
nean? Journ. of Hell. Stud. 16, 76— 119.

(118 f.) "There was in Greece an ancient people of great im-

portance called Pelasgi .... there are serious discrepancies bet-

ween the civilization of the Homeric poems and that of the Myce-
nean age .... the Pelasgic race was the creator of the Mycenean
art . . . . if this view is coi-rect,, we ought to hnd in the Aeolic
dialects of Arcadia and Cyprus the closest approximation to the

language spoken by this ancient race".

Freiburg im Breisgrau. Albert Thumb.

VI. Albanisch.

1. M(ilojevic) M. S. Kurze Übersicht der arnautischen (schkipe-

tarischen) Sprache (serb.). Dnevni List 1895 Nr. 275—283.

2. Pisko J. Kurzgefasstes Handbuch der nordalbanesischen Sprache.

Wien A. Holder IV, 161 S. 8». 4 Mk.

3. Meyer G. Albanesische Studien. V. Beiträge zur Kenntnis der

in Griechenland g-esprochenen albanesischen Mundai'ten. Sitzb.

der Wiener Akad. Phil.-hist. Kl. CXXXIV VIT. Wien C. Gerolds

Sohn. 106 S. 2,40 Mk.
Texte (meist Proben des a. d. Inseln Porös, H^'dra, Spezzia

im argol. Meerbusen gespr. Dialekts) mit Glossar.
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4. Vukicevic A. Dalmatien und das Albanesische (kroat.). Starohrv.

Pi-osv.jeta 1, 1S95, 1 42—45.

Illyrius: alb. i-l'ir' frei' (vgl. Meyer Wort. 247); alb. süptar,

Mipetar 'Albanese' (=: &liif)Etär Meyer 411): ücipe 'Adler, Falke'
{skabs M. 408; der Name 'Albaner', im Volke unbekannt, nicht älter

als a. d. X. Jh., aus Albanopolis)- dazu lat. Scirtari. Kroat. sijun

'Gussregen' aus alb. sii (sl M. 405); kr. dial. krip 'Salz' aus alb.

krüp {kripE M. 206). — Dial. Unterschiede im Gegischen. — Dcdmntia
'Kriegerland' (vgl. dolavia 'Kriegerkleid', Delminiimi 'Kriegerburg',

Dahnatae 'Krieger'): alb. djehnt.

5. Straticö A. Manuale di letteratura Albanese (Manuali Hoepli

N. 212/3). Mailand U. Hoepli XXIV, 280 S. 3 Lire.

Anz. Z. f. öst. Gym. XLVIII 180-181.

6. Glück L. Zur physischen Anthropologie der Albanesen (kroat.).

Glasnik zem. muz. u Bosni i Herc. VIII 467—496.

Z.

TU. Italiscli 1111(1 Roiiiaiiiscli.

A. Altitalisclie Sprachen.

1. Deecke W. Jahresbericlit ülier die italischen Sprachen, auch das

Altlateinische, Etruskische und Venetische f. d. Jahre 1886—1893

(= Jahresb. üb. d. Fortschr. d. kl. A. 87. Bd. Suppl. zur 3. Folge.

Heft 1—3 (kpl.j. Berlin Calvary & Ko. 1895-96. 125 S.

2. Skutsch F. Lateinische Sprache. Krit. Jahresbericht über die

Fortschr. d. Roman. Philol. Hgg. v. K. Vollmöller. 2, 44—60.

Bespricht kurz die Litteratur von 1891—1894 auf dem Gebiet
der altitalischen Sprachen, der vergleichenden lateinischen Gram-
matik (Gesamtdarstellungen — Lautlehre — Wortbildung — Fle-
xion — Etymologien), der altlateinischen Sprache und Metrik, soweit
<liese Erscheinungen lür Romanisten von Interesse sind.

3. Nettleship H. The study of Latin grammar among the Romans
in the ürst Century A. D. In Lectures and Essays by H. Nettle-

ship 2, 145—171. Oxford. At the Clarendon Press. 1895.

Aus Journ. of Philol. Vol. 15 (1886). Dazu bemerkt der Her-
ausgeber F. Havertield S. 145 Anm. 1: "Prof. Nettleship left a few
notes for the revision of this essay, but the were far too fragmen-
tary for an other hand to use".

4. Jeep L. Die jetzige Gestalt der Grammatik des Charisius. Rh.

M. N. F. 51 S. 401—440.

Beantwortet die Frage: welcher Nutzen ist für die Beurtei-
lung der uns unter dem Namen des Charisius überlieferten, aber
in mancher Beziehung Bedenken erregenden Grammatik aus der
Erkenntnis zu ziehen, dass Diomedes das Werk des Charisius ge-
kannt und benutzt haben muss?

5. Frey J. Die Thätigkeit Münsterischer Humanisten auf dem Ge-
biete der lateinischen Syntax. Programm Münster. 17 S. 4'^.

6. Giles P. M. A. Vergleichende Grammatik der klassischen Spra-

chen. Ein kurzes Handbuch für Studierende der klassischen Phi-



200 VII. A. Altitalisclio Sprachen.

lolog'ie. Deutsche Ausgabe besorgt von Joh. Hertel. Leipzig-

IJeisland. XVII, 493 S. 9 I\I.

7. Henry V. Compendio di grammatica comparata dcl Greco e del

Latino. Versione fatta sulla qninta edizione originale t'ranceser

dal prof. A. Arrö. Torino C. Clausen. XXXVI, 383 S. 8 1.

8. Lindsay W. M. A Short Historical Latin Grammar. 1895. 208 S.

8". 5 s.

9. Bennett C. E. Appendix to the Latin Grammar for teachers and
advanced students. Boston Allyn & Bacon 1895. XIII, 232 S. 80 d.

10. Gildersleeve A Latin Grammar. 3th ed. revised and enlarged

by B. L. Gildersleeve and G. Lodge. New York Universitj* Pu-
blishing Company & London Macmillan 1895. X, 546 S. 6 sh.

10a. Dewalque A. Grammaire latine ä l'usage des athenees et des

Colleges. Naniur Wesmael-Charlier. o..50 fr.

11. Goft Grannnaire LM:ine. Paris Delagrave 1895.

12. Campini F. Grauimatica della lingua latina. Torino. 2 Bde.

200 u. 238 S.

13. Weise F. 0. Les caracteres de la langue latine. Traduit de

Tallemand par F. Antoine. Paris Klinksieck. V, 300 S. 3 fr.

Forme le tome 22 de la Nouvelle coUectiou ü l'usage des
classes.

14. Judson The Latin in English. New York, London Cloth. 5 sh.

15. Goetz G. Über Dunkel- und Geheimsprachen im späten und
mittelalterlichen Latein. Berichte üb. d. Verhandl. d. Sachs. Ges.

d. Wiss. Philol.-hist. Kl. Bd. 48 S. 62—92.

16. Beermann E. Novilatiin, un esaje de proformaar il Latiin a

un lingue usaabil al internasionaal relasioons de nostre tempor.

Leipzig Fock 1895. 60 S. 1 M.

17. Campini F. Principi di fonologia, etimologia e morfologia latina^

con un' appendice sulla ortografia e ortoepia latina. Torino. 232 S.

2 1. 50.

18. Neue Fr. Formenlehre der lateinischen Sprache. 3. Bd. Das-

Verbum. 3. AuÜ. von C. Wagener. 7.— 9. Lief. Berlin Calvary.

S. 385—576. Subskr.-Pr. ä 1,50 M. Ladenpr. ä 2 M.

19. Taylor C. On the Etruscan Language. Languages 3, 1. 2. 1895.

20. Paoli C. Grundriss zu Vorlesungen über lateinische Paläogra-

phie und Urkundenlehre. II. Schrift- und BücherAvesen. Aus dem
Italien, übersetzt v. K. Lohmeyer. Innsbruck Wagner 1895. 4 M.

21. Chatelain E. Paleographie des classiques latins. CoUections

de facsimiles des principaux manuscrits de Piaute, Terence, Var-

ron, Ciceron etc. 9. livr. Tite-Live 15 plchs. 2". Paris Hachette

1895. 15 fr.

22. Phipson E. A. Latin and Greek pronunciation. Languages 3,

5. 1895.

23. Lord Fr. E. The Roman pronunciation of Latin. Why we use

it and How to use it. Boston Ginn & Co. 1894.
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24. Lloyd R. J. The restorecl pronunciation of Latin and Greek.

Academy No. 1236 S. 39-40.

24a. Rajna Pio. Per l'azione delle parlate moderne sulla pronunzia

del latino. In Melanomes de philolog'ie romane dedies ä Carl "\Yah-

lund. Macon Protat Freres 1896 S. 137—144.

R. veröffentlicht aus einem Miszellan-Kodex der Ambrosiana
(L 231. inf.) Avahrscheinlich von der Hand des Giovan Vincenzo
Pinelli (1535—1601) ein Blatt 'De Jotacismo, et Labdacismo, et Zeta-

cismo, aliisque vitiis pronuntiandi apud multas nationes'.

25. Rosenstock P. E. Die Akten der Arvalbriiderschaft, eine Studie

zur lat. Rechtschreibung". 24 S. 4". Progr. d. Gymn. zu Strassburg-

i. "Wpr.

26. Mather W. Quo modo iaciendi verbi com})osita in praesentibus

temporibus enuntiaverint antiqui et scripserint. Harvard Studies

in Class. Piiilol. 6 (1895). Boston Ginn & Co. S. 83-151.

L Praefatio. (Variae opiiriones doctorum nostrae aetatis viro-

rum praeponuntur). IL Iaciendi verbi composita quorum prior pars
consonante cadit. III. Iaciendi verbi composita quorum prior pars
vocali terminatur. lY. De H litera ad hiatum corrigendum adhi-

bita. Y. De illis verbis quae sunt Conicio et Disicio. — Index.
(Enumeratio omnium praesentium praepositionibus subiunctarum
iacendi verbi forraarum, quae in Inscriptionibus et apud Poetas,
qiiotquot inter annos 240 a. Chr. n. et 200 p. Chr. n. scripserunt,

sunt repertae: Adduntur quae formae apud Ausonium et Claitdia-

num occurrunt. [S. auch IF. Anz. 7, YII A No. 14 S. 66.]

27. Haie W. G. Syllabification in Roman Speech. Harvard Studies

in Class. Philol. 7, 249—271. Boston Ginn & Co.

Der Aufsatz ist gedacht als prolusio zu einer in Aussicht ge-
stellten vollständig-eren Behandlung- des Gegenstandes. Er wendet
sich gegen die Lehre von der Silbentrennung-, wie sie Seelmann
Aussprache des Latein 1885 S. 132—148 vorträgt und erörtert: 1.

Die Lehren der römischen Grammatiker, 2. die angenommene Über-
einstimmung der modernen romanischen Aussprache mit diesen
Lelu'en, 3. die Silbentrennung in Inschriften.

28. Lindsay W. M. The Orthography of Early Latin Minuscule Mss.

Class. Rev. 10, 233-2-34.

29. Havet L. Qv dans liqvidvs, liqvor, liqvens, aqva. Rev. de
Philol. 20, 73-8.3.

Behandelt die Quantität des Yokales vor qv^ in klassischer
Zeit behandein Lukrez und Laevius die Gruppe wie tr oder tl^ die
andern Dichter wie t oder p.

30. Eusebio F. Caduta di vocale tonica. BoU. di Filol. Class. 2,

(1895/6) S. 185—186.

Knüpft an an die Bemerkungen, die R. Sabbadini zum 6. Kap.
von 0. Keller Zur lateinischen Sprachgeschichte II im BoU. di Filol.

Class. 2, 105 macht. Italienische Dialektfonnen wie fausta, camista^
matta aus fausetfa, ccwiiaetta, mafetta sollen den Ausfall der Ton-
silbe auch im Lateinischen wahrscheinlich machen.

30a. Teppe (l'abbe Auguste) Memoire sur l'accentuation dti latin,

presente ä Tinstitut de France et publie dans le Neochorisme.
Saint Andre par Bourg 1897 (1896) chez l'auteur. 2 fr.
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30b. Rydberg G. Viginfi, triginta ou i;iginti, triginta? In j\Iölan-

ges de philolog-ie romane dedies ä Carl Wahlund. Macon Protat

Freres 1896 S. 337—351.

Die Hypothese von der ursprüng-lichen Betonnng- der ersten
Silbe im Lateinischen lässt vnlgärlateinische Formen wie viginti,

triginta als mög-lich erscheinen; auch Consentius Ars de barbaris-
niis et de metaplasmis (Keil Gr. lat. 5, 391 ff.) weist auf eine Beto-
nung- triginta hin; die Eomanisten haben romanische Fonnen mit
dieser Betonung- erklärt. Im Gegensatz dazu macht R. nach einer
Idee von Schwan Gramm. § 15, 23, 58 folgende Entwicklung Avahr-

scheinlich: vighiti, triginta — viginti, triginta — rigenti, trigenta —
viienti, triienta — vienti, trienta — venti, trenta.

31. Havet L. Vulba, Viuenna, buuile, rauula, rauilla. Arch. f. lat.

Lex. 9, 523—526.

Schwankungen der lateinischen Orthog-raphie zwischen kon-
sonantischem u und b.

32. Lattes E. Vibenna. Vivenna. Arch. f. lat. Lex. 10, 135—136.

Nimmt die Form Vibenna gegen L. Havet Arch. 9, 522 in
Schutz.

33. Wölfflin Ed. Zur Allitteration. Arch. f. lat. Lex. 9, 567—573.

Bringt grundsätzliche Erörterungen zu Otto Keller Gramma-
tische Aufsätze Leipzig 1895 S. 1— 72.

34. Horton-Smith L. Establishment and Extension of the Law of

Thurneysen and Havet. I. Am. Journ. Phil. 16, 441—67. II. ebd.

17, 172—96.

1. Introduction. — 2. Literature. (Ablehnung- der Aiisicht von
Pia Utas, dass der Übergang- A^on urital. ov zu av in die Periode der
ital. Urgemeinschaft falle). — 3. Examples of the change of Pr. Lat.
öü- (preserving Idg. 6) to äv-\ the date of this change; and an
exact Statement of the law for this change. [cavos, paveo, caveo,

cavilla, favissae, favos^ lavo, faveo, aveo, Favonius, favilla, Favi,
avilla, avena, aububulciis, avis. — nüdus aus *noiidos, *novedos,
*no{g)nedos beweist, dass ov- erst nach der Synkope von e in nach-
tonig-er Silbe zu äu- g-eworden sein kann. Der Übergang ist wahr-
scheinlich nicht älter als der Beginn des 3. Jh. v. Chr. und nahm
seinen Anfang bei den hohem Klassen, erst im 2. Jii. zeigte er sich

auch bei den untern). — 4. Apparent exception to this Law. [boves,

oois, örom, corinniis). — 5. Discussion of Thurneysen's very que-
stionable theorie that a consonant Standing- between the o and the

V does not hinder the intluence of the latter. {valvae, valvolare, eval-

lere\ salvos\ malus). — 6. The possible change of Lat. vö- (i. e. yö-)

from Idg. '-^iio- initially or preceded by a Single explosive or Spi-

rant, to Lat. vä (i. e. uä-). {canis, valfis, sardare, suäsum — [The
Avord-group Lat. väcäre etc. ümbr. vakaze etc., deren ursprüngl.
Wz -Form vac- Avar]). — 7. The change of Pr. Lat. öv- (preserving
Idg. ö) to äv ('no absolutely certain example'; doch A'gl. rävis,

rävos; {g)nävus, {g)näväre [papäver, flävos mit urspr. ä] octävus).
— 8. Examples of the change of Pr. Lat. diphthong ou (preserving-

Idg-. ö) to the diphthong au\ and the date of this change, Avhich is

proved to be contemporaneous with the change of Pr. Lat. öu- (pre-

serving Idg. ö) to är-. {roudus : raudus, Baiiduscula, rauduscidum :

rüdus rüduscidum : rödus, Rödusculäna: "Idg. tautosyllabic ou-

became Priin. Lat. diphthong- ou (: roudus), and this at later date,

also in consequence of A-ery open pronunciation of the o, became
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au {raudus), which in some cases remained; while in other cases

it passed into h, ö". — (Jufentina : Aufid{i)us : Ufens nsw. : Of-
entina, Ofdius. lautus, cautuH, fautus. scrautum : scrüta PI. : ,srrö-

tum. naugatoriae, naucus : nügae : nögae . raucus . h-au, h-au-d,
h-au t . Faunus . fraus). — 9. Conclusion. (W. Str.)

35. Walde A. Die Yerbindung-en zweier Dentale und tönendes z

im Indogermanischen. KZ. 34 (N. F. 14), 461—536.

Behandelt für das Italische besonders: 1. die Schicksale der
tönenden Spiranten ausserhalb der Verbindung- mit Verschhisslauteu
2. tönende Spirans +^ 3. tönende Spirans + .s-^ 4. Media + tönende
Spirans. Unter Punkt 4 v.ird die Etvmolog'ie von credo besi)rochen
(S. 492-494).

36. Ceci L. Sui continuatori latini delF indg-. -dh-. Eend. d. E. Ac.

d. Line. S. V Vol. 4 fasc. 12 S. 618—636.

Idg". dh wird latein. im Wortinnern entweder d oder h. Unter
Avelchen besondern Beding'ungen tritt der letzte Fall ein? Bios in

den Lautverbindungen -dJir-, -rdh-, -dhl-; b in -nb-, -üb-, das man
auf -ndh-, -udh- zurückführt, beruht entweder auch auf den Ver-
bindungen -dhr- usw., oder es liandelt sich um falsche Etymologien.
Idg. -zdh- wird lat. -st- (vgl. hasta got. gazds anord. goddr abg.
gvozdi).

37. Ceci L. Sülle sorti dell indg. e. Rend. d. R. Ac. d. Line. S. V
vol. 4 fasc. 11 S. 527—544.

Solmsen hatte KZ. 34, 1 ff. zu erweisen gesucht, dass urspr.
€ latein. I wird in der Silbe, die nicht die erste ist, wenn die fol-

gende Silbe i oder i enthält z. B. su.spicio, convlcium aus *.'iiispecio,

'-^convecium. C. will darlegen 1) dass e zu i übergeht blos vor -li

und vielleicht auch vor li 2) dass tonloses e im absoluten Wortaus-
laut in gleicher Weise zu i wird. [No. 36 u. 37 sind auch als Se-
paratabdruck unter dem Titel Nuovo contributo alla fonistoria del
Latino erschienen.]

38. Birt Th. Beiträge zur lateinischen Grammatik. Rh. M. N. F.

51 S. 70-108 und 240-272.

I. Über Vokalisierung- des j. B. lehnt ein Eingehen auf
prähistoi-ische (vorlateinische) Lauterscheinungen ab. Eine ausführ-
liche Besprechung" der latein. Grammatikerstellen über die Natur
des J bringt kein Licht, weil die latein. zu sehr von den griech.

Grammatikern abhängig- waren, deren S|)rache für die Konsonantcni

J und r nichts entsprechendes darbot. Eine Betrachtuiig der Sprache
selbst ergibt: 1) j hält sich im Wortinnern zwischen zwei Nicht-i-

Vokalen, vgl. im cod. Aml)rosianus des Plautus: cuiius aliunt u. ä.

2) Tritt ein konsonantisch ausblutendes Präfix vor anlautendes j,
so hält sich dieses nicht nur durchweg, sondern zerstört auch g-e-

legentlich den voraufgehenden Konsonanten: objiirgare, tran^jicere

zu frajicere zu traicere. Daher kann dreisilbig'es etiam nicht aus
juxtaponiertem et-jnm abgeleitet werden, und cuncti nicht aus co-

juncti zusammengezogen sein 5 es verhält sich vielmehr cuncti :

cunque = qiiinctus : quinque; cunque heisst omnino, cuncti heisst

qui omnino sunt-, ciimque : cuncti^ tarn {quam) : tantus {quanfus)

3) j Avird durch benachbartes i erst vokalisiert und dann ganz zer-

stört, und von der Verbindung ji oder ij bleibt einfaches i übrig:
adjicit zu adiicit zu adicit.

Wie sind nun die dreisilbig gemessenen Wörter: quispiam,
uspiam, nunciam, quoniam, etiam zu erklären? Quispiam aus
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*quispe-\-jam, zu quispe neben quisque vj;-!. das Neuti'um quippe.
Ebenso uspiam aus '*iispe-{-jani {uspe : usque). Nunciam aus nunce-\-
jam {nunc : mince = fiinc : tum-ce = hunc : lium-ce) Quoniavi aus
*qnonine-Jani. Zu -qnone zunäelist v"'!. umbr. pune oder pone und
das sonst rätselhafte cuine des Terentivis Scaurus bei Keil gr. lat. 7^

28, 9. B. bespriclit die Stelle eingehend und liest cune = quone
;

quone unibr. auch ponne aus quom (Akk.) -\-7ie (wie in superne,
.sine). Etiam aus *eti-iam vgl. exi.

II. Über Kürzung-en trochäischer Wörter. B. verwirft
die Theorie von Skutscli (Forschungen zur latein. Grammatik und
Metrik Leipzig 1892), dass Plautus Worte wie nempe, unde, üle Avie

nemp und ül und gelegentlich auch nem, un gemessen habe. Er
selbst verficht den Satz: die Sprache hat zwei Arten des Verfah-
rens, nach welcher sie trochäische Wörter kürzt; diese beiden Arten
sind sich prinzipiell entg'egengesetzt und können deshalb nicht aus
dem gleichen Motiv geflossen sein: entweder Kürzung des Tro-
chäus in seiner 1. Silbe, wie in sine, qutsqui.s, qiiötus, nemjye oder
Tilgung seiner 2. Silbe Avie in lmnc{e) .s-ic(e); das Motiv der erstereu
Erscheinung ist der Tonanschluss des trochäisclien Wortes innerhalb
des Satzganzen, die zweite Erscheinung, die Apokope, ist, wie die

Synkope calida, calda, lamina, lamna lediglich aus dem Akzent des
Wortes selbst, das sie erleidet, abziiieiten. Anders steht das Ver-
hältnis von dein, proin, exin zu de-in-de, p>ro-inde, ex-in-de: die
präfigierte Präposition machte im Volksbewusstsein die suffigierte

überflüssig. Vgl. dazu die Randbemerkungen von Skutsch R. M.
N. F. 51 S. 478-480.

39. Netusil I. V. Etiam und quoniam (russ.). Eil. Obozr. 10, 190-191.

Lat. etiam aus '*ete (eti) -\-jam (Netusil Arch. f. Lex. 7, 580,

Birt Rh. M. 51, 70), ähnl. quisp>iam,, nunciam (nunce), quoniam {fquone
u. pone o. pon\ viell. cune tonas Leuce.sie im C. Sal. zu lesen für
das überl. cuine). In lat. quom, ist alt. quom und *qiwne *quon
zusammengeflossen, woraus viell. die grosse Verschiedenheit der
Konstruktionen mit quom zu erklären.

40. Vernier L. ObserA^ations sur la phonetique du latin A'ulgaire.

Rev. de philol. fran(,'aise et provenyale 9, 1895 S. 32—39, 269-293.

Inhalt: I. Le latin parle. II. Irregularites de l'accent latin.

II. (sie!) AbreA'iation des atones. III. Abreviation de cevtaines syl-

labes toniques. IV. De l'accent parfois Aariable dans les mots les

plus usuels.

41. Jeep Lud. Alias. In der Festschrift zum 70. Geburtstage Oskar
.Schade dargebracht A^on seinen Schülern und Verehrern. Königs-

berg i. Pr. Härtung 1896 S. 93-99.

Nach einer Kritik alter Grammatikerstellen Avird aus antiken
Belegen von Plautus bis zu den Juristen die zeitliche (alio tem-
pore) als die ursprüngliche Bedeutimg von alia.s erschlossen. 'Signi-

ücatio vocabulae aUa.s ad officia casus ablativi ducit, inter quae
officium est temi:)oris circumscriptionis'. Dieselbe Form des 'Abla-
tivus' pluralis zeigt utrasque; sie kehrt Avieder CIL. I n. 814 Devas-
Corniscas sacrum.

42. Prellwitz W. Studien zur indogermanischen Etymologie und
Wortbildung. BB. 22, 1897 S. 76—114.

Für das Lateinische ergibt sich u. a.: Eä.s. zu Wz.hhä 'reden'
in färi, hat mit ai. bhäs 'Licht' nur die Bildung gemeinsam (gegen
Brugmann Grdr. 2, 398). Zu ai. hhcLs idg. *bhe.s gehört festus 'feier-

I
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lieh, festlich' (ni. bhüslfas 'leuchtend'), feriae (alt. fesias), oak. fiLsno
°t('ni])lum'. Fänum. fänäre sind verwandt mit ahd. ban hannan.
Zu ai. bliäfi 1) 'Glanz, Licht' 2) 'Erkenntnis' vg-1. fetiälis 'der Auf-
klärnng-, Erklärung dienend'. Fenestra: der Neutralstamm *feues
oder *fe7ias 'Licht' zu ai. bhan 'leuchten'; zur Bildung- von /enes^/'«

vgl. qpuuc-xrip . Gupic (Hes.). — Columbus, palumbes: letzteres für
*palun-bhes (: *palven- : palleo) oder für *palon-bhes (^palonos : pid-
h(S?) 'von schwärzlichem Aussehen'; cohnnbus für *colon-bhä (KeXai-

vöc "'schwarz' ai. kalanas 'Fleck', cäligo 'Finsternis') 'die von dun-
kelem Aussehen'; das Suffix geht, wie bei vielen idg. Tiernamen
auf -bhos, auf *bhe 'Axissehen, Art' zurück; zur selben Wurzel g-e-

hört auch der zweite Teil von 7>«-&e.s- eig. 'der Schein, das Aussehen
nach Manneskraft'. — Superbus^ proöi/.s-, dubius. Superbus 'über-
scheinend' geht auf "Wz. bhe 'leuchten, scheinen' zurück vgl. üirep-

riqpavoc zu qpaivai; ähnlich probus 'hervorscheinend', dubius ent-

Aveder zu Wz. bhä vgl. 6iqpur|c oder zu Wz. dhe vgl. ai. dvi-dhä
'zweifach'. Caelebs, caecus. Zum ersten Teil beider Wörter vgl.

mit Bezzenberger lett. käils 'nackt, kahl, bloss', kdili läudis 'Ehe-
paar ohne Kinder'; caelibemn für *kaüobhem oder *kaüi-bheni 'von
einsamer Art'.

43. Breal M. Etj-mologies. Mem. de la Soc. de Linguistique de

Paris 9, 253—262.

S. 257 armare : armus 'epaule' = Bcupi'iccecGai : euupiiS 'poi-

trine'. — S. 258—260 fabulae manes. Es gibt zwei Wörter fäbula
1) 'parole, fable' vgl. färi fäma qpiiui 2) fäbida 'apparition' vgL
cpaivuu, cpdcua, ai. bliä 'paraitre'. Die zweite Bedeutung ist erhalten
Hör. carm. 1, 4, 16, Persius 5, 152, Terenz Hecyra v. 620. — S. 260
ster'dis von sternere 'ce qui est bon ä repandre en litiere'. VgL
calamitas 'la recolte qui, au lieu de venir en epis, vient en chaume
et eu paille'. (d'Arbois de Jubainville). — S. 260—261 aufero, aufu-
gio. Dialektisch aus der Gegend von Toskana, weil etrusk. F und
V vermengt werden, Avährend das klassische Latein b nicht in u
wandelt.

44. Zimmermann A. Etymologien. KZ. 34 (N. F. 14) 584—585.
amare entstand in der Kinderstube, sein Stamm ist der Kin-

derlaut zur Bezeichnung der Mutter 'am' (vgl. Klug-e Etym. Wb>
unter 'Ainine'). [Eine andere Ableitung s. u. No. 49.]

45. Petr V. J. Etymologische Nachlese. BB. 22, 273—279.

Über die Lautg-ruppe .*./• im Lateinischen. Zusammenstel-
lung der Litteratur und der Beispiele für die Kegel: s?' wird im latein.

Anlaut zu />, im Inlaut zu br. — Sublica 'Pfahl', cech. sudlice asl.

aruss. sülica
'

'Lsmze,' zu lat. sudis 'hölzerne Stang-e, Lanze', alsa
Grundform *sudh-lica. — Sübula 'Ahle, Pfrieme' cech. sidlo russ.

silo, also urspr. *sü-dkla 'Werkzeug- zum Nähen'. — Volä7-e asl. vlä-
jati se 'verschlagen werden', cech. vldti 'flattern' zu einer Wz. vi-.

46. Prellwitz W. Etymologische Miszellen. BB. 22, 1897 S. 118—124.

Pessimus. Gegen W. Schulze, der KZ. 27, 426 pessiinus von
X>ejor trennen wollte. — Pestis aus '*per-stis zu Wz. es, also das-

'Hinsein, der Untergang'; zu -stis vgl. ved. suasiis 'Wohlsein',
abhistis 'Hülfe, Beistand, sti- M. 'Hauswesen'. — Pesestas, *})essestas

zum Superlativ *pessos *peisthos, auf den pessimus zurückgeht. —
Stips, ein Kompositiim wie ai. sti-p>ä von sti- 'Hauswesen' und pä
'schützen'. — Die latein. Suffixe -estis, -esticus, -ensis. P. sucht in
ihnen das idg-. *esti-s F. 'das Sein', '^esti-s M. 'der Seiende', welches-
er aus lat. pestis, stip)S, sospes, ai. sti- erschlossen hatte.
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47. Skutsch F. Zur lateinischen Grammatik. BB. 22, 12G— 127.

Cidfer — *crlfer — '"^certros zu Keipuü.

48. Regnaiid V. Notes diverses. Revue de Linguistique 29, 58—60.

l'ereyrinus zu TrXd^uu für *TreXä2uu "errer'; per'egrinus : *pere-

gris (Adverb ]jereg7^e) aus '*pe7^eg-er-in{s) = veferinus : reternits.

49. Breal M. Etj^mologies Grecques et Latins. Mem. de la Soc. de

Ling-uistiqiie de Paris 9, 160—167.

S. 163 materies. Verteidigt die Verbindung- von maferies mit

mater gegen OsthofF, der an die Wurzel dmä 'bauen' denkt. —
S. 164 virago, imago. Über die Endungen -ägo, -tgo, -ügo. — S. 164

—

165 Encore le pa.s'.s-?/" latin. Zu Cic. de leg. 3, 3 appellantor. —
S. 165 amare 'frequenter, approcher'. Im Präfix von adamare ist

der ursprüngliche Sinn erhalten. Vgl. ai. amä "aupres' amätga
'compagnon' (eine andere neue Ableitung s. o. No. 44). — S. 166

Venus Fisica Pompeiana vgl. umbr. Fisus Sancius, ocris Fisitis. —
S. 166— 167 Un sens special du verbe facio. In pompeianischen
Wahl-Inschriften Cauponef<, facite . . . u. ä. nicht 'votez', sondern
'tenez-vous bien, pas d'abstention'. Vgl. die Bedeutung von factio;

Gegensatz deficere.

50. Pascal C. Saggi italici. Riv. di Filol. 10, 289—303.

Tracce italiche nel latino: 1. cäfulus nach umbr. kathi aus
'kanüu zu lat. canis. 2. adeps nach umbr. adepe aus griech. äXeicpa.

3. testis 'colui che ha veduto' aus Herkstis vgl. umbr. terkaiüur

Eugub. Taf. III 9 griech. öepKoiuai ai. dars-. 4. perviities neben per-

nicies ist umbr. Aussprache vgl. numem neben lat. numen, ferime—
farina, Diaina—Diana. 5. umbr. vapede. 6. griech. Tvvr\ osk. tiium.

7. vacca vgl. FixaXöc *vat-ca. 8. Carmen '*cana-men, canmen vgl. ai.

^qs-ati g-riech. köc)lioc aus *kovc|lioc.

51. Meillet A. Varia. Mem. de la Soc. de Linguistique de Paris

9, 137—159.

S. 141 avoncidus, *awonüos, *awontros : aicon- isl. f/e; zum
Suffix -tro- vgl. -tero- in mätertera 'Schwester der Mutter'; aivon-

tros bret. euontr gall. eicyfhr. Avonculos 'le petit aieul'.

52. Hayley H. W. Varia Critica. Harvard Studies in Class. Piiilol.

1, 215-222. Boston Ginn & Co.

S. 216—217 extorri.H nicht aus ex und terra, sondern aus ex

Tind ^o/'H.s-; torris älter ^orri/.s- 'Brand, brennendes Scheit Holz', daher

bedeutet extorris, eine Bildung wie exanimis, inermis 'brand-,

feuerlos, igni interdictus' und so 'verbannt'. — S. 217—219 aginare,

ägtna., aginator. Bespricht namentlich die Glossen, die diese Wör-
ter behandeln.

53. Bücheier F. Altes Latein. Rh. M. N. F. 51, 471—473.

Opter in der Grabschrift des Encolpus CIL. 6. 14672 ist nicht

in proi)fer zu ändern, sondern opter : ob = suhter : Si/ö; opter

wird auch von Palaemon bei Charisius S. 231, 22 noch mitauf-

g-ezählt.

54. Birkle J. B. Die Etymologie im lateinischen Unterricht des Gym-
nasiums. Progr. Köln. 12 S. 4'».

55. Horton-Smith L. Latin Barba and its Initial B. Class. Rev.

10, 429—430.

Wariim barba statt fa7'ba aus idg. *bJiardhä-? Das Anfangs-?)

von lat. barba ist 'one of the traces of Celtic intluence on Latin'.
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Ö6. Blase H. Modo si. Arch f. lat. Lex. 10, 292.

Stellennachweise. Kommt schon bei Plautus Amph. 646 imd
Capt. 998 vor. Yg'l. Kalb Roms Juristen S. 112 ff.

57. Wölfflin E. Galbanus. Galhianus. Arch. f. lat. Lex. 10, 282.

58. Leo F. Suh divo columine. Arch f. lat. Lex. 10, 273—278.

Sub divo columine CIL. 6, 2068 a 29 und sonst bedeutet mit
dem echt altrömischen Asyndeton suh diu et columine 'unter Him-
mel und Höhe

.

59. Havet L. Mentio = mentior. Arch. f. lat Lex. 10, 176.

Bezeuo-t durch Priscian 8, 29; herzustellen bei Plautus Miles
250—254 {mentibitis).

60. Zimmermann A. Dune. Quandone. Arch. f. lat. Lex. 9, 591

—592.

Inschriftliche Belege.

61. Breal M. Stantes missi. Arch. f. lat. Lex. 9, 599.

Unter einem Gladiatorenbild im Sinne von: Au vainqueur-
la liberte. Pour le yrannuairien cette devise fournit un sens nou-
veau du verbe .stare, oppose ä cadere, succumbere.

62. Regnaud P. Etymoioii'ie du latin 'Spes\ Rev. de Linguistique

29, 154-1.55.

63. Hruschka A. Quaestiones etymologicae. 1. Nuntius. Filol. Obozr.

9, 1895, S. 65—73.

Nuntius, *noventios (urspr. Adj., sc. servus o. dgl.) zu einem
*novö -ere, welches zu griech. veuu, oder an. snüa, oder ai. jiaixite

'gehen' gehört; nuntius eig. 'Gänger, Läuler'.

64. Halevy J. Census. Bull. Soc. Lingu. 9, CLV—CLVI.
Im Semitischen zu genas, genäsä mit pejorativem Bedeutungs-

wandel ('Geldstrafe') geworden.

65. Heraeus W. Sublimen. Philol. 55 (N. F. 9) 197—212.

Bespricht alle Stellen, an denen das von Ritschi, Ribbeck u.

Fleckeisen als adverbiales Kompositum angesehene sublimen vor-
kommt und erblickt darin eine einfache, psja-hologisch begreifliche
Verschreibung für sublimem. Schmitz bringt in der Ausgabe der
Comnientarii notarum Tironiarum tab. 59, 57—59 hinter der Note
Urnen ein i-ir sichlimen, und ein vir sublimentissimas, H. verweist
wegen dieser eigentümlichen Wortbildung auf ^j/e/z, jnentissimu.'i
hin (Neue Formenlehre 2^', 208 f.); die beiden Superlative sind nach
Analogie der andern auf -entissimus gebildet, daraus erst entstan-
den die Positive sublimens, in den Tironisehen Noten sublimen
abgekürzt, und piens, inschriftlich p/en bez. j^ient. Fällt auch sub-
limen als Adverbium, so kann doch die Etymologie Ritschis der
sublimis an Urnen anknüpft, bestehen bleiben; zu Grunde liegt der
Etymologie die Anschauung, dass die Sklaven zum Auspeitschen
an das Urnen superius aufgehängt wurden, also sublimis 'hoch
erhoben '.

66. Havet L. Salinis, Minerüa, Latona. Arch. f. lat. Lex. 10, 176.

Vgl. Mem. de la soc. de linguist. 6, 115 und Arch. f. lat. Lex.
10, 116. H, verteidigt die Messung Minerva und den Nominativ Lato.

67. Scholl F. Lato. Arch. f. lat. Lex. 10, 116.

Durch Vergleichung- von Varro 1. lat. 7, 16 und Plautus Bac-
chides 893 ergibt sich : die Form Lato ist gesichert, die Prosodie
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Minerüa, welclie nacli L. Havet von Skut.sc-h iiiul Lindsay vertei-

digt wurde, ist zu verwerten.

68. Allen F. D. On tlie Oscan Words Fniff'ed and Pruftuset. Cla.ss.

Kev. U\ 18—19.

Prüff'ed aus *profefed, etymolog-iseli gleich lat. prodidit, dem
Sinne nach gleich einem prodere = -n-poöeivai. Statt dieser Bedeu-
tung' "put forward, set t'orth' scheint das oskische Kompositum ein-

facli den Sinn von f)onere, statuere zu haben. Ebenso 'steht das
Partizip pri'(ffü für *pro-fefa = 7Tpo-9eTd. der Form nach = prodifa,
der Bedeutung- nach = j^osita.

69. Bück Oscan pruffed again. Class. Rcv. 10, 194.

Stimmt Aliens Erklärung zu. Dadurcii dass A. ])r}'(ffed von
^prufauin {prüfatfed) trennt wird das Gesetz: urspr. Labial + n
wird lat. und osk.-umbr. einfacher Labial von einer unerklärlichen
Ausnahme befreit.

70. Horton-Smitli L. The Italic Verb eehiia ehia-. Class. Rev.

10, 19Ö f.

"Thus then the Italic verb *e-hiiä-om corresponding- to the lat.

*e- (or ex-)hiäre will have literally meant 'to yawn — forth', and,
when applied in the Passive to the sacrificial victims, which were
to be driven forth from their enclosure, den, or cage, and pur.sued

across the forum by the Community, will have meant literally 'j'aw-

ned — forth', that is (if we niay venture to paraphrase Marston's
words) 'let loose through their prison's yawns'".

71. Amatucci A. G. Hema = fesna? BoU. di Filol. Class. 3 (1896/7)

S. 35-36.

72. Lattes E. Erguna. Arch. f. lat. Lex. 10, 186.

Gibt Aveitere Nachweise für latein.-etruskisches ergenna 'sa-

cerdos, haruspex' vgi. Arch. f. lat. Lex. 9, 595.

73. Zimmerinann A. Über lateinische von Verwandtschaftsbezeich-

nungen herrührende Praenomina. Fleckeisens Jahrbücher f. Phi-

lol. Bd. 154, 419—420.

Aldus = avohts 'Grossväterchen oder Enkel'. — Opifer, Vo-
l<ativ wie Jupiter, Juppiter, aus äve päter {''''dvpifer — *aüpiter —
^öpiter). Das Kind wollte, wie bei uns den Grosspapa bezw. 0-Papa
vom Papa, so den avus pater vom pater unterscheiden; zu Opiter
aus Aupiter vgl. Olus neben Aulus. — Atta bzw. Attus nach Festus
Pauli Ep. s. 12 = senex, aviis. — Appius. Da latein. Appius Claudius
sabinischem Atta Claiisus entspricht, wird ein latein. *appa = grie-

chischem äTTira erschlossen. — Titus aus Talus. (/ Täte, vii Täte
zu 6 Tite, Tni Tue wie irratus zu irritus. — Annius zu Hesych.
ävvic • |ur|Tpöc r\ -rraTpöc firiTrip nhd. Ahne lat. anus.

74. Stolz Fr. Zur Bildung und Erklärung der römischen Indigeten-

Namen. Arch. f. lat. Lex. 10, 151— 175.

Begriff und Etymologie der drei Worte indiges, indigetäre,

indigitämenta. Indiges ist auf *ind-ag-e-to-s (= invocatus) zurück-
zuführen; dieselbe Wurzelform liegt in ad-ag-iuni vor; indiges :

'*ind-ag-e-to-s bez. Hndigitus = mänsiies : mansuetus (vgl. u. No. 75). —
Addolenda, Commolenda, Coinquenda, Deferunda, Ajferenda. Diese
Namen von Indigeten-Göttinnen sind die Gerundiv-Formen der Verba,
welche die bei Opferfesten an den geheiligten Bäumen vorzunehmen-
den Handlungen bezeichnen {comvioJere 'zerstücken', coinquere 'ver-
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putzen' 11. s. f.). Wie ist die passive Grnndbedeutuni;- des Gerun-
divnms d. h. die zu volizieliende Thätig'keit mit dieser Tiiatsache

zu vereinig-en? Tertullian überliefert: Afferenda est ab afferendis

dotihus, daher Commolenda a commolenda arbore oder Fata Scrl-

bunda 'die Schicksalsg-ottheiten, die nach der Geburt des Kindes
am letzten Tage der ersten Lebenswoche angerufen wurden', von
fata scribunda 'die aufzuschreibenden Geschicke'. \^\. w.. a.. Prorsa
oder Fr'osa 'die Göttin der richtigen, nach vorwärts gewandten
Lage des Kindes bei der Geburt, Kopfgeburt' von prorsus 'nach
vorwärts gerichtet', ursprünglich von der Lage des Kindes im Mut-
terleib. — Weitere Etymologien: Edusa, Fructesea, Frnigeria^ Cin-

xia, Unxia Peragenor, Agenoria. — Es folgt eine nach Gruppen
geordnete itbersicht über die Bildung der meisten Tndigetennamen,
wobei auf die Bildungsanalogien im Litauischen hingewiesen wird,

75. Bechtel F. Parerga. BB. 22, 279—283.

Indigetes, Aiiszugehen ist von *ind-ugetos vgl. xriX-ÜYeTOC,

TaF-ÜY6TOC, c(Tp-ÜY6Toc; *ugetos ist ein altes mit lat. vegeo griech.

ir^\r\c und äFeSuu in enger Verbindung" stehendes Partizipium mit
der Bedeutung 'gewachsen' (vgl. o. No. 74).

76. Lindsay W. M. The Dative Singular of the Fifth Declension

in Latin. Class. Rev. 10, 424—427.

Wie in der 1. Dekl. der Genitiv iirspr. auf zweisilbiges -äl,

der Dativ auf diphthongisches -äi endete, so sind in der 5. die ent-

sprechenden Endungen -et und ei. Plautus misst demnach im Ge-

nitiv stets diel, rel (gelegentlich rel oder rei), aber der Dativ von
dies ist bei ihm immer zweisilbig, der von res immer einsilbig.

Später tritt Vermischung ein.

77. Fay E. W. The Latin Passive Infinitive in -i-er : infitias ire.

Class. Rev. 10, 183—184.

De-ripier'' aus *de-ri2nere ist der Infinitiv eines ?e-Stammes
wie rapere der Infinitiv eines -e-Stammes; vgl. die ai. Wurzeln mit
doppeltem Präsensstamm auf -ya- und -a-; -e vielleicht erhalten in

venire aus ^veniere. — Infitias ire aus '*infitiase (archaischer Infini-

tiv) ire.

78. Rolfe J. C. -Is in the Fut. Perf. Ind. and Perf. Subj. in Latin.

Class. Rev. 10, 190—191.

Die Endung der 2. Sg. Perf. Konj. war ursprünglich -Is d. h.

die eines Opt. Aor., die der entsprechenden Form im Fut. ex. -ts

d. h, die eines Konj. Aor. Später trat Formenmischung ein. Zur
Zeit des Augustus war -ts in beiden Formen Regel und -is me-
trische Lizenz.

79. Goidanich P. G. Del perfetto e aoristo Latino. Estratto dal

Vol. XIX parte II degli Atti dell' Accademia di Archeologia, Let-

tere e Belle Arti. 18 S. 4". Napoli Ti[iografia della Regia Uni-

versitä.

•80. Walker F. W. Philological Notes. (Continued from Vol. 8 p. 13.)

Class. Rev. 10, 369—370.

W. glaubt ein Optativsuffix -la- erwiesen zu haben und be-

spricht dessen Wichtigkeit für die Erkenntnis des lateinischen Kon-
junktivs.

81. Wölfflin E. Der Infinitiv meminere. Arch. f. lat. Lex. 10, 10.
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AVircl aus der Regula Benedicti cap. 2 (dreimal) und cap. 64
und aus Servius Comm. Aen. 2, 12 nacligewiest-n.

82. Havet L. Ifeiiiinens. Arch. f. lat. Lex. 10, 175.

\g\. den Infinitiv menimere Arch. f. lat. Lex. 10, 10; das Par-
tizipium ist herzustellen PJautus Mil. 888 Ea sibi imniortaiis menio-
riast vieminens (st. meminisset) et sempiterna.

83. Ceci L. Di un nuovo infinitivo latino e dell' orig-ine del parti-

cipium necessitatis. Rendiconti della R. Accademia dei Lincei.

Classe di scienze morali, storiche e filolog'iehe. Estratto dal vol. III

fasc. 11—12. Roma 1894. 31 S. gr. 8^.

Lat. ferendi = idg. hherndhäi = gTiech. *qpepa-Oai (*(pepa-

sclnvache Form zii dor. qpepev). Der ai. Infinitiv hhara-dhyäi ist nur
eine andere Kasusf'orm dazii, und osk.-umbr. Formen auf -fi wie
umbr. pihafi^ pihafei entsprechen nach Laut und Funktion genau
dem altlateinischen "Infinitiv' inandl.

84. Fay E. W. The Gerundive once more: Oi-can Anafrias. Am.
Journ. of Philol. 16 (Whole No. 64) 1895 S. 491-495.

F. hatte Am. Journ. of Philol. 15, 217 fT. und 16, 1 ff. ai. Infi-

nitive auf -a-dh(y)äi, griech. Infinitive auf -(i(c)-eai und lat. Gerun-
dive auf -en-dae (Dat. Sg. Fem.) auf ursprüngliches *-rn-dh{y)äi zu-

rücUgeführt. Er verteidigt seine Theorie gegen Horton-Smith Am.
Journ. of Philol. 16, 222 ff. Dabei wird osk. Anafriss als lat. *mn-
phoribii.s erklärt.

85. Oertel H. Buck's Oscan-Umbrian Verl} -System. Class. Rev. 9,

1895 S. 460—461.

86. Lattes E. Etr. 4>vi Foimo per Lat. Fui Fiiimus. E. d. Rend.

d. R. Ist. Lomb. S. II vol. XXVIIL
87. Fowler F. H. Two Notes on Latin Negatives. Am. Journ. of

Phil. 16 (Whole No. 64) 1895 S. 495-497.
^

Versucht zu erklären das Verhältnis von eu zu u in ncider
und nüllu.'i txnd die Abwesenheit des noch in alicidji und nectdn
erhaltenen c in diesen Wörtern. — Beispiele für lat. neque, nee osk.

nej) unibr. nep mit volitivem Konjunktiv und Imperativ.

88. Bonino G. B. Sintassi latina secondo i principi della gramma-
tica storica. Turin Clauseu 1895. XI, 589 S.

89. Antoine F. Regles fondamentales de la syntaxe latine ä l'usage

des classes. Paris Bouillon 1895. VI, 266 S.

90. Miller M. Zur lateinischen Stilistik und Grammatik. Blätter f.

d. Gyirni.-Schulw. 32, 22-24.

Bringt Nachträge und Berichtigungen zu J. Ph. Krebs AiUi-

barbarus der lateinischen Sprache, umgearbeitet von J. H. Schmalz.

91. Cunze F. Die Reihenfolge der Kasus. Fleckeisens Jahrbücher

f. Phil. Bd. 154, 246-249.

Spricht geg'en die 'klassische' für die sprachwissenschaftliche

Reihenfolge der Kasus (Nom. A'ok. Akk. Gen. Dat. Abi.) in Formen-
lehre und Syntax.

92. Landgraf G. Der Akkusativ der Beziehung (determinationis).

Arch. f. lat. Lex. 10, 209-224.

I. Der Akkusativ der Beziehung nach Adjektiven (und Sub-
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8tantiven). 11. Der Akkusativ der Beziehung- nach passiA'en Verbis

a) Partizipia mit der Bedeutung- 'geschlagen, gestossen, erschüttert'

(und Oppoöita) b) Verba velandi und induendi (nebst den Gegen-
teilen) c) Verba pingendi u. ähnl. d; Vei-ba mutandi e) Verba ver-

tendi u. ähnl.

93. Geyer P. Männliche Verbalsubstantiva mit dem Kasus des Ver-

bums. Arch. f. lat. Lex. 9, 577.

94. Spandl J. Der Ablativus absolutus und sein Verhältnis zum
g-ewöhnlichen Ablativ. Progr. Gaya. 11 S.

95. Rolfe J. C. Die Ellipse von ars. Arch. f. lat. Lex. 10, 229—246.

Gibt in alphabetischer Reihenf'olg-e die Geschichte jedes ein-

zelnen hierlier gehörigen Wortt-s, bes. auch die Zeugnisse des ersten

Vorkommens.

96. Pospisil A. 0. sisteme form latinskago glagola (K voprosu

o edinstve grammatiki russkago i drevnich jazykov). [Über das

Formensystem des lateinischen Verbums. Zur Frage nach der

Einheit der Grammatik der russischen und der alten Sprachen.]

Zurnal ministerstva narodnago prosvescenija 303 Juni, Otdel klas-

siceskoj filologii S. 102—126 (Forts, folgt).

97. Gast E. R. Kleine Beiträge zur lateinischen Schulgrammatik IIJ.

Fleckeisens Jahrbücher f. Philol. Bd. 154, 100-102.

Wendet sich gegen die Termini 'selbständiges' und 'bezoge-
nes' Tempus. Teil I und II steht ibidem Bd. 152 (1895) S. 399—403,

571—574.

98. Lattmann H. De coniunctivo latino. Aus Testschrift z. Feier

d. 350jähr. Bestehens d. k. Klosterschule Ilfeld'. Nordhausen,

Göttingen Vandenhoeck u. Ruprecht. 48 S. 1 M.

99. Wetzel M. Gibt es im Lateinischen ein absohites Plusquam-

perfektum? Gymn. 14, Sp. 121—130.

W. bringt eine hitzige Besprechung von H. Blase Geschichte
des Plusquamperfekts im Lateinischen. Giessen 1894.

100. Wölfflin E. Zur Lehre vom Imperativ. Arch. f. lat. Lex. 10, 130.

Über den Imperativ auf den 12 Tafeln.

101. Blase H. Amabo. Arch. f. lat. Lex. 9, 485—491.

Das formelhaft gebrauchte Futurum amabo gehört der alt-

lateinischen Umgangssprache an. Es wurde parataktisch mit freier

Wortstellung eiiiem Imperativischen Satz, dann mit Ellipse des Im-

perativs eines Verbums des Sagens einem Fragesatz verbunden.
Bedeutung 1) fac amabo te ''thue das, ich will dich dafür lieben,

dir verbunden sein 2) ((>hiie te.) 'bitte, bitt schön!' Es ist ein Schmei-

chelwort vorzugsweise der Frauen. Cicero ninnnt es in den Briefen

wieder auf.

102. Wölfflin E. Der reflexive Gebrauch der Verba transitiva. Arch.

f. lat. Lex. 10, 1— 10.

Das Thema ist schon bei Dräger Histor. Syntax 1^, 140 fF.

und Raph. Kühner Ausführl. Gramm. 2, 67 ff. behandelt. W. will

das Auftreten und die erste Verbreitung der Konstruktion erklären

und die weitere Ausdehnung im Spätlatein und den Übergang in

die romanischen Sprachen würdigen. Vgl. auch Arch. 9, 515—517.

Anzeiger VIII 3. 14
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103. Reinhardt K. Lateinische Satzlehre. Berlin Weidmann. XI,

197 S. 2,40 M.

104. Heine F. Die metliodische Behandlung- der dass-Sätze im La-

teinisclien. Progr. Kreuzburg-. 30 S. 4*^.

105. Lindskog C. Quaestiones de parataxi et hypotaxi apud priscos

Latinos. Lund Möller. IV, 97 S. 8». 1,50 Kr.

106. Greenough J. B. Some Features of the Contrary te Fact Con-

struction. Harvard Studies in Class. Philol. 7, 13—20. Boston

Ginn & Co.

Handelt besonders von kondizionalen Satzg-efüg-en der Nicht-

wirlvlichkeit, in deren Hauptsatz ein Indikativ der Verg-ang-enheit

steht (Beispiel: pons sixblicius iter paene hostibus dedit, ni unus vir

fuisset Liv. II, 10).

107. Wölfflin E. Die Entwicklung- des Infinitivus historicus. Arcli.

f. lat. Lex. 10, 177—186.

Über die Frag'e nach Entstehung- und Erklärung- des Inf. bist,

verweist W. auf Jolly Gesch. des Inf. .S. 181 ff. Gust. Mohr De in-

tinitivo historico Halis Sax. 1878 und Jak. Wackernag-el Verhand-
lungen der 39. Vers, deutsch. Philol. in Zürch 1887. Leipzig- 1888

S. 276—283; er selbst betrachtet nur die Frag-e, wie der Gebrauch
dieser Konstruktion sich von Plautus bis in das Spätlatein verän-
dert habe, und ob dieselbe schon im Lateinischen abgestorben sei.

Dann folg-t ein reiches, statistisches Material. Ausser im Lat. ist

der Inf. bist, nur im Litauischen erhalten; namentlich in den roma-
nischen Sprachen fehlt er: er scheint also im Spätlatein abgestor-

ben zu sein.

108. Lindskog C. Über die sogen. Attractio inuersa im Lateinischen.

Eranos. Acta philolog-ica Suecana. üpsala. 1, 48—56.

L. warnt davor die Erklärungsweise "Ursprüngliche Para-
taxis' überall als deus ex machina anzuwenden. Eine vollständige
Beispielsammlung- der lateinischen attractio inversa gibt Bach De
attractione, quae dicitur inversa. Strassburg 1888. Er erklärt Typen
Avie Urbem quam statuo vestra est (Verg. 1 573) aus der ursprüng-
lichen Parataxis: urbem (ali)quam statuo: vestra est. Es liegt viel-

mehr, wie Beispiele aus andern Sprachen beweisen (Volkslieder bei

Grimm: "Den besten Vogel, den ich weiss, das ist ein Gans"), eine

in der Umgangssprache noch lebende Parataxis vor. Die Volks-

sprache besitzt die Freiheit schon im Anfang- des Satzes das Sub-
stantiv, um welches als Hauptmoment sich der Inhalt des folgenden
Satzes beweg-en soll, g-leich einer Art einleitenden Auftaktes voraus-

zunehmen und dieses noch relationslose Substantiv an ein Kelativ

anzugliedern, welches ihm örtlich und inhaltlich am nächsten steht.

109. Wölfflin E. Est invenire. Arch. f. lat. Lex. 9, 492.

Ist Gräzismus ecxiv eupeiv.

110. Waiden .1. W. H. A Point of Order in Greek and Latin. Har-

vard Studies in Class. Philol. 7, 223—233. Boston Ginn & Co.

Über die Stellung der Kopula und anderer unbetonter Verba
unmittelbar nach Wörtern, die einen Sinnakzent tragen; betont

neben Weils euphonischen (repos d'accent) die logischen Gründe
dieser Erscheinung.

111. Gast E. R. Noch einmal concretum und ahstractum. Fleck-

eisens Jahrbücher f. Philol. Bd. 154, 302-304.
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Vgl. ibidem Bd. 152 (1895) S. 401 ft". u. 564. Wendet sich ge-
gen den Gebrauch dieser'Termini in der lateinischen Sehiilgram-
matik.

112. Aumüller J. Das sogenannte Hendiadyoin im Lateinischen.

Blätter f. d. Gymn.-Schiilw. 32, 753—759.

113. Stöcklein J. Untersuchungen zur Bedeutungslehre. Progr. d.

G. Dillingen 1894/5. 59 S. (Auch Inaug.-Diss. München 1897.)

Der 2. besondere Teil wendet sich gegen Dombart, der Fleck-
-eisens Jahrbücher f. kl. Philol. 115, 341 ff. neben affluere ein neues
V'^erbum afiuere zu erweisen suchte.

114. Pokrovskij M. M. Semasiolog'iceskija izsledovanija v oblasti

drevnich jazykov. (Semasiologische Untersuchungen auf dem
Gebiete der alten Sprachen). S.-A. aus Uc. Zapiski d. phil.-hist.

Kl. d. Universität Moskau. 124 S.

115. Köhler A. Zum metaphorischen coquere. Arch. t. lat. Lex. 10,

289—291.

Stellennaclnveise für die Bedeutung 'einem heiss, angst machen'.

115a. Lindström A. Dispensai'e — disfornare. In Melanges de Philo-

logie Romane dedies ä Carl Walilund. Macon Protat P"'reres 1896

S. 281—288.

Aus dem Glossar von Reichenau wird als vulgärlateinische
Bedeutung von dispensare für das 8. Jahrhundert die des franzö-
sischen dcq^eiiser erwiesen; dispensare wird dort erogare gleichge-
setzt, das nach Georg-es 1) 'verausgaben', 2) 'vernichten, verschwen-
den' bedeutet, Ferner wird auf Grund der Glosse avertere : distor-
nare eine Bedeutungsentwicklung vom schriftlateinischen tornare
'drechseln, fa^onner au tour' zum vulgärlateinischen distornare =
avertere versucht.

116. Havet L. Saluefo. Arch. f. lat. Lex. 10, 287—289.

(lebrauchsunterschied von salue und salueto bei Plautus.

117. Wölfflin E. Eques = equus. Arch. f. lat. Lex. 10, 286.

Stellennachweise von Ennius bis Gregor von Tours.

118. Zycha J. Über Beteuerungsformeln in der Bibel, ri lui^v bei

Augustinus = nisi. Eranos Vindob. XI. Sitzg. v. 12. April.

119. Wölfflin E. Pone und Post. Arch. f. lat. Lex. 10, 124.

Die etymologisch identischen Formen wurden im archaischen
Latein differenziert gebraucht: pone lokal, j^ost temporal.

120. Van der Vliet J. Uelum = nauigiinn, ratis. Arch. f. lat.

Lex. 10, 16.

Bestätigt Pfannenschmidts Etymologie : uelum (*ueh-6-lum,
*ueh-ü-lum, 'hieh-i-lum) mit der Bedeutung 'nauigium^ uehiciduvi.
Vgl. Arch. 4, 413 ft'.

121. Lud^wig A. Die Bedeutung von lateinisch superstitio und latei-

nisch |)f/?i?'s. Prag". 4 S.

122. Ceci L. Sui frammenti maggiori dei Carmi Saliari. Rendiconti

della R. Acc. dei Lincei. Classe di Scienze Morali, Stör, e Filol.

Serie V Vol. 5 S. 403—408.

C. knüpft an Maurenbrecher Carminum Saliarium reliquiae
(Jahrb. f. klass. Philol. 21, Suppl. 1894 S. 315 ff.). Er gibt für drei
grössere Fragmente neue Lesungen und Erklärungen. Er erklärt bei
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1) VaiTO de 1. 1. VII 27:

Deivom em (e7i?) patrem cante — xleivom deom supplici cante^

"Divurn em (en?) patrem canite — divum deiim in supplicio

canite".

2) Varro de 1. 1. VIII 27:

Zol adorise\ omnia veritod ah (?) Patulci; cosmis es Janas,
Clusi, Janos duonos, Ceros es duonos Janos — Yetiisi potis es nie-

liosum recom.
"0 Sol adorere (surge); omnia aperito Patulci; comis es Ja-

nns, Clusi, Janins bonxis, Ceriis es bonus Janns — Veturi potis es-

meliorum regnim".

3) Terent. Scaiir. VI 28 K:
Quoni de tonas, Loucesie. "Cum tonas, Liicerie,

prai ted trenionti qiioti praetremiint te quot
ted deinei deisquont tonantem. te in re divina deisqimnt (=

canunt) tonantem".

123. Ladyzynski ^I. De quibusdam priscorum poetaruin scaenico-

rum locutionibns, quae qualis, talis, aa. pronominum, ut (qui),

ita, aa. adverbiorum vices explent. Eos. Pod Redal<cya L. C'wi-

kliriskiego. Lemberg. Bd. 2, 1895 S. 149—176.

Zusammenstellung- der Verbindungen verschiedener Kasus-
formen von modus, pactum, exemplum, opera, res, via mit Prono-
minibus, soweit diese Verbindungen bei den szenischen Dichtern
die Funktionen von qualis., talis, ut, ita und ähnlicher Wörter
haben.

124. Plavitus Comoediae. Ex recens. G. Goetz et Fr. Schoell. Fase.

I—VII. Lipsiae Teubner 1892— 9(j. CXXII, 1255 S. (kpl.) 91,20 M.

125. Plautus Comoediae. Recensnit et emendavit F. Leo. 2 voll.

Berlin Weidmann 1895— 9(J. VII, 478 S. und IV, 574 S. 18 u. 20 x\I.

126. Lindsay W. :\I. The palatine text of Plautus. Oxford Par-

ker & Co.

127. Lindsay W. M. The Mss. of the First Eight Plays of Plautus.

Class. Kev. 10, 319—321.

128. Plautus The Pseudolus. Edited with introduetion etc. by H.

W. Auden. Cambridge University Press. 180 S. 3 sh.

129. Plautus Amphitruo, edidit Ludovicus Havet cum discipulis

Belleville etc. Paris Bouillon 1895. 6 fr. Forme le 102me fasc.

de la Bibliotheque de l'Ecole des hautes etudes.

130. Roosen A. De quarundam verbi et adjectivi formarum usu

Plautino. Progr. Bonn. 32 S. 4*'.

131. Leo Fr. Bemerkungen über plautinische Wortstellung und
Wortgruppen. Gott. gel. Nachr. phil.-hist. Kl. 1895 S. 415—433.

Von hervorrag'ender Wichtigkeit für die Erklärung- der Wort-
folge ist die Kenntnis der Wortverbindungen, die durch Tonanschluss
entstellen oder entstehen könnten oder noch nicht zur Entwicklung*

gekommen sind. Unter diesem Gesichtspunkt werden behandelt:

die Präpositionen, at qui, quid iam,, quo modo, quo pacto, qua
causa, Adverbium und Verbum; dazu kommen ein paar Bemerkun-
gen über auffallende Wortstellungen.

132. Sydow K. Zum Gebrauch von adeo bei Plautus. Progr. Stettin.

13 S. 4«'.
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133. Leo Fr. Analecta Plautina. De fig'uris sermonis I. Götting'en.

Dieterich. 48 S. 0,30 M.

134. Ryhner G. De deminutivis Plautinis Terentianisque. Diss.

Basel.

135. Laiin E. De particiilarum coiiiparativarum xisu apud Teren-

tiuni. Norcopiae 1895.

136. Möller C. Quaestiones metricae de synaloephae qua Terentius

in versibus iambicis et trochaicis usus est ratione. Diss. Mün-
ster. 55 S.

137. Hiden C. J. De casuum syntaxi Lucretiana I. Helsing-fors

Typ. Simelii hered. IX, 122 S.'

138. Brieger A. Bericht über die Lucrez-Litteratur, die Jahre 1890

—

1895 umfassend. Mit Nachträg-en. Jahresbericht ü. d. Fortschr.

d. kl. Alt. 89, 120 ff.

139. Nettleship H. The historical developnient of classical Latin

prose. In Lectures and essays by H. Nettleship 2, 93—116. Ox-

ford At the Clarendon Press 1895.

Aus Journ. of Philol. Vol. XV (1886).

140. Heller H. J. Jahresbericht über C. Julius Caesar und seine

Fortset7A'r 1893—1894. Jahresbericht ü. d. Fortschr. d. kl. Alt. 89,

86-119.

141. Frölich K. Adverbialsätze in Caesars b. Gall. V—VII 2. T.

Progr. Berlin Gaertner. 20 S. 4^'. 1 M.

142. Landgraf G. Jahresbericht über die Litteratur zu Ciceros

Reden aus den Jahren 1893—1895. Jahresbericht ü. d. Fortschr.

d. kl. Alt. 89, 63—85.

143. Szafran Th. Etymologische Erörterungen in der Schrift Cice-

ros De natura deorum zusammengestellt und vom Standpunkte
der neuereu vergleichenden Grammatik gewürdigt (ijolnisch).

Progr. d. k. k. G. Brzezany 1894. 24 S.

144. Bergmüller L. Zvir Latinität der Briefe des L. Munatius Plan-

cus an Cicero. Prgr. d, alten G. ßegensburg. X, 26 S.

145. Kunst A. Bedeutung und Gebrauch der zu der Wurzel fu
gehörigen Verbalformen bei Sallust. Jahresb. d. k. k. Staatsgym.

im XIX. Bez. v. Wien 1895/96. Verlag des Gymn. 34 S.

146. Stacey S. G. Die Entwicklung des livianischen Stiles. Arch.

f. lat. Lex. 10, 17—82.

147. Zacharov A. V. Die politische Terminologie der ersten 6

Bücher des Titus Livius (russ.).

Fil. obozr. 10, 55—101.

Die Gebrauchsweise d. W. patres^ patricii, plebs, plebei, po-
pulus, clientes ; cornif/ia (curiata, centuriata, tributa), concüium {po-
quH, plebis), contio\ lex, iussus populi, plebiscitum, iudicium po-
2)uli, provocatio ad pop.^ patrum auctoritas.

148. Johnstone H. T. Rhymes and Assonances in the Aeneid. Cla.ss.

Rev. 10, 9-15.
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149. Morawski C. De sennone scriptorum latinorum aetatis qiiae

dicitur ar<;eiitea. Eos 11, 1895 S. 1—13.

loO. Chambry E. Über die Stellung des Adjektiviiuis l)ei Nepos.
Rev. des uuiv. du Midi 1, 3. 4, S. 278-288.

'

151. La Chaux G. Der Gebraxich der Verba und ihrer Ableitungen
bei Nepos I. Prg. Gumbinnen. 22 S. 4"^'.

152. Helmreich G. Jahresbericht über Tacitus. 1892—1895. Jahres-

bericht ü. d. Fortsehr. d. kl. Alt. 89, 1—62.

153. Czyzkiewicz A. De dativi usu Taciteo. Brody, West. 27 S.

8". 60 Kr.

154. Valmaggi L. Di iin grecismo assai frequente in Tacito. Bell,

di tilol. class. 1895 Nov. S. 116—118.

155. Nordenstam E. Studia svntactica II. De structura verborum
cum praepositionibus conipositorum quae exstant apud M. An-
naeum Lucanum. Progr. Göteborgs latinläroverk (Zugleich Dok-
tor-Dissertation, Upsala). Giiteborg 1896. 20 S. 4^'.

156. Peyronel B. Uso del congiuntivo in Lucano. Parte I Congiun-

tivo indipendente. Catania Giannotta. 57 S. 4".

157. Noväk R. Sprachliche und kritische Bemerkungen zum Rhe-

tor Seneca. Wiener Studien 17, 1895 S. 298-308.

Bringt u. a. — meist statistische — Bemerkungen über: Kon
tantum-sed. — Fragepartikel ne. — Nachstellung von Präpositio-
nen. — Afque. — Quaeso.

158. Eskuche G. luvenals Versbau. S.-A. aus Ludwig Friedländer

luvenalis saturarum libri V. Leipzig Hirzel 1895. 24 S.

159. Küster H. De A. Persii Flacci elocutione quaestiones. Prgr.

d. Progymn. in Löbau i. W. 24 S.

160. Werth A. De Terentiani sermone et aetate. Fleckeisens Jahr-

bücher f. Philol. 24. Suppl.-Bd. S. 291—378.

Abschnitt II De sermone bringt statistische Beiträge zur Gram-
matik des sermo cottidianus z. Z. Marc Aureis.

161. Landgraf G. Zur Sprache und Kritik des Solinus. Blätter f.

d. Gymn.-Schulw. 32, 400—404.

162. Stadler H. Lateinische Pflanzennamen im Dioskorides. Arch.

f. lat. Lex. 10, 83—115.

163. Noväk R. Curae Ammianeae. Prag Storch Sohn. IV, 92 S.

2,60 M.

164. Scharnagl De Arnobii latinitate II. Prg. d. K. K. St. G. Görz
1895.

165. Landgraf G. Über die Latinität des Horazscholiasten Porphy-
rion. Arch. f. lat. Lex. 9, 549—565.

L. glaubt das afrikanische Gepräge der Latinität des Por-
phyrion klar erwiesen zu haben.

166. Lindsay W. M. Spätlateinische Randglossen in Nonius. Arch.

f. lat. Lex. 9, 598—599.
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167. Wölfflin Ed. Die Latinität des Benedikt von Nursia. Arch. f.

lat. Le.x. 9, 493—521.

W. g-ibt an der Hand der Eegula Monachorum des Benedilvt

von Nursia ausgewählte Kapitel der Grammatik des Vulgärlateins
aus der Mitte des 6. Jahrhunderts. Sie sind aus prinzipiellen Grün-
den auch für Indogermanisten höchst lehrreich. Behandelt werden:
I. Vokalismus. 2. Konsonantismus. 3. Deklination (Vermischung der
Deklinationen). 4. Genus. 5. Konjugation (Vermischung der Präsens-
Klassen. Genera Verbi). ß. Pronomina. Zahlwörter. 7. Präpositionen.
Partikeln. 8. Syntaxis casuum. 9. Komparation. 10. Verba reflexiva.

II. Nebensätze. 12. Allitteration und Reim. 13. Gräcismen.

16S. Hartl A. Sprachliche Eigentümlichkeiten der Vulgata. Prg.

d. k. k. St. G. Ried 1895. 21 S.

169. Ehrlich E. Beiträge zur Latinität der Itala. 36 S. 4'^. Progr.

d. Realschule zu Rochlitz.

170. Meyer-Lübke W. Krit. Jahresbericht ü. d. Fortschr. d. roman.

Philol. Hgg. V. K. Vollmöller. Bd. 2, 60—72.

Behandelt für Romanisten die Litteratur aut dem Gebiet des

Volkslateins von 1891—1894 (Allgemeines — Grammatik — Laut-
lehre — Formenlehre — Syntax — Sprache einzelner Gegenden —
Lexikographie — Quellenschriften — Inschriften — Glossarien).

171. Ranninger F. Über die Allitteration bei den Gallolateinern

des 4., 5. und 6. Jahrhunderts. 55 S. 8". Programm des Gymn.
zu Landshut.

172. Kalb W. Juristenlatein. Krit. Jahresbericht ü. d. Fortschr. d.

Roman. Pliilol. Hgg. v. K. Vollmöller. Bd. 2, 72-76.

Zeigt die unter dieses Schlagwort fallende Litteratur der
Jahre 1891—94 für Romanisten an.

173. Miodonski A. Das Latein der römischen Rechtsgelehrten (pohi.)

Eos 2, 1895 S. 52—63.

174. Traube L. Die lateinische Sprache im Mittelalter. Krit. Jah-

resbericht ü. d. Fortschr. d. Roman. Philol. Hgg. v. K. Vollmöller

Bd. 2, 77—78.

Bespricht kurz die hierher gehörige Litteratur der Jahre 1891—
1894 für Romanisten.

175. Diels H. Bericht über den Thesaurus linguae Latinae. Sitz.-Ber.

d. Berl. Ak. d. W. No. 4, S. 63—64.

176. Gomperz Th. Bericht über den Thesaurus linguae latinae. Sitzb.

d. philol. -bist. Kl. d. Wiener Ak. d. Wiss. No. 17—18 S. 78—80.

177. Hey O. Accidens. accidentalis. accidentaliter. accidenter. acci-

dentia. Arch. f. lat. Lex. 9, 575—577.

Probeartikel zum Thes. ling. lat.

178. Wölfflin Ed. Accidia. accido. acciduus. accieo. accinctio. ac-

cinctus. accingo. accino. accio. acclsus. accitio. acctto. accUu.s:

acclävense. accUnätio. accllnätorium. accllnis. acclino. acclivis.

accltvitas. acclivus. acclüdo. Arch. f. lat. Lex. 9, 575—585.

Probeartikel zum Thes. ling. lat.

179. Hey 0. Accipio. Arch. f. lat. Lex. 10, 125—130.

Probeartikel zum Thes. lin"-. lat.
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180. Funck A. Accipiter. acclarnatio. acclamo. Arch. f. lat. Lex.

9, 587-591.

Probeartikel zum Thes. ling. lat.

ISI. Wölfflin E. Accognosco — accomodus. Arch. f. lat. Lex. 10,

131—134.

Probeartikel zum Thes. liiif;-. lat.

182. Menge P. Acervalis. acervus. Arch. f. lat. Lex. 10, -279—281.

Probeartikel zum Thes. ling. lat.

183. Hey 0. Acesis — acetum. Arch. f. lat. Lex. 10, 283—285.

Prnbeartikel zum Thes. ling". lat.

184. Wölfflin Ed. Das Duodezimalsystem mit den Probeartikeln

duodecim tind sexaginta. Arch. f. lat. Lex. 9, 527—544.

Andere Arbeiten über diese und ähnliche Fragen sind IF.

Anz. 1, 68 gebucht. Im Gegensatz zu der sprachlichen und mehr
auf die ältesten Zeiten gerichteten Untersuchung von Joh. Schmidt
'Die Urheimat der Indogermanen und das europäische Zalilsvstem'

Abh. d. Berliner Ak. d.^W. 1890, 16, 297 ff. richtet W. sein Äugen-
merk auf die Kultur und zunächst auf die römische.

185. Quicherat L. Dictionnaire franqais-latin, tire des auteurs clas-

siques latins pour la langue commune, des auteurs speciaux pour

la langue technique, des Peres de l'P^glise pour la langue sacree

et du glossaire de du lange pour la langue du moyen age. Nou-
velle ed. (3e tirage), revisee, corrigee et augmentee de noms histo-

riques et geographiques par E. Chatelain. Paris Hachette. XXII,

553 S. 9,50 fr.

186. Schlutter 0. B. Beiträge zur lateinischen Glossographie. Arch.

f. lat. Lex. 10, 11—15, 187—208.

Bemerke besonders: Über die Rolle der Metathese in den
Glossen. — Über das Verstummen einzelner Laute. — S. 206 ft".

agaso 'Pferdeknecht'.

187. Moore C. M. Die medizinischen Rezepte in den Miscellanea

Tironiana. Arch. f. lat. Lex. 10, 253—272.

Verf. will die Wörter und Wortformen genau ausscheiden,

welche als eine Bereicherung des uns heute durch Georges u. a.

bekannten lateinischen Wortschatzes betrachtet werden könnten.

188. Wölfflin Ed. Convivalis. Convivialis. Arch. f. lat. Lex. 9, 574.

189. Landgraf G. Quocirca, idcirco, quaprox)ter. Arch. f. lat. Lex.

9, 566.

190. Lindsay W. M. Vulgärlateinisches bitbia, graba. Arch. f. lat.

Lex. 10. 228.

191. Landgraf (t. Niigas = nugax. Arch. f. lat. Lex. 10, 225—228.

Auseinanderzuhalten sind 1) Nugas steht als elliptischer Ak-

kusativ von niigae Tossen', 2) das Plurale tantum nugae wird wie

griech. Xiipoc auch von Personen gebraucht Tossenreisser', 3) das

Adjektiv migax 'nichtsnutzig' wird in der Volkssprache nugas ge-

sprochen und geschrieben, 4) nugas wird indeklinables Adjektiv.

192. Krüger H. Bemerkungen über den Sprachgebrauch der Kai-

serkonstitutionen im Codex lustinianus. Arch. f. lat. Lex. 10,

247—252.
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Behandelt die Wörter: ambages, a7nbiguus, ambiguitas, ape-
rio, apertius, apertissiTnus, appellatorius, attamen, elogium, eviden-
tissimus.

193. Corpus inscriptionuin latinarum. Th. Momnisen und Otto

Hirschfeld. Bericht über die Sammlung" der lateinischen In-

schriften. Sitz.-Ber. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1894 No. 4 S. 60—61.

194. Notizie deg-li Scavi (^ Atti della K. Acc. dei Lincei Serie V
Classe di Scienze Morali etc. Vol. 3, 2 (Okt.-Dez. 1895) und Vol. 4,

2 (Jan.-Dez. 1896).

Nov. 1895 S. 413—416 Barn ab ei F. und Pascal C. Di una
iscrizione latina arcaica, scoperta in contrada Valviano, nel comune
di Cellino.

MPETRVS'IDI(iis) C-F- L - PAS'IDI(iis.) P [f']

ARASCREPIDI N E^m; C OLV [miiasque . heisce]

MAGISTRIS DEALEC[. ...orum s. f. coir]

S. 435—436 Barnabei F. Di una nuova iscrizione ai'caica

votiva a Diana. (Aus dem Dianatempel zu Nemi.)

DIANA-MIIRMTO
NOVTRIX-nAniRIA

Dez. 1895 S. 4.53—456 Balladoro A. Lag-o di Garda. Nuove
ricerche nelle stazioni preistoriche..

Jan. 1896 S. 13—14 Brizio E. Picenum. Di una iscrizione

latina ai-caica, riconosciuta tra i materiali di tabbrica nel duonio. —
S. 14—21 Hei big- W. Corneto-Tarquinia. Scavi nella necropoli tar-

quiniense durante l'anno 1895 (Forts, f. Mai 1896 S. 180—185).
Febr. 1896 S. 55—57 Ferrero E. Alessandria. Antichita

preistoriche e romane scoperte nella cittä e nel territorio del co-

mune. — S. 73—76 Colini G. A. Antichita preistoriche provenienti
da varie parti dell' Abruzzo chietino e dell' Aquilano.

März 1896 S. 85—86 Brizio E. Ravenna. Di una stazione
preistorica scoperta a. s. Zaccaria.

April 1896 S. 165 Gatti G. Roma. Nuove scoperte nella

cittä e nel suburbio. Auf einer Grabinschrift (Akrostichon) von der
Via Latina aus der Zeit des Kaisers Commodus bemerke die P'or-

nien induperantes f. hnperantes und imvenias.
Mai 1896 S. 194—196 (vgl. auch S. 102) Barnabei F. und

Mengarelli R. Nuovi scavi nel tenipio satricano di Mater Matuta,
scoperto sulla collina presso le Fernere di Conca. Inschrift aus
dem 3. Jahrh. v. Chr.:

Mati-E-AAATiita

|-CorNELIVS- | f.

DuumVIRVm- d. d.

Zur Matre Matuta vgl. CIL I No. 177. 'Vero e che non si hanno
esempi della forma DVVMVIRVM in nominativo; ma abbiamo ia

forma parallela del nominativo TRIVMVIRVM, nella linea 13 della

Lex Acilia Repetundarum, spettante agli anni 122, 123 av. Cristo'.

195. Monumenti antichi pubblicati per cura della R. Acc. dei Lin-

cei 5. 6. 1895. 1896. Mailand Hoepli. 463 S. 40, ä 50 L.

Der 5. Band wird fast ganz durch die Beschreibung der vor-

historischen Beg'räbnisstätte von Novilara eingenommen. E. Brizio,
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der die Erfzcbiiisse sorg'fälti^- imd cnsehöpfend bespricht, ist in histo-

rischeu Schlüssen s(;hr zurückhaltend, nur die Etruskerhyiiothese
Aveist er direkt ab. Die unverständliche umfangreiche Insclirift in

italischer Schrift beweist, dass die Menschen weder Etrusker noch
Kelten noch Unibrer gewesen sind. War das Volk nicht autoch-
thon, kann man nur an Eindringlino-e aus Illyrien denken, denen
Pauli die unverständlichen sog\ sabellischen Inschriften zugewiesen
hat. Vgl. U. V. W. M. im LC. 1897 No. 11 Sp. 371 u. 372 u. unten
No. 20.5.

196. Ruggiero E. de. Dizionario epig'ralico di antichitä romane.

Easc. 42—50. Roma Pasqualucci. ä 1 L. 50 c.

197. Egbert J. C. Introduction to the Study of Latin Inscriptions

with numerous illustrations and exact reproductions of inscrip-

tions. New York, American Book Company. 1896. 468 S. 12mo.

S 3.50.

The publishers notice observes that "the work is designed as

a text-book for the use of students in Universities and Colleges,
and also to furnish an account of this brauch of archaeological
study for general readers. A distinctive feature of the book is the
number and character of its illustrations, — there being over seven
himdred inscriptions, and other objects for the purpose of illustra-

ting the text, and for practice in reading. Of these, over one hun-
dred are Photographie reprodv;ctions, showing the forrns of the

letters and the arrangement of the inscriptions. The work is also

supplied with an exhaustive bibliography and valuable tables of

abbreviations, archaisms, etc. etc.

198. Egbert J. C. Introduction to the Study of Latin Inscriptions.

506 S. 8". London Longmans. 16 Sh.

199. Ceci L. SuU' antichissima iscrizione latina di Dueno. Rendi-

conti della R. Acc. dei Lincei. Classe di Scienze Morali, Stör, e

Filol. Serie V. Vol. 5 S. 354-359.

C. gibt zunächst eine Besprechung* der neuen Deutungen
dieser inscriptio antiquissima (Lindsay A short historical Latin
Grammar Oxford 1895 S. 175 ff. und Maurenbrecher Philologus
54, 1895 S. 620 ft'.) und bringt dann seine eigne Erklärung.

Lindsay liest und übersetzt:
Joveis (?-i-e.s) at deivos qoi med mitat, nei ted endo cosmis

virco sied asted, noisi Ope Toitesiai pakari vois. Diienos med feced
(? feked) en Monom einom. Die noine med Memo statod.

"Jovios ad deos qui nie mittet, ne te iudo comis Virgo sit

adstet, nisi Opem Tuteriae pacrem vis. Benus nie fecit in Mänum
enira (? unum). Die noni {? noveni) me Mano stato (i. e sistito)".

"Who offers nie to the Gods of the Sky, may Proserjiine not
be kind to thee nor stand by thee, unless thou wouldest have the

Help of Tuteria appeased. Benus niade nie for Manus indeed. On
the ninth day set me (as offering-) to Manus".

Maurenbi-echer schreibt und liest:

Jove Sat{urno) deivos, qoi med mitat, nei ted endo cosmis
virco sied, asted noisi, ope Toitesiai pakari vois — Buenos med
feced en manom-^ einom dze noine med mano statod.

"Is deus, qui me lovi Saturno mittat — nisi in te comis virgo
sit — nobis adstet, ut opera Tuteriae cum nobis paceinur. ßennus
me in mortui usum fecit, itaque die nono ad mortuum me adsistito."

Ceci liest und erklärt:
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Joveiis) Saf{urnos) deivos, quoi med niifat, neited endo, cos-

mis virco sied as ted, noisi Ope Toitesiäi pakari vois. Buenos med
feced en manom einom, dze noine med memo statod.

"lovis Saturnus divus, cui nie mittat, niteat (i. e. propitius sit>

indo, comis viro'O sit ad te, nisi Opi Tuteriae pacri (i. e. propitiae

= ut propitia sit) vis (mittere). Diieniis nie fecit in mortuum; ita-

(jiie die noni nie mortuo sistito".

200. Pollack L. Iscrizione arcaica di Girgenti. ^Mitt. d. Rom. Ar-

cheol. Instit. 1895 III—IV S. 236-239.

201. Wölfflin E. Tesqintum. Arch. f. lat. Lex. 10, 208.

John Rhys hat in der Archaeologia Cambrensis 1896 S. 119—
125 folgende lateinische, dem 1. Jahrh. n. Chr. angehörende Inschrift

veröffentlicht:

tefquituf ditoc

madoMNuaco
ccon FÜius afa
ügen dedit.

Tesquitum. vielleicht = tesquetum, Ableitung von tesqua 'eine

Strecke unfruchtbaren Landes', vgl. Porphyr, zu Hör. Epist. 1, 14,^

19 tesqua.

202. Corpus inscriptionum Etruscarum; ab Academia Litterarum

Regia Borussica Berolinensi et Societate Litterarum Regia Saxo-

nica Lipsiensi pecuniis adiutus administrante A. Danielssou
edidit C. Pauli. Segmentum V et VI. Leipzig J. A. Barth. 20.

ä 20 M.

Umfasst S. 385-394 oder No. 1676—3125 des Gesamtwerkes.

203. Lattes E. I tre primi fascicoli del Corpus Inscriptionum
Etruscarum. Studi Italiani di Filol. Class. 4, 309—358.

L. stellt die Nummern der schon im Corpus inscriptio-
num Italicarum von Fabretti veröffentlichten Inschriften mit
den entsprechenden neuen Nummern im CJE. zusammen; dazu gibt

er eine Reihe Einzelbemerkungen.

204. Lattes E. I giudizi dello Stolz e del Thurneysen contro l'ita-

lianitä dell' etrusco in relazione colle fasce della munimia, coUa

pietra di Lenno e specialmente coi novissimi fittili di Narce. Riv.

di fil. 1, 2 (23—24 della Serie intera) 1895. 1896 S. 449—503 und
1—43.

205. Lattes E. Über das Alphabet und die Sprache der Inschriften

von Novilara. Hermes 31. 465—468.

L. verteidigt g-egen v. Duhn (Neue Heidelb. Jahrb. 1896. 35.

45 Anm. 24 f.) den etruskischen Charakter von Schrift und Sprache
der zu Novilara (Pesaro) gefundenen Inschriften (Monum. dei Liucei

5, 177—182). Vgl. 0. No. 195.

206. Lattes E. II 'Vino di Naxos' in un' iscrizione preromana dei

Leponzii in Val d'Ossola. Atti di Acc. d. Sc. di Torino 31, 102

—

108. Torino 1895/96.

Behandelt eine vorrömische Vaseninschrift, welche in den
Sepolcreti di Ornavasso hgg. von Bianchetti und Ferrero veröffent-
licht wurde

:

latumarui • sapsutaijje : uinom i nasom.
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207. Pascal C. L'iscvi/Jone sahcllic-a di Castignano. Atti d. Acc. di

Sc. di Torino 31, 109— llCj.

P. bespricht von neuem die von G. Gabrielli veröffentliclite

(Notiz, deji'li Scavi 1890 S. 183) und von E. Latte s ausführlich be-

handelte (Rendiconti dell' Istituto Lombardo 1891 S. 155 fF.) sabel-

lische Inschrift. Wir lassen seinen Text und seine Übersetzung*
nebeneinander folgen:

Püpünum : esiü : k • apaiüs • Pomponiorum sacruni. C. Appaeus
<ids : asüh : auass : manus i ad foculum suis nianibus

meitimiiTn niactato.

Müd'-.hapsrsh: arstih: smih'-.jntsh o?,to *hapsarius sacerdos .... ut

^nateresh Ipateresh : h. l. matres patres h. 1. (extis lustrentur?)

208. Breal M. L'Inscription osque d'Antino. Mem. de la Soc. de

Linguistique de Paris 9, 261—262.

Text bei Mommsen Unteritalische Dialekte S. 321 und Zve-
taieif Inscriptiones Italiae mediae No. 41. Sinn: Paquius Pacuvius,
Yibii filius, magistratus. Vesunae donom dedicat Cominiorum cen-

turia.

209. Röscher W. H. Lexikon der griechischen und römischen My-
thologie. 32. u. 33. Lief. Leipzig Teubner. 2 M.

Umfasst die Artikel Mecleia — Mercurius.

210. Reinach S. Sueellus et Nantosvelta. Rev. Celt. 27, 45—59.

R. bespricht die Reste des bei Saarburg gefundenen Mitlirä-

ums und reproduziert dabei eine ihm von d'Arbois de Jubainville

"übersandte Etymologie des inschriftlich erhaltenen Götternamens
jSucellus, wornach su 'bien, bon' und cello- = *keldos 'frappeur'

ist; '*keldos gehört zu lat. cello = '''celdo in percello.

211. Caruselli G. SuUe origini dei popoli italici. I. Dimostrazione

storico lettcraria. Girgenti tip. Atenea S. Sirchia e C. 178 S,

212. Lefövre A. Les Etrusques. Rev. de Linguistique 29, 97— 147

u. 173—200.

I. Origines, Histoire. II. Moeurs, Industries, Arts, Sepultures.

III. Religion et Langue des Etrusques (S. 196 On ne saurait deci-

der, mais eile est, saus aucun doute possible, indo-europeenne).

213. Ponti F. et Balli E. I Romani ed i loro precursori sulle rive

del Verbano neu' alto Novarese e nel agro Varesino. Intra. 209,

LXII, 29 S. ni. 30 Taf. 4".

214. Brizio E. Di una stazione preistorica scoperta a s. Zaccaria

(Ravenna). Atti d. R. Acc. d. Line. Notiz, d. Scavi 1896 Marzo

S. 85—86. (S. o. unter No. 194.)

215. Lattes E. Noterelle etruscologiche. (E. d. Rend. d. Acc. di ar-

cheol.) 1895. Napoli Tip. della R. Universitä. 17 S.

216. Blinkenberg Chr. Etrurisk Kedelvogn. Aarb. f. nord. Old-

kynd. 1S9G S. 360-375 (mit 8 Abbildungen).

Veröffentlichung eines Grabfundes aus der letzten Periode
<ler cälteren Bronzezeit (9.-8. Jahrh. v. Chr.), der im Sommer 18.95

bei Skallerup (Seeland) gemacht wurde. Der Fund enthält einen

sogenannten Kesselwagen etrurischen Ursprungs, den ersten der
in Dänemark aufgefunden ist. Der Verf. vergleicht die entspre-

chenden Funde aus Norddeutschland und Schonen und fasst die
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im Norden g-etundencn etrurischen Altertümer ais Zeug-nisse regel-

mässiger Handelsverbindnng auf. Die von ündset, Furtwängler
11. a. vertretene Hypothese, dass die Kesselwagen eine besondere
religiöse Bedeutung hätten, wird vom Verf. abgelehnt.

217. Le Chevalier. Prosodie latine, ou methode pour apprendre les

principes de la quantite et de la prosodie latine. Edition revue

ec augmentee par L. Quicherat. Paris Hachette & Cie. 64 S. 60 c.

218. Havet L. Cours elementaire de metrique grecqiie et latine.

Redige par L. Duvau. Paris Delagrave 1896 'i. 269 S.

219. Campini F. La versificazione latina, prosodia e metrica latiua

con a])pendice sulla poesia ecclesiastica. Torino. 256 S. 2 1. 50 c
220. Zander C. M. De nuraero Saturnio quaestiones. Lund Glee-

rup 1895. 45 S.

221. Cavallin C. De caesuris quarti et quinti trochaeorum hexa-

metri apud Latinos poetas coniunctis. Progr. NorrkJiping 1896.

Lund Collin 1896. 60 S. 4". 1,50 Kr.

222. EiekhoflFP. Der Horazische Doppelbau der Sapphischen Strophe

und seine (iescliiclite. Wandsbeck Selbstverlag 1895. 3 M.

223. EiekhoflFP. Der Ursprung des romanisch -germanischen Elf-

und Zehnsilblers (des fünffüssigen Jambus) aus dem von Horaz
in Od. 1—3 eingeführten VVorttonbau des sapphischen Verses.

Wandsbeck Selbstverlag. 2,25 M.

224. Gelmetti L. I 19 metri d'Orazio spiegati per teoria e per

esempi. Milano 1895. 239 S. 3 1. 50 c.

München. Gustav Her big-.

B. RoiuaiiiscJi.

a) G e m e i n r o m a n i s c h.

1. Melanges de philologie romane dedies ä Carl Wahlund ä

l'occasion du cinquantieme anniversaire de sa naissance (Tjanvier

1896). X u. 393 S. 8^*. Mäcon, Impr. Protat freres. [Nicht im

Handel.]

Die Aufsätze sind einzeln aufgeführt.

2. Körting G. Handbuch der romanischen Philologie. (Gekürzte

Neubearbeitung der "Enzyklopädie und Methodologie der roma-

nischen Philologie"). Leipzig, Reisland. XX, 647. 8'^. 10 M.

3. Nevinaann Fr. Zu den vulgärlateinisch -romanischen Akzent-

gesetzen. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 519—522.

Handelt von Fällen wie päl2Jebra zu palpebra (resp. jjaljietra).

Der Grund für diese Lautverschiebung ist in dem Charakter des

Anlautes der Ultima (Explosiva -f Liquida), tr, dr, yr, er, hr usw.

kann zu trr usw. werden, indem besonders bei langsamem Tempo
der Rede r Silbenwert gewinnt (so sind auch die Futura venderai

u. ä. zu erklären), trr wird dann fer; pdljjebera widersprach der lat.

Betonung, weshalb der Ton vorgerückt wurde: pcdpebera. Vgl.

fdcilis zu facUe, wallon. j'oiiveuve aus j'ouvre (über j'ouvrre, j'öu-



224 VII. B. Romanisch.

vere), chantc-je aus chdnte-je. — Almlich prov. fremohi = treinultif,

über ire.mla /u tremlla zu tremola\ dagegen discipUc vax discijxüe

zu disciptd durch Ai)okope angepasst.

4. Mackel. Zur romauisclien Vokaldehnung ia betonter freier Sill)e.

Zeitschr. f. rem. Phil. 20, 514-519.

Bring-t einen Aveiteren Beweis für die Richtigkeit der Ergeb-
nisse Pogatschers (Zur Lautlehre der griecliischen, lateinischen und
romanischen Lehnwörter im Altenglischen, §§ 42—55) an Tier Hand
der germanischen Lehnwörter im Romanischen: German. i in freier

Silbe wird wie iat. t zu e zu ei zu oi {Landfrip zu afrz. Lanfroi),
in gedeckter Silbe zu (>. (afränk. hiUi zu afrz. heU. Jieut)-^ in einer

jüngeren Schicht zu i (ahd. slinj/a zu afrz. eslin<iiie)\ ebenso p und
ö wie Iat. <', o (frei: afränk. medu zu afrz. miez, germ. hosa zu
afrz. huese), deren Dehnung auf romanisciiem Boden stattfand, wo-
gegen nacli der Dehnung aufgenommenes germ. (; u. <> als e u. o

erscheinen (ahd. speh zu afrz. espeche, auord., ae. fiota zu afrz. flöte).

Liste der vor der romanischen Vokaidehnung aufg('nf)mmenen
Wörter. Nach dem germanischen Lautbestand und den romanischen
Laiitbewegungen ist mit Rücksicht auf die Gallien eigentümlichen
Lehnwörter und Eig'ennanien der Eroberer das 6. Jahrhundert als

die Zeit der romanischen Vokaldehnung, Avenigstens in Gallien, an-

zusetzen.

5. Horning A. Die Suffixe accus, iccus , occus , ucus {iiccus) im
Romanischen. Zeitsclir. f. rom. Phil. 20, 335—353.

Nachträge zu Ztschr. f. rom. Phil. 19, 171, mit Berücksichtigung
aller romanischen Sprachen.

Versuch, den Ursprung* und die weitere Geschichte aufzu-
hellen: Neben -accus, -iccus, -uccus besteht in verschiedenen Sprachen
auch -actis, -icus, -ucus in gleicher Verwendung und Bedeutung.
"Die Verbreitung dieser Suffixe über einen grossen Teil des roma-
nischen Gebietes legt die Vermutung nahe, dass dieselben latei-

nischen Ursprungs sind." — Die Formen mit einem -c- sind die

älteren. Der Grund der Verdoppelung des -c- liegt darin, "dass,

wenn deminutive oder pejorative Suftixe mit besonderem Affekte ge-

sprochen werden, der Konsonant unwillkürlich geschärft und in-

folgedessen verdoppelt wird", oder die Formen mit -cc- sind Kurz-
formen zu längeren Bildungen auf -ida; die Verdoppelung des -c-

wäre eine Art Ersatzdehnung für den Wegfall der l)eiden letzten

Silben, -ittus aus -Itus {\n }>atritus 'vom Vater herrührend', dann
durch capritus , mellitus zur kosenden Form übergeleitet: vgl.

griechische Koseformen). Ittus lebt im. vSpan. Portg. (Spuren im
Westfranzösischen). Dag'egen im Franz. Ital. -ittus zu -tttus zn- ittus

:,

attus so aus bellatidus (zu hellus); -ottus nach gccus {-cc- ist älter

als -tt-, denn es findet sich im Rum., in Zusammensetzungen folgt
ihm -tt-). Vielleicht ist so aus -eolus -cllus zu erklären.

6. Ascoii G. J. Osservazioni fonolog'iche concernenti il celtico e

il neolatino. In 'Actes du dixieme congres international des

Orientalistes. Ileme partie, Section Ibis'. Leide Brill 1895.

Vgl. Anz. VII, I 70.

7. Rydberg G. Viylnti, Triginta ou Viginti, Triginta? Melanges

Wahlund. 337—351.

I. Die bisherigen Theorien. — II. Eigene Elrklärung: vlgintl,

trigintä zu viginti, triginta zu vigenti, trigenta zu vikhiti, triienta

zu vienti, trienta zu (wie x>arietem zu paretem) venti, trenta (auf
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Inschriften vinti, trinta; trenfa bezeug-t 730 n. Chr. G.). — III. Die
romanischen Formen. Sie sind, bis auf wenig'e Analogiewirkuno'en
in italienischen Dialekten, lautg-esetzlich; nur span. remte , treinfa
(portug-. trinta ist nach vinti urag'ebildet) sind Ausnahmen; mit
D'Ovidio (Zeitschr. f. roman. Phil. 8, 84 u. 88) zu erklären: vienU zu
'viinte ("par inflexion") zu *veinte ("dissimilation") zu reinte ("con-
formement ;i la loi de la sonorite"), d'oü par analog'ie treinta.

8. Sundstedt G. Sur le cas fondaraental de la declinaison romane.
Melang-es Wahlund 315—324.

"Le sarde, le roumain et quelques dialectes de l'Italie meri-
dionale ont des lois phonetiques qui empechent absolument de
ramener les formes nominales romanes ä l'ablatif latin. Au con-
traire ces lois sont tout ä fait en harmonie avec la theorie de
l'accusatif."

9. StaaffE. Le Suffixe -arä^s dans les langues romanes. These pour
le doctorat. Upsal Impr. Almquist & Wiksell. 159 8. 8^.

I. -arius en latin: " arius etait en latin vulg-aire un suffixe

tres frequemment employe; rien ne rend probable que la decli-

naison de ce suffixe füt une autre que la declinaison ordinaire des
adjectifs en -m.s-, -a, -um\ dans les cas termines par-?/(.s) cette diph-
tongue se contractait en i\ -eriiifi eat une terminaison relativement
rare en latin; il n'y a aucune raison de croire qu'elle ait jamais
obtenu le rang d'un suffixe productif". — II. La discussion sur
-arius en roman: "De la discussion rt'sulte: 1° qu'il taut pour ex-
])liquer les formes romanes partir de -arius meme; Vie de la forme
francaise ne peirt pas etre attribue ä la diphtong-aison, 2" qu'il taut
expliquer pourquoi les mous oü -arius n'est pas suffixe se deve-
loppent autrement que -arius suffixe". — III. -ari^is en fran^ais:
-iarium > iar > ieir > ?er; "-ier se trouvait dans un nombre de
mots si nombreux qu'il est arrive a supplanter -air sans palatale
precedente {-er est le })roduit direct de -arius) ; comme suffixe, -aria
a ete influence par son masculin, quand il n'est pas suffixe, il se
developpe regulierement; -iaria > '^•ieire (> *-ire)-^ h l'etape de
-ieire, -iaria a suivi l'analogie des masculins; vair a suivi le fe-

minin, ;i cöte de vair il y avait le verbe vairier et des derives
comme rairet, pair est une formation secondaire sur jjaire (n. pl.).

Comment les formes des differents dialectes de la Gaule se com-
]iortent par rapport aux reg'les donnees". — IV. -arius en Italien.

"Tout en reconnaissant que l'orig-ine fran(,'aise de -ieri n'est pas
prouvee, il faut avouer cjue rien n'empeche une teile supposition
mais qu'au contraire rine Serie de faits temoigne en sa faveur;
etudes des dialectes: -arius est represente par trois types popu-
laires, 1^ -aro (tout le sud, Ligurie), 2" -ajo (Toscane), S*' -er (tout

le Nord), qui se sont souvent introduits Tun sur le domaine de
Fautre." — V. arius en reto-roman : "Meme developpement comme
suffixe que dans les mots oü il appartient au theme, s'accorde avec
celui de a + pal."; frioul. -?r, -iere = ital. -iere(a)\ -ere, -erie "ce
sont lä eg-alement des emprunts italiens". — VI. -arius dans les

autres langues romanes: "'partout dans un accord parfait avec les

lois phonetiques". '

10. Schneller Chr. Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. III. Heft.

Innsbruck Vereinsbuchhandlung. 98 S. 8*^. 1 Fl.

11. Braune Th. Neue Belege zur Kenntnis einiger romanischer
Wörter deutscher Herkunft. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 354—372.
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Fortsetzung- (s. Ztschr. f. roiii. Phil. 19, 348, vgl. Anz. YII,

YIl B, 6).

Frz. cröne, crotte\ afrz. eschide, e.schirer , esneqiie {es7ieche);

prov. estone; afrz. estirman, estiere, falise, gaUde mer) [pic. <jaler]-^

pr. afrz. ganchir, guendih" [elnv. guinchi?']; frz. glapir, clahaud [it.

caleffare, galeffare, calappio, galappio, chiappare, fr. (.ve) clapir, it.

schiaff'o , ven. veron. slepa, luail. slejypa, it. .schiajjpo , schiappare],
(mlat. sclupare), it. schioppo^ afrz. prov. c^op, cloper, clopiner^ it.

galoppare, prov. d«j?, afrz. clapier (aclapar); frz. glisser; afrz.

glicier; afrz. glacie?'; it. glisciare\ afrz. esclistre, giinser [biirg-.

linzer, norm, lider, iiprov. Zni.sr/]; norm, elinder-, afrz. eslinder\ frz.

grovimeler] airz. /i«Z^; frz. hanebane {henehane); afrz. hellequin; sp.

7apo; frz. loup-garou und die dazu geliörigen ^Vortfa^lilieu im Ro-
inauisclien und Germanischen.

1"2. Schuchardt H. Etymologien. Zeit.sehr. f. roin. Phil. 20, 535

—537.

Span, sabio usw. ^ sapidus, wie ^76/0 aus tepidus. — Affiare

nicht wie bei Diez die Bedeutung-sentwiclselung-, sondern (inihi)

affiafur umg'edeutet in {ci ine.) affiatur, aus afflatiim habeo erschloss

mau afflo, aus se offlat = affiafur desgl. afflaf; oder aber vom in-

trans. mihi af'flat auszugehen vgl. concengo : mi conriene. Trouver
usw. nach Diez. — Zu maarais = muUfatius (gegen G. Paris, Rom.
XXV, 335): calfacere , nicht calefacere ist das Grundwort für frz.

chauffer.

13. Baist G. Parra und j^arc. Rev. hispan. 2, 1895, 205—207.

Nach der Verbreitung wahrscheinlich I<.eltisch, im Insel kelti-

sclien nicht erhalten, urverwandt mit Sparren-, die spanische Be-
deutung 'Spalier' ist der Grundbedeutung wohl am nächsten; frz.

pat'c von parricus wie clerc \o\\ clericus.

14. Horning A. Etymologien. Zeischr. f. rom. Phil. 20, 86 f.

1. Keltisch dusius; rätorom. dischöl. — 2. Frz. dartre f. 'Haut-

flechte'. — 3. Prov. darböun 'Maulwurf, beide von ep-rrric, acc. /ieV-

petem.

15. Tobler A. Etymologisches. Sitzungsbej-. d. königl. preuss. Akad.

d. Wisseusch. zu Berlin, Phil.-hist. Klasse 37, 851—872. 8».

It. fisima f. 'Laune, Einfall' = cpücriM« 'Blase' ('als das keinen
erkennbaren Inhalt Bergende'). — Frz. son 'Kleie' = afz. saon,

soon 'rebut', prov. soan, soana; afz. saoner, sooner, seoner = prov.

soanar, sofanar = asp. sosaaar (subst. sosario)\ frz. forteresse f.

geht auf die Erklärung Versbau S. 36 Anm. nälier ein: die Reihe
ist forteve, fortrece, forterece, fortelece\ Analogien zu den einzelnen

EntWickelungen. Über die Bedeutung des Wortes und die Formen
der verwandten Sprachen. — Pr. recalivar 'Rückfali erleiden' niclit

zu caliu, calivar, recaliu {calere), sondern zu *recadifn.f> [cadere],

dazu atz. chäif\ pic. cäif, afz. rechäiver\ afz. baliveau für ba'ivel zu
alz. bäif ('nacli etwas schauend', daher baliveaux 'die rnüssig und
teilnahmlos ziisehenden';. — Afz. los aus laus sit (Ausruf oder
Zuruf) verkürzt, dann masc. statt geschlechtlos. — Frz. treinousser

= tumultiare, -7are-Ableitung von afz. temoute\ frz. boiiee 'Boje' ist

phonetische Schreibung (des seltenen Wortes) boie (Nebenform von
buie, zu lat. boia); wenn oue heute nicht mehr Diphthong bilden,

so ist das analogisch; frz. frette 'Nabenring', 'Zwinge' ist germani-
schen Ursprungs (altsächs. feter, angels. feter f., anord. fiöturr m.

Tesser, 'Band'); frz. .vaZo/?e 'Schlumpe', 'schlumpig': von .sa?e wurde



VII. B. Romanisch. 227

*salot 'der bei genauerem Zusehen einige Unsauberkeit verrät' ge-
bildet, *salotte zu salope weg'en der Sippe galopper \ afrz. tenser
'verteidigen', 'schützen' ist frz. Derivatum von iens 'Zeit', vg-1. mlid.

fristen, (reicht mindestens ins IX. Jahrhundert), abgeleitete Bedeu-
tung'en.

16. Ulrich J. Etymologien. Zeitschr. f. roni. Phil. 20, 537.

Frz. brüler, it. bruciare etc.: hrxig- (mit Körting Ablaut zu
brag-, verhält sich zu 7'ug- wie crac- zu 7'ac-, davon brüyere zu
bruire, brügire zu bruir, Bedeutung" 'Knistern' für 'Brennen') liefert

als Partizi^D brüctum zu bruit und brüxum, wovon brüxare zu
engad. brüscher, obei'l. barschar; brüxiare zu it. brusciare; brüxu-
lare zu frz. brüler; *brusfare (= bruxitare) gibt it. deminutiv
brustolare. — bassics ist Part, zu baffere (= battiiere) wie mitiere :

missum, battufuni nach reiidutum; ebenso bildete das Oberl. bess zu
better.

17. Meyer-Lübke W. p]tyniologien. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 529

— 535.

Lomb. bori 'Wild oder Vögel aufjagen' = ahd. bürian 'er-

heben '. — Nordital. fruda = gall. f'rutu 'Wasserfall' = urkelt. sriith. —
Lomb. giiva 'niolle di legno per raccogliere i ricci delle castagne'
und Sippe niciit von ahd. chlatva (Schneller), da die Grundform
glgva oder glgba ist, sondern der longobardische Vertreter von nhd.
kloben : *kltiba. — jii'uma (für pruna) in der franz. Schweiz und
Savoyen ist ahd. phrüma, welches nach J. Schmidt durch thra-

kische oder illyrische Vermittelung auf -rrpoüuvov zurückgeht.

18. Rajna P. Le parlate moderne e la pronunzia del latino. jNIe-

langes Wahlund 137—144.

Abdruck eines lat. Dokiimentes der Ambrosiana (aufgezeichnet
in der 2. Hälfte des XVI. Jahrb.), enthaltend "Plurima pronuntia-
tionis vitia in Italia", "de aliisque vitiis pronuntiandi ajDud multas
nationes". Behandelt die Aussprache des Lateinischen bei ver-

schiedenen Völkern und in ital. Dialekten.

19. Körting G. Neugriechisch und Romanisch. Ein Beitrag zur

Sprachvei-gleichung. Berlin Gronau. VI, 165. 8°. 4 M.

20. Thomas A. Etymologies basques. Ann. du Midi. 8, 1896, 83—88.

Entlehnungen aus dem Romanischen: arraske ('fer pour
nettoyer') = sp. rasco, zu rascar\ arribera, ('riviere'), erribera

Cplaine qui echappe au froid') = gase. a7'7-ibe.re\ erdoil, herdoil

('rouille') = gase, aivoudilh:, erreberia ('delire') = prov. ravarie;
erreka (.'ravin', 'riviere') = gase, arrec, prov. rec; espar ('echalas'}

= gase, esjyarre (zu deutsch Spai^ren)\ pedoi = bearn. bedoi, be-

doug, bedoulh (= vidubiu7n).

21. Meyer G. Die romanischen Lehnworte im Neugriechischen.

Neugriechische Studien IV. Sitz.-Berichte d. k. Akad. d. Wissensch.

in Wien. Phil. -bist. Klasse. Wien TempskyKommiss. 1895. 106 8.8".

22. Vollmöller K. Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte d.

romanischen Philologie. Unter Mitwirkung von über hundert

Fachgenossen. 2. Band. 1891—1894. Erste Hälfte. Hefe 1, 2, 3, 4.

Leipzig Rengersche Buchhandlung. Pro Band 18 M.

Anzeiger VIII 3. 15
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23. Schmidt K. Bibliographie 18Ü0. (= Supj)!. zu Zeitschr. f. rom.

Phil. 15, 5 1890.) 1895, IV, 171. 8^

24. Mentz F. Bibliog-raphie 1891. (= Suppl. zu Zeitschr. f. rom Phil.

IG. 5 1892.) IV, 203. S'^.

25. Stengel E. Zu Friedrich Diez' Gedächtnis. Vortrag gehalten

auf dem sechsten allgemeinen deutschen Neuphilologentage zu

Karl.'^ruhe. Hannover Grimpe.

h) R u m ä n i s o h.

26. Alimanesco Th. Essai sur le vocalisme roumain. Diss. pour le

doctorat es lettres. Lausanne Bridel 1895. 119 S. 8^.

27. Petriceicu-Hasdeu B. Etymologicum ^lagnum Romaniae.

(Dictionarul limbei i.-^torice .si poporane a Romänilor lucrat dupä

dorinta .si cu cheltuiela M. S. regelui Carol I sub auspiciele Aca-

demiei romäne.) Tomul III. Fascioara III (Baz — Bäl), Toinul III.

Fascioara IV (Bältil — Bärbat). Bucuresci, Stabil, grafic Socecü.

gr. 80. Pro Band' 12 Lei.

28. Weigand G. Zweiter Jahresbericht des Instituts für rumänische

Sprache (rumänisches Seminar) zu Leipzig. Leipzig Barth 1895.

X u. 224 S. 8«. 4,50 M.

Darin: A. Dunker, Der Grammatiker Bojadzi. — P. Papaghi,
Sammlung aromiiuischer Sprichwörter und Rätsel. — C. v. Sanze-
witsch. Die russischen Elemente romanischen und germanischen
Ursprungs im Rumänischen. — G. Weigand, Istrisches II (Zum
Wortschatz).

29. Weigand G. Dritter Jahresbericht des Instituts für riimänische

Sprache (rumänisches Seminar) zu Leipzig. Leipzig Barth. XVI,

332. 80. 6 M.

Inhalt: A. Byhan, Die Entwickelung von e vor Nasalen in

den lateinischen Elementen des Rumänischen. — K. Schla debach,
Der Stil des aromunischen Volksliedes. — G. Weigand, Die Bil-

dung des Imperfecti Futuri (Konditionalis, Optativi) im Rumä-
nischen. — G. J^aiakdzi, Aromunische Texte aus Monastir. — Jon
Papp, Beiträge zum Studium des Altrumänischen. — St. Stinghe,
Die Anwendung von pre als Akkusativzeichen. — G. Weigand,
Der Banater Dialekt.

30. Candrea A. Poreclele la Romäni. Bukarest Socecü. HOS. 120.

31. Densu§ianu Ov. Roumain abur 'vapeiir'. Rom. 25, 130 f.

Äbur ist Postverbale von aburire {= *ahburere von *bu7'o aus
bustu.s).

32. Tiktin H. Rumänisch-Deutsches Wörterbuch. Auf Staatskosten

gedruckt. Lief. 1 (1895) u. 2. A-autobioyrafie. Bukarest, Staats-

druckerei, gr. 80. Pro Fase. 1,60 M.

33. Meyer G. Das griechisch-südrumänische-albanesische Wortver-

zeichnis des Kavalliotis, herausgegeben und erklärt. Albanesische

Studien. IV. Aus Sitzungs-Ber. der k. Akad. der Wissensch. in

Wien. Phil.-hist. Klasse 1895. Wien Tempsky Komm. 127 S. 8».

34. Hasdeu B. P. Romänil bänäteni diu punctul de vedere al con-
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«ervatismiilui dialectal si teritorial. (Estras din Aiialele Acade-
miei romäne. Seria II. — Tora. XVIII. Memoriile seetiunii lite-

rare.) Bucuresci, InstitiiUil de arte grafice Göbl. gr. 8^. 69 S.

70 bani.

Zum füiifzehnlnindertjährigen Gedächtnis der Reise des heil.

Nichita nach Rom.
I. Dialektologisches. 1. Das lexikalische Element (aus dem

Lexicon Valachlco-Latinum^ das aus inneren Gründen, Vertrautheit
mit der Topographie des Banales, das Rumänische der Banates dar-
stellt, -wird der Buchstabe M mitgeteilt). 2. Das phonetische und
morphologische Element (Reproduktion der Laut- und Formenlehre
aus E. Ho dos, Poezii pop orale mit der Erklärung des Optativs
des Präs. rea§ aus des Verf. E t y m o 1. M. R o m a n i a e). — II. In-
dividualitatea teritorialä [Das rumänische Element Avar dort unter
Traian {troian banat. 'via strata' [bezeugt 1670] von Traianus),
unter Aurelian (der Beiname dieses Kaisers 'manu ad ferrum' bei
Flavius Vobispus und die ihm dort zugeschriebenen Züge finden
sich in der Märchengestalt Mänyiferu = Män-de-feru) , unter den
Hunnen {Ausoniu bei Priscus = 'rumänisch' ist ein Missverständnis,
bedeutet 'alter Mann' oder 'Edler': avus -\- -us + -oneus [rum . om]),
unter den Gepideu (Fibna eine Fee, xirsprünglich = spalmä [Furcht],

dann = febrä [Fieber] stammt aus der Gepidensprache), unter den
Franzosen, Pipin oder Karl (einen Deutschen ruft man Goto-Frent)
herrschend].

c) 1 1 a. 1 i e n i s c h.

35. Vocabolario degli academici della Crusca. Quinta impressione.

Vol. Vin, fasc. 3 {TncomparahiUssimo — infiorare). Firenze, succ.

Le Monnier, S. 481—720. 4«.

36. Salvioni C. Ginnte italiane alla 'Romanische Formenlehre' di

W. Meyer-Lübke. Studj di fil. rom. Fasc. 19, 183—239.

37. Parodi E. G. La rima e i vocaboli in rima nella Divina Com-
media. Boll. della Soc. dant. ital. Fasc. 6 — 9.

38. Nyrop Kr. Italienske katakreser. Nord. Tidsskr. for Filol.

III. R. 5, 1/2 52-54.

Italienische Nachträge zu Verf. in 'Festskrift til Villi. Thomson'
S. 31—58 (vgl. Anz. V, S. 126): addosso . cavalcare. ferro, infer-

riata, ferrare. giorno, giornale, soggiornare. quadro . quarantena.
sciacquare.

39. Bianchi B. A n t i c r i t a. La critica della mia storia delV i

medlano (Arch. XHI, 141—260), fatta da Meyer-Lübke, in Zeitschr.

für roman. Philologie 19, 131— 39. Archivio glott. ital. 14, 121

—130.

40. Pascal C. Note etimologiche. Studj di filol. rom. Fasc. 19, 240
—248.

Briga, shrigare von friaul. brigd, disbrigä aus iMcare^ ex-
plicare, oder, wenn die ursprüngliche Bedeutung 'litigio' ist, von
ahd. hrechanj wovon auch sp. hregar. — Capriccio nicht zu caper
(Diez, Körting), sondern *caj)oritiu77i von '*capor (vgl. Arch. glott.

it. XHI, 295). — Chianti ('nome di vasta localitä toscana, celebre per
produzione di vini') =^jZa?tfrte 'piantagioni di viti'. — Contestare =
contratestari. — Covo, covone = cavus , schon lat. covics; ebenso
schon lat. *clovula, nicht *clavida ergab aret. cliiovola\ germ. hlaw
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zu biafo, wovon biodo eine Ableitung- {biavo, biavido, bidudo, biodo}

ist, wonach biado unig-ebildet ist; desgleichen schon lat. '*clovus,.

wovon chioro; von claims abg-eleitet ist *claviduni, '*claiiduin, schon
lat. *clodum, it. chiodo. — Gingilli = cincinni, bi'iUare = deutsch

brinnan. — Giiglia = acucula\ aus letzterem vlg'lt. *acuicula zu it.

ghiqlia. — Piaggiare 'adulare' von einem Frequentativuni *]>lacitjare

mit ungefähr gleicher Bedeutung wie das rrimitivum placere. —
Scagliare, incagliare Bildungen Aon capidum 'fuuis'. — ScricchioUo
= *scrocchiolio von crocchio (KpoxaXov). — Schiantare = exantlare

'consumare'. — 8])egnere nicht expingere (wegen der Bedeutung),
sondern cßevvum, *sbennjere — Trangugiare = *tra{i)ngutiare

'bere tutto l'orciuolo' von *gütus statt guttus 'orciiiolo'.

41. Scherillo M. II nome di Dante. Zeitschr. f. rom. Phil. 20.

15—2G.

Conclusione: "A me pare da mcttere fra le notizie piü sicure

della biogratia dantesca qiiesta, che il sacro nome del poeta sia un
accorciativo di Durante".

42. Croce B. La lingua spagnuola in Italia : appunti, con un

appendice di Arturo Farinelli. Roma. Loescher e C. edit. (Napoli,

tip. Franc. Giannini e figli). 87 S. S**. 1 L.

Inh.: I. Le lingue catalana e castigliana in Italia sino alla tine

del. sec. XV. — II. Conoscenza della lingua spagnuola in Italia nei

secoli XVI e XVII. — III. Grammatiche e dizionarii spagnuoli ad
uso degli Italiani. — IV. Italiani che scrissero in ispagnxiolo. —
V. Influenza dello spagnuolo sulla lingvia italiana; le frasi di cor-

tesia. — VI. Intorno agli spagnolismi nei vocabolari della lingua e

dei dialetti italiani. — VII. Conclusione.

43. Simonetti N. Le grammatiche italiana e latina in correlazione.

Parte prima: Morfoiogia. Cittfi di Castello, S. Lapi.

44. D'Ovidio F. Di alcune infiltrazioni d'italiano settentrionale nell'

italiano letterario. Rom. 15, 295—309.

I. Grezzo e greggio = *grevio- von *grevis (durchs Vene-
zianische aus morphologischen und Ivulturhistorischen Gründen). —
IL Pettegolezzo venez. — III. Melazzo o melnsso. ersteres aus dem
Venezianischen direkt, letzteres übers Französische ins Italienische

g-edrungen. — IV. Mezzadro = mediator, aiis dem Modenesischen
nach Lucca gedrungen. — V. Leggiadro aus leggiadria, dieses aus-

dem prov. leujaria, -jairia ins Norditalienische mit Lautumsetzung'
übernommen, nicht -adro u. -ardo nebeneinander.

45. Keller E. Die Sprache der Reimpredigt des Pietro da Barse-

gape. Progr. d. Thurgauischen Kantonsschule 1895/96. Frauen-

tVld Huber. VITl, G3. 40.

46. Rolla P. Flora popolare sarda. jNIiscellanea di toponimia e dia-

lettolog-ia italiana. Casale Cassone. 151 S. 8*^.

47. Rolla P. Note di dialettologia e toponimia italiana. Rossano,

tip. Angelo Pallazzi. 47 S. 8^.

48. D"Ovidio Fr. Di una interessante forma di pronome in \\\\ antico

testo voigarc inedito. Zeitschr. f. rom. Pliil. 20, 523—525.

In einer zu Montecassino befindlichen Urkimde aus dem Jahre
9G3 bobe = vobis, Ergänzung zu den Resten des Dativs (Arch.
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g'lott. ital. IX, 55—59), das i in nobis, vobis im Spätlateinischen (rum.

noao, voao davon — gegen Mever-Lübke, Gramm, des 1. rom. II,

102 f. — ; südit. wäre vöbts zu '"'buhe).

49. Biadene L. Contrasto della Rosa e della Viola. Studj di fil.

rom. Fase. 19, 99—131.

Druck eines anonymen Streitgedichtes aus dem 15. Jahrh.
(altlombardisch), nebst Bemerkungen zur Grammatik und einem
Glossar.

50. Campanelli Bern. Fonetica del dialetto reatino, ora per la

prima volta studiata sulla viva voce del popolo; aggiuntovi un
piccolo lessico e alcuni saggi dialettali antichi e moderni. Torino

Loescher. XI, 240. S». 4L.
51. Mandalari. Jl volgar calabrese nel sec. XIV. Riv. stör, calabr.

29/30.

52. Guarnerio P. E. I dialetti odierni di Sassari, della Gallura e

della Corsica. Fortsetzung von Areh. glott. it. XIII, 125—140.

Arch. glott. it. 14, 131 [abgebrochen].

53. Nitti di Vito F. II dialetto di Bari. Parte prima: Vocalismo

moderno. Milano, tip. Bernardoni (Rebeschini). 16 S. 8^.

54. Savini Gins. I dialetti della provincia di Teramo. Teranio

Fabbri. 33 S. 16".

55. Arrighi C. Dizionario milanese-italiano col repertorio italiano-

milanese. Milano Hoepli. XII, 900. 8«. 8,50 L.

56. Abbatescianni Giov. Fonologia del dialetto barese: studi e

ricerclie. Bari-Giovinazzo Avellino e Co. 70 S. S^.

57. Bertini C. L. Proverbi piemontesi. Novara, tip. Fratelli Miglio.

36 S. 160. 60 Cent.

58. De Simone Brouwer F. Aleuni canti popolari di Rossano e

Corigliano Calabro. Napoli, tip. della r. Universitä 1895. 16 S.

8*'. 20 Cent.

59. Cremona A. Fonetica del Caltagironese con riguardi alle princi-

pali parlate del Sieiliano. (Estratto dalla Rassegna della lettera-

tura siciliana.) Acireale 1895. 77 S. 8"^.

CO. Renier R. II Gelindo, dramma sacro piemontese della nativitä

di Cristo, con illustrazioni linguistiche e letterarie. Torino Clausen.

IX, 255. 8°. 6 L.

€1. Balladoro A. Folklore veronese. Saggio di modi di dire. Nozze

Biadego-Bernardinelli. Verona Franchini. 246 S. 160. 109—115.

2 L.

62. Pajello L. Dizionario vicentino-italiano e italiano-vicentino,

preceduto da osservazioni grammaticali e da regole di ortografia

applicata. Parte I (Dizionario vicentino-italiano.) Vicenza, Stab,

tip. Pocuuello e Pastorio. XXI, 320. 8».

63. Parodi E. G. Studj liguri. Arch. glott. it. 14, 1—110.

Sommario: 1. Le carte latine: A. Spoglio ; B. Documento
latino-genovese dell' a. 1156; con annotazioni lessicali. — 2. II dia-

letto nei primi secoli: A. Testi; B. Spoglio-fonetico e morfologico.
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6-i. Flechia G. Atoue finali, determinate dalla tonica, iiel dialetto-

piveronese. (Pubblicazioiie postuina.) Arch. glott. it. 14, 111

— 120.

"II dialetto piemontese potrebbe dividersi in due grandi
sezioni; nna della caratteristicbe sarebbe per la prima il ])redominio
deir e atono tinale e per la seconda 11 dominio incondizionato ed
assoluto dell' i atono finale." "Fra tuttc codcste varietä dialettiche
del Piemonte, ve n'ha iina propria d'un villag-g'io topograficamente
situato come sopra la linea intermedia che divide le due sezioni,

affatto diversa da tutta la famiglia de' parlari d'Italia. Cotesto
villag'g'io e Piverone." "L'atona finale viene ad essere sempre e

qiiando la tonica precedente v a, e, e, o, ce, ai, au, ei, eii, oi e viene
ad essere sempre i quando la tonica e e, i, u, ü." "Qiieste leggi
fonetiche vivono ed operano sempre nell' assoluto e pleno loro
vlg-ore. I neolog'ismi stessi s'adattano alle sue leggi." Le ragioni
dl queste singolarl leggi fonetiche: "Questo conuine venlva ad
essere come il punto centrale la cni il moviniento del commerciantl
che avevano per nota caratteristica del loro dialetti gli uni Tusclta
generale in e e gli altri in i, venlva come ad Incrociarsi nei loro
parlari confluenti nella promisciiitä delle diie leggi."

65. Ferraro. Glossarlo monferrlno. 2tla ediz. XI, 158. S^. 3,50 L.

66. Zenatti A. Un manipolo di canti popolarl veronesi. Per le

nozze Biadego-Bernardlnelll. Iß S. 8".

67. Sachs K. Die Schreie der Verkäufer. Zeitschr. f. rom. Phil. 20,

492—499.

113 Rufe der Strassenverkäufer in Neapel mit ital. Über-
setzung.

68. Trombatore A. J. Folk-lore catanese. Torino Clausen. 125 S.

160. 2 L.

69. Mango F. Alcune vocl di venditorl ambulantl del Vomero.
Arch. per le tradlz. pop. 15, 3, 331—340.

70. MartoglioN. O'scutni o'scuru. Catania Galätola Gl. gr. 8^. 0,50 L.

Zehn Sonette in der Mundart von Catania.

71. Voci di venditorl di Firenze. Arch. per le tradlz. pop. 15, 3,^

341—348.

72. Cannizzaro F. A. Scongiurl raccolti nella provincia di Messina.

Arch. per le tradlz. pop. 15, 3, 423 f.

Fünf Beschwörungsformeln und ein Rätsel.

73. Ferraro G. Novelline popolari sarde relative a. S. Pietro. Arch,

per le tradlz. pop. 15, 3, 401—411.

Vier moderne Erzählungen in sardlschen Dialekten nach dem
Volksraunde mit ital. Übersetzung.

74. De Leonardis R. Canti popolarl di Rossano. La Calabria

S, 6.

75. Pasquarelli Mich. (33) Indovinelli sicilianl raccolti in Castro-

reale. Arch. per le tradlz. pop. 15, 1, 71— 81.

76. Ferraro G. Sant' Andrea e Sant' Antonio. Novelline sarde,

Arch. per le tradiz. pop. 15, 1, 85—91.
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77. Soraci G. Proverbi e detti calabresi. Vita i^opol. marchlgiana 1.

78. Valla Fil. Canti popolari sardi. Arch. per le tradiz. pop. 15, 2,

235 -24-_>.

79. Cian V. e Nurra P. Canti popolari sardi raccolti ed illustrati.

Parte IL Curiositä popolari tradizionali pubblicate per cura di

G. Pitre. Vol. XV. Torino-Palermo, Clausen. VII, 15G. g-r. IßO. 5 L.

Ergänzung- des 1893 erschienenen 1. Bandes.

80. Peliandini V. Glossario del dialetto d'Arbedo. Con illustra-

zioni e note di G. Salvioni. Bellinzona Colombi 1895. 63 S. g"r. 8''.

81. Ferraro G. La vecchia sposa. Canto popolare reggiano e

novelliua sarda. Arch. per le tradiz. pop. 15, 2, 190—196.

d) Rätoromanisch.

82. DecurtinsC. Rätoromanische Chrestomathie. I, 3 (= Rom. Forsch.

VIII, 4), II, 1 (== Rom. Forsch. IX, 1). Erlang-en Junge.
I, 1 (=Rom.Forsch. IV, 1) erschien 1888; I, 2 (= Rom. Forsch.

VIII, 1) erschien 1894.

83. Ostermann (3) Canzoni popolari, raccolte nel Bellunese. Studj

Bellunesi 1, 7.

84. Ostermann I fiagellantl di Castion nel Bellunese. Arch. per le

tradiz. pop. 15, 3, 425—434 u. 4, 457-473.

Abdruck der Statuti.

85. Ulrich J. La moart e paschium de Noass Seg"ner Jesu Christi,

texte haut-eng-adlnois du XVI© siecle. Rev. des 1. rom. 9, 97 ff.

("Avec un glossalre detalUe.")

86. Täckholm R. V. Etudes sur la phonetique de l'ancien dialecte

soussilvan. These pour le doctorat. Upsala 1895. 68 S. 8*1

87. Camavitto Lu. I nomi locall della regione frlulana terminanti

In ä äs. Udlne, tip. di Dom. Del Bianco. 39 S. 8*'.

88. Marchot P. Additions ä mon ettide sur les Gloses de Cassel.

Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 82—84. '

e) F r a n z ö s 1 s c h.

89. Poyen-Bellisle R. de. The Laws of Hiatus« In Gallic Populär
Latin. (Chicago.) HS. 8».

90. Godefroy F. Dictionnaire de I'ancienne lang-ue l'ranyaise et de

tous ses dialectes du IXe au XVe siecle. T.9. 83 {conoüle-crayonner),

84 {creable-descharyement). Paris Bouillon. A^. ä 3 col.

91. Darmesteter, Hatzfeld und Thomas. Dictionnaire general
de la lang-iie tran(,'aise du commencement du 17e siecle jusqu'ä

nosjours, Fase. 18 jardo7i-losse. Fase:. 19 lot-mercantüle. ParisDela-
grave. 1 Fr. pro Fase.

92. Hosch S. Französische Flickwörter. Ein Beitrag zur fran-

zösischen Lexikographie. IL Progr. Berlin Gaertner. 24 S. 4<>. 1 M,
Anz. VII, VII B 59.
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93. Espagnolle J. Le vvai dictionnaire etyinologiquc dp. la langue
t'ranvaisc. Paris Klincksieck. 8*^. 10 Frs.

94. Lindsay W. jM. Breton and Old French Glosses in the Harlcian

Nennius. Zeitschr. f. celt. Phil. 1, 1, 25.

L'auger (corr. rapger?) hoc est rabiem i)atiem {sic)\ asseres
sunt lates.

Od. Livet Ch. L. Lexiqne de hi lang-ue de Moliere. 1. A—C (1895),

Seitenz.: 532; II. D—L (1896), Seitenz.: 666. Paris Welter. 8«.

96. Kurth G. La frontiere linguistiqne en Belgique et dans le nord
de la France. [Menioires cour. de FAcad. roy. de Belg-. vol. 48]

Tom. I. BruxelleS; Societe beige de libr.

97. Brunot F. Origines de la langue fran^aise. La langue francjaise

jusqii'ä la fin du XlVe siecle. In "Histoire de la langue et de la

litterature fran^aise des origines k 1900, publice sous la direction

de L. Petit de Juleville". I. von I —LXXX (Introduction) u. IL

von 446—553. Paris A. Colin & Cie.

98. Tobler A. Aus Anlass des französischen Wörterbuches. Arch.

f. d. Studium d. neueren Spr. XCVII, 375-387.

Äutographile statt autographophüe u. Ahnl. ^ Verwandt da-
mit ist hone.stas i'ür honestitas, dazu gehört nfrz. anaigste: von
analyse = dvä\ucic wurde analgsiste gebildet, durch Kürzung zu
analyste (g von analyse, g-egenüber annaliste). Möglicli wäre ana-
lyser von analyse, dann mit -iser = -izare [it. analizzare] ver-
wechselt, hierauf analyste da^•on wie erangeliste neben euangeliser,
doch ist das unwahrscheinlich, da der Zusammenhang- zw^ -i^eiv

und icxric für das Frz. nicht gilt und -iste und -iser sich unabhängig
von einander entwickeln : -iste hat oft kein Verbum neben sich, oft

eines mit abliegender Bedeutung, phis tot que plus tard ist nicht
= plutöt plus tot que plus tard (Littre), sondern 'früher als später
einmal', 'nicht ei-st später einmal', 'möglichst bald'.

!\Iissverständliche Auffassung des Wortausg-ang'es hat zum Er-
stehen von Verben g'eführt: decrepltus, als Lehnwort decrepit (erst

nfrz.) 'altersschwach' konnte trotz des hörbaren r^ im Fem. als Partizip
aufgefasst werden, davon dann decrepir , vermischt mit decrepir
'des Bewurfes entkleiden' zu crepir (von afrz. crespe, crispus), [eine

Mauer] mit Kalk bewerfen'; ebenso recrepit 'wieder auf den Damm
g'ebracht'; schon im XV. Jahrh. decrepit : espi. — Veterance von
Veteran nach constant, constance; [somnolentus zu] somnolent, somno-
lence erzeugten somnoler, davon somaolant , [purulentus zu] puru-
lent, purulence führten zu puruler. — Wie epeler neben afrz.

espelir : 2^oigner'hQ\\\\v\\\\\^i'\\ statt poindre ('keimen', kaum 'stechen').

Zu avoir sind die Bedeutungen zu setzen in eile eut une
moue, une exclamation de joie, icne vague allusion \\. Ahnl.

Die "Flickwöi'ter" (vgl. oben Nr. 92) sind zu berücksichtigen;
es sind "Erscheinungsformen rudimentärer, nicht zu voller Aus-
bildung gelangender Gedanken". So lä, welches "auf die That-
sache, dass etwas ausg'esprochen ist, hinweist" = da! so! da hast
du's! es "wird auch in die Fragte (Bestätigung-sfrage) hineingezogen,
der Frag-ende bringt das lä, das er gerne hören möchte, schon in

der Frage an", peut-etre 'sicherlich' ist (nicht Litotes, sondern) "in



VIT. B. Romanisch. 235

neg-ativem Satze dadurcli herbeig-eführt, dass dem Sprechenden ein
positiver Gedanke, der ein jMiii-etre in sich schlösse, vorschwebt",
der abgeAviesen werden soll; im positiven Satze ist der zurückg-e-
wiesene Gedanke neg-ativ.

99. Körting G. Kleine Beiträg-e zur französischen Sprachg-eschichte.

Zeitschr. f. frz. Spr. u. Litt. 18 (Abhandlungen), 255—280.

I. Das "neutrale" il ist nicht aus ü est qui entstanden (Hor-
ning, Rom. Stud. IV 267), sondern (wie Gröber Zeitschr. f. rom. Phil.

IV 563 angedeutet hat) durch die Analogie mit den persönlichen
Verben veranlasst, ))ei denen sich die Setzung des Pronomens durch
die Verkümmerung der Personalendungen als notwendig ergab;
diese "gleichsam präfixierte Personalendung" war nicht das femin.
eile , weil der Akkusativ le die Analogie mit dem Maskulinum //

nahe legte, auch nicht co, ce, weil dieses noch deiktische Kraft
hatte. — II. Der historische Infinitiv. "Die Anwendung der Personal-
endungen" (im weitesten Sinne) "bei Vorhandensein eines substan-
tivischen Subjektes ist ein Luxus". Der seit dem 13. Jahrhundert
auftretende historische Infinitiv ist "eigenste Schöpfung des fran-
zösischen Sprachgeistes .... ein Symptom .... der sich voll-

ziehenden Steigerung der Raschheit des Denkens". "Die Anwen-
dung von de beim historischen Infinitiv beruht (wie schon Diez
vermutete) auf syntaktischer Analogiebildung." — III. Car. 1. Alt-
franz. Fragepartikel "warum?" Fortsetzung des lateinischen Ge-
l)rauches. 2. Altfranz, verstcärkende Partikel beim Imperativ und
optativischen Konjunktiv "doch" erklärt sich aus der konklusiven
Bedeutung. 3. = lat. nam nicht mit Wehrmann (Rom. Stud. V, 436)
aus der ursprünglichen Fragepartikel abzuleiten, sondern nach
Mätzner, Syntax II, 81 zu erklären: Beim mangelhaften Denken in

der Volkssprache wird zwischen Ursache und Folge nicht scharf
unterschieden, dadurch wurde konklusives quare zu kausalem car,
die Beschränklang auf letzteren Gebrauch veranlasste der Übertritt
des temporalen donec in die konklusive Bedeutung (donc). Er-
leichtert wurde die Verschiebung durch die Möglichkeit einer Kon-
struktion von miror, indignor usw. mit einem indirekten Fragesatze
{c2ir oder quare) statt eines kausalen Nebensatzes, wodurch qua?^e
kausal wurde. 4. An Stelle von que (Konjunktion und Relativ) er-

klärt sich ebenfalls durch die Konstruktion der Verba des Affektes
mic quia oder quod (kausal) neben quare {ind\re\s.te Frage); der Ge-
brauch ist mundartlich beschränkt; teix — car, si — car (Joinville)

ist Kreuzung zweier Konstruktionen: teix {si) — que + tres — car
("denn"). — IV. Donc = do -\- ne -{- que zu donec zu donc, an
du7n angeglichen dune, "bis" zu '"dann" (Parataxe statt Hypotaxe),
zu "also" {post hoc, ergo propter hoc nach der V^olkslogik). —
Y. Desver nicht = *desiiare (Cohn, Zeitschr. f. roin. Phil. XVIII, 202)
aus formalen und begrifflichen Gründen, sondern (Ulrich, Rom. VIII,

264) = dis + *väre (Umbildung von rädere nach stüre und däre),
'*re-exvare = resver, de-resver = derver. — VI. Das Imperfekt der
A-Konjugation ging ursprünglich auf -eve (im Westen auf -oue) aus,
doch trat Übertragung von der II., III. und IV. Konjugation {-eie)

ein, doch nach dem Wandel von c vor a. —VII. Das Imperfectum
efais = stabam, nicht von esf^e gebildet, weil diese Bildung ganz
vereinzelt dastünde. — VIII. Neant, nicht =: ne(c) -f *ent (von '"^ens)

(Diez), auch nicht ne + inde (Ascoli), sondern *negent{e) = ne -{-

gent- {gen-ti = gn + ti, zu gigno , "Gehurt", dann "Geborenes",
wahrscheinlich "VVesen", "Ding", ''etwas") analog- mit englisch nothing,
a'thochd. niwiht. Altfranz, provenz. ges, g{i)ens = gens, nicht genus.
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Dazu ital. chente\ port«'., simiu. quejejido, quejendo, qtiijanclo ^ que

+ gcnitiis (von giiinere).

100. Marty-Laveaux Ch. La pleiade fran(,'aise avec notices bio-

i;ra|iln(iiK\s et notes. Appendice I. La langiie de la pleiade.

Paris Lemerre. 499 S. 8". 25 Frs.

101. Schwan E. Grammatik des Altfranzösischeii. 3. Auflage, neu
bearbeitet von D. Belirens. Teil I. Die Lautlehre. ' Leipzig',

0. R. Reisland. 120 S. S». 2,40 M.

Inh. : Einleitung. Geschichte der französischen Sprache. Aus-
dehnung und Gliederung des Sprachgebietes. — I. Teil. Lautlehre.

102. Brächet A. A Historical Gramniar of the French Language.
From the French rewritten and enlarged hy Paget Toynbee.
Oxford, Clarendon Press. XXIV, 339. 12

o. 7 sh. 6 d.

103. Cledat L. Grammaire elementaire de la vieille laugue fan(;aise.

Troisieme edition, revue et corrigee. Paris, Garnier freres. VII, 3.51.

80. 3,50 Frs.

104. Cl§dat L. Grammaire classique de la langue fran(^aise. Paris,

H. Le Sondier. 380 S. 12 o. 3 Frs.

105. Henri Estienne. La precellence du langage fran^ois, reim-

primee avec des notes, une grammaire et un glossaire par Ed-

mond Huguet, et precedee d'une preface de L. Petit de Juleville.

Paris, A. Colin & Cie. 18". XXXIII u. 434 S. 4,50 Frs.

106. Rousselot. La prononciation franpaise d'apres la methode ex-

perimentale. Avec figures ä l'appui. Paris Walter. 8" 4,50 Fr.

107. Oesterreicher J. Beiträge zur Geschichte der jüdisch-fran-

zösischen Sprache und Litteratur im Mittelalter. Progr. der gr.-

orient. Oberrealschule. Czernowitz Pardini, 32 S. 8*^.

I. Abteilung. Einleitung. 1. Inhalt eines Manuskripts der
königl. Hofbibliothek in Berlin (Kompilation über Fieber, altfrz. in

hebräischer Schritt) mit Proben. 2. Raschis französische Glossen zu
einem Teile des Talmuds und zum Jesaias. 3. Transskriptions-

methode des Baseler Glossars (Präparationen zur Bibel) mit Proben.
Anhang: Fortsetzung der Proben im 1. Kapitel.

108. WalleczekR. Die Sprache des 'Boman de la Violette'. Progr.

Realsch. Jägerndorf. 30 S. 8".

109. Skala K. Vokalismus des altfranz. Denkmals: Li Dialoge Gre-

goire lo Pape. IL (böhm.) Jahrb. Realsch. Pilsen. 15. S. 8''.

Vgl. Anz. VII, VII B, 65.

110. Rolland E. Flore populaire de la France, ou Histoire natu-

relle des plantes dans leiirs rapports avec la linguistique et le

folklore. I. Paris E. Rolland. III, 272. 8».

111. Timmermanns A. Etymologies comparees de mots fran^ais et

d'argot Parisien entierement inedites et precedees d'un essai de

Synthese du langage. I^e livr. LIII, 119 S. 8^. Paris Klincksieck.

6,50 Frs.

112. Delesalle G. Dictionnaire argot-fran<^ais fran^ais-argot, preface

de Richepin. Paris 011endorft\ XXIV, 426. 8". 7,50 Frs.
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113. Lapidoth. Franscli argot. Nederlandsch Spectator 189ß, 8.

114. Wiener L. French Words in Wolfram von Eschenbach. The
Amer. Jonrn. of Philol. Vol. XVI, 3, whole Nr. 63, 273-408.

115. Kluge. Das französische Element im Ormulum. Engl. Stud.

22, 1895, 179-182.

116. Salverda de Grave J. J. Bijdrag-en tot de kennis der uit liet

fransch ovei'genomen woorden in het nederlandsch. Tijdschr.

voor nederl. taal- en letterk. 15, Nieuwe Reeks 7, 172—219.

"Fassen wir das Erg-ebnis zusammen, so sehen wir, dass unsere
Wörter aus einer [frz.] Mtmdart g-enommen worden sind, die sowohl
langes e A'on ie = lat. e als auch ei = lat. a kannte, dass sie in

der Mitte ungefähr des Nordfranzösischen liegen muss. Die Vor-
aussetzung, dass der Hennegaii uns die franz. Wörter geliefert hat,

wird durch diese Thatsachen gestützt."

117. Matzke John E. Über die Aussprache des altfranzösischen iie

von lateinischem u. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 1— 14.

Verteidigt die Annahme der Aussprache ue gegen Ascoli,

Förster, Meyer-Lübke; insbesondere Kritik der drei Gründe für die

Aussprache Ue (Meyer-Lübke, Rom. Gramm. I, § 211): 1. Die Ent-
wickelung von ue (aus lat. ö) zu ö ist vor der Entwickelung von
oi zu oe oder %ie (aus lat. e) abgeschlossen; 2. oculus zu uels zu eis

(labiale Laute, z. B. vorausgehendes v, und t veranlassen die Re-
duktion) zu iels (Diphthongierung des e in der Tonsilbe) zu ials zu
iau.s\ jeu und peu sind regelmässig, lieu statt leu unter dem Ein-

flüsse von mäieu\ 3. uei zu uii zu im zu üi. Auf Grund dieser

Entwickelungen werden die drei Gründe für üe als unstichhältig
verAvorfen.

118. Staaff E. Quelques remarques sur le passage cVeu atone ä ü
en fran^ais. Melanges Wahlund. 243—254.

"L'objet [de ce travail] est d'examiner un peu plus en detail

Ic Probleme dont M. Meyer-Lübke a signale la portee generale"
(Gramm, d. rom. Spr. I, § 356). "h'eu atone niontre une tendance
evidente ä se changer en u, tendance que nons croyons pouvoir
qualifier de loi phonetique. Cette loi n'a penetre que dans un
noinbre de mots relativement restreint. La plupart des mots en
question, etant des derives ou des composes, subissent l'inflvience

du mot simple oü Veu tonique reste." Passe en reviie "les quelques
cas oü notre loi est librement entree en jeu."

119. Rydberg G. Zur Geschichte des französischen e. I. Die Ent-

stehung des 9-Lautes. Leipzig Harrassowitz. 67 S. 8^.

120. Nordfeit A. De la liaison dans la langue fran(;aise. Melanges
Wahlund. 163—171.

"Les causes de la liaison fran(;aise au sens general [la con-
sonne ünale se prononce avec la voyelle initiale suivante he-l-

avii] sont: 1° L'absence du Spiritus lenis] 2° La division des syl-

labes due au placement de l'accent tonique sur la derniere syllabe;
3° L'uniformite de l'accentuation; 4° L'absence de l'aspiration {h)

apres les muettes." "La liaison au sens etroit [les enfants] tient

aux memes lois." — "Au debut on aura dit gran-d-enfant, plus tard
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la proiionciation de la pause {(jrant) a pris le dessus; il doit en
avoir ete de iiiemc pour le //." — ''Cette liaisou est tres irreg-iiliere

;

<'lle aurait ete liors d'usayc depuis longtemps, n'c'tait l'o r t h o-

g'raphe."

ll\. Wallensköld A. Un cas de metathese eonstante peudant la

perioilc de formation de rancien frau^ais. Melauges Wahlund.
145—161.

Handelt von der Entwickelung- von lat. -scu, -sco im Französ.
Zusammenstellung- der Sul)stantiva imd Adjectiva 'Scu, frz. -is. Ver-
wirft die P^rklärung- Meyer-Lübkes (Gramm, d. rom. S|)r. I, 470):
dies sind keine Fortsetzungen von -scs , Aveil 1) die Überreste des
nom. sg-. wenig- zahlreich sind, die prov. Formen des Obliquus stehen
daneben,- 2) lautlich spricht Saccus zu sas dag-eg-en, -res wäre -s. —
Die Nomina auf -scu entwickelten sich wie die Verbalformen ;iuf

-SCO und -scunt mit Einschluss von *pqsco (weg-en des Provenz.).
-scu wurde auch nicht wie -sei, -sce behandelt (wegen saccu zu sac).

Metathese zu ks. Lautlich ist sie mög-lich (Analog-ien im Schwe-
dischen Finnlands), als sk 'etait peu usite', ks 'etait commun', 'la

voyelle finale etait en train de disparaitre'. —
Die Formen bos usw. sind nicht durch Abfall des c im Picar-

dischen zu erklären, denn bei den Verbalformen auf -sco finden
sich keine analogen Formen, ausserdem sind bos usw. nicht aufs
Picardische beschränkt. Es sind alte nora. sg-., acc. pl. -scs. Die
syntaktische Scheidung- der Formen: -s nom. sg-., acc. pl., -is ob-
liquus sg-., nom. pl., verwischte sich, da beide auf -s endigen.

122. Hecq G. Contribution ä l'histoire de la prononciation fran(,-aise.

II avoit; ü aveit ; il avait ; il avoet. Ann. de la Societe d'Archeol.

de Bruxelles. 10, 1, 1896.

12.3. Fr. Kluge und G. Baist. Altfranzös. <lh {d) in altenglisclien

und altdeutschen Lehnwörtern. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 322

-334.

T. (Klug-e.) Weist an den Spuren im Altsächs., Ahd. u. Angel-
sächs. die Existenz des afrz. dh {d) tür das 8. Jahrhundert nach. —
II. (Baist.) "Den Eintritt der Aspiration hat man sich .... viel zu
spät gedacht, im XI. Jahrhundert." In den Strassburger Eiden er-

scheint schon dh. (Exkurs über dieses Denkmal.) Primär oder
sekundär gedehntes ;" und d {soudain) erhält sich, inlautende und
auslautende einfache Dentalis fällt, doch wurde 1066 der Inlaut noch
gesprochen, im Beginne des XII. Jahrhunderts ist der Ausfall voll-

zogen. Lat. -t ("in unbetonter Stellung von der betonten Auslauts-
silbe her restituiert"), "war in Pausa unzweifelhaft tonlos. Festes -t

muss gedehnt gewesen sein, einfaches inlautendes t gelehrter Wörter
schloss sich wahrscheinlich an", der Doppellaut wurde nicht vor
dem XL Jahrhundert gekürzt. — Lateinisches nachtoniges t der
Paroxytona ist (mit Suchier) d g-eworden. In stimnüiatter Stellung-

trat Angleichung zw. lat. -t u. ± t Vok. zu -d ein, in Pausa dagegen
Avurde -d durch -t verdrängt; lateinisches intervokalisches d im fran-

zösischen Auslaut schloss sich dem -t- an, auch wenn vorfranzösisch
dh gesprochen Avurde. Mit Rücksicht auf die Fortdauer der ge-
dehnten Dentalen ist der Ausfall von -i vor Konsonanten nicht denk-
bar, auch die wenigen -th konnten nicht verallgemeinert werden.
Vielmehr Iteeintlusste -dhe des Femininums das Masculinum trotz

des Nominativs, von hier aus wurde der Aiislaut ins Wanken ge-
bracht. Diese Einwirkung- beg-ann vor dem Schwunde des inter-
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vokalischen Lautes, vollendete sich erst nach ihm. 1066 bestand -t

zum Teil noch, zu Ende des XI. Jahrhunderts sind -t und -th ye-^

fallen.

124. Menger L. E. On the Development of Poi^ular Latin c into

French ei, oi. Mod. Lang. Notes 11, 2, Spalte 116—120.

I. Pronunclation. Stellt die Reihe ei > ee > de, > d^ > qe >
\qe > we (> tca)

\öa ~^ öa "^ od > tva auf. — IL Orthog'raphy. "Either l)ecause

the chang'e of the first elenient e (of ei) to o (of oe) was so much
g-reater .... than that of the second element ^ (of ei) to e (of oe),

or because the accent, bearing originally upon the o, rendered the
enuncintion of the unstressed e (of oe) indistinct, only the e (of ei}

was altered in s])e,lling." "oi remained in the sixteenth Century
when the pronunciation was ^t^e" ; "the French becoming a fixed
literary medium, clung tlie more tenaciously to traditional script;"

"this oi <C ß once written, appealed innnediately to the eye as be-
longing" to the very numerous class of words in which oi was ety-

mological (originating for the niost part in g + a palatal and au
+ a palatal, as miroir, joie)".

125. Menger L. C. German w- into Fri'ucli gu-. ]\lod. Lang. Notes

11, 4, Spalte 252—254.

Germanisch iv- wurde durch gu- ersetzt, weil Kons. + halb-

vok. u im Franz. vorlianden war (aus lat. qu-), gu war die tonende
Entsprechung zu tonlos qu-. — qu- war die einzige Verbindung,
in der hallivok. v vorhanden war.

12(). Mörch A. La duree des voyelles fran^aises. Die neueren Sprachen

3, 10 (Februar-März 1896), 581-587.

127. Marcou P. B. The Origin of the Rule Forbidding Hiatus in

French Verse. Publ. of the Mod. Lang. Assoc. of Am. 11, 3 NeAv

Series, IV, 3, 331—335.

"We have here a genuine French phenomenon, and not an
Imitation of Latin modeis." "The tendency iinperfectly expressed
by Malherbe's rule is a fundamental one depending on the
physiological character of French utterance". There is "in the
spoken language a strong tendency to avoid or suppress hiatus".
"This strong tendency is an important factor in the historical deve-
lopment of the language". In "Old French we find a corresponding*
State of things for hiatus between words". — "The t in a-t-il, aime-
t-il . . . is partly due to the tendency to avoid hiatus". Forms as
hijoutier, veloute. — "The practice of modern French populär
verse . . . . : the avoidance of hiatus is very marked."

128. Körting G. Zur Entstehung der französischen Nasalvokale.

Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. 10 (Referate und Rezensionen),

244-247.

Die Anpassung der Vokale («, e, o, ö) an den folgenden Kon-
sonanten (silbensc hliessen d es m oder ») ui'<l der Ausfall dieses-

Konsonanten ist eine Sandhi-Erscheinung: diese beruht auf der
Neig'ung, straffe Lauteinheiten zu erhalten, was durch Verzicht auf"

den Nasalkonsonanten erreicht wird, dessen Verschlussbildung' und
-lösung dem entgegenstünde; die Mög'lichkeit, dem vorangehenden
Vokale nasale Klangfarbe zu geben, indem man die Senkung des
Gaumensegels schon bei der Artikulation des Vokales statt bei der
des (ui'sprünglich) folgenden }n oder n vornahm, erleichterte dies.
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[Note: Geg-en Meyer- Lübke, Romanische Grammatik T, 308 ist bei

(ursprünaiich) folgen der mit m ocier n anlautender Silbe der
Vokal nie nasaliert worden; mm in pomme und nn in bonne er-

klären sich anders.]

120. Cameron A. Guyot. France, Filolog-y, Foneticism and Poetic

Formulae. Mod. Lang-. Notes 11, 3 u. 5, Sp. 129— 146 u. 257-273.

Über Reform der französischen Orthoy-raphie. Bestrebungen
Ronsards (im Anschlüsse an Lexique de Ronsard .... par L.

Mellerio, Paris 1895), der Alliance francaise (Renard, La nouveUe
crthographe, Paris 1893), Cledats {Grammaire raisonnee de lalanque
fr., Paris 1894) und Psicharis (in Herne Neue, 1891).

130. Henze W. Über die bevorstehende Reform der französischen

Orthographie durch die Academie franqaise. Progr. des Doro-

theenstädtischen Realg'vmn. zu Berlin. Ostern 1896. Berlin, Gärt-

ners Verlagsbuchh. 23 S. Kl. 4".

In der Einleitung sagt der Verf.: "Es soll unsere Aufgabe
sein, auf die Geschichte der neuesten Reformbestrebungen hinzu-
weisen, dann die Forderungen darzulegen und zu prüfen, die amt-
lichen Schriftstücke beizubringen und zu beairteilen. Als Anhang*
haben wir die betreffenden Schriften und Erlasse der letzten 25 Jahre
der Zeitfolge nach angeführt."

131. Thomas A. La derivation, fi l'aide des suflixes vocaliques

atones, en fran^ais et en proven^al. Rom. 225, 381—392.

Ergänzt die Fälle bei Meyer-Lübke, Rom. Gramm. IL: -etis,

'ins (Baumnamen, Tierbezeichnungen, beide von Substantiven ab-

g-eleitet; Adjektivableitungen adjektivischer und substantivischer
Flexion; Ableitungen mit -eus, -ins zur Bildung von Kompositen,
von Adjektiven); -ea, -ia (Frucht und Blütenbezeichnungen, Baum-
pflanzungen, besonders in Ortsnamen, Varia); -ium (fast nur im
Provenzalischen: a) alte Bildungen, das i verschmilzt mit dem Aus-
laut des Stammes, b) neuere Bildungen, das nachtonig-e i bleibt er-

halten, c) jüngste Schicht, analogisch im Provenzalischen geschaffen);
ia (dem Provenzalischen nicht unbekannt); -uns, ua.

132. Herzog E. Die vorvokalischen Formen mon, ton, son beim
Femininum. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 84—86.

"Die Sprache hat gewöhnlich vorvokalisch dieselbe Form für
das Maskulinum und Femininum," heau-pere, helle-mere, doch he-

lami und belamie , daher dann mo)i als vorvokalisclie Form vom
^Maskulinum aufs Femininxmi übertragen.

133. Thomas A. Exemples du suffixe -unten en fran(,'ais. Rom 25,

447 f.

Ausser legumen und albumen lassen sich (als Nachtrag zu
Meyei'-Lübke, Gramm, des 1. r., II, 533—535) noch in alter Sprache
nachweisen: *acrumen zu aigrum (jetzt aigi'in), *calciiimen zu
*chaucum (chaucumier , enchaucumer) , *calidu7nen zu chauduni
{chaudume etc.), Henerumen zu tendrum (jetzt tendron), '^viridunien
zu verdum {everdumer).

134. de Ia Grasserie R. De l'article (morphologie et syntaxe).

(Extr. des Mein, de Ia Societe de linguistique de Paris, t. IX.)

Paris, Imp. Nationale. 51 S. S«.
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135. Johansson A. La constvuction du verbe faire expliquee par

M. Tobler dans ses Vermischte Beiträge. Extrait des Mehmges
de Philologie romane dedies ä Carl Wahluud, 95—107. Progr. Norr-

köpiug. Norrköping. 7 S. 4*).

I. Le ferbe faire est siiivi de l'infinitif ayant im re-
gime direct oxi indirecte. "Jl ne serait pas impossible que le

datif du verbe faire düt en pai-tie son existence ä ce datif si na-
tural au verbe laisser et aux soi-disant verbes de perception." " Lui
faire changer de est au moins aussi bon que le faire changer de."

"On trouve le datif au Heu de l'accusatif." "Les auteurs mettent
Faccusatif oü la reg-le veut le datif: la faisait ciieillir des fleurs."
"II y a meme des cas d'intercalation du regime entre le verbe /o/>'e

et Tintinitif (Daudet), au point de vue de la grammaire, on a tort

de pretendre que faire et Tintinitif forment une seule idee." "On
procede de meme quand il s'agit de deux pronoms qui, faisant

fonction de regime, ne peuvent etre places en meme temps devant
le verbe: Le ciel ine faxt le connaitre, meme quand il n'y a pas lieu

de separer les pronoms."

II. Le verbe faire est accompagne d'un verbe re-
flechi. A la fin du XIXe siecle on peut toujours exprimer le pro-
nom reflechi. "Deux forces y ont contribue: Tanalogie [des verbes
voir, laisser, entendre] et hi preocoujiation de clarte." "Quant aux
verbes qui sont reellement retiechis, l'infinitif est precede du pro-
nom reliechi dans les cas oü l'absence de ce pronom rendrait le

sens de la phrase obscur ou donnerait ;i la phrase \\n autre sens;
(|uand le pronom refiechi implique l'idee de reciprocite et quand le

l)ronom reHechi est au datif il est de rigueur de le conserver."
"Quand faire est suivi de plusieurs infinitifs, dout le dernier est

separe de faire par un ou plusieurs mots, beaucoup d'ecrivains
conservent le pronom reflechi." — "Quelques echantillons d'un em-
ploi fort varie du verbe faire."

13(3. Svedelius C. Sur la place de l'adjectif qualificatif fran<;ais

aupres du nom. Melanges Wahluud 75—93.

"L'adjectif "qualificatif est un complement du substantif ou
bien il eu fait partie integrante. Dans le premier cas, le besoin
d'accentuer le nom et l'adjectif de deux manieres diflerentes a
determine la place de l'adjectif; le role de l'adj. est sourais ä celui
du substantif, et le role de ce dernier depend des relations qui
existent entre lui et les personnes qui communiquent entre eux.
Dans le second cas [on determine] si l'adjectif est un prefixe on
Suffixe du nom par deux moyens: 1° l'intelligence qui enseigne si

Texpression entiere represente une idee simple; 2' l'oreille, qui
saisit la maniere de combiner, d'accentuer les deux mots."

137. Vising J. Lettre ä M. Wahluud, accompagnee de remarques
sur la syntaxe du substantif tVancais. Melanges Wahlund, 63—74.

I. "Le genitif, complement d'un substantif, a gagne de
terrain dans les auteurs modernes." "Ils attaignent souvent un
renforcement de la caracteristique, de l'object depeint": Une vie de
hasard (genitif de qualite) ; une montee de flamme , un suiveur de
foule (gen. mar(iuant le sujet et l'objet); hrutalite de m,ain (geni-
tivus respectus); helle humeur d'appetit (gen. exprimaut la cause);
"gen. exprimaut d'autres rapporCs pour lesquels les categories
grammaticales en xisage ne suffiseut point." — II. Des coiipes de
tnaltres et des coupes de maiti^e: "La langue parlee elle-meme est in-
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certaine ou chaiige de poiut de viie dans des cas tres analog'ues." —
III. Maifre cVhötel, maltve du logis ("ein andermal"].

138a. Philp H. W. Le subjonctif et le.s granjmairiens frangais du
XVIe yi(.cle. These pour le doctorat (Up.sal). Stockholm 1895.

64 S. 8".

138b. Bastin J. Le conditionnel apres si. Rev. de l'instr. publ.

39, 2.

138c. Björklund G. A ou de avec im verbe k linfinitif. Mosaique
g-ramniaticale. Prog-r. Linkoping- & AUm. Läroverk 1895— 96.

Linköping-. 198 S. 4'».

139. Bauer A. Doppelter ethischer Dativ im Französischen. Archiv
1". d. Stud. d. neueren Spr. u. Litt. 106, 312.

Bringt einen Beleg' aus L'Intransigent für die populäre Ver-
bindung" te vous CElle te vous le flanque par clessus hord").

140. Gebhardt C. Zur subjektlosen Konstruktion im Altt'ran-

zösischon (auch als Dissert. g-edruckt; vg'l. Anz. VII, VII B 87).

Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 27—50.

141. Körting G. Das lateinische Passivum u. der Passiv-Ausdruck

im Französischen. Zeitschr. f. frz. Spr. u. Litt. 18, 115—130.

Verteidigt die Erklärung des -r im Lateinischen nach Bopp
und Schleicher aus -s, gekürzt aus dem ReÜexiopronomen se. Ko-
manische Reflexiva und reflexive Redewendungen sind "Erneue-
rungen des uriateinischen (und vermutlich überhaupt uritalischen)

mit se verstärkten Mediums ([il] se lit = •••legitu-se)".

142. Marchot P. A. fr. qui = si Von. Zeitschr. f. rom. Phil. 20,^

525.

Ist durch Anakoluth entstanden. Statt z. B. Qui {= celui qui)

le fera, mal loier recevra : qui le fern, mal loier i avra u. A.

14.3. Tobler A. Vermischte Beiträge zur französischen Granmiatik.

3. Reihe. Nr. 10-13. Zeitschr. f. rom. Phil. 20, 51—79.

10. pour mit Substantiven als Älengebestimmung: man kann
die Menge auch bestimmen "durch die Angabe des .... aufge-
wendeten .... Geldbetrages oder der Zeit, für die damit der Be-
darf gedeckt ist": p)our deux sous de pommes, pour douze jours
de vivres. — 11. aussitöt, siföt, une fois mit Substantiven (mit und
ohne prädikatives Partizip) nach Analogie von apres in solcher

Konstruktion, neben welchem ajjres que als Konjunktion einem
aussitöt que entsprach. — 12. Relativsatz als prädikative Bestim-

mung; a) der Relativsatz ist Objekt (neben einem nominalen Ob-
jekt) je Vai vu qui paasait\ b) er bezieht sich auf Subjekt und
Verbum, ils sont lä qui sifflent\ alrz. werden solche Sätze, abhängig-
von Verben des Sehens, mit ou {uhi) eingeleitet, vez les la ou des-

cendent. — 13. se . . . . ne (bei vollständigem Satze; beim Fehleu
des Verbums se . . . . non) wie nisi nach Negation "bei der Auf-
stellung, dass ein gewisser Sachverhalt ausschliesslich bei einem
bestimmten Subjekte oder Objekte oder unter bestimmten Um-
ständen statt hat"; in Fragen (wie nisi ViwH darüber hinaixsgehend),

in Nebensätzen; über den Grcbrauch von nisi hinaus: senon de =
'cntblösst von'; in der Bedeutung von sed oder 'sondern nur' nach
negativem Satze; einschränkend nach affi rm ativem Haupt-
satze. Entwickelunff im Neufranzösischen. — Mais in ähnlicher
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Verwendung-; n'a fil mais un = non habet filium magis, {habet)

imum; daraus n'a mais qu'un fil (das que aus ne . . . . qiie)] dann
ein zweites ne vor dem mais. Ne but vin, ne mais ('sondern') eve;

diese Ausdrucksweisen nach positivem Satze. Einschränkendes
mais, wofür Altfranzösisch auch ne mais, in gleicher Verwendung'
mais que und ne mais que; mais (que), ne mais {que) mit Kon-
junktiv. — Fors "zur Einführung der Ausnahme von positiven wie
von negativen Aufstellungen", ist Präposition, die Ausnahme steht
aber auch im Kasus des Einzuengenden. Fors que (wie mais que),
auch mit tant (tantum 'nur'); fors, fors que "sondern'; fors, fors
tant gwe = 'wofern nur'. — Formen der Aussage, etwas habe aus-
schliesslich mit Bezug auf ein Objekt, eine Bestimmung statt: 'Nur'
zum Vei'bum gehörig: neufranzösisch il ne fait que rire, altfran-
zösische Entsprechungen; zum Subjekt gehörig: altfranzösisch mit
Nachstellung des ne : de povres que douze n'i a, die neufran-
zösischen Konstruktionen dafür; ne . . . . que mit Komparativ oder
mit trop. II ne fait que dormir, il ne fait que de dormir. "Die
dem Sinne nach negative Aussage, die eine Einschränkung erfährt,
kann auch in Worten liegen, die die Negation ne nicht ent-
halten." — Bien que; altfrz. sans plus. — Ne .... pas que . . . . =
ne . . . que; jetzt bezeichnet es, "dass die positiv ausgesagte Thätig-
keit nicht bloss mit der Einschränkung auf das durch ne .... pas
que Eingeführte statthabe".

144. Kalepky Th. Zur französischen Syntax. V. VI. Zeitschr. f.

rom. Phil. 20, 277—315.

V. Vo n d en i n f i nit en Ver b f o r men imNeufran-
zösischen. Die neufranzösische Sprache hat "in sauberster
Weise die Scheidung- zwischen reinen Verbalformen .... und
reinen Nominalformen .... vollzogen". Es kann "sich niemals
Flexibilität mit verbaler Rektionsfähigkeit (den Begriff dieser auf
Akkusative beschränkt) an einem Partizip, sei es des Präsens oder
des Perfekts, vereinigt vorfinden, so dass .... eine Partizipialform
entweder reine Verbalform (nämlich "unflektiert") oder reine Nomi-
nalform (nämlich "flektiert") ist; .... die sogenannten "flexibeln"
Partizipialformen bezeichnen . . . stets ein Seiendes, welches
zu einem Sein oder Geschehen in Beziehung gesetzt ist, entweder
so dass das betreffende Seiende als sein Träger ("Part. Präs."), oder
so, dass es als das, woran jenes Sein oder Geschehen vollzogen
worden ("Part. Perf.") gedacht ist". — "Was von Grammatikern ge-
meinhin als Partizipium bezeichnet worden, setzt sich aus zwei
durchaus verschiedenen Gruppen von Wörtern zusammen, erstens aus
wirklichen Nominibus, welche Seiende, sei es als Träger noch unvoll-
endeter, noch im Vollzüge begriffener Zeitseiender, oder als solche,
an denen ein Zeitseiendes vollzogen worden oder sich vollzogen
hat, bezeichnen . . . ., zweitens aus ebenso reinen Verbformen,
Gerundien und Gestiven" (dies der vom Verfasser vorgeschlagene
Name für das unflektierte Participium Perfecti = Sujnnum bei den
rumänischen Grammatikern). —

- Auf Grund der Bedeutung von en
("Verhältnis des Umgebenseins eines Seienden von einem andern
zwar als ausgedehnt, aber doch in anschaulich bestimmter Be-
grenzung .... vorgestellten Seienden"), der einzigen im Neufran-
zösischen vor dem Gerundium möglichen Präposition, ergibt sich
der Unterschied: "Der Infinitiv ist im Neufranzösischen die Aus-
drucksform für den jeglicher weiteren Bestimmung baren Begriff
eines Zeitseienden", "das Gerundium .... bezeichnet .... eine
solche Vorstellung eines Zeitseienden, welcher .... zugleich das

Anzeiger VIII 3. Jg
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Moment .... einer gewissen zeitlichen Ausdehnung" .... eignet". —
Nach Massg-jibe der sehr häufigen asyndetischen Juxtaposition hei

der "Bezeichnung eines Seienden und der zu ihr in attributivem
oder appositivem Verhältnis stehenden Bezeichnung eines von ihm
getragenen Seins oder Geschehens" ist im Neufranzösischen ein

Gerundium "auch in den .... Verbalt'ormen auf -ant zu sehen,

die . . . ohne Präposition einem Nomen oder Verbura als nähere
Bestimmungen beigegeben werden", wie La maison por^tant le n° 44,
Construire un triangle connaissant trois cötes. Befremdlich er-

scheint dies nur durch den Vergleich mit lateinischen Partizipien

Präsentis und den flektierten Partizipien der älteren französischen
Sprachen. Herbeigeführt wurde diese Veränderung "durch das
Streben nach Entlastung der Wörter in ihrer Eigenschaft als Träger
von Vorstellungscomplexen". "Flüchtiger Seitenblick auf die ver-
Avandten Sprachen". — Das Partizip reflexiver Verba ist Gestiyum
in Fällen wie je ine suis nui, je me suis procure les livres, Adjektiv
in Fällen der "Kongruenz" wie Quels livres me suis-je j^i'ocuresf

Entstehung der Aiisdrucksweisen dieser Art durch das Entlastungs-
bestreben. — Supi^ose cette chose (im Gegensatz zu Cette chose
supposee) zeigt das Gestivum.

VI. Übersicht über die Verbformen im Neufran-
zösischen, eingeteilt in finite (bestimmungsreiche) und infinite

(bestimmungsarme). Bestimmtheit des durch erstere ausgedrückten
Zeitseienden (1. lokale, 2. numerale, 3. temporale, 4. modale Be-
stimmtheit). Bestimmungsreichste: Passe defini, Imperatif-Formen,
etwas bestimmuugsärmer Präsent du subjonctif und Imparfait du
suhjonctif. — Bestimmungsärmste: hifiiiitiv , etwas bestimmungs-
reicher

Gerondif *Gestif
(du Present) (Gerondif du Passe).

145. Perle F. Das stilistische Deuthchkeitsmoment im Französischen

beim Ausdruck der Vorstellung. Progr. der Oberrealsch. zu

Halberstadt. Halberstadt C. Doelle & Sohn. 17 S. 4^.

Vorbemerkung. Das beste Material liefern Vergleiche von
Übersetzungen mit den Originalen.

I. Die Zerlegung der Vorstellungen: ils se plongeaient
dans les eaux du Nil; le Por'tugal rappeile iei l'idee de la Hol-

lande; w'allez pas croire. — II. Die Ausgestaltung der Vor-
stellungen: il attaque six adversaires; la promesse qu'elle avait

faite {ihr Verspr.). — III. Verknüpfung und Beziehung der
Vorstellungen: eile prit un autre logement, il l'y suivit; j'avais
en tele un projet (ich hatte etwas im Kopfe).

146. Bastin J. Le verbe et les principaux adverbes dans la langue

frauQaise. Etüde historique. Ilde partie : Syntax. St.-Petersbourg.

208 S. 80. 1 R. 50 K.

Vgl. Anz. VII, VII B, 5G.

147. Meder F. Zur französischen Satzlehre. Progr. des Gymn. zu

Stolp. Stolp, Delmanzosche Buchdr. 32 S. 8».

148. Buscherbruck K. Die altfranzösischen Predigten des Heiligen

Bernhard von Clairvaux. Rom. Forsch. 9, 3, 662—743.
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Sprachliche Uiitersiichung" und Charakteristik der erhaltenen

Fassungen.

149. Garnier P. Essais sur les etymologies des noms de villes,

de villag-es, de climats et de soxirces de la Cote d'Or. Citeaux,

Impr. Saint-Joseph. 225 S. 8».

150. Schoeps R. Die Partikeln in altnormannischen Texten. Diss.

Halle. 105 S. 8«.

151. Josel J. Un procede de formation du langage populaire,

etudie particulierement dans le dialectes d'Ille — et — Vilaine et

de la Loire-Inferieure: le redouhlement de l'idee dans les com-

poses. (Posthum.) Rennes OlDcrthur 1895, 49 S. 8'^.

152. Tröbucq S. La chanson populaire en Vendee. Paris, Le
Chevalier. 312 S. 8<\ 7,50 Frs.

153. Doutrepont Ch. Etymologies picardes. Zeitschr. f. rom. Phil.

22, 1896, 527—529.

1. Rouchi bistoke "presenter un bouquet ä quelqu'un" = flam.

hestooken 'donner un bouquet ä qq. k l'occasion de sa fete'.

2. bimekiaus 'petite prairie' (Charte tournaisienne, 1303), pluriel de
*bruekiel ^ ^axn. broeck + elliim. 3. korcliistil (toui'n.) 'portefais'
= Corps du stü (stil 'metier') 'homme appartenant au corps des
metiers' "parce qu'ils fönt tous les metiers". 4. Tournaisien s'estqke

se tenir raide en marchant' finva. stokken. 5. Turn, faswe 'tete de
bcBuf cuite' = '*faciam-bovem (faciem bovis). 6. fourlouchier
(bei G. le Muisit) = four {foris) -\- louchier (von louchie "contenu
d'une 'louche', cuiller ä pot") "frustrer les autres convives de la part
d'aliments qui leur est due en se servant soi-meme trop bien".

7. Tourn. p!af«Ze^' "raarchand de plats et terrines", "homme qui a
une mauvaise tournure" = plat + *telet' (diminutif de tel = flam.

teil, dial. teel).

154. Passy P. Notes sur quelques patois comtois. Rev. de phil.

franc;. et prov. 10, 1—16.

Vgl. Anz. VII, VII B 104.

155. Autane. Rimes dauphinoises. Grenoble. Falque & Perrin.

192 S. 8".

156. Meunier J. M. Le patois du niveriaais etudie au phonometre.

(Extr. du Bulletin de la Societe nivernaise des lettres, sciences

et arts.) Nevers Valliere. 8 S. 8^.

157. Marchot P. Etymologies wallonnes. Zeitschr. f. rom. Phil. 20,

1896, 525 f.

Wall, ac- ^= adcon-. — Wall, da men, da ten^ da sen, da nos\
da vos' = le mien^ le tien, le sien etc.: in St. Hubert, "c'est une
juxtaposition des deux formes, de la forme periphrastique da mi,
da ti {=^ a moi, k toi) et de la forme ordinaire li men, li ten etc.". —
Wall. ^Ze^er, 'baver' ^ <7oZe^er von afrz. golet ('gueule' nfrz. goulet).

158. Moisy H. Glossaire comparatif anglo-normand, donnant plus

de 50(00 mots aujourd'hui bannis du fran^ais. Fase. 4 & 7 (p. 417—576

et 897—1032). Paris Picard. 8^.

Anz. VII, VII B, 120.

159. Richenet F. Le Patois de Petit-Noir, canton de Chemin (Jura).

Dole Bernin. VI, 302 S. S«.
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160. Krause G. Zur Älundart des Departements Oise. (Mit Karte.)

Zeitschr. f. frz. Spr. u. Litt. 18, 58—84.

161. Marchot P. Note siir le dialecte de TEiilalie. Zeitschr. f. rom.

PhU. 20, 510-514.

Nicht pikardisch,, sondern wallonisch. Gründe: 1. Das lat.

Plusquamperfektum von avoir und etre lebt noch im Wallonischen
(:= Perf. wie in der Eulalia). 2. Vortoniges a {raneiet, manatce) ist

im Einklang-e mit diesem Dialekte, "le passag-e de e initial ä a est

un phenomene familier au Avallon". 3. coxa zu coisse (Dial. Gre-
goire), mod. coche, cohe zeigt, dass die Behandlung coxist zu coist

wallonisch ist. 4. iine sjyede: "l'absence de prosthese devant s im-

pure est un caractere distinctif du dialecte wallon." 5. seule: "le
maintien de la penultieme atone u dans -ecul-, -egul- est une carac-

teristique du dial. wall." 6. oratn entspricht der heutigen 1. PL
Ind. Präs. -ä im Wall.-Lothrin. = -ammus (Horning, Zeitschr. f. rom.
Phil. XVII, 316). 7. auuisset (lies aivisset) : "est une forme normale
de l'a. wall, repondant ä liahuisset". 8. souue (lies souve): v hia-

tustilgend; w, seltener v haben diese Funktion im Wallonischen. —
kose {k'ose wie in den Eiden oder guttural, was auf das pikardisch-

wallon. Grenzgebiet wiese) , voldrent (zentraler Einfluss "il ne faut

pas attribuer une importance exageree ä l'insertion du d", Suchier),

la^ sa (statt Ze, se, sind viell. im IX. Jahrhundert die einzigen Formen
des Wallon., viell. auch zentraler Einfluss) sind nicht stichhältige

Einwände. 3., 4., 7. sind unmöglich in der Pikardie.

162. Gillieron J. Notes dialectologiques. Rom 25, 424—440.

I. Sur quelques noms de lieux de la Vallee d'Anniviers (Ver-

änderungen der Namen, im ganzen unbedeutende, manche auf
Rechnung der Kartographen tind Französierungen). — II. Le
francjais epingle et ses concurrents patois ("cette note . . . . a pour
but de signaler des affleurements d'aires lexicologiques con-

currentes .... que l'aire parisienne d'ejnngle est A'enue recouvrir
en partie"). — III. Les noms des jours de la semaine en Savoie. —
IV. Anniviard frimise = 'premices' (le fromage gras, fait de la

totalite du lait, le troisieme jour de Testivage, reserve au eure de
Vissoie) von [la]s primitias. — V. Anniviard efi 'peut-etre'^ afrz.

espoir; äfrele 'prele' = aspereile. — VI. Quelques termes anniviards
relatifs ä l'estivage: Li zör d'echevivä, c'est-ä-dire le jour de Yessever,

de la mise ä sec (exa quare). — VII. *Adsustare, *susta, *sustana (?)

= anniviards ächösä, "mettre ä l'abri contre les intemperies", la

Chösa., l'abri contre les intemperies", chösäna, "la boucle du collier

de la vache" celle de dessous. — VIII. Anniviard zöclä 'ampoule'
= frz. *jouffle, wovon joufflu. — IX. Digitale en Savoie (tableau

des formes).

163. Moutet-Portis H. Chansons populaires de l'Ain. Bourg Eco-

chard. 33 S. 8^.

164. Morineu L. Les eris des rues (Troyes, Lyon). Rev. des

tradit. pop. 9, 2, 1896.

165. Luzzatto L. Contributo allo studio del dialetto valdostano.

Rom 25, 1896, 315-320.

"Questo . . . contributo riguarda le vicende dell's

dinanzi alla muta, tra vocali e iniziale."
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166. Thomsen 0. Egenuavne som SprogTödder i Fransk. Studier

fra Sprog'- oy Oldtidsforskning, iidg-. af det philol. hist. Samfixnd.

Nr. 24. Kopenhag-en Klein. 64 S. S«. 0,90 Kr.

167a. Regnaud P. Notes d'etj'mologie tran(;aise. Origüne g-ermani-

que d'une serie de mots ä initiale B. Rev. de phil. franQ. et

prov. 10, 2, 103—158.

Germanische Etymologie, resp. Ausbau der Wortfamilie für
babiller, babiole, bac, bache, badatid, baderne, badig'eon, badin,
bafouer, bafrer, bag-arre, bag-atelle, bag-ue, bag'ues, bahut, bäiller,

balcon, ban, banc, bände, banne, banniere, bard, barde, bärge,
barguigner, baril, baron, barque, barraque, barre, bassin, baste,

baster, bastingue, bat, bätard, bntardeau, bateau, batelevir, bätir,

bäton, baudir, baudrier, bave, baN'er, bec, beche, bedaine (bedon),
bedeau, beffler, beige, berlue, bers (berceau), biche, bidon, biere,

bigarrer, bique, bis, liise, biseau, bizarre, blafard, blason, ble, bleche,
bleme, blesser, biet, bleu, bloc, blond, blottir, bocal, bois, boisseau,
boite, boiter, bombe, bonde, bondir, bonnet, besoin, bord, borgne,
borne, bosse, bosquet, botte, bouc, bouchou, bouchot, boucle, bouder,
boudin, bovie, bouffer, bouff'on, boiige, bouger, bouille, bouline,
bouquet, bourde, bourdon, bourg, bourgeon, bourrache, bourre,
bourreau, bourse, boursouffler, bouse, bouteille, bouter, boutique,
bove, boyau, bouton, bouture, braie, bracon, braire, braise, bramer,
branche, brande, brandir, branden, branler, bransqueter, bi*asser,

brave, breche, brechet, brehaigne, breme, brette, breteche, bretelle,

breuil, bricole, bride, brigand, brigue, briller, brin, brindille, brique,
briquet, briser, broc, breche, brodequin, broder, broncher, bronze,
broque, brosse, brouet, brouiller, brouir, broussaille, brout, brouter,
broyer, bou, bruec, bruine, bruire, bruit, brüler, brun, brusque,
bruyere, buche, buer, buffet, buhot, buisson, buie, buire, bure, busc,
buse, buste, butin.

167b. Lindström A. Dis2)ensare — distornare. Melanges Wahlund
281—288.

Dispensare > dispenser et de{s)penser (la forme populaire,
despeser "n'a jamais appartenu ä la langue apres l'epoque du
glossaire de Reichenau"): "peut-etre despendre (reste dans le pro-
verbe 'ji pendre et dependre' = 'je suis ^i vous ä vendre et de-

pendre') a-t-il amene la prononciation despenser pour dispenser,
mot savant appartenant k la meme couche que pe?iser". Les signi-

fications du mot dispenser depuis le commencement du XVIe siecle. —
Distornare (> detourner) =^ dis (marque de Separation) + tornare
*fa(jonner au tour' (mouvement autour d'un certain point: tour,

autour), tornare se dit des chevaux, le soleil tourne.

168. Rohnström J. 0. Remarques sur quelques noms propres dans

la chanson des Saxons. Melanges Wahlund 123—136.

I. Bodel (so der Name, nicht Bordians, aus Gründen der
Textkritik. — II. Guitechin (= altsächs. Widu-kind 'Sohn des Waldes';
die übrigen Namensformen erklären sich aus germanischen Neben-
formen und französischen dialektischen Entwickelungen ; k statt c7i

würde für den Dialekt des Dichters noch besser passen). — III. Hure-
pois (Bezeichnung für die'barons proprement frangals'; Stellenver-

zeichnis, alle bisherigen Etymologien sind lautlich unmöglich).

169. Thomas A. Etymologies frauQaises. Rom 25, 80—97.

Ensouaille vieh. zu afrz. seuice, soue\ esse CAchsnagel')
volksetvmolog'isch umgebildet aus heusse = heuse von deutschem
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helza, it. elsa; lente = Henclite (neben *lendine, — wie *inguite,

*termito — und *lendice limous. lenze) ; linfjue germanisch (deutsch
'Leng-') zu lang ; loinseau ('peloton de til') = ''glomuscellitm ; niurger
= *mu7'icarium , von mürex; oyen = ostfrz. tcayin, zentralfrz.

gain., enthalten in regain (nicht zu gain, gaain von gagner) = icaid-

(' Weide') + -Imen mit Diez; rinceau nicht ramicellum, sondern
*ramuscellum , it. ranioscello ; ruisseau = *rivuscelluni , von *7'ivus

ueutr.; "le fran^ais seu et le loroven^al sout viennent d'un
mot sötem (sütem) dont l'origine reste ä trouver"; suage =
souage zu afrz. seuwe, soue von söca, das ins Basliische und Kel-
tische gedrungen ist; davon altit. sovaggia, mod. it. sovvaggio,
sovvaggiolo\ tertre = *termitem^ "Variante formelle de termine,
qui est lui-meme pour terminum", mit epenthetischem r; vignohle
von *vinebhula, Erweiterung von vineöla (wie casula zu casübula),
dann Mask., wireivite (ßou, III, 6473) = anord. vedlw-viti, woi'aus
*tcereicite, dann Einfluss von virer.

170. Friesland C. Zwei französische Sprichwörter. Zeitschr. f.

franz. Spr. u. Lit. 10 (Referate u. Rezensionen), 238—241.

1. Des Papstes Maxxleselin (La mule du pax>e, erklärt sich aus
dem Zusammenfall A'on mule 'Mauleselin' und 'Pantoffel', Yolks-
witz). — 2. Die Gesandtschaft von Biaron Anc. Theatre fr., Glossar
s. V. ambassade. (Der ursprüngliche Ausdruck Trois chevaux et

une mide wurde zu Trois cens eh. et wie m., jetzt Gleichklang von
cens und sans, daher eine unberittene Gesandtschaft.)

171. Rolland E. Le mot enfantin nanan. Rom 25, 592.

Eine Stelle bei Restif de la Bretonne (1789) scheint die Er-
klärung zu geben: maman = 'toute espece de nourriture' (bei etwas
grösseren Kindern); davon nanan ('corruption').

172. Thomas A. Francjais besoche et gascon besoch. Rom 25, 441

—444.

Frz. besoche (nicht, wie Meyer-Lübke, Gramm, des langues
rom., I, 45 zu vouge = viduvium, vidubium, zu dem prov. vezoig,

gase, bezoch, sondern) = *bisocca = bis + Wurzel von frz. soc
'tranchant'.

173a. Thomas A. Fran^ais guideau. Rom 25, 445—447.

Guideau = kidelhcs (Du Gange) zu deutsch Kittel, Kitel,.

durch niederdeutsch *kiddel, *kidel.

173b. de Poyen-Bellisle R. Boue, Barboter, Barbouiller. Am.Journ.
Phil. 17, 88 f.

boue von vulg. bota 'a stagnant j^ond or a puddle of water'. —
barboter 'to splash in the Avater or in the mud' = perbotai^e. Laut-
gesetzlich perbotare zu barbouyer entwickelt, geschrieben bar-

bouiller durch den Einfluss von bouillir; in barboter t des Unter-
schieds wes'en erhalten.

174. Johannesson F. Zur Lehre vom französischen Reim. I. Progr.

des Andreas-Realgymn. zu Berlin. Ostern 1896. Berlin Gärtners

Verlagsbuchh. 26 S. kl. 40.

f) P r V e n z a 1 i s c h - C a t a 1 a n i s c h.

175. LevyE. ProvenzalischesSupplementwörterbiich. 6.11. desconoj'f-

doaire, IL S. 129—256. Leipzig Reisland. gr. 8^. 4 M.
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176. Poesie en patois de Cahors. Rev. de phil. fraiiQ. et prov. 10, 2,

99—102.

Mit Übersetzung- (1655).

177. Thomas A. Prov. orgier, orjaria. Rom 25, 447.

Ra.ynoiiards Etymologie {urceus) und Bedeutung- ('potier,

poterie') ist falsch. Es heisst 'mai'chand de g-rains'und kommt von
horrearius (Derivativum von horreum 'grenier ä cereales').

178. Rolland E. Une particularite de la formation du feminin

pluriel en languedoc. Rom 25, 592.

In Autoire sind die Fem. auf -o im Sing, und Plur. gleich,

jedoch nach l und Ih endigt der Plur. auf -oy.

179. Zauner A. Die Konjugation im Bearnischen. Zeitschr. f. rom.

Phil. 20, 433—470.

180. Doujat J. Dictionnaire de la langue toulousaine. Ile fascicule:

Lettre B. Toulouse, Bureau de 'Le Gril', 1895. S'^.

Anz. VII, VII B, 178.

181. Sütterlin L. Die heutige Mundart von Nizza. Rom. Forsch. 9,

249—586.

182. Champeval J. B. Le Pom du Cantal. Ann. du Midi 8,

364 f.

Zu der Deutung- A. Thomas' von Plotnh de Cantal = Pom de
Cantal (Ann. de geographie, 1895, 15 octobre, p. 111— 113) werden
zwei weitere Belege beigebracht.

183. Bourciez E. La conjugaison dans le Gavache du Sud. (Aus
der 'Rev. des univers. du midi' II, 2. April—Juni 1896). Bordeaux
Feret. 42 S. 80.

Vgl. Litbl. XVII, Sp. 343 f.

184. Blanc A. Les transformations du latin judaicus k Narbonne.
Ann. du Midi. 8, 30, 195—199.

"En resume, le mot jusaic, jusaiga a ete certainement em-
ploye ä Narbonne. II ne l'etait plus dans la langue courante au
milieu du quatorzieme siecle".

185. Thomas A. Sur la formation du nom de la ville d'Arles, Ann.
du Midi. 8, 363 f.

Zu Arelate ein Nominativ Arelas (wie preshyter zu Trpecßü-

Tepov), synkopiert zu*Arlas, Oh\\(\\xn.?, *Arlate zn*Arlede zn*Ardele
(wie Atacern zu *Adaze zu *Azede zu 'Azde zu *Aude) zu *Ardle zu
*Arlle zu Arie (so aprov.).

186. Thomas A. Ueslau d'un moulin. Ann, du Midi 8, 30, 200 f.

Nicht eslans 'lanciere' (wie der Verf. Ann. du Midi VII, 113
aus Anlass der Publik, des Cartulaire u consulat de Limoges ge-
sagt hatte), sondern eslau-s, noch heute in La Correze" eiiaoM
'radier'.

187. Thomas A. ih = ch en proven^al. Ann. du Midi 8, 1895, 94 f.

Andere Beispiele dieses aus dem 'Fragm. de Valenciennes'
bekannten Gebrauches von ih (Jh) für ch. Ein älteres Beispiel für
den Wandel von ca zu cha als P. Meyers (Rom. 1895), aus dem
J 825.
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188. Levy E. in Nasalposition im Altprovenzalischen. Melanges

Wahlund. 207—212.

"Man wird denjenigen niclit beizustimmen haben, die für das
Altpror. jedem o in Nasalpos. geschlossenen Laut zuerkennen."
"Die durch das Verhalten der modernen Dialekte nahegelegte An-
nahme, dass im Altprov. nicht überall o in Nasalpos. zu o geworden
ist , scheint mir durch das Bartsch Denkmäler S. 142 abgedruckte
Gedicht 'Ah cor lejal, fin e certa^ bestätigt zu werden." Unter-
suchung der Reime zu diesem Zwecke.

189. Armanac Mount-Pelieirenc, 1896. Montpellier, Hamelin Freres.

XVI u. 140 S. 80.

Enthält zahlreiche Texte in südfranz. Mundarten.

190. Salvioni C. La contemplacio de la passio de nostre senhor.

Testo catalano-provenzale. Studj di fil. rom. fasc. 19, 132—168.

Mit Glossar.

192. Baselga y Ramirez M. El Cancionero catalän de la Universi-

dad de Zaragoza, exhumado y anotado. Madrid Murillo. 421 S.

40. 15 y 16 pes.

193. Guimerä A. La llengua Catalana. Discurso presidencial llegit

en la sessio publica en l'Ateneu Barcelones. Barcelona, Tip.

"L'AvenQ". 42 S. 4». [No se vende.]

194. Marti y Folguera J. Poemas catalans. Madrid, Libreria de

Fe. 194 S. 8'*. 3 y 3,50 pes.

195. Nonell y Mas J. Analisis morfologich de la llengua catalana

antiga. Manresa, imp. de San Jose 1895, 296 S. 40. 3 y 3,50 pes.

196. Casas y Carbö J. Catalunya trilingüe. Estudio de biologia

lingüistica. Barcelona, Impr. y libreria L'Avens. 38 S. 4^

197. Mestres A. Folk-lore catalä. Tradiciöns recullidas y escritas

per Volum primer. Barcelona, Impr. d'Espasa y Comp. 1895.

304 S. 8».

198. Milä y Fontanals M. Romancerillo catalän, canciones tra-

dicionales. Segunda edicion refundida y aumentada. Obras com-

pletas del Dr. D. Manuel Milä y Fontanals. Tomo VIII. Madrid

Murillo. XIX, 459 S. 40. 9 y'8,50 pes.

g) S p a n i s c h.

199. Martinez Garcia R. Curiosidades gramaticales. Gramätica

ampliada del idioma espafiol, lenguas \ dialectos de la peninsula

iberica. Tercera ed. Madrid, Impr. de la Vinda de Hernando y Co.

479 S. 80. 5 y 5,50 pes.

200. Monner Sans R. Älinucias lexicogräficas. Tata, tambo, j)oncho,

chiripa etc. Buenos Aires, Felix Lajoune. 61 S. 8^.

201. Blanco y Sanchez R. Lengiia castellana. Tratado de anä-

lisis. I. Anälisis gramatical. Madrid, Impr. de Greg. Juste. 135 S.

120. 1J5 y 1^50 pes.

202. Amunätegui Reyes M. L. AI traves del diccionario i la gram-



VII. B. Romanisch. 251

mätica. Santiago de Chile, Impr. Cervantes. Madrid, Suärez 1895.

336 S. kl. 40. 6 Y 5,50 pes.

203. Sumpsi J. Belleza del lenguaje y sn perfeccionamento per la

filolog'ia. Barcelona. 31 S. gr. 8^.

204. Grünbaum M. Jüdisch-spanische Chrestomathie. Frankf. a. M.

J. Kaiiffmann. VI, 160 S. gr. 8». 4 M.

205. Monner Sans E. Con motivo del verho desvestirse (pasa-

tiempo lexicogräfico) con un apendice acerca del lenguaje gau-

chesco. La Plata, Impr. Sola Hermanos, Sese y C^ 1895, 241 S.

gr. 8'^. 4 y 3,50 pes.

206. Hanssen F. Estudios ortogräficos sobre la Astronomia del rei D.

AUonso X. In: "Anales de la Universidad '. Santiago de Chile 1895.

34 S. 80.

207. Marden C. C. The Phonology of the Spanish Dialect of Mexico

City. Publ. of the Mod. Lang. Assoc. 11 (New Series IV), 85—150.

208. Camino A. Poesias gallegas, con im prölogo del Excmo gr.

D. L. de Saralegui y Medina. Madrid Murillo. 66 S. 120. 0,75 pes.

209. Membreno A. Hondurenismos. Vocabulario de i^rovincialismos

de Honduras. Tegucigalpa, tip. Nacional 1895, XII, 123. 4». 9 Frs.

210. Escrig y Martinez J. Diccionario valenciano castellano, y un
ensayo de oi'tografia lemosina valenciana por una Sociedad de

literatos bajo la Direccion de D. Constantino Llombart. 32 fasc.

(fertig). Valencia, Madrid, Murillo 1892—96. 4". ä 3 cols. 1 fasc.

1 y 1,25 pes.

211. Hanssen F. Estudios sobre la conjugacion aragonesa. Sobre

la conjugacion del Libre de Apolonio. (Aus 'Anales de la

Universidad' tomo XCIII.) Santiago de Chile. 21 u. 31 S. 8".

212. Cuentos y chascarrillos andaluces tomados de la boca del vulgo

.... por Fulano, Zutano, Mengano j Perengano. Madrid, Estabi.

tip. de R. Fe. XXI, 271 S. 80. 3,50 y 3 pes.

213. Marden C. C. Some Mexican Versions of the "Brer Rabbit'

Stories. Mod. Lang. Notes 11, 1896, Sp. 43—46.

214. Page F. M. Fausto, A Gaxxcho Poem. Publ. of the Mod. Lang.

Assoc. of Am. 11, 1, New Series Vol. IV, 1, 1—62.

215. Foulche-Delbosc R. Proverbes judeo-espagnols. Rev. hispan.

11, 1895, 312—352.

216. Danon A. Recueil de romances judeo-espagnoles chantees en

Turquie. Rev. des etudes juives, 1896, Avril—Juin.

h) Portugiesisch.

217. Leite de Vasconcellos J. Remarques sur quelques vestiges

des cas latins en portugais. Rev. hispan. 2, 1895, 117—119.

I. Singulier. a) Nomin. et vocat. (cf. Rom., XI, 79 ss.); b) Gen.
et locatif. (cf. Cornu, Die portug. Sprache, § 222): mister {raester)

= ministerii, Altnoster = arabe äl + monasterii; Citadelte =
*Civitaticulae, -ede = -eti, -etae (de -etum ou de -eta): Murtede <Z
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*MiorteH oii Murtetae\ c) ablat.: -mente, agora < hac hora^ a. port.

ogano <C hoc anno. IL Pluriel. a) Gen. santöro {santörio), 'espece

de g'äteaii, fait le 1er noveinbre' <i sanctormn\ b) ablat. Chaves
(lat. Aquae Flaviae) <C Flaviis = Ilavis, Sagres = Sai'is (sc. saxis
sim.), vulg-. Sdigres, Pedrelles <C *Petrellis (pettYi).

218. Leite de Vasconellos J. Noticias philologicas. Eev. Lusit.

4, 2, 122-134.

1. A expressäo cousas outras (heute outras cousas, Fälle der
Nachstelhmg" des Pronomens in der modernen Sprache). — 2. Manu-
scrito de Joäo Pedro Ribeiro (J. Pedro sammelte zu einem Glossa-
rium; Proben). — 3. Phenomeno phonetico dialectal antig'o (Die
aus modernen Dialekten bekannte Entwickelung- oder Erhaltung
eines i vor Palatalen wird aus dem XVI. und XVII. Jahrh. in Entre-
Douro-e-Minho nachg-ewiesen). — 4. Phrases-feitas (Einteilung' der
Gründe für die Erhaltung). — 5. Lingua portuguesa dos Judeus da
Hollanda (im XVIII. Jahrhundert bezeugt). — 6. Romamjo e ladinho
(^romancium und latinus] im XV. Jahrh. Synonima =^ 'portugie-
sisch '). — 7. A lingua mirandesa no sec. XVII. (Älteste Anspielung-
auf den, damals auch in der Stadt Miranda gesprochenen mirand.
Dialekt 1609). — 8. A phrase mundos e fundos {[pro7neter] m. e f.= 'inuito' = lat. rtiaria et montes = frz. monts et merveilles rei-

mende Formeln). — 9. suffixo -ia7io (camoniaiio, nicht -eano, denn
latinisiert Camonius = CamSes; nicht Marianno, sondern Mariano
= lat. Marianus, dagegen Marianna = Maria-Anna). — 10. Em-
prego do agente da passiva com se. (Die im Altport, gebräuchliche
Verwendung- des Reflexivums bei ausgedrücktem Agens ist heute
nicht zu gebrauchen, dafür periphrastisehe Konjug-ation mit ser.) —
11. Etymologias varias: 1. Dial. avecer (abecer = 'correr' : näo Ihe
abece o trabalho) = valescere. 2. gentio = genetivus. 3. interjekt.

nicles 'nada' =: nihil {nichtig ch = k) zu nichel zu nicle -f adverb. s,

g'elehrte Bildung wegen cl. 4. port. pena (in Ortsnamen), hesp.

pena = lat. *penna; der Ortsname Peniche = *penn + isculae

(Lokativ), nicht paeninsula\ penha = *pennia, davon penhasco. —
12. O verbo rer 'rapar o sal das marinhas' = rädere über raer. —
13. Participios contrahidos, acabados em -e: nach Analog^ie von
Adjekt. firme: Part, firmado gebildet. — 14. Tolher verdankt sein

Ih dem Übergang von töllere zu tollere, wozu Holleo, Hollea{m) zu
tolho, tolha.

219. Leite de Vasconcellos J. Dialectos alemtejanos. Contri-

buiijoes para o estudo de Dialectologia Portiiguesa. Rev. Lusit.

4, 1, 1895, 13—77; 4, 3, 215—246.

V. Linguagem populär de Juromenha. — VI. Linguagem
populär de Portaleg-re. — VII. Linguagem populär de Castello-de-

Vide. — VIII. Linguag-em yjopular do Alandroal. — IX. Linguag-em
populär do concelho de Avis. — X. Notas diversas. — XL Lingua-
g-em populär de Villa-Vi^osa. — XII. Linguagem populär do Alan-
droal (3° artig-o).

220. Dias Nunes M. Linguagem e tradiQoes populäres da villa de

Serpa. Rev. Lusit. 4, 2, 101—114.

Enthält Dialekt-Texte.

221. P. Tavares J. A. Ling-uag-em populär de Ligares. Rev. Lusit.

4, 2. 188 S.

222. Pires A. Th. Poesias populäres diversas. Rev. Lusit. 4, 3,

289—291.



VII. B. Romanisch. 253

22.3. De 0. e O. A. Cantigas populäres (Colhidas em Tras-os-Montes).

Eev. Lxisit. 4, 3, 287 f."

224. D'Azevedo P. Sereias. Rev. Lusit. 4, 3, 286 f.

Seveias hiess iirsprüng-lich 'sirenes', heute bedeutet es beim
Volke 'molheres marinhas', im XV. Jahrhundert hiessen die 'phocas'
(gegen den Dicc. de Moraes) nicht sereias, sondern lobos-marinhos.

225. Moreira J. Exemplo curioso da influencia exereida pela ety-

mologia populär na formagäo do vocabulario. Rev. Lusit. 4, 3,

288 f.

Sesqui (aus semis-qia) bildete lat. unter anderen das Kompo-
situm sesqiäaUer (= 'anderthalb'); davon port. Substant. sesqui-
altera (t. t. der Musik "series, que, constando de tres ou seis
figuras, correspondem, quanto ao terapo, respectivamente a duas ou
quatro figuras iguaes"), daraus seis quialteras und auch tres-
quialteras, schliesslich auch quialteras-

226. Sampaio A. Um derivado de coimus, -i pelo sufifixo -aria.

Rev. Lusit. 4, 3, 285 f.

Villa Cornaria (bezeugt 1027) lebt heute als Corneira in der
Toponomastik.

227. Moreira J. Questoes etymologicas. Rev. Lusit. 4, 3, 266
—27L

I. Chue-chue Cmediocre' von arab. chuieh 'um pouco", heute
viell. nicht mehr volkstümlich). — II. Esquineta (ein Spiel, von
lansqiie7iet, landsknecht, umgeprägt). — III. Dial. falacha {" bolo feita

de farinha de castanha' von *foliasc2ila zu *folhacha zu *folacha
["dissimila^ao de palataes"] zu falacha ["como navalha de nova-
cida. cangar de conjugare ; fallar podria concorrer"], oder foliacea
zu *folhaca zu folacha ["methatese de palatalisac^äo"]. — lY. Fusfäo
('especie de tecido' von ai-ah. fostan von Fostaf, 'burgo no Cairo').

—

V. Geira ("iima medida agraria' bestätigt Cornus Ableitung von
diaria). — VI. Magote francho' aus span. inogote 'pequeno luonte'). —
VII. ISora ('apparelho hydraulico' direkt aus dem arab. nä'ora, nicht
über das Span.). — VIII. Outro que tal (= alterum aeque talem,
verstärktes 'otro tal').

228. Leite de Vasconcellos J. Noticias philologicas. Rev. Lusit.

4, 3, 272—278. .

1. Dei = de na lingua do Sul uo sec. XVI. — 2. Etymolog'ia&
[a) aportg. sortelha 'annel m.&,g\co' = sorticida (sors); b) ahutre von
vidtur : vulture zu *vultre zu arch. a-buitre zu ahutre ; c) cangosta :

nicht callis angusta, sondern canalis angusta zu cäaangosta zu
cangosta-., d) conquista: Verbalsubst. von conquistar= *co7iquis{i)tat^e;

e) Basto: vastus 'deserto'; f) port. pena, span. pefia (Nachträge zu
Rev. Lusit. 4, 2, pag. 131); g) pop. caigaira: *caligin-aria zu
*caigleira zu *eaigieira zu caigeira; h) nosso, vosso sind Kurz-
formen, dazu mirand. 7igsso , bosso; i) abismo = ^abistmis von
abissimtis, Superlativ von anderen Substantiven]. — 3. A palavra
Junot, como insultuosa. — 4. Linguagem Qaloia. — 5. Pronimcia do
portugues no sec. XVII. — 6. Um caso de etymolog'ia populär.

229. Mussafia A. SuU' antica metrica portoghese. Aus Sitzungs-

Ber. der K. Akademie der Wissensch. in Wien. 36 S. 8*^.

Wien. Julius S u b a k.
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Till. Keltiscli.

1. Holder A. Alt - celtischer Sprachschatz (Bd. 2). 9. Lieferung.

I—Livius. Leipz. 1897. Sp. 1—256.

2. Loth J. Remarques sur le Wortschatz der Keltischen Sprach-

einheit de M. Whitley Stokes, avec additious de Bezzenberger.

Rev. Celt. 17, 434—443; 18, 89—99.

3. Rozwadowski J. Keltische Reflexe des Pronominal-Starames ol-

(ö- cd- usw.). Poln. Resume Sprawozdania d. Krakauer Ak. 1,

1896, März, 6—7.

Vgl. IF. III 264. 1. Air. ol 'propter, quia'; Präf. ol-\ ursp.

"^olo (wie diTÖ, TTpö). 2. Air. ind-oll 'ultra' {*olno-). 3. Sehr häufig

al-: air. al 'ultra', alle 'alius' usw. Stamm al-no- in an-all 'von jen-

seits' (kelt. *alio- *alno- 'alius'; gr. äXXoc viell. *äÄvoc, kyp. alXoc =
dXioc).

4. Loth J. Melanges, Rev. Celt. 17, 427-431.

1. Porhoet. 2. Le sens primitif de Böroma. 3. fled.

5. Loth J. nimjJtha en vieil-irlandais. Du pronom. sufflxe de la

premiere personne en gaeliqu.e et brittonique. Rev. Celt. 18.

60—73.

6. Mowat R. Mutantes, iSextcmmanduius, Midlo. Rev. Celt. 18, 87 f.

7. Reinach S. Sueellus et Nantosvelta. Rev. Celt. 17, 45—59.

8. Ogara-Inschriften. Vgl. die Referate in Rev. Celt. 17, 105 ff.,

311 f.; 18, 122 f., 106. 131.

9. Sommer F. Das pronomen personale infixum im Altirischen.

Zeitschr. f. celt. Philol. 1, 177—231.

Auch als Dissertation separat erschienen 1896.

10. Strachan J. On the use of the particle ro- with preterital tenses

in Old Irish. Transact. of the Philol. Society 1895—8, 77—193.

Ein Resume gibt der Verf. in Rev. Celt. 18, 133—135.

11. Strachan J. The verbal System of t\\% Saltair na rann. Trans-

actions of the Philological Society 1895—8, 1—76.

Eingehende Rezension von Thurnevsen. Zeitschr. f. celt.

Philol. 1, 342—356.

12. Stokes Wh. Hibernica. KZ. 35, 150—153.

13. Sarauw Chr. The irish verb fil. Rev. Celt. 17, 276—279.

14. Zupitza E. Irisch reicc und creicc. Zeitschr. f. celt. Philol. 1,

466—470.

15. Finck Fr. N. Wörterbuch der auf den Araninseln gesprochenen

Avestirischen Mu.ndart. Habilitationsschrift. Marburg 1896. 249 S.

16. Liddall W.-J.-N. The place names of Fife and Kinross. Edin-

burgh 1896. XIII u. 58 S.

17. Hayden W. Irish pronunciation. Practice and theory. Dublin

1895. 30 S.
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18. Pedersen H. Zti den neilirischen Zaubersprüchen. Zeitschr. des

Vereins für Volkskunde 1896, 192—196.

19. Thurneysen R. Welsh or Cymric Language. Johnson's Uni-

versal Cyclopaedia 8, 1895, 705. New York.

20. Gillies C. The elements of gaelic grammar based on the work
of the Rev. Alexander Steward. London 1897. XII, 176 S.

21. Mac Farlane M. The phonetics of the Gaelic language. With
an exposition of the current orthography. London Houlston.

95 S. 80.

22. Gillies C. The Gaelic class book. Parti: Exercises on grammar.
London 1896. 48 S.

23. Macbain A. An etymological dictionary of the gaelic language.

Inverness 1896. XLVII, 374 S.

24. Craigie W. A. Gaelic words and names in the icelandic sagas.

Zeitschr. f. celt. Philol. 1, 439—454.

25. Le Roux P. Etüde sur les mutations et assimilations de con-

sounes dans le dialecte de Pleubian (C6tes-du-Nord). Annales de
Bretagne, novembre 1896.

Referat in Rev. Celt. 18, 129.

26. Loth J. Dialectica (siiite). Rev. Celt. 17, 60— 63, 286—289,
421—426.

IV. La spirante dentale sourde {th gallois) ä la fin des mots.
V. z intervocaliqiie eu leonard. VI. Mutations initiales. VII. La
terminaison -ou et les noms en *-adou, gallois -adwy.

27. Meyer-Lübke W. Zu kymrich icy aus e. Zeitschr. f. celt. Philol.

1, 474—476.

28. Rhys J. [Über irische Lehnworte im Kymrischen.] Archaeologia
Cambrensis Okt. 1895.

Referat in Rev. Celt. 17, 102—105.

29. Lindsay W. M. A welsh (cornish?) gloss in a Leyden MS.
Zeitschr. f. celt. Philol. 1, 361.

30. Ernault E. Glossaire moyen-breton. 2e ed. corrigee et aiig-

mentee. Avec iine preface et les index du tome I des Etudes
grammaticales sur les langues celtiques. Deiixieme partie (H

—

V et

errata). Paris. XXVIII S. und S. 309—833.

31. Ernault E. Les pluriels bretons en -er. Zeitschr. f. celt. Philol.

1, 232—244.

Leipzig. Dr. Richard Schmidt.

IX. Oermanisch.

A. Allgemeines.

1. Hirt H. Die Stellung des Germanischen im Kreise der ver-

wandten Sprachen. ZZ. 29, 289—305.

Spricht sich entschieden gegen die Annahme engerer Ver-
wandtschaft des Germanischen mit dem Baltisch-Slavischen aus.
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Die Verbuche, wenigstens im Wortschatz Ül)ei-ein.stimmung-en aufzu-

weisen, sind g-anz unzulänglieli. Weder dem Material Kluges Grund-
riss 1, 320 noch dem Kretschmers Einleitung' 109 Anm. ist Beweis-

kraft zuzuerkennen. Bedeutend sind dagegen die Übereinstim-

mungen im Wortschatz zAvischen Germanisch und Italisch. Der
Verf. beabsichtigt zu. zeigen, "dass, wenn man nach Verwandten
des Germ, suchte man sich viel eher an das Italische als an das
Litu-Slavische wenden müsste. Wenn die Beziehungen zu einer früh-

zeitig und räumlich getrennten Sprache viel stärker sind als zu den
Nachl)arn im Osten, so wird man wohl einsehn, dass die bisherigen
Anschauungen nicht zu halten sind". Die Wörter werden nach flg.

Kategorien geordnet: A. Zeit und Recht: 1. g. peihs — tempus
{trotz Uhlenbeck u, Kretschmer). 2. g. apn — annus. 3. an. vd7- —
ver. 4. ae. lagu — lex. 5. ahd. miint — vianus. 6. ahd. suona —
sanus. 7. ahd. inziht — index. 8. ahd. toär — verus. 9. g. piup —
tütiis. 10. g. gamains — communis. 11. g. iveihs — victima. —
B. Eigenschaften: 12. g. laggs — longus. 13. ahd. lindi — lentus.

14. ahd. föh — paucus. 15. g. haihs — caecus. 16. ahd. gelo —
Jielvus. 17. ahd. hläo — flävus. 18. ahd. hasan — canus. 19. ahd.

swarz — sordes. 20. g. brüks — früges. 21. ahd. wuo.'iti — vastus.

22. ahd. wachal — vigil. 23. g. naqaps — nüdus. 24. ahd. mager —
macer. — C. Verba: 25. g. pahan — tacere. 26. g. silan — silere.

27. g. liupön — laudare. 28. g. qipan — vetäre. 29. mhd. sivaz —
suadere. 30. ahd. lilamön — clamare. 31. g. pagkjan — tongere.

32. as. -seffian — sapere. 33. g. sökjan — säg'ire. 34. ahd. costün —
gustare. 35. ahd. sinnan — sentire. 36. g. aistan — aestimiare.

37. ahd. zeigön — indicare. 38. ahd. helan — celare. 39. g. airzjan —
^rrare. 40. g. usgaLsjan — haerere. 41. g. tiuhan — düco. 42. as.

skuddian — quatio. 43. an. heria — ferire. 44. g. hrikan — frango.
45. g. ble-san — flare. 46. g. gamaurgjan — niarcere. AI. g. icakan —
vegere. 48. g. hneiivan — conivere. 49. g*. alan — alo. 50. ahd.

watan — vädo. 51. g. giutan — fundo. 52. g. stiurjaji — restau-

rare. 53. g. hafjan — capio. 54. ahd. horön — fordre. — D. Tier-
und Pf anz enr ei ch: 55. g. gaits — fiaedus. 56. g. nadrs — natrix.

57. g. ivaurms — vermis. 58. ahd. speJit — piciis. 59. ahd. stara —
sturnus. 60. ahd. am.sala — merula. 61. mhd. .spatz — passer.

62. ahd. hasala — corylus. 63. ahd. linut — nux. 64. ahd. ahoim —
acer. 65. an. älmr — idm,us. 66. g. a^^sÄ; — ador. 67. g". a/is —
acus. 68. g. blöma — flös. 69. g\ ^/-as — grämeri. 70. ahd. /"«r/i —
porca. 71. ahd. ?ö/i — lücus. 72. g. /ic«7jj — -cetum (bücetum).

73. g. hlaiio — clivus. — E. Körperbezeichnungen usw.: 74. g.

tvair — vir. 75. g. onunps — mentimi. 76. g. tuggö — lingua.

11. ahd. alisala — axilla, äla. 78. g. 7iaZ.s — Collum. 79. ae. Z^ppa —
labium. SO. g. frasts — pröles{a.VLa*prozdes). 81. g. heiica-fraiija —
cms. — F. Sonstige Worte: 82. g. arhazna — arcus. 83. g.

gazds — hasta. 84. ahd. saTiS — saxum. 85. as. eggia — acies.

86. g. striks — striga. 87. ahd. ?n«2 — modus, nhd. metze —
modius. 88. g. juncla — iuventa. 89. ahd. /bZfc — volgus (aus

*kvolgos). 90. g. gajuka — coniux. 91. g. hleipra — umbr. kletra

air. cliath. 92. g. awi-{liup) — gall- avi-{cantus) lat. avere. 93. ahd.

leimo — limus. 94. g. hlaifs — ZI&ms. 95. ahd. ritara — cribrum.
96. g. stiwiti — Studium. 97. ahd. seis — lüdus (aus *doidos).

98. ahd. a«o, anna (aus *amja) — anus. 99. ae. tvöp-bora —
üä^e-s. 100. g. ri^?i — rigare. 101. g. inkan — rogus. 102. g.

rapjö — ratio. 103. ahd. /eZ — pellis. 104. ahd. nestilo — nödus.
105. ahd. dac/i — ^0(7a. 106. ahd. sliozan — claudo. 107. g. «>? —
an. 108. g. n^'^ — neque; as. >«en — noenum. 109. Pron. fc/»'- in
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her — Inc. 110 g'. simle — se^nel. 111. ahcl. gestarön — hestermcs.

112. g. ga cum. 113. g-erm. *alvä — aqua. 114. ae. laju — lacus.

115. ahd. icat — vadum. 116. ahd. mast — malus. 117. g". fisks —
piscis.

Beachtenswert die häufig'e Identität vollständig-er Worte. —
Dazu kommen noch weitere Übereinstimmung-en : -tut- nur italo-

kelto-g-erm., -uo- 'Farbeusuiifix' . lat. germ. Distributiva auf -no- .

-ne 'woher?' -tero- Ablativ. Übereinstimmungen im Perf, 1. Lang-
vokalischer Typus: venimus — qemum usw. — 2. Typus ohne Re-
duplikation: Uquit — lailv, füdit — gaut usw. — 3. Typus mit Re-
duplikation: tutudi — staistaut usw. — Lat. u. g'erm. nur kärgliche
Reste des Part. Perf. Akt. — Flexion der i-Verba.

2. Brandt H. C. G. Article on 'Teutonic Languag-es'. Johnson's

Universal Cyclopaedia 8, 1895, 80—81. New York.

Grammatisches.

3. Wilmanns W. Deutsche Grammatik. 1. Abt. Lautlehre. 2. Aufl.

2. Abt. AVortbildung. 2. Hälfte. Strassburg Trübner 1897. 96.

8 M. u. 6 M.

4. van Helten W. Grammatisches. PBrB. 21, 437—98.

XVII. Zur westgerm. Konsonantendehnung' nach
langer Silbe. Im Vorwestgerm. herrschte zur Zeit der durch j
nach kurzer Silbe bewirkten Konsonantendehnung' nach lang' er
Silbe noch silbische Aussprache des Vokals der Endungen *-ia

'^-ies -iod usw. Folglich kann nach langer Silbe lautgesetzlich
keine Konsonantendehnung' eintreten; wo sie auftritt, muss sie

analogisch sein. Obd. auch -rrj- für -rj-,

XLIII. Zum germ. e^. e^ -^^^r offnes langes e (im Gegensatz
zu urgei-m. «, Avoraus westgerm. ä entstanden ist), weil sich bei
dieser Annahme ungezwungen begreift, dass wg. e- in Lehnwörtern
normalerweise = e ist, während l = lat e. Beispiel für e^ und t

[wenn e^ für 1. e erscheint, so spricht das nicht für geschlossne Aus-
sprache, sondern deutet auf Lautsubstitution, da ^^ma, krlda, sida
beweisen, dass unmittelbar nach der 2. Lautverschiebung e- noch
offen war]. Das offne e^ ward im Ahd. geschlossen, bevor ai
monophthongiert ward. Denn sonst wäre es mit diesem neuen
offnen e zusammengefallen. Auch As. besteht der gleiche Unter-
schied. Weil im Wg. und Nord. urg. J^ und e- getrennt blieben, so
muss die Entwicklung von e^ aus Ei hier frühestens gleich-
zeitig mit dem die Entstehung von ä vorbereitenden Übergang von
eS (= e) in ä erfolgt sein. — Gegen Kossinnas Annahme, dass im
Got. e^ offen, e^ geschlossen gewesen sei, spricht entschieden der
Umstand, dass fera (nicht *faira) geschrieben wird.

XLIV. Zur Entstehung der sogen, reduplizierten Prä-
terita im Westgerm. u. Altnord. 1) Brugmanns Theorie IF. 6,

89 ff. wäre bei den Klassen heizu : hiaz, loufu : Hof möglich, sie

ist aber auf die Klassen fial, Malt und liaz unanwendbar; für den
Typus hriof, den Br. nicht erwähnt, beweist das io des Awfries.,
dass kein eu (aus eu) vorgelegen haben kann. Man wird daher doch
von alten Reduplikationstypen ausgehn müssen. Zuerst ward die
abnorme Wiirzelgestalt der red. Präterita der Majorität der abl.

angeglichen: *beblxs, *sk'eskxd, *fefxll wird zu '-^ble-xs, *ske-xd
*fe-xll {x = unbestimmter Vokal). Für die zweite, nichthaupttonige
Silbe ist die gleiche Behandlung wie bei den Endungen zu er-

warten: Erhaltung von e, Kontraktion von ai, au: also *fe-all,
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*&Ze-f7s, *.ske-i'd, *hle-ö<^p *hre-ö<^jy. Durch foi'tgesetzte Angleichung-
an die abl. Präterita entsteht *fell, *bles, *skect, *hleox>, *hreop. Aus
e vor einfacher Konsonanz entstand dann geschlossenes e [ea usw.),

eo fiel mit eo aus eu zusammen und entwickelte sich gleich diesem,
mit Ausnahme des Fries., wo schon vor der Entstehung von io aus
*eo, älter e-ö« im Prät. das alte *io aus eu in Ha übergegangen
war. Voi; Doppelkonsonanz trat Kürzung ein.

2) Über die Formen mit i statt e von Verben mit a -j- Doppel-
konsonanz. Gegen Franck HZ. 40, 31 ff. i ist daraus zu erklären,
dass der aus e gekürzte Vokal vor i oder l des Opt. in i überging.
Vom Opt. drang i in den Ind. Plur., daraus auch in den Sing. Parallel
ist an. ei in heit usw., das aus e^ auf phonet. Wege im Opt. ent-

standen ist.

3) a) ae. feolil) heolcl usw. für *fel{l), *held mit Brechung- des
Lautes nach dem Muster des lautgesetzlichen ea im Präs. feallan usw.
{weolc hat lautgesetzliches eo). — b) ae. jeonj beo7i{n) usw. für *jewj
(vgl. jenjde) *ben{n) nach dem Muster von feol{l), das anfangs mit
*fel{l) wechseln musste. — c) bleow.

4) Der Prototypus von houican gehört wegen seines aiow
ursprünglich zur Gruppe fallan, bannan. Prät. hat also eivto.

Darin regelmässig' an. hioggom, ae. Moxv mnd. houw obd. hin. —
Dagegen fränk. Mo Neubildung nach liof. — mnd. heeu aus *fieiviü

nach dem Muster der Prät. auf e (Anschluss an die Prät. auf eo, io

unterblieb, weil diese im Präs. ö, nicht ou hatten). — as. giheu ist

doppeldeutig {eu oder eu). — aonfr. hieuuon entweder wie mnd.
heeu zu beurteilen oder mit ie nach den Prät. auf *io. — mnl. hieu
aus *hetüw.

5) Prät. mit e^ aus e-ä ist as. seu. Auf *sesö weist ae. seotv;

mnl. sieu hat entweder ieu aus ie (für e^) oder es entspricht der ae.

Form.
6) reord usw. Kompromissbildung aus *re7\id und *re-äd.

Das aus beiden entstandne *re-ärd wird kontrahiert und kürzt die

Länge vor der gedeckten Liquida. Endlich tritt Brechung ein.

Analog heht.

XLV. Zur pronominalen Flexion im Westgerman.
(Vgl. Beitr. 16, 283.) 1) Gegen Franck HZ. 40, 15. -i- im Nom. Sg.
F. u. Instr. des wg". Demonstrativs kann nicht wie im Nom. Akk.
PI. N., Akk. Sg., Nom. Akk. PI. F. auf analogisch entwickeltes -e-

zurückgehn, denn man versteht nicht, warum sich diese e-Formen
nur in diesen Kasus in allen wg. Dialekten entwickelt haben,
auch im Ae. it. Fries, die sonst keine Spur von Neubildungen mit
-e- aufzeigen.

2) Nom. PI. M ahd. dea usw._ gegen Franck HZ. 40, 10 ff.

Aus dessen Grundform tfie-a hätte the werden müssen.
3) Mit the the thie stimmt Jifi he hie überein. Es liegt bei

diesem Analogiebildung nach the vor.

4) Akk. Sg. F. the de: im Ahd. unterscheidet sich der Akk.
Sg. M. vom Akk. Sg. F. durch das auslaut. n {-an : -a). So könnte
zu den ein de gebildet worden sein.

5) as. thea Nom. Akk. PL M. F., Akk. Sg. F. usw.; thea sea
ist in Starktoniger Silbe aus thia sia entwickelt.

XLVI. Zur schw. Deklination im Ahd., As., Aonfr.
Nebentonig'es *o der Pänultima wird vor u der Ultima zu u (nicht,

wie früher behauptet, ü), 5 zu ü. Das ahd. as. -on des schw. M.
N. ist der Einwirlamg des Nom. M. zuzuschreiben. — as. schw.
Akk. Sg. M. -an: schw. u. st. Flexion unterschieden sich hier nur
durch die Qualität des Vokals; flg. Beeinflussung, zunächst bei den
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Adj,, denen ein st. Akk. auf -an zukam {guodan usw.), später auch
bei denen, die -ana hatten). Von hier aus weitere Ausbreitung. —
Im Aonfr. steht im Dat. Sg., Nom. Akk. PI. M. -on\ Akk. Sg., Nom.
Akk. PI. F. -on; Dat. Sg. M. -ow, häufiger -in Gen. Sg. M. -m; Akk.
Sg. M. -0 (vom Nom. bezogen) und einmal -in.

XLVII. Zur Behandlung von *-öwj-^ *-öwi- und ante-
vokalischem *e im Vor gotischen. Gegen die Fassung von
stauida = stäida, saian = scban. Jede Lösung der Frage muss
1) dem Schwunde des iv vor Vokal, 2) der Form tawida, 3) der
Schreibung saijands Rechnixng tragen. Dies geschieht, wenn man
got. au ai als durch antevokalische Diphthongierung aus ge-
schlossenem 5 e entstanden erklärt. Man vergleiche die antevoka-
lische Diphthongierung von !, w, e in der Mundart von Noordhörn
usw. (nl. Provinz Groningen). Dann begreift sich a) taujan für
Höjan nach Hauida. — b) taivida im: Hauida nach straioida zu
straujan. — c) saijands mit j als Übergangslaut. — d) ivaiivöun
usw., da die Diphthongierung nur in der Tonsilbe erfolgte.

XLVIII. Noch einmal zur Geschichte der jo- und io-

Stämme im Germ an. (vgl. Beitr. 16, 272 ff.), -ei- im ^oxn. hairdeis
verdankt einer Analogiebildung sein Dasein: Wie die langsilbigen
iö-Stämme im Nom. Sg". *-i hatten, so bekamen die langsilbigen ia-

Stämme im Nom. -is. Dieselbe Umbildung* ist für den Nom. Akk.
Sg. der neutralen «a-Stämme anzunehmen. Da aber -Im -in nicht
verkürzt worden wäre, so kann die Neubildung erst stattgefunden
haben, nachdem der Nasal völlig verklungen war. liarjis

kann formell *haris und harjas fortsetzen; letzteres ist wahrschein-
licher, da nach den kurzstämmigen Femininen auf -jö schon als

Neubildung -jas zu erwarten ist. — töjis für gesetzliches Haueis
nach töjamma mit silbenanlautendem j. — Nora. Sg*. F. auf -l

im Vorwestgerm.: ae. sihh usw. ahd. redia usw. mnd. ö 'Insel' as.

thiic 'ancilla'. Danach ist es wahrscheinlich, dass die von Streitberg
(Beitr. 14, 183) für secj vorgeschlagne Nom. auf -iz Akk. auf -in

anzunehmen sind ; die früher vermuteten Grundformen auf -jaz -jan
stossen auf Schwierigkeiten. Der Nom. Akk. Sg. der Langstämmigen
geht auf -iaz zurück. Über an. hirdir lässt sich keine Entscheidung
treffen.

XLIX. Z II r B e h a n d 1 u n g V o n i nn d u i m A u s 1 a u t

im Vo r g t i s ch e n. Stimmt Hirt (IF. 1, 215 ff.) in Bezug auf
die Erhaltung" von -i nach kurzer Silbe bei. ic dag-eg'en schwindet
nicht nach langer Wurzelsilbe, sondern nixr in mehrsilbig'en. — tagr
ist nach hor7i = cornu als germ. a-Stamm anzusetzen.

L. Zur Behandlung de s gedeckten Endungs-
vokals aus *a 2 u n d aus *e (i n d e r 2. 3. Sg. Präs. In d.

nach 3. s c h w. Konj.) im As. Aonfr. Am fr. A e. Afries.
"Aus '*ai der Endung durch Kontraktion hervorgegangener Vokal
wird As. in ungedeckter Stellung zu e, in gedeckter zu a." Daher
sind -e -as -an des as. Opt. Präs. lautgesetzlich, -a -es -en aber
analogisch, -an im Dat. PI. der st. Adj. geht auf -airn zurück.
Auch für das Aonfr. a aus gedecktem ai. Ebenso wird der Vokal
der schwachen Verba dritter Klasse behandelt: Heiland M. lautge-
setzlich 48 -ad — analogisch 5 ed, Imp. 2 lautges. -e — 9 anal, -a usw.

LI. Zur Behandlung der langen auslautenden
Vokale im U r g e r m a n i s c h e n. Gegen die Akzenttheorie.
Erneute Prüfung der alten Lehre. Als normale Behandlung hat
folgendes zu gelten:

A. Kürzung der von Haus aus im absoluten Auslaut stehenden

Anzeiger VIII 3. ]7
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Länge im Got. nach oder während, im Nord, und Westg. vor
der Vokalapokope.

B. Erhaltung der Länge vor einem bis in historische Zeit
bewahrten Konsonanten im Got. und Ahd. — Erhaltung im Urnord.,
doch KürzAing als jüngere Erscheinung- im Anord. — Kürzung- als

jüng-ere Erscheinung im As. Aonfr., ebenso im Ae. Afries.

C. Kürzimg- der Länge, wenn ein in historischer Zeit ursiu-üng--
lich nach dem Vokal stehender dentaler Spirant {d p z) ge-
schwunden war.

D. Erhaltung der Länge, wenn in hist. Zeit ein ursprünglich
nach dem Vokal stehender Nasal geschwunden war. — Kürzung
als jüngere Erscheinung- im An., Ahd., As., Aonfr., Ae., Afries.

E. Erhaltung der Länge, wenn in hist. Zeit ein ursprünglich
nach dem Volvale stehendes t (= idg. d) geschwunden Avar. —
Kürzung- als jüngere Erscheinung im Ahd., As., Aonfr., Au.

Ausnahmen. Imp. Sg. 2. schw. Konj. — 3. Sg. Präs. Opt.
2. schw. Konj. — Nom. Akk. PL F. der st. Adj. im Ahd. usw. —
Notkers -ä im Nom. Akk. PI. der st. Fem. — Akk. Sg. der ö-Stämme. —
1. Sg. Ind. des schw. Prät. — 1. Sg. Opt. -ti -dt des schw. Prät. —
Nom. Akk. Sg. idg. -%i des schw. Neutntms. — schw. Nom. Sg. I\I.

F. (Uniformität zwischen M. u. F.). Nachträge.

5. Hirt H. Grammatisches und Etymologisches. PBrB. 22, 223—37.

1) Zu den g er man. Auslautsgesetzen. Zu Beitr. 21,

429 ff. 476 f. hörn ist Icein alter «-Stamm. — Bei 'Zähre' nur got.-

nord. o-Stamm vorhanden, sonst w-Stamm. N. Plur. töj- = Hahruyö
gr. öÜKpua; nach dem Verhältnis N. PI. hqrn: N. Sg. harn ward zu
tör ein N. Sg. tär neugebildet. Demgemäss kann die skand. Form
ohne Rücksicht auf die got. leicht erklärt werden. Im Got. aber
muss auf alle Fälle Schwund eines absolut auslaiitenden -u, das auch
in zweiter Silbe verloren ging, angenommen werden, während -us

und -um den Vokal in dieser Stellung erhalten haloeu. — Wider
van Heltens Einwände gegen die Akzenttheorie, Beitr. 21, 480 ff.

2) Gab es westgerm. Reflexe von got. -ans -ins -uns
des Akk. Plur.? Gegen van Helfen Beitr. 20, 516 f. Bei den
ae. a-Stämmen lautete der Nom. PI. dömas der Aklc. *döma (vgl.

ae. su7ia = got. sununs)\ die Alckusativform der a-Ste. ist bei den
kurzsilbigen ?<-Stämmen noch bewahrt.

3) gr. cTÖ.ua: got. rtiunps = stömnt : stmntö-. Das Verhältnis
ist das gleiche wie bei dekmt- : kmiö-. — 4) cxö.uaxoc: ahd. mago. —
5) ahd. muodi: ai. sartiitäs g-r. KÖiiiaToc kuiitöc Grundform *kmötjos. —
6) got. möps 'Zorn' aus *dhmötös zu ai. dhmäfäs'Wz. dham- dhmä-
' blasen', vgl. Öi5,u6c: fümus. — 7) got. dius : bestia aus duestia.

Das Verhältnis von germ. dh lat. d ist dem von ahd. hart: lat.

barba gleich. — 8) ahd. her aus idg. hhoiro-, einem Reimwort zu
*ghoiros (gr. xoipoc, alb. der). — 9) got. iis-grudja: ai. Wz. hvr- hru-
'von der gradeu Richtung abbiegen oder abbiegen machen'. —
10) got. lüulfs. Gegen die Trennung von '*vr'kas Xükoc liipus widfs]
auch lat. vuljyes ist mit ahd. icidpa aisl. ylgr ai. vrkis zu ver-

knüpfen. Warum die Wölfin zu dem Namen 'Frau Füchsin' ge-
kommen ist, erklärt die deutsche Tiersage. — 11) got. augö. Es
liegt die reduplizierte Bildung *ok^dk^'ä zu Grunde, die sich direkt

mit ÖTtaiTTii vergleichen lässt, nur dass im German. an die Stelle des
VoUstufenvokals ö der Schwundstufenvokal 9 getreten ist. Immer-
hin bleiben lautliche Schwierigkeiten noch bestehen. — 12) germ.
hund. Das -d beruht auf Umbildung durch den Einfluss verwandter
Worte. Man kann im German. fast wie im Slav. von einem 'Tier-
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Suffix' -nt- sprechen. Beispiele dafür. — 13) nhd. hornung. Es war
"Ursprünglich nicht reiner Monatsname, sondern mehr Jahreszeit-
name wie herbst, lenz. Vg-1. auch die Bezeichnung kleiner hörn =
Februar, grosser hörn = Januar. Vgl. lit. szarmä 'pruina', lett.

ßerma sarma, russ. serem 'Reif, aisl. 7^^«r?^ 'gefrorner Schnee'.
hiarn : hörn = \\niv: hiems. — 14) got. födjan: abg. p^Yaf^ 'ernähren'
Wz. 2)ö{i). TraT^o|nai, ahd. fatunga sind Entgleisungen. — 15) ahd.
riuti aus idg. reti-tiöm Wz. 7^eu-. Vgl. lit. rauti ' mit der Wurzel
ausroden, jäten', abg. ryti 'graben'. Avich \at. rüs und got. raupjan
sind Avurzelverwandt. — 16) got. hrüps : bravUi awest. 7nrü 'Ver-
sprechung, Verlobung'. Später konkret 'Verlobte'. [Vgl. Uhlen-
becks Etymologie.] — 17) got. raus ahd. rör : öpoqpoc 'Rohr' Wz.
rog^h-. Dazu dann auch serb. rogoz 'Riedgras' poln. rogoz 'Binse'. —
18) ahd. bona. Vielleicht aus *bhag^hnd oder '^bhak^'nä. Hierzu
faba, wenn es aus dem Ümbr.-Oskischen entlehnt wäre. Es scheint
Entlehnung mit mannigfachen Kreuzungen aus dem Osten vorzu-
liegen. 19) ahd. rokko 'Roggen'. Thrak. ßpiZia mit lautgesetzlichen
i für u. Grundform *brugia, das wahrscheinlich für 'Horugia steht,
da die Griechen anlautendes to durch ß geben mussten. " Hierzu
stimmen lit. rugijs abg. r^zh, denn wr- wird in diesen Sprachen
r-. Nicht aber im German. Das germ. Wort ist daher LehnAvort.
Ebenso können gr. öpuZia und ai. vrlhi Lehnformen sein. — 20)
nhd. schlürfen : sorbere, falls dieses durch Dissimilation ein r oder
l im Anlaut verloren hat. — 21) got. haims. Auffällige Flexions-
mischung. (Preuss. kaymis wohl Lehnwort); vielleicht haimai alter
Dativ-Lok. eines o Stammes. Da nun zum Mask. Sing-, ein femin.
(kollektiver) Plur. gehört, so ward der Sg. auch Fem. haimai, eine
hohe Altertümlichkeit, ward infolgedessen umgedeutet.

6. Uhlenbeck C. C. Miszellen. PBrB. 22, 193-201.

1. Zur Lehre von den G e m i n a t e n. I. Wörter mit hh,

ff, pp. teohhian usav. zu cZec«*- Wz. dek- [dagegen macht Sie vers
darauf aufmerksam, dass die ae. Schreibungen auf wurzelhaftes l

hinweisen, die Wortsippe daher deutlich zu Wz. dih {dlco usw.) ge-
hört]. — ae. ivuhhunj 'rabies': g'ot. auhjön. — ae. looffian: abo-.

v%piti. — ae. Igffettan 'schmeicheln' nicht zu Hubs. — ae. wlceffetere
'Narr' (?) vielleicht zu volup, eX-aic. — ae. fioffi7ij 'Kreis': hof das
auch 'Kreis, Bezirk' bedeutet. — me. läppe: russ. lotök 'flaches Holz-
gefäss'. — ahd. ratio, wohl iirsprüngl. 'Nager' und zu ai. rädati
'kratzt, ritzt, nagt' gehörig; doch macht ahd. rato Sclnvierigkeit. —
II. Wörter mit gg, bb. dd. ae. frocja 'Frosch' aus 2^'ghn- zu ciTepxo,uai,

springan. — mhd. Kacke 'Feldstein': äYvu,ui {\g\.\v,pes : rmnpo). —
ahd. happa 'Hippe' d. i. 'die gebogne' zu ai. cäp)a- 'Bogen'. —
ae. budda 'Käfer' vielleicht zu fodio (mit u = d?). — aisl. padda
'Kröte' vielleicht zu. ßdxpaxoc.

2. Etymologie n. 1) ae. liorh 'Kot ': russ. .sör 'Schmutz '. —
2) mhd. smielen 'lächeln': russ. u-chniyljätb-sja. — 3) nl. ziverk
'Wolkenhimmel', ai. svargä-: ?,\ix\. Sivarogh (Himmelsgott), Vriddhi-
bildung.

7. Sievers E. Grammatische Miszellen. PBrB. 22, 255 f.

11. i\.Q. iceorold: worold : wo aus tveo gilt im Westsächsischen
und dem durch das Durhambook und das Rituale von Durham ver-
tretnen nördlichem Teile des Northumbrischen, tceo aber im süd-
lichem Northumbrischen des RushAvorth^, im Mercischen u. Kentischen.
8. Mackel. Die Aussprache der altgerman. lang-en e- und o-Laute.
HZ. 40, 254—69.

War germ. e^ geschlossen oder offen? Bei der Beantwortuno-
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dieser Frage ist zu beachten 1) dass man bei den lat.-rom. Lehn-
wörtern mit ahd. ea, ia = lat. e von einem schon anf romanischem
Boden gedehnten e auszugehen hat. Das Germ, hatte sich also mit

einem q abzufinden, dessen Lautwert mit dem von ae identisch

war. — 2) Die germ. Lehnwörter mit e^ e^ (ö^) im Romanischen
sind zu berücksichtigen. — 3) Die Parallele von e^ und ö^ ist nicht

aus dem Auge zu verlieren.

Ein Zeuge für die Existenz von westgerm. vorhist. ^ ist das
Lehnwort frz. bih'e (ahd. bare usw.). Der e-Laut kann nicht ge-
schlossen gewesen sein , da sonst das Roman, geschlossenes e ge-
wählt haben müsste. Dagegen hat got. *reds (ahd. rät) in den
roman. Lehnwörtern geschlossenes e. Das westgerm. ce ist

nicht gemeinwestgermanisch zu ä geworden. Die Angelsachsen
müssen es als ce nach England genommen haben; das einfachste

ist, die Erhaltung dieses cc abgesehn von der Stellung vor Nasal
usw.) anzunehmen (in strcet und ??cb^> liegt Lautsubstitutiou vor). —
Der Übergang von wg. ce zu ahd. usw. ä hatte nun nach Franz schon
stattgefunden, als die Lehnwörter wie *bref usw. aufgenommen
wurden. Dieser Annahme stehn jedoch Schwierigkeiten im Wege:
namentlich die sehr früh übernommenen Wörter Bhaetium und
Graecus mit e- für e. Dazu kommen westsächs. Lehnformen mit e-

für rom. q, obwohl doch ob zurVerfügung gestanden hätte, vgl. ws.

fefer= rom. fqvre (febris). Man darf daher schliessen, dass e^ dem
rom. e näher stand als urgerm. ce, das damals ein überoffnes ä
(etwa die Länge zum a-Laut in engl. Jicccl) war. Nun geht aus den
Lehnwörtern hervor, dass wg. e^ zur Zeit, als jene Entlehnungen
stattfanden (4.—8. Jh.) ein offner Laut war, wie dies auch J. Franck
angenommen hat. Da die Streitfrage über den Lautwert von germ.
ö^ ganz analog ist, wird sie zugleich ihre Lösung durch die Lehn-
wörter finden.

1. A. 1. lat. ae = rom. e (d. i. langes offnes e): Graeci
Bhaetium. Hierher auch (mit Kontraktions-e) *2Drester (für pres-

byter), *fletma (für phIt'boto7num) , Treri (f. Treviri). Vielleicht ist

auch ahd. biesza hierherzustellen, wenn es auf volkslat. baeta, beta

zurückgeht.
B. 1. lat. e in betonter freier Silbe nach der rom. Vokal-

dehnung = e, rom. breve usw.
B. 2. lat. ö in bet. freier Silbe nach der rom. Dehnung =

ö, mlat. sköla — ahd. scuola usw.
C. 1 a. lat. e = rom. e. mesa — ahd. Tnias usw.
C. 2 a. lat. ö, n = rom. ö, vgl. rom. '*cnpa (1. cvpa) — ahd.

chuofa.
C. Ib. ml. spesa (f. spensa) = ahd. sp'isa usw.
C. 2 b. lat. löra — ahd. Iura usw.
Daraus folgt, dass germ. e^ ö^ offene Laute waren; deshalb

mussten rom. e ö durch i ü substituiert werden. Warum heisst es

nun tlieka = ziahha, aber creda = cricla? warum mesa = mias,
aber spesa = splsa. Auf späterer Aufnahme , wie Franz meint,

kann das i nicht beruhen ; auch bei ö = ü (statt uo) versag't dieses

Auskunftsmittel. Vielmehr ist anzunehmen, dass es zur Zeit der
Entlehnung im Wg. keine geschlossenen langen e- und o-Laute
mehr gab.

2. Dies Erg'ebnis wird durch die g'erm. Lehnwörter im
Roman, bestätigt. Germ, e^ und 5^ werden auf frz. Boden fort-

entwickelt wie volkslat. e ö, d. h. sie werden zu ie uo diphthongiert.

Da auch e und ö ihnen zu Gebote gestanden hätte, müssen sie breit

und offen gewesen sein
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3. Einen weitern Grund gewährt die innere g e rm a n. Sprach-
geschichte. Das e der redupl. Präterita beruht auf e, das offen war.

4. Lautphysiologisch endlich mit Möller ist zu bemerken,
dass überall, wo ea, oa aus e- und o-Lauten hervorgehn, (langes)

offnes e und o zu Grunde liegt.

Gegen Braunes Argument, dass ahd. ie uo auf geschlossenen
Xiängen beruhten, wie in seinem Heimatdialekt gedehntes e zu hellem
ä, dagegen gedehntes c zu id werde.

.9. Zupitza E. Kritik der Lehre vom Übergang idg. labiovelarer

Geräuschlaute in german. reine Labiale. Berliner Dissertation.

47 S. 80.

Erster Teil des folgenden.

9a. Zupitza E. Die germanischen Gutturale. (= Schriften zur ger-

man. Philologie hrsg. von Max Roediger Bd. VIII). Berlin Weid-
mann. VIII u. 232 S. 80. 10 M.

10. Streitberg W. Urgerman. z7n. IF. 7, 177—79.

Verteidigt die frühere Annahme Kluges, dass urgerm. zni zu
mm. geworden sei. Dass Segimerus aus ^'Segezmerus entstanden
sein müsse, beweist der Name des Bruders Segestes. In der leben-
digen Flexion des Got. existiert überhaupt kein i-Stamm siji-

neben sijiz-.

11. Wood. Final s in Germanic. Mod. Lang. Notes 11, Heft 6.

Wortkunde, Etymologie.

12. Hjelmqvist T. Modern lexikografi. Nägra anteckningar om de

historiska ordböckerna i Tyskland, Holland och England. Lund,
Gleerup. 138 S. 80. 1,50 Kr.

13. Braune Th. Über einige schallnachahmende Stämme in den
germanischen Sprachen. Berlin. Progr. 18 S. 4^,

14. Braune W. irmindeot ixnd irmingot. PBrB. 20, 1—7.

Anknüpfend an Hildebrandsl. V. 13 wird Müllenhoffs Inter-

punktion gesichert, irmin- liat verallgemeinernden Sinn: irminsül
""columna universalis', aisl. ^or??^^<7^^a?^cZr 'Weltschlange' iqrmungrund
'Welt', ae. eormenjrund eormencyn7i 'genus humanum', as. irmin-
nian 'jeder beliebige unter allen Menschen' = ahd. eomaii, irmin-
theod 'alles Volk der Welt', h'mingot 'deus universalis, Christen-
gott', kein altheidn. Kompositum. — Die carmi7ia harhara, die
Karl d. Gr. nach Einhard sammeln Hess, sind zwar 'deutsche', aber
nicht 'heidnische' Gedichte. Thegans carmina gentüia, die Ludwig
verschmäht, sind dagegen nicht 'Volksgesänge', sondern heidnische
Dichtungen, d. h. die des latein. Altertums, wie auch der Zusam-
menhang klar ergiebt.

15. Bugge S. Germanische Etymologien. PBrB. 21, 421—28.

1) got. hasi nhd. beerte. Das Stammwort von hazjd- bdsja, findet
sich vielleicht in nnorw. dial. bas N. 'kleines Gebüsch', basja- 'das vom
Gebüsch kommende', vgl. arm. kogi 'Butter' aus ^gowiyo-m 'das von
derKu.h kommende'; nl. bram-boos hat ö, vgl. got. fidurdogs : dags,
an. doli : dalr. — 2) mhd. brüelen 'brüllen', durch Dissimilation aus
blüelen entstanden; lit. bliäuju 'brülle'. — 3) an. dell 'facilis' aus
"^dahliB^ verwandt mit facilis, dessen /"= dh. Oder '*däliz von idg.
dhe-. — 4) norw. dial. eil 'rinnenförmige Aushöhlung', Grundform
'*oilä 'Gang' Wz. ei-, vgl. lit. eile 'Furche'. — 5) anorw. Hei^jcmn,
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Name Odins = Koipavoc aus *Kopjavoc. — G) aiiorw. höfir 'Stier, Ochs'

norw. dial. hove 'bespringen' aus ^höbjan: lit. köpiu 'steigen,

klettern'. — 7) an. 'jarfr mit Tier-Suffix -hho gebildet, wie lamh.

Dazu gr. ipiqpoc , ir. erb 'Rehbock' idg. *erhhos. Grundbedeutung*
wolil 'Männchen'. Derselbe Stamm in *erilaR jarl. jarfr : epicpoc =
starfr : crepicpoc 'starr, fest'. — 8) Scadmavia^ vgl. norw. Skodvin
(mit vin = got. icinja) aus *Skad-vin. Grundwort skada- 'Vieh':

abg. skofh 'Vieh', skada- : skadana- = piiida : piudans, ,skadana-
'Hirt'. Scadin-avia 'Hirtenau'. — 9) nnorw. dial. skvetta 'spi'itzen,

hinauf flieg'en' : ai. 6•Ä;a?i(;Zaf^ ' schwellen , springen', air. scendhn.
trans. skvetta 'verschtitt(*ii' = ska^idäyati. — 10) norw. tira 'stieren,

genau zusehn': lit. dyr'eti 'passen, lauern'; norw. dial. tira auch
'strahlen, glänzen': anorw. ^i'rr ae. as. ^Zr 'Ruhm, Ehre' ahd. ziarl.

—

11) anorw. topt 'Platz f. Gebäude', Grundform Humfetiz idg.

*ddmpedis : ba-rrebov 'Fussboden, Erdboden', -x)edis für *])edi = -ir^Ja. —
12) an. tröda, röda nhd. rute\ tröd kollektiv 'dünne lange Holz-

stangen': an. tre got. triu. Idg. dericdt-, germ. Hrwöd-, das sein

w verliert; röda usw. dazu Nebenform. — 13) germ. Hciduz 'Baum,
Holz, Wald': lit. widus 'Mitte, Inneres'. Der Baum oder der Wald
wird 'medius' genannt, weil Bäume die Grenzen der Eigentümer
bildeten, was noch jetzt in Litauen gewöhnlich ist. Vgl. an. mork
'Wald' früher 'Grenze', lit. medis 'Baum, Holz', preuss. median
'Wald' = medius, dazu abg. 7nezda 'Mitte, Grenze'. Idg. Grund-
form von widuz, ividüs ist uidhic-, vgl. ai. vidhü- 'vereinsamt'.

Dazu vidua usw.

16. Detter F. Müspilli. PBrB. 21, 107—10.

Wie an. mel axxf *mi7inl minpl (: ahd. gamindil ae. midi)
zurückgeht, so kann an. 7nüsx>ell aus munn-sjiell *munp-spell her-

geleitet werden. Dies ist die einzige Möglichkeit, die an. Form mit

as. mudspelli, TtiutspeUi zu vereinigen. Die as. Formen weisen nach
sodspell M. -suotspell C. gleichfalls auf munp-spilli ziirück. Ahd.
müspilli erklärt sich als Lehnwort aus dem As., wie ahd. gotspell

auf as. gödspell beruht; -spilU nicht zu ae. spillan 'to destroj^', das
wegen ae. spildan als Lehnwort aus dem An. zu gelten hat.

*müdspiUi ist ' mündliche Verkündigiing, Prophetie', daraus ent-

wickelte sich der Begriff 'Prophezeiung kot' ^Eoxnv d. i. Weltende*.

Im An. ist das Wort Lehnwort, wohl avis dem Ae.

17. Mogk E. Wericolf. PBrB. 21, 574 f.

Kögel Pauls Grundriss 1, 1017 hat wegen ae. lueretvidf (statt

Hverwidf) die Deiituug 'Mannwolf' beanstandet und das erste

Kompositionsglied an icasjan angeknüpft, sodass die Bedeutung-
' Wolfskleid' wäre. Diese Erklärung bereitet sachliche Schwierig-
keiten; auch fehlt es an parallel gebildeten Kompositis, denn ülfhamr,
ülfhedner^ berserkr sprechen eher dagegen als dafür. Nun findet

sich ae. wei'eicidf nuv an einer einzigen Stelle, in Knuts Gesetzen.
Häufig dagegen ist icerjild. Nun findet sich auch dieses Koiiii)0-

situm zweimal in Knuts Gesetzen, aber gleichfalls in der Form
werejild. Da hier die Zusammensetzung zweifellos ist, so hat man
auch werewulf = *ifericidf zu setzen.

18. Much R. Ascarii. HZ. 41, 94 f.

-aini lat. Suffix -ärius:, asc- zu ahd. ask 'Speer' usw. Bedeu-
tung dieselbe Avie bei ae. cesc-berende : eine german. Truppe wird nach
ihrer Waffe benannt. Das germ. Wort für diese ist also schon sehr
früh ins Soldatenlatein aufgenonnnen worden. Span, azcona usw.
stellen vermutlich ronian. Weiterbildungen dar.
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19. Much E. Falchovarii. HZ. 40, 295—301.

Kossinua ist im Rechte, wenn er Raetoharii als Riesbewohner
tasst lind die Falchovarii mit den West-falen zusammenbringt;
Falcho- germ. falha- nicht mit Zeuss zu slav. poljak noch mit Grimm
zu filhan, sondern zu alem. falch 'falb, hellbraun vom Vieh', das mit

)it. j^dlszas 'fahr auf idg. j)olkos zurückgeht; j»aZszfl&' : palivas =
falch : falb. Was die Bedeutung' des Volksnamens '^'Falhaz anlangt,

so wird zwischen Farbadjektiv und Volksnamen eine Tierbezeich-
nung vermitteln, vgl. tirol. falhivilcl = Steinbock. — Zwischen
Falaha und Falchovarii besteht ein ähnliches Verhältnis wie zwischen
Chatti und Chattuarii u. ä. ; -varii erschien als blosse Ableitung.
Vielleicht kann mau Chattuarii am besten mit Chattländer über-
tragen und es als die Bezeichnung der im Chattenland wohnenden
Fremden betrachten (vgl. den Judennamen Deutschländer). Des-
halb sind avich die Falchovarii ein andres Volk als die Westfalen,
und zwar jenes, das in die alten Sitze der Westfalen eingerückt ist.

20. Much R. Gapt. HZ. 41, 95 f.

fauT und TaTiT fielen seit dem Eintritt der neugr. Aussprache
in fücpT zusammen, daher auch an Stelle von faux, das ursprünglich
Wiedergabe von got. Gaut{s) war, in griech. handschriftl. Tradition
sofort TaTTT treten konnte.

21. Uhlenbeck C. C. Etymologisches. PBrB. 21, 98-106.

1. hahicht. Vgl. ar. kapa- 'Rebhuhn', apers. *ka2)a-ka- npers.
habk. Das germ. Wort hat nach Ausweis von air. sebocc urspr.
kk gehabt; das einfache k ist durch den Einfluss von cranuh ent-
standen; habakka- = kapo-g^'hnö- ' Hühnertöter '. — 2. hüpfen: ärr.

\v[. RV. kubhanyü- 'drehend', Ableitung von einem «-Stamm. Das
germ. Wort geht auf kubhnö- zurück. — 3. kegel : abg. zezh ' Rute,
Stab', Wz. gegh. — 4. nl. kol 'Hexe' = aus *kudlä idg. *gudhlä
'weise Frau', vgl. lit. gudrüs 'klug'. Weniger plausibel Anknüpfung
an kleinruss. hyd 'Abscheu, Ekel', doch vgl. ahd. hazussa. — 5. ae.

falod 'Pferch, Hürde, Bretterverschlag': abg. polica 'Brett', poleno
'Holzscheit'. — 6. apreuss. geicinyia. Rechtfertigt gegen Berneker
Preuss. Spr. 135 die von ihm früher angenommene Entlehnung
aus giicinnan. — 7. got. haifst 'Streit': ä-rr. Xej. RV. kepi-, das mit
Pischel als 'übelgesinnt' aufzufassen ist. — 8. ae. hasu 'graubraun':
lat. cänufi aus *casnos. Zusammenhang mit haso, apreuss. sasnis
'Hase': cänus ^\it. 7'üdis 'braunrotes Pferd': rüdas 'braunrot'.

—

9. nl. samaar 'langes Kleid', Lehnwort von span. zamarra 'vestido
rustico de pellejos', das aus dem Orient stammt, vgl. pers. samür
'Zobel' türk. semmur 'Zobel'. — 10. nl. sluiken 'schleichen': russ.
li^za 'Art Schlittschuh'. — 11. ahd. sparro 'Sparren': pers. sipar,
ispar 'ßohWA.' urspr. 'Brett'. — 12. and. icilgia 'Weide' aus idg.
*lielkiä: ai. välsa- 'Schössling'.

22. Wadstein E. Zur germanischen Wortkunde. PBrB. 22, 238—54.
1) deutsch böse u. a. Dazu norw. baus 'hitzig, heftig,

übermütig' schwed. dial. bös 'wild, verwegen': ferner engl, boast,
vgl. norw. bausa 'laut, schnell sprechen', öfm^to 'herausplatzen mit
etwas' usw. Dazu stimmen mhd. öhs 'Aufgeblasenheit', nhd. bausch
u. ä. Im Slav. gehören hierher russ. btich?iiäh 'schwellen, s. werfen',
kas. bucha 'Hochmut' u. dgl. Schliesslich kann man isl. bysia 'to
gush' poln. buchac 'jaillir, saillir' hierherstellen. — 2) d. gijjfel u. a.

Entlehnung aus dem Romanischen. Darauf deutet schon der Wechsel
von anl. *g und k im Obd. Vgl. afranz. cepel, Deminutiv zu cep =
lat. cippus. Dazu Verb re-ceper 'couper un arbre jusqu'au coUet
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afiii de reconstituer une nouvelle charpente', d. kippen 'Äste an den
Bäumen abhauen, um wieder jung-es Holz darauf zu ziehn\ Ausser-
dem sind hierherzustellen as. kip 'stipes' ae. cyj) isl. kepjw^ ahd.

kipfa ae. cip])\ ant'r. kij) 'compes'; mnl. kip 'Falle' kippen 'fangen';
mnl. keppel^ kepel 'Leichenstein', d, kijypel 'kleiner Hügel'; gipf
'Bergspitze' Schweiz, kipf 'Spitze' usw. — 3) d. grans 'Schiffs-
schnabel' aus *ga-rans, vgl. mhd. rans 'Rüssel, Maul'. Dazu isl.

rane 'rosti-iim sui', norw. i'ane 'Spitze' ; mhd. ran 'schlank, schmächtig'

;

sciiwed. dial. rana 'schnell in die Höhe wachsen'. Daher d. rennen
verwandt, vgl. schwed. ränna upp 'schnell emporwachsen'; mhd.
ran : rinnen = gram : grimmen. Mit i'ans vgl. got. runs. — 4) ae.

hrystanu. a. 'überziehen, decken'. Dazu lat. crustare iir-

sprünglich bloss 'überziehn', dann 'mit einem schmückenden Über-
zug umgeben'. Auch die spätere Bedeutung findet sich im Germ.
crustum 'Kleinod' : ae. hyrst Beow. 3164 f. mlat. crusta 'vestis spe-

cies variegato colore ex purpura et alio mixta': mhd. rüsten
'schmücken, besonders von der Kleidung g-esagt'. Endlich lat. crust-

wie ae. hyrst ahd. girusti auch = 'ornamentum'. Vielleicht sind die

Bedeutungen der lat. Formen z.T. auf die germ. Wörter übertragen
worden. — 5) deutsch ranzen u. a. Bedeutung 'sich bald da, bald
dorthin wenden, spring'en', 'sich beg'atten, von vierfüssigen Raub-
tieren'. Die gewöhnliche Herleitung aus '*rankzen falsch; denn es

stellt sich zu schwed. dial. rannta ' hin und her rennen , unnützer-
weise umherlaufen'; rannta ist offenbar Iterativbildung zu ränna usw.
Hieraus erklärt sich auch die Bedeutung 'sich begatten, ungestüm
nach der Begattung verlangen', vgl. schwed. dial. renna 'brünstig
sein'; an-ra?izen 'scheltend anfahren'

=
'einen heftig anrennen, an-

fahren'. Dass dazu auch engl. 7'ant 'wild, ausg'elassen sein' ge-
hört, zeigt rannta.

Ethnographie, Urgeschichte usw.

23. Hirt H. Nochmals die Deutung der germanischen Völkernamen.
PBrB. 21, 125—59.

Verteidigung der Beitr. 18, 511 ausgesprochenen Grundsätze
gegen Muchs Einwände ebd. 20, 1 ff. 1) Die germ. Namen brauchen
nur idg. zu sein, um jeden Deutungsversuch unmöglich scheinen
zu lassen. 2) Auch abgesehn davon ist Muchs Art zu etymologi-
sieren verwerflich. Soll eine Et3^mologie Wert haben, so muss die

hs. Überlieferung sichergestellt sein. Das hat M. nicht genügend be-

achtet. Dies vorausgesetzt, zerfallen die germ. Völkernamen in flg.

Klassen: a) Sie sind mit einem lebendigen Wort identisch (selten),

z. B. Sciri — skeirs. — b) Ein genau entsprechendes Wort findet

sich nur auf aussergerm. Sprachgebiet, vgl. Brigantes —
- Burgun-

diones. Hier wird eine exakte Deutung schon weit eher auf
Schwierigkeiten stossen. — c) Noch schlimmer steht es, wenn nur das
Stammwort klar ist, vgl. Teutones : Heidä. — d) Bei der grossen
Masse der Namen klingen zwar häufiger die Suffixe an einander
an, die Stämme aber sind dunkel. Es liegen zwar ähnlich klingende
Wörter vor, aber sie weichen morphologisch mehr oder weniger
stark ab. Dann kann man freilich unschwer eine 'Wurzel' kon-
struieren; aber alles Etymologisieren bleibt ein Operieren mit ab-

strakten Gebilden. Dieser Vorwurf trifft sehr häufig die Methode
Muchs. Beispiele: Helvetii, Helv{i)i, Helvecones \ *Frugundio7ies;
Sunuces — Ehurones ; Naristi — Varisti ; Cuberni — Cugerni ; Bpiro-

XÜYai; Buccinobantes; Epidioi — Juten, Usipetes.

Ist nun Muchs Verfahren bei der letzten Klasse der german.
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Tölkernamen undurchführbar, so fragt sich, auf welchem andern
Wege man ihnen beikommen könne. Das erste Mittel, ihre Her-
kunft zu eruieren, bildet die Betrachtung der Suffixe und Präfixe,
weil diese sich häufig genauer lokalisieren lassen. So ist Su- in

JSugambri keltisch und entspricht germ. ivesu-. Auch -ivii in dem
verwandten Gambi'ivii ist ein keltisches Suffix. — Batavi — Chamavi

:

das Suffix deutet, wie es scheint, ebenfalls auf kelt. Namengebung. —
Suff, -erno- in Basternae, wohl auch Cuherni, Cugerni ist keltisch. —
Kritik von Muchs Deutungen, wobei alle nicht völlig sicher über-
lieferten Namen bei Seite bleiben. 'Oinavoi — Manimi; Vandali ;

Lugii; Uhii; Bastarnae, Basternae'^ ZoüA.ujvec: Sciri\ KaXoÜKuuvec

;

Fösi; Thurmgi : Tulingi; Naristi •.Varisti\ AavboöToi; *Eupungöz:
*Marwingöz\ Koupiuuvcc; 'IvTOÜepYoi; OuapYiuuvec; Vangiones\ KopKov-
Toi; Marsi, Marsingi-^ AaKpiYToi; Kä^iroi, TaKdrpiai; Qiiadi; Bructeri;
Batavi — Chamavi; Cugerni — Cuherni; Grudii — Nervii; Oapa-
öeivoi; Lemovii; Turcilingi; Reudigni : Myrjinjas\ ZrfoüXoivec :

MouYiXuuvec; Koßavöoi : BÜTuuvec; Eudoses Tac: Ocuvöcücioi Ptol. Bei
•allen lehnt H. Muchs Erklärung ab.

Kritik der Einwände, die Much gegen Hs. Gleichung'en vor-
gebracht hat. a) Zuerst werden 'die vier sichern keltisch-
germanischen Gleichungen' : Veneti — Venedi, Brigantes —
Burgundiones , KaöKoi — Chauci, Corii — Harii, dazu ev. Cassi
C'asses — *Hassioi, Brigiäni — BoupYimvec. Sie allein genügen
schon, den Satz zu begründen, dass Völkernamen älter sein können,
als die german. oder keltische Sonderentwicklung.

b) Eine sichere germanisch -italische Gleichung ist Ain-
brönes — Umbri] danach ist ital. Marsi: germ. Marsi, Marsigni
unbedenklich.

c) Schwierigkeiten macht die Gleichung 'K^moi— Inguaeones. —
d) Viell. AoOvoi Ptol. — thrak. Ouvoi, Gouvärai — brit. Bibroci —

thrak. BeßpuKec.

Hermun-duri (: Turones) — Thuringi; Triboci — KoiCTo-ßüjKoi;

Nervii — Nahanarvali ; Usijyetes.

Nach allem ist es die Aufgabe der Forschung, die Namen nicht
zu isolieren, bei der Erklärung der Völkernamen dieselbe Methode
anzuwenden, die bei Orts-, Berg-, Flussnamen bisher allgemein ge-
golten hat.

24. Reeb W. Germanische Namen auf rheinischen Inschi-iften. 48 S.

4^. Progr. des Gymn. zu Mainz.

25. Kossinna G. Die ethnologische Stellung der Ostgermanen. IF.

7, 276—312.

Gegen Müllenhoffs Zweiteilung der Germanen. Sprachliche
Gründe lassen sich dafür nicht erbringen. Die vorgeschichtliche
Archäologie ist der einzig berechtigte Führer. Sie lehrt, dass Süd-
skandinavien (Schonen, Hailand, Bohus, Bleking, Öland) zur Wiege
der Germanen gehört, die am Ende der Steinzeit (Ende der 1. Hälfte
des 2. Jahrtausends v. Chr.) bereits bis zum Nordufer des Wener
und Südufer des Mälar, am Ende der Bronzezeit (um 300 v. Chr.)
bis zum Dalelf siedeln. Dänemark während der Stein- u. Bronzezeit
der eigentl. Mittelpunkt der germ. Kultur; in Deutschland gehören
Schleswig-Holstein, Mecklenburg, Westpommern bis zur Oder zur
Urheimat. Die germ. Besiedlung des äussersten Ostens von Deutsch-
land setzt mit dem 6. Jh. v. Chr. ein. Die dem grössteu Teil der
Ostgermanen mit einem Teile der Nordgermanen gemeinsamen Volks-
namen deuten auf gemeinsamen Ausgangspunkt (Südschweden nebst
Bornholm und Ostdänemark, d. h. Seeland, Möen, Falster, Laaland).
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Für Seeland spricht hauptsächlich der Name Danzig {Gedanisk,
Gdansk aus K^dan-isk^, dazu des Jordanes Gothiscandza für *Coda-
niska] Ableitung von sinus Codanus, d. i. dem heutigen Kattegat).

Vor der Übersiedelung der Nordgermanen an die Weichsel kann
von einer sprachlichen Scheidung keine Eede gewesen sein. Docli

müssen die beiden grossen Länderfiächen: Norddeutschland u. Süd-
schweden einigend u. nach aussen trennend gewirkt haben. Einen
natürlichen Einschnitt in den germ. Sprachkörper kann- nur der
grosse Belt gemacht haben. Dieser vertieft sich durch die fortge-

setzte Aliswanderung aus Schonen u. Seeland nach Norwegen, und
zum rechten Weichselufer. Dafür rückten nördl. Schwedenstämme
nach Südschweden. Nocli grösser ward die Kluft um 300 v. Chr.
durch die Eroberung Westdeutschlands. Um diese Zeit verschiebt
sich die Grenze zwischen Nord- und Südgermauen vom Belt mitten
auf die jütische Halbinsel. Gegen diese Ansicht von der Herkunft
der Ostgermanen spricht nicht der gemeingerman. Charakter der
Lautverschiebung: sie hat sich durch den starlcen Verkehr rasch
überall verbreitet. Ebenso lässt sich aus der Ethnogonie der
Germanen kein Einwand herleiten. Wie die Allitteration lehrt,

kann die Dreiteilung nicht vor dem 3. Jh. v. Chr. entstanden sein.

Ferner haben wir es mit richtigen Völkernamen, nicht mit Ab-
leitungen von Götternamen zu thun (Deutung: Istäonen mit Laistner
zu abg. istov% 'die echten Abkömmlinge, die Volksgenossen', Irmi-

nonen 'die erhabnen', Inguaeonen für Inguionen). Die Ethnogonie
umfasst nur Nord- u.ncl Westgermanen; die Ostgermanen (als

blosse Absplitterung von den Nordgermanen) stehn ausserhalb.

26. Kossinna G. Die geschichtliche Entwicklung der germanischen

Volksgrenzen in Ost und West. Globus Bd. 69, Heft 7.

27. Stein Fr. Die Völkerstämme der Germanen nach römischer Dar-

stelhing. Ein Kommentar zu Plinius Natur, bist. IV 28 u. Tacitus

Germ. c. 2. Schweinfurt Stoer. 104 S. gr. 8».

28. V. Domaszewski A. Der Völkerbund des Markomannenkrieges.
In'SertaHarteliana'. Wien Tempsky. IV u. 314 S. Lex. 8». 12 M.

29. Schulze E. 0. Die Kolonisierung und Germanisierung der Ge-
biete zwischen Saale und Elbe. Leipzig- Hirzel. Lex. 8^. 20 M.

30. MeitzenA. Siedelung und Agrarwesen der Westgermanen und
Ostgermanen, der Kelten, Römer, Finnen und Slaven. 3 Bände
und 1 Band Atlas mit 125 Karten und Zeichnungen. Berlin Hertz

1895. III u. 623 S., XIV u. 698 S., XXXII u. 617 S. gr. 8». 48 M.

A. u. d. T. Wanderungen, Anbau und Agrarrecht der Völker
Europas nördlich der Alpen. I. Abt. 1.—3. Bd. u. Atlas zu Bd. 3. Vgl.
Abt. II Nr. 52.

31. Schütz L. Die Innern politischen und wirtschaftlichen Verhält-

nisse der Westgermanen, insbesondere der Westsueben in der

Urzeit. 20 S. 40. Progr. des Progyran. zu Donaueschingen.

32. Lindenschmit L. Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit.

Nach den in öffentlichen vind Privatsammlungen befindlichen

Originalen zusammengestellt und herausgeg. von dem römisch-

germanischen Zentralmuseum in Mainz durch L. L. Sohn. 4. Bd.,

10. Heft. Mainz V. von Zabern. 96 S. mit 5 Lichtdrucken und 1

farbigen Tafel. 4^. 4 M.
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33. Kossinna G. Welchem Volke gehören die Naiiheimer La Tene-

funde? Koi-respondeiizblattt der deutschen Gesellschaft f. Anthro-

pologie, Ethnologie ii. Urgeschichte. Bd. 16, Nr. 11. 17., Nr. 4.

Die Funde seien ubisch, nicht chattisch.

34. Gummere F. B. Article 'Teutonic Mj'thology'. Johnson's Uni-

versal Cyclopaedia 8, 1895, 81—82. New York.

35. Schröder E. Die Heldensage in den Jahrbüchern von Qu.edlin-

burg. HZ. 41, 24-32.

Der Kompilator hat in dem ganzen für die Heldensage wich-

tigen Abschnitt eine englische Quelle stark benutzt. Als Zeugnisse
englischen Ursprungs werden diese Notizen aus der Ei-menrich-

sage künftig zu gelten haben. Ihre Aufzeichnung mag ins 9. Jh.

fallen. Der Chronist muss seine Kontamination epischer und histo-

scher Nachrichten aus einem interpolierten Exemplar von Bedas
Weltchronik haben.

36. Meyer R. M. Runenstudien. PBrB. 21, 162-84.

I. Die urgermanischen Runen. Da unser FuJDark von
dem Jüngern lat. Alphabet abstammt, können seine Zeichen im all-

gemeinen nicht früher als Ende des 2. Jh. gebildet sein. Die Runen-
zeichen, von denen Tacitus u. andere altern Schriftsteller sprechen,
müssen daher andern Ursprungs gewesen sein. Für die Er-
schliessung des urgerm. Runenalph. giebt es einige Anhaltspunkte

:

1) Manche Runen lassen sich nicht so sicher wie die übrigen aufs
lat. Alph. zurückführen. — 2) Wulfila hat 2 Zeichen übernommen;
vielleicht spricht dies für ihr Alter. — 3) Die Art der Änderung der
lat. Zeichen gestattet Rückschlüsse auf das Frühere. — 4) Die
ältesten Zeugnisse. — 5) Möglicherweise gibt es Überbleibsel der
ältesten Runen. — 6) Analogieschlüsse auf Grund anderer auf
gleicher Altersstufe stehenden Völker.

Prüfung der Runenzeichen tiir p^ c, j. n, Nr. 13, p, M, e, td, o:

alle diese Zeichen, bei denen die Herleitung aus dem lat. Alph. auf
Schwierigkeiten stösst, sind auf das alte RA. zurückzuführen. —
Prüfung der run. Technik. Sie trifft grade für die echt lat. Zeichen
nicht recht zu: Kompromiss. — Tacitus. "Zweiglein von bestimmter
Form sind die ältesten Runen. Später werden sie nachgeahmt, in-

dem der Priester eine Rute in mehrere Zeine zerlegt: virsprünglich

aber musste man sie finden." Zu einer solchen Annahme dienen
die Regeln für die Technik der Urrunen. — Die Naturvölker.

37. Philologische Studien. Festgabe für Eduard Sievers. Zum
1. Oktober 1896. Halle Niemeyer. 441 S. 8«. 12 M.

Inhalt. 0. Schrader Etymologisch-Kulturhistorisches (1. Wels
und Walfisch. — 2. Scandinavia = Häringsau. — 3. Laib u. Brod.). —
G. Hempl Wimmers Runenlehre (sucht zu beweisen: 1. dass die

Schlüsse, die Wimmer in Bezug auf das Verhältnis der Runen zu
den ital. Dialektalphabeten zog, bei unserm jetzigen Wissen nicht
stichhaltig sind; 2. dass man bei Wimmers Erklärung einiger Runen
zu grossen Unwahrscheinlichkeiten g-elangt, gewisse phonet. Ver-
hältnisse entstellen muss; 3. dass die Altrunenmeistertheorie, auf der
seine Lehre von dem Ursprung der Runen fusst, durch verschiednes
widerlegt wird). — A. S. Cook Bemerkungen zu Cj'newulfs Crist. —
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F. Holthnusen Zur Textkritik der York Plaj-s. — E. E. Haie Über
eine zweifelhafte Ausnahme der frühme. Dehnung- von a e o in

offneu Silben. — C. Voretzsch Das Merowing-erepos u. die fränk.

Heldensage. — G. Burchardi Der Nominativ plur. der a-Dekli-

nation im Ahd. (Das a war kurz, nicht lang, Avie Braune will; -ä :

-o im N. A. PI. F. sind oxytonierte bezw. barytonierte Formen. Nach
gleichem Prinzip wechselte im Gen. Sg. F. -o und -a\ daher bei

Notker Zusammenfall des Gen. mit dem Dat. [-0 aus -u] ; das -a ist

wohl urspr. lang gewesen. Das -ö von paprö usw. geht «auf idg. ä
zurück. Im Ahd. kann e nur aus j + Kürze entstehn; flg. muss
Nom. PI. hirte auf *hirteä zurückgehn: so ist die Kürze des a auch
in diesem Kasus erwiesen). — Fr. Kauffmann Das Hildebrands-
lied (fuldisch-ostfränkischer Dialekt). — F. Sa ran Zur Metrik Otfrids

V. Weissenburg. — Fr. Panzer Personennamen aus dem höfischen
Epos in Baiern. — J. H. Kern Zur Sprache Veldekes. — G. Rosen-
hagen Die Episode vom Raube der Königin in Hartmanns Iwein. —
E. Wechssler Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen von
Wolframs Parzival. — E. Elster Das Verhältnis von Lorengel zum
Lohengrin. — W. Mettin Die ältesten deutschen Pilgerlieder. —
R. Kautzsch Notiz über einige elsäss. Bilderhss. aus dem 1. Viertel

des 15. Jhs. — G. E. Karsten Fauststudien. — A. Leitzmann Die
Widmung v. G. Forsters 'Ansichten vom Niederrhein'. — H. St ick ei-

berger Die Demiuutiva in der Berner Mundart. — A. Seh ein er
Die siebenbürgische Vokalkürzung. — 0. Wittstock Über den
Schwerttanz der Siebenbürger Sachsen. — K. Bohnenb erger Zu
den Flurnamen. — K. Kehr b ach Deutsche Sprache u. Litteratur
am Philanthropin zu Dessau. — J. Meier Eine populäre Svnonv-
mik des 16. Jhs. W. Str.

B. (jotisch.

1. Fr. Lud. Stamms Ulfilas oder die uns erhaltenen Denkmäler
der gotischen Sprache neu heraiisgegeben. Text und Wörter-

buch von M. Heyne, Grammatik von F. Wrede. 9, Auflage.

Paderborn Schöningh. 5 M.

2. Streitberg W. Gotisches Elementarbuch {= Sammlung von Ele-

mentarbüchern der altgermanischen Dialekte unter Mitwirkung

von Bülbring, Holthausen, Kahle, Michels, Sütterlin hrsg. von W.
Streitberg. Bd. II). Heidelberg Winter 1897. XII u. 200 S. 8«.

3 M. geb. 3^60 M.

3. Zache W. Wulfila. Abriss des Gotischen. Herausgeg. im Auf-

trag des allgem. deutschen Schriftvereins. Leipzig-Reudnitz A.

Hoffmann. 1,25 M.

4. Kock A. Kleine gotische Beiträge. PBrB. 21, 429—3(3.

1. Zum vokalischen Auslautsgesetz. Gegen die An-
nahme, dass das u der Endsilbe nach langer Wurzelsilbe in zwei-
silbigen Wörtern schwinde, während es allerdings in dreisilbigen

verloren sein könne. Die Hauptstütze für den Verlust von -u nach
langer Wurzelsilbe, got. tagt^ := 6dKpu, hält wegen aisl. tär nicht

stand; der Mangel des «-Umlautes lehrt, dass sein ic früher als das
von vondr — vqnd usw. weggefallen sein muss. Man könnte an-
nehmen, dass absolut auslautendes -u früher (also noch vor der
Umlantspei'iode) weggefallen sei als gedecktes -u-\ wahrscheinlicher
ist jedoch, dass sich '^tagru tahru schon vor der Wirkung der Aus-
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laixtgesetze auf analogischem Wege den neutralen «-Stämmen an-
geschlossen habe. Während demnach der Endvokal -u in allen
zweisilbigen Wörtern bleibt, ist i lautgesetzlich nur nach langer
Tonsilbe geschwunden. Die got. Sprache steht also auf einem Stand-
punkt, der nur wenig- altertümlicher ist, als der des Aschwed. um
900; vgl. stikuR (d. i. SttguR) : nipR. [Vgl. Hirt IX A 5, 1].-

2. Zum Wechsel von u und ail im Vokativ der u-
Stämrae. Das Got. unsrer Hss. hat die Tendenz in relativ unak-
zentuierter Silbe u zu o zu wandeln. Vgl. das aschwed. Gesetz,
wonach u in der zweiten Silbe der kurzstämmigen Wörter bleibt,
dagegen in 3. Silbe und in der 2. bei langstämmigen zu o wird:
gätii — gäto, talapo. Dass im Got. grade der Vokativ -aü bevor-
zugt liegt daran, dass dieser von der Urzeit her oft relativ unak-
zentuiert war. Vielleicht kann man auch im Got. (analog dem
Aschwed.) eine schwache Tendenz beobachten, in Dreisilblern oder
langstämmigen Zweisilblern u zu aü wandeln. Denn abgesehn von
Akk. hairaü und Nom. sunaüs erscheint au für u nur in mehr-
oder langsilbigen Wörtern.

3. Krimgot. rintsch. Von Busbeck mit 'mons' übersetzt,
von LÖAve als etymologisch unklar bezeichnet. Wohl zu norweg-.
rinde M. rind F., die eine Art Bergrücken bedeuten, -seh gegen
Löwe als Nominativ-s zu fassen, got. Urform wäre demnach *rinds.
Wahrscheinlich sind das krimgot. und die norweg*. Wörter mit d.

rinde, rand zu einer Sippe zu stellen.

5. Hirt H. Zur got. Lautlehre. PBrB. 21, 159—161.

Im Got. tritt ei, i für e 38 mal vor erhaltenem j, i, ei der flg.

Silbe oder des nächsten Wortes ein; in 5 Fällen folgt zwar kein i,

aber die Wörter flektieren nach der ^-Deklination; 12 mal steht ei,

i vor flg. u. Hierzu stimmen nicht: leitan (6mal), greitan (5 mal),
teikais (Imal). Man könnte hier an urgerm. e denken, pande (6 mal)

:

pandei (14mal). Danach herrscht für den Inlaut volle Regelmäs-
sigkeit. — e für ei ist seltner und hauptsächlich in Endsilben belegt.

6. von Grienberger Th. Die germanischen Eunennamen. PBrß.
21, 185—224.

I. Die gotischen Buch stabenn amen. Die salzburg-wie-
ner Hs., Erörterung der in ihr überlieferten Gotica. Die iirsprüngl.
Aufzeichnung, welche der Salzburger zu Grunde liegt, ist an der
Hand von Angaben eines südfranzösischen Goten durch einen
fränkischen Deutschen aus der Umgebung Alchwines verfasst wor-
den. Die Namen der Buchstaben: aza = ahsa-^ hercna ^hjarkan;
jeuua = '^geva *ge'ba\ daaz = g. dags, haal = g. hagl, laaz ^= g.
*lag{u)s : das spirantische j ist vom Schreiber nicht perzipiert und
daher als Pause gefasst worden; deshalb aa = ä; eyz = *ai{h)iveis
C^-ejivis); /e; jaar ahd. Wort; Hz = g. *eis; chozma = g. *kusma
(nl. fcossem 'Halswamme des Rindes'); manna\ noicz (ö? Substitution
f. den got. Diphth., der also noch nicht vollständig monophthongiert
war, cz Substitution für ps) ; uraz = g. üras (neutr. s-Stamm) : aisl.

ür 's, drizzling rain'; pertra, quertra (g. ''qairpra F. : lit. gerkle
'Kehle'; -^i^airpra nur andere Form mit^idg. p für q und Bedeu-
tungsdifferenzierung XdpuYS : cpdpuYS; ae. peorc?^ Nebenform zu *pair-
pjra wie cioeord von qairpra. Verhältnis von *qairpra zu querdar
'Köder'); reda = an. reid 'currus'; sujil (mit tt, aus ö, j Übergangs-
laut); Tyz = Hls (g. Heiles^ : tivar *Zlo usw.), uuinne (über ivinjä
aus g. ivinja); ntal = g. öpal; ejigicz = g. *iggws (Heros epoiiy-
mos der Inguaeonen) ; ezec (hier allein z = got. z) = g. *aizik
"Geldstück'; uuaer = -^Ivaer = g. *k>air isl. huerr-^ thyth — g. '-^peip
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= aisl. püt7' 'thawed', Sinn 'Thauwetter'. — Behandlung- der orthog-r.

Ersclicinungen.

7. Uhlenbeck C. C. Kurzg-cfasstes etymologisches Wörterbuch der

g-otlschen Sprache. Amsterdam Müller. VIII u. 174 S. g'r. 8^. 4,80 M.

S. Hench G. A. Gotisch gicp. PBrB. 21, 562-68.

In dem g'ot. Worte für 'Gott' erscheint reg'elmässig" p, wo es

abg'ekürzt g-eschrieben wird, dageg-en ebenso regelmässig d bei

vollständiger Schreibung. Wulfila hat also vom Nominativ aus-

gehend, wo d zvl p werden niusste, gp als stehende Abkürzung-
gewählt, der die betr. Kasusendungen augefügt wurden. Wichtig
Eph. 2, 12: Hs. A schreibt gudalausai^ Hs. B. dagegen mit Abkür-
zung- gpalausai. Das Wort ist demnach aus den Belegen für gramm.
Wechsel zu streichen. — Der Gen. gpjs ist nach griechischem Kür-
zungssystem regelrecht aus gudis gebildet; die Auflösung gups ist

unhaltbar. — Der Plur. guda Joh. 10, 34. 35., Gal. 4, 8 bezeichnet
wahre Götter (= griech. öeoi), nicht falsche {= griech. ei&ujAa). Als
Genus ist Mask. zu vermuten.

9. Uhlenbeck C. C. Zur got. Etymologie. PBrB. 22, 188—93.

1. aha : wahrscheinlich ist idg. *apä ein ähnliches Lallwort
wie -rräiTTTa usw. — 2. hrüps, ursprüngl. Verbalabstraktum 'Verspre-
chung-, Verlobung', Grundform mvTdi- zu ai. hrävimi, av. mraomi. —
3. fagrs, dazu auch russ. paz Tuge', wend. pazeü 'Bretterwand'
(vgl. lid. fach). — 4. galga, daran klingt merkwürdig- ein lesghi-

schesW^ort: varkun fcaZfca, akusa r/aZ(/^ usw. an. Vielleicht ist dieses

durch ossetische Vermittelung- aus dem Got. entlehnt? Got. Ursprung
wäre auch bei yrrade 'Garten' (got. gai^ds) nicht unmöglich. — 5.

ffunds : russ. zudetb 'jucken'. — 6. Jiatia : hon. Beispiele für Vrddhi-
bildungen. — 7. hmvi : russ. kovf/lh 'federartiges Pfriemengras' (was
natürlich auch Zusammenhang mit hogguawsyw nicht ausschliesst). —
8. lanib gegen Mikkola BB. 21, 219 f. — 9. stikls, slav. Ursprungs
abg. stbklo 'Glas' zu. Wz. stek- 'fest, starr sein', vgl. lett. stakans av.

sta^ra- 'steif usw. — 10. pn'agjan, nicht zu xpexuj wegen griech.

Tpoxöc — armen, durgn 'Töpferscheibe', das auf *dhreghö weist. —
11. lüamha. Wenn Pedersen BB. 20, 238 es mit Recht zu ai. gahhä-
'vulva' stellt, so müssen kymr. giimbe- bret. givatnm entlehnt sein. —
12. toandtis, nicht zu windan, sondern in der Bedeutung 'das, wo-
mit man schlägt' zu ai. vadh- 'schlagen'. — 13. wöpjan : slav. vahiti

'heranlocken, herbeirufen'. — 14. Berichtigungen zu des Verf. EWB.

10. Sievers E. Nochmals das Todesjahr des Wulfila. PBrB. 21,

247—51.

Gegen ]Martin HZ. 40, 223. Die Zerlegung der 40 Jahre von
Wulfilas bischöflicher Regierung bei'uht auf 2 Reg. 5, 4 f. (2 Reg.
2, 11; 3 Reg. 3, 11). "Filius triginta annorum erat David, cum
regnare coejnsset, et quadraginta annis regnavit. In Hebron
regnavit snper Iiidam septem annis et sex mensibus: in Jeru-
salem autem regnavit triginta tribus annis super omnem Israel
et ludam."

Die Stelle die Bessel psathyropolistas ergänzt, hat dem Sinne
nach etwas wie prepositos hereticos enthalten.

11. Jostes Fr. Das Todesjahr des Ulfilas und der Übertritt der

Goten zum Arianismus. PBrB. 22, 158—87.

1) Betrachtung des Verhältnisses in dem Auxentius und Ma-
ximin zu einander stehn. Für Auxentius kommt es nur darauf an.
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die theologische Stellixng Wiilfilas genau zu präzisieren; diese war
für ihn seine eigne, die der strengsten Anomöer. Damit steht das
sog. Testament Wulfilas nicht recht in Einklang. Es ist zu kurz
und zweideutig, um ein Vermächtnis an sein Volk zu sein. Viel-

mehr lässt sich der äussere Anlass für die Abfassung des Schrift-

stückes noch deutlich erkennen: Theodosius hatte nämlich den
Bischöfen, die zu einer Disputation im Jahre 383 nach Konstanti-
nopel berufen worden waren, statt der mündlichen eine schriftliche

Verhandlung auferlegt und Glaubensformulare eingefordert. Das
fälschlich sogen. Testament Wuliilas ist ein solches Formular. Seine
g"anze Fassung* macht es zu einem Vorschlag für eine Unionsformel.

2) Zum selben Ziele führt ims Maximin. Für ihn ist Ws. Per-
son nur von nebensächlicher Bedeiitung; ihm liegt daran die Stel-

lung der beiden illyr. Bischöfe Palladius und Secundianus auf dem
Konzil von Aquileia zu rechtfertigten. Zu diesem Zweck will er

Glaubensformeln früherer Bischöfe mitteilen; jedoch war ihm nur
die Wulfilas zur Hand. Die Ausführungen des Auxentius konnte
er als Kommentar gut gebrauchen. W. selbst wird nur nebenbei
von ihm erwähnt. Die Worte 'ad alium cotnitatum beziehn sich

auf Palladius und Secundianus: diese haben die Korrektheit ihrer

zu AcjiiiJeia vertretnen Auffassung in Konstantinopel darthun wollen,

sind aber durch das von den Gegnern durchgesetzte Verbot des
Konzils daran gehindert worden. Bittreise und Konzilreise fallen

ztisammen: Wulfila ward zu einem Konzil nach K. berufen, wohin
gleichzeitig" auch P. u. S. kamen, die eine Verhandlung* ihrer An-
gelegenheit erwarteten. Hat aber W. die Synode von Aquileia
überlebt, so kann er nur 383 gestorben sein.

8) Man hat die Worte des 'Testaments' semper sie credidi
als Beweis dafür benutzen wollen, das Sokrates usw. im Irrtum
gewesen seien, wenn sie Wulfila als urspr. orthodox bezeichnen.
Mit Unrecht; denn was Wulfila über das Verhältnis des Sohnes
zum Vater aussagt, ist durchaus orthodox. Anders ist es um das
bestellt, was er über den h. Geist sagt. In der altern Zeit spielte

dieser in der Diskussion überhaupt keine Bolle; erst lange nach
Ws. Bischofsweihe hat Macedonius den Kampf eröffnet. Wenn W.
vom h. Geiste sagt 'nee deuvi nee dominum sed ministriira Cristi'

so ist das macedonianisch. Die scharfe Betonung dieses Punktes
weist ebenfalls auf 383; denn erst 381 war die Lehre der Pneuma-
tomachen verurteilt worden. Trotzdem schien die Frage noch nicht
erledigt zu sein, da selbst ein Basilius es stets vermieden hat, den
h. Geist Gott zu nennen. So sind die g"r. Kirchenhistoriker nicht
im Unrecht, wenn sie W. als urspr. orthodox bezeichnen.

4) Wäre W. von Anfang an Arianer gewesen, so hätte auch
sein Volk arianisch sein müssen. Dass dies aber nicht der Fall

gewesen ist, lässt sich durch die Zeiignisse von Zeitgenossen be-
weisen. Westrom: Ambrosius hat die Goten bis c. 380 für seine
Glaubensgenossen gehalten. Vgl. ferner das Zeugnis Augustins;
endlich sind Nicetas, Vereka, Batvins in das röm. Matyrologium
aufgenommen worden. — Ostrom: Sozomenos, Theodoret, Gregor
V. Nazianz. Weshalb Sokrates Sozomenos u. Theodoret den Übertritt
ins Jahr 360 oder 375 setzen. Allen dreien ist gemeinsam: Wulfila
trat zu Konstantinopel zu einer Zeit, als dort mehrere Häupter der
Arianer versannnelt waren, mit seinem Volke zum Arianismus über.
Die Vermutung, dies sei 360 gewesen, ist aber ein Irrtum des So-
krates. Theodoret dachte an die Zeit, als W. angeblich als Ge-
sandter zu Kaiser Valens nach K. geschickt worden sei. Sozomonos
ist unsicher. Diese Nachrichten können also nicht gegen die Aus-
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sagen der Zeitgenossen ins Gewicht fallen. Man darf daher anneh-
men, dass W. durch sein 'Testamentum' 383 den Übertritt der Goten
veranlasst habe. Dem scheint aber Auxentius zu widersprechen.
Dessen Angaben stehn aber in Widerspruch mit dem, was uns das
'Testament' aiithentisch überliefert. Ihn leitet vielmehr das Bestre-
ben, den allgemein geachteten Wulfila, der nach seinem 'Testa-

ment' nicht mehr als orthodox gelten konnte, den Anomöern zu
vindizieren. Man hat dabei jedoch nicht an eine bewusste Fäl-
schung zu denken, sondern muss sich an deii Unterschied in den
Anschauungen der altern und Jüngern Generation jener Zeiten er-

innern. Inimerhin ist A. ausgesprochner Tendenzscliriftsteller.

5) Über die Wiedergabe von icoc in der got. Bibel.

12. Kauffmann Fr. Beiträge zur Quellenkritik der got. Bibelüber-

setzung. ZZ 29, 306—337.

Vorbemerkung: Orientierung über den Stand der Frage. —
I. Die alt testamentlichen Bruchstücke, de Lagarde hat nach-
gewiesen, dass Wulfila den Bibeltext des Lvikian für das alte Testa-

ment zu Grunde gelegt hat. Zu beachten ist, dass das Stück, das
wir als Esra II zu bezeichnen gewohnt sind, nicht aus Esra II,

sondern aus Nehemias VII stammt. Gewisse Namensfoi'men lehren,

dass W. nicht den Originaltext, sondern einen abgeleiteten gemisch-
ten Text vor sich hatte: wo seine Namensformen von denen Lukians
abweichen, besteht völlige Übereinstimmung mit der Septuaginta
(Holmes). — Die ganze 2. Hälfte der bekannten Stelle der Wiener
Hs. stammt aus dem 5. Kap. der Genesis. Auch hier Lukian, nicht

die Septuaginta Quelle Ws. — Abdruck der got. Fragmente mit
dem griecli. Grundtext und einer Auswahl der hauptsächlichsten
Varianten. — Auseinandersetzung mit Ohrloff. — Über die Frage
nach dem Verf. der alttestamentlichen Übersetzung kann erst ge-
handelt werden, wenn die Quellenfrage und Übersetzungspraxis
bei den Evangelien und Episteln klargestellt sein wird.

13. Kluge Fr. Ein neues gotisches Sprachdenkmal. Beilage zur

Allgem. Zeitung 1897 Nr. 12.

Sucht in den von Holtzmann Germania 8, 405—13 mitge-
teilten Glossen got. Wörter zu entdecken: danea 'Tenne', frata
'Honigrose' ahd. liräzza, ros, rosa 'Rohr', husa können vielleicht

auf got. Ursprung weisen. — Vgl. dagegen G. B. in Nr. 14 der
Beilage, der das roman. Sprachgut der Glossen dem Nordfran-
zösischen zuweist {fr aus hr ist im Nordosten zu Hause, vgl. froc
'Rock').

14. Kauffmann Fr. Ein neues Denkmal der gotischen Litteratur.

Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1897 Nr. 44.

Will in dem sog. Opus imperfectum in Matthaeum quod Chry-
sostomi nomine circumfertur (Migne, Series Graeca Bd. 56) ein

Werk Wulfilas erkennen.

15. Gudeman A. Conjectural Restoration of the So-Called 'Carmen

Gothicum'. Americana Germanica. Vol. I No. 1 (1897) Reprint

Nr. 3 S. 45-53.

Berichtigungen zu Kögels Text. Lehnt das Vorkommen germ.
Wörter ab. Gibt seinen Text. Der Aufsatz von C. Kraus PBrB,
20, 224 ff. ist dem Verf. unbekannt.

W. Str.
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C. Nox'dgermanisch.

1. Lind E. H. Bibliografi för [kr 1894. Ark. f. nord. fil. 12 (1896)

284—313.

2. Sproglig-historiske Studier tilegnede Professor C. R. Unger.
Kristiania Ascliehoug'. 22B S. 8^.

Inhalt: Amund B. Larsen: Om de norske dialekters forhold
til nabosprog-ene. S. 1—11. — Sophus Biigge: Oldnorske Sammen-
ssetninger pa nautr. S. 12—29. — 0. Rygh: Norske Fjordnavne.
S. 30—86. — H. J. Huitfeldt,-Kaas: Om falske Diplomer. S. 87—
107. — Absalon Taranger: Abud jardar heimilar tekju. S. 108—
124. — G. A. Gjessing: Sfemund frodes forfatterskab. S. 125—152. —
M. Nygaard: Den la^rde stil i den norröne prosa. S. 153—170. —
Alf Torp: Bidrag til germansk, fornemmelig nordisk Ordforkla-
ring. S. 171— 188. — Ebbe Hertzberg: Endnii et Kristenretsudkast
fra det 13 de Aarhundrede. S. 189—204. — Hjalmar Falk: Om ind-
skud af j med forsterkende og navnlig nedssettende betydning i

nordiske ord. S. 205—216. — Gustav Storni: En gammel Gilde-
skraa fra Trondhjem (med en Planche). S. 217—226.

3. Wimmer L. F. A. Oldnordisk Lsesebog med Anmserkninger og
Ordsamling. 5. gennemsete Udgave. Kopenhagen Pio. 378 S. 8*^.

4,75 Kr.

4. Kock A. Fornnordisk spräkforskning. Arkiv f. nord. fil. 12 (1896)

241—269.

Inhalt: I. Till förlusten av midljudande iv i isländ-
skan (241—245). Zu Noreen: Altisl. gramm.'- § 244 anm. In Wörtern
mit langer Wurzelsilbe schwand w nach Guttural, wenn der Wur-
zelvokal u oder o war, blieb aber übrigens nach Guttural. Exx.
an. skuggi : got. skuggu-a, dagegen skyggva; slimginn, slyngva; —
sokkinn, stokkinn (von sekkva, stekkva), aber hqggvinn usw. Der
Wegfall von iv in ykkarr (got. igqar) erklärt sich durch die Ana-
logie mit den synkopierten Kasusformen ykkrir usw., wo das iv

lautgesetzlich wegfiel, vielleicht auch durch Einfluss von okkarr. —
IL Växling e : ce i den fornnorska avledningsändels en
legr (245—49). In der altnorw. Schrift 'En tale mod biskoperne'
scheint die folgende Eegel zu gelten: in offener Silbe steht e {he-
gomlegom, daudlegar), in geschlossener Silbe ce oder e {ioirdlxEgr,

ficerdsamlegre). Bemerkungen über die Vokalisation derselben En-
dung im Altschwedischen (östnord. medeltids-ordspräk I). — III.

Till frc\gan om vo kalförlusten och omljudet i första
sammansättningsleden av komposita (249—260). Ausführ-
liche Untersuchung dieser Frage im Anschluss an Bugge, Bidrag
til den feldste skaldedigtnings historie. S. 8 ff. — IV. Till frägan
om akcentu Bringen av fornnord. personnamn (260—69).
Gegen E. H. Lind: NÄgra anmärkningar om nordiska personnamn,
Ark. f. nord, fil. 11, 259. Vgl. IF. Anz. 7, 111.

5. Brate E. De nya nordiska runverken. Svenska fornminnesför-

eningens tidskrift 9 (1896) 319—336.

Über die neueren Behandlungen der nordischen Runenin-
schrifteii, die dänischen Arbeiten von Prof. Wimmer und die nor-
wegischen von Prof. Bugge.

6. Sander F. Marmorlejonet frän Pirseus med nordiska runinskrif-

ter. En undersökning och förklaring. Stockholm Norstedt. 48 S.

u. 2 Taf. 80. Kr. 2,50.

Anzeiger VIII 3. jg
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7. Pehrsson P. En nyfunneu runsten. Upplands fornminnesföre-

nin<;-s tidskrift XVII Bd. 3 H. 2, 1895, S. 217—220. Upsala 8".

Über einen neiig"efundenen Runenstein ('Tengbystenen'). Die
Inschrift, die nach der Ansicht des Verfassers aus dem 11. Jahrhundert
stammt, lautet: . . . IR . AUK . IK1[MUNT]R . AUK . SBIUTI . AUK.
SBIA(U)LBUt'I . tAIR . LETU . HUKUA . STAIN . AT . STUR-
BARN . FAi'UR . SIN . KOUtAN . KUi'[HlELBI . SI] EL.[U. AUK.
AT.] HAN[S], welches in schwedischer Übersetzung- folgendermas-

sen wiedei'g'egeben wird: "— — ir och Ingemund och Spiuti och
Spialbudde, de lato hugga [denna] sten efter Styi.-björn sin g-ode

fader, Gud hjälpe hans själ och aude".

8. Kock A. Studier i väst-och östnordisk grammatik. Ark. f. nord.

fil. 13 (1896) 160-195.

Inhalt: I. Till växlingen tt : t i isländskan (160—166).
Die Lautverbiudung ht wird zu f in relativ unakzentuierter Silbe,

ausserdem in fortis-Silbe, wenn dem t ein Konsonant folgt (j); ht

wird sonst in fortis-Silbe zu tt assimiliert. Exx. knesböt (vgl. d.

bucht), gößta (^ga-ahtian), ätta {*ahtau). — IL R-omljud ax ä i

nord. spräk (166—169). Ein durch «'-Umlaut entstandenes (t kann
(dialektisch), wenn E (tautosyllabisch) folgt, diirch i?-Umlaiit zu e

werden. Einziges Beispiel: nä'R zu neß .
— III. Till växling-en

ia : ice i fornuorskan (169—173). In g-ewissen altsehwed. Hand-
schriften wird die Lautverbindung- ia zu ice, wenn das a kurz ist,

bleibt aber unverändert, wenn a lang ist. Dieselbe Regel gilt auch
dialektisch im altnorwegischen, Avelches Verf. durch L^ntersuchung
der Handschrift zu "En tale mod biskoperne" nachzuweisen sucht. —
IV. Till fräg-an om vokalk vantiteten vid hiatus i isländ-
skan (174—179). Vgl. Verf. Fsv. Ijudlära 2 (1886) S. 380. Durch
Untersuchung des Stockholmer 'bomiliabök' ergibt sich, dass nicht

alle Vokale in der normalen Prosa-Aussprache dieselbe Qiiantität

vor anderen Vokalen hatten. So waren «, i kurz, o aber lang vor
Vokalen. Über die übrigen Vokale lässt sich mit Sicherheit nichts

feststellen. Dieses g-eht besonders aus der Weise, in welcher die

Akzent-Zeichen gebraucht werden, hervor: smia hat z. B. nimmer
Akzent bei Hiatus, dagegen siiysc, snyr, gröa, glöa usw., aber pria,
priar {od. pridr). — V. Till uppkomsten av bestämda for-

mens dat. pl. i de nordiska spräken. Altsehwed. bönchimin
ist direkt aus böndumimini entstanden; in böndum-inum-gopum
(dreimal -um) wurde das vorletzte -um elidiert, vg-1. bökarinnar zu
altsehwed. boTcinnar (mit Verlust des vorletzten -ar). — Isl. böndu-
num aus ^böndunnwin aus *böndum{i)niim, indem mn zu nn wie
velfimni zu velfinni wurde. Altsehwed. dial. böndonom wie isl. böndu-
num entstanden. — Altschw. dial. böndoinon kann aus böndonom durch
Metathesis entstanden sein (vg-1. gomon aus gsnom). — VI. Ytter-
ligare tili frAgan om akcentueringen av fornnord. p e r-

sonnamn (189—95). Antwort auf E. H. Linds Aufsatz in demselben
Bande der Zeitschrift S. 66 (vg-1. 12, 260).

9. Kahle B. Der t/-Brechung-sdiphthong des e. Ark. f. nord. fil.

12 (1896) 374—377.

Nach den Untersuchungen des Verfassers scheint es immer-
liin zweifelhaft, ob man mit der Schreibung- io statt io von dem
?< Brechungsdiphthong- des e die wahre Lautgestaltung- richtig- triflTt.

Dazu eine kurze Bemerkung- von A. Kock, ebenda S. 277.
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10. Kristensen M. En bemserkning- om dentaler og supradentaler

i oldnorsk-islandsk. Ark. f. nord, fil. 12 (1896) 313—3U.
Berichtigung- zu Noreen Altisl. Gramm.2 § 220, 3—4.

11. Thorkelsson J. I'slenzk sag'nord meä f>älegri mynd i niitiS

(verba prseterito-prsesentia). Reykjavik 1895. IV, 80 S. 8".

12. Wadstein E. Die Entwicklung von urnord. ga-ic. BB. 22,

114-118.

Gegen Liden BB. 21, 114 f. Hält die Entwicklung- von ga-ic-

zu g- aufrecht. Das entspricht g-enau der Entwicklung- von ne-tc-

zu 11-, vgl. S. Bug-ge Tidskr. f. Phil. 9, 125. — Verteidigung- der
Etymologie von gand- 'Stock' aus ga-wand- zu icindan gegenüber
Liden. gandr skald. 'Schlange', vgl. vindodr; u\&\. gönduU'Kw'AvieV,
vgl. isl. vondoll 'zusammeng-ewickeltes Bündel'. Vg-1. auch A. Kock
Arkiv 11, 344 f. — Verteidigung- der Zusammenstellung- von schw.

gipiya 'wippen' und dän. vlppe. — isl. gista 'bei einem zu Gaste
sein' aus ga-wist-.

13. Fritzner J. Ordbog- over det ganile norske Sprog. Omarbei-

det, foröget og forbedret Udgave. 30. H. (viräing-arbfen-öxultre)

Med Fritzners PortriT?t. Christiania Mailing-. S. 961—1108. 8«.

3,00 Kr.

14. Thorkelsson J. Supplement til islandske Ordböger. IL Säm-
ling. Ny Udg-ave. H. 6—9 u. 10^13 u. 1. (Berlin) Skandinav.

Antiqvar. 8«. 6,75 Kr. (IL Samml. kpl. 17.50 Kr.).

15. Lind E. H. Nägra anmärkning-ar om nordiska personnamn. 3.

Arkiv f. nord. fil. 13 (1896) 66—72.

Weiteres über das Bedeutungsverhältnis zwischen Vorname
und Zuname. (Vgl. IF. Anz. 7, 111. — A. Kock Ark. f. nord. fil. 12,

260 ff.).

16. Magnussen E. The derivation of Edda. Academy Nr. 1235.

"Edda is a regulär feminine derivative from Oddi (or Oddr),
orig'inally an appellative term = point, but at an early age also

adopted as personal name, meaning- 'homo masculus'; and, without
penetrating- into the etymological secret of the form, Edda meant
simply Oddi's mate = 'woman' That the mutation Odd- zu
Edd- is comparatively late, and, so far as I have yet been able to

ascertain, peculiar to Iceland I could understand being urg-ed ag-ainst

the above derivation. But where is the evidence of the high ag-e

of Rigsmäl? . . . Edda represents simply the wedded woman of

the humble peasant class; Amma the well-to-do goodwife of the

franklin order; and Mother the lady of the aristocracy. But that

the name of this woman (Edda) should ever have been given to

the book or books that bear it, for that there is no tittle of evi-

dence nor any common sense reason adducible."

17. Steenstrup J. C. H. R. Nogle Undersögelser om Guders Navne
i de nordiske Stedsnavne. Hist. Tidsskr. udg-. af den danske bist.

Foren. 6. R. VI (1896) 353—388.

Studien über die mit Götternamen gebildeten nordischen Orts-

namen. 1. Götternamen werden nie unverändert, wohl aber Ablei-

tungen davon als Personennamen verwendet. — 2. In der Bildung-

der Ortsnamen in älterer Zeit zeigt sich eine weit grössere Regel-
mässigkeit, als man früher allgemein annahm. Z. B. sind die Na-
men auf -lef immer mit Personennamen gebildet, während Namen
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auf -by entweder mit Wörtern, welche Naturg-eg-enstcände, Lage des-

Orts 0. d. bezeichnen, zusammengesetzt werden, oder mit dem Na-
men eines von ]\Ienschen geschaffenen Produkts {Aahy — Nordhy —
Bröndhy usw.) — 3. Diejenigen Ortsnamen in welchen man Götter-

namen hat finden wollen, zerfallen in 3 Gruppen: Die Endung be-

zeichnet a) Naturgegenstcände oder Naturverhältnisse: -ayei\ -bakke,

-dal, -eny, -hall, -höhn, -holt, -kilde, -land, -lund, -nces, -sal, -sten,

-sceter, -so, -tun, -vig, -ö; b) menschliche Wohnstätten: -bq, -bö, -by,

-löf, -ryd, -stad, -thorp\ c) Göttertempel oder Heiligtümer: -harg,

-hof, -vi. Durch genauere Untersuchung zeigt sich aber, dass wir
in der zweiten dieser Gruppen nur scheinbar mit Götternamen zu
thun haben, und das wirkliche Götternamen nur in der 1. und 3.

Gruppe sich finden.

18. Kahle B. Der Beiname skdld. Ark. f. nord. fil. 12 (1896) 73—75.

Bemerkungen zu A. Olrik Br;\vallakvadets kfempera?kke. Ark.

f. nord. fil. 10, 223. — Dazu A. Olrik: Skald som tilnavn. ebend.

12, 214, und Entgegnung von B. Kahle: Noch einmal der Beiname
skald, ebend. S. 262—73.

19. Storm G. Hvitabjorn og Bjarndyr. Ark. f. nord. fil. 12 (1896)

47—53,

20. Wadstein E. ßidrag tili tolkning ock belysning av skalde- ock

edda-dikter IV. Till Hofodlausn. Arkiv f. nord. fil. 13 (1886) 14—

29 (vgl. IF. Anz. 7, 111).

21. Wadstein E. Förklaringar ock anmärkningar tili fornnordiska

lagar IL Nord. Tidsskr. f. Filol. 3 R. V (1896) 19-27.

Erklärungen und Bemerkungen zu den alten nordischen Rechts-
büchern (vgl. IF. Anz. 5, 226). Inhalt: Die Form accet- {= atter). —
Altschwed. hamjyn ok stampn (= besättning ock fartyg). — Alt-

schwed. skunkufalz maper (= manumissus. Das Wort ist in der-

selben Weise wie lat. 'tnanteUatus, mhd. ^nantelkint gebildet. *skunka
'Überrock', fahler Talte'). — Altschwed. vcera a (vgl. isl. vera d,

'vorrätig sein'). — Bemerkungen zu DL. KB. I. — VgL. RB. 3. —
VgL. IV. 12.

22. Svensson P. Svenska spräkets ställning inom den germanska

sprakgruppen. Etymologiska studier. Stockholm Norstedt. 118 S.

80. 2,00 Kr.

23. Kock A. Studier i svensk grammatik. (Bidrag tili kännedom
om de svenska landsmälen ock svenskt folkliv. XI, 8). Stockholm

Samson & Wallin. 52 S. 80.

Inhalt: Tilljämning i fornsveuskan. — Om adjektivböjningen

i den äldre nysvenskan. — Om behandlingen av fsv. ?'-ljud. — Ex-
kurs. Till den fsv. adjektivböjningen. — Växlingen isl. fsv. skal,

skulu : fgutn. al, idu. — En dissimilation i 1500-talets svenska. —
En kvantitetsfräga i svenskan. — Om diftonger i östnord. spräk.

24. Björkman E. Till växlingen fn : mn i fornsveuskan. Ark. f.

nord. fil. 12 (1896) 270-271.

Die von Kock Ark. f. nord. fil. 6, 36 ff. für einige kleinere

altschw^edische Handschriften konstatierte Regei: bn ward mn wenn
nicht dem Wurzelvokal ein Nasal vorangeht, findet der Verf. auch
in einer grösseren Handschrift Cod. D von Magnus Erikssons Lands-
lag bestätigt, z. B. noefna, ncefjid, favipna, stcempna.

25. Ordbok öfver svenska spräket, utg. af Svenska Akademieu

H. 4—6. (Afrädan—Alf.) Lund Gleerup. 4". k 1,50 Kr.
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26. Söderwall K. F. Ordbok öfver svenska medeltids-spräket. 16.

H. {skyrp—stakkotter). 4«. 5 Kr.

27. Tamm Fr. Etymolog-isk Svensk Ordbog. 4. haftet. (Fräknar—
Gnabbas). Stocldiolm (Upsala) Geber. 177—224 S. 8^. 0,75 Kr.

28. Liden E. Strödda anteckningar om svenska ord hos Olaus Mag'-

nus. Arkiv f. nord. fil. 13 (1896) 30—46.

Behandelt eine Reihe schwedischer Wörter in dem g-rossen

Werke von Olaiis Magnus: Historia de gentibus septentrionalibiis.

29. Lundgren M. F. Personnamn frän medeltiden (Fortsetzung-

S. 87—166). (Bidrag- tili kännedom om de svensl<a landsmälen

ock svenskt folklif. X, 6.) Stockholm Samson & Wallin. 8^.

30. Nordlander J. Nägra norrländska ortnamns etymologi. Svenska
fornminnesföreningens tidskrift 9 (1896) 298—318.

Etymologische Studien über Ortsnamen in Norrland. 1. Weg-
fall von anlautendem h. — 2. Der Wechsel g—k^ d—t. — 3. Namen,
welche die Wörter vag und hä enthalten. — 4. Namen mit Fan-,
För- und Dö-. — 5. Namen mit Bur- als Bestimmungswort. — 6.

Namen, welche träta, isl. prcetta ('a quarrel') enthalten. — 7. Namen,
welche grand enthalten. — 8. Namen auf -äm?ie. — 9. Namen auf -to.

31. Wadstein E. Medeltidsordspräk, tolkade eller belysta. (Bidrag-

tili kännedom om de svenska landsmälen ock svenskt folkliv. XI,

6.) Stockholm Samson & Wallin. 72 S. 8^».

32. Cederschiöld G. Om Eufemism. Nord. Tidskr. utg. af Letter-

stedtska fören. 1896 S. 618-634.

Über euphemistische Ausdrücke in der schwedischen Sprache
in kultur- und sprachgeschichtlicher Beziehung.

33. Svensson David. Breviarium Juridicum Hallandicum. Utg-ifvet

of Aksel Ander SS on. (Upsala Universitets Ärsskrift 1895.) Up-
sala 1895. 71 S. 80.

Enthält S. 63— 71 ein kurzgefasstes Glossar.

34. Larsson R. Om del nyfunna fragmentet af Södermannalagen.
Arkiv f. nord. fil. 13 (1896) 53-66.

Sprachliche Untersuchung des zu Göttingen neug-efundenen
Fragments von 'Södermannalag', Verg-leichung- mit dem Kod. A.

35. Magnussen E. Codex Lindesianus. Arkiv f. nord. fil. 12 (1896)

1—14.

Beschreibung der Handschrift (S. 1—11). Sammlung einiger
Wörter, welche in den wissenschaftlichen Wörterbüchern noch feh-

len, aus dem letzten Teile der Handschrift (Aristoteles' xä Ouciofvuj-
laoviKd) genommen (S. 11— 14).

36. Smedberg A. Nägra tankar rörande svenska allmogespräkets

ordförräd. (Bidrag tili kännedom om de svenska landsmälen ock
svenskt folkliv XI, 9.) Stockholm Samson & Wallin. 28 S. 8«.

37. Vendell H. Ordbok öfver Pedersöre-Purmo-mälet i Österbotten.

Bidrag tili kännedom af Finlands Natur ock Folk, utg. af Finska
Vetenskaps-Societeten. Heft 56, 1895. 524 S. 8«. 6 M.

38. Björkman E. Smälandslagens Ijudlära. (Bidrag tili kännedom
oni de svenska landsmälen ock svenskt folkliv XI, 5.) [Auch als
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Akademisk Atliaiulling (Upsala)]. Stockholm Samson & Walliii.

»35 S. 8«.

39. Lind K. H. A'ännländska ordspräk, ordstäv ock talesätt. (Bidrag

tili känncdora om de svenska landsraälen ock svenskt folkliv XI,

2.). Stockholm Samson & Wallin. 48 S. S'i.

40. Storni J. Norsk Sprog. Kraakemaal og Landsmaal. Kopen-
hagen Gyldendal. 120 S. 8«. 1,75 Kr.

41. Blandinger. Dania 3 (1896) 373—374.

XXV. Kr. Nyro}) : Gnav. (Dieses Wort bedeutet im Däni-
schen 1. eine mürrische Person. 2. Das coiicou- oder a^ccr«-SpieI.

gnav ist in diesem Falle Lehnwort, ital. gnao, onomatop. Bezeich-
nung der Katze auf den Spielkarten. — XXVI. F. L. Grundtvig:
Tcerel (dial. = Schmetterling, vgl. altdän. tafficl, Chamäleon).

42. Dahlerup V. Det danske Sprogs Historie i almenfattelig Frem-
stilling. Kopenhagen Salmonsen. 160 S. 80. 2,50 Kr.

43. Boberg V. Undersögelser om de danske vokalers kvantitet.

Ark. f. nord. fil. 12 (1896) 315—366.

Ausführliche Untersuchung der Entwickelung der Vokalquan-
tität im Dänischen. Der Verf. bekämpft die von Wimmer (Vorrede
zu 'Oldnordisk Lresebog') und P. K. Thorsen, A. Noreen vertretene
Ansicht über die Vokalquantität. Das Gesetz muss folgendermassen
formuliert werden: Kurzer Vokal vor Einzelkonsonanz bleibt in

geschlossener Silbe (d. h. in einsilbigen Wörtern) unverändert, wird
aber in offener Silbe (d. h. in mehrsilbigen Wörtern) gedehnt. Aus-
serdem bleibt (wie auch bisher gewöhnlich angenommen) kurzer
Vokal vor mehreren Konsonanten (natüi-lich mit den bekannten
Ausnahmen: vor Id, rct, rt usw.). Zu dieser Theorie hat der Ver-
fasser ein sehr wichtig'es Beweismaterial zusammeng'ebracht, und
die von dem aufgestellten Gesetz abweichenden Fälle werden aus-

führlich erörtert.

44. Bemjerkninger til Afhandlingen 'En sproglig Vrerdiforskydning'.

Dania 3 (1896) 239—258.

Enthält Bemerkungen I von 0. Siesbye (S. 239—42) und II

von Kr. Mikk eisen (S. 242-48) zu der von Prof. O. Jespersen
in derselben Zeitschrift erschienenen Abhandlung über og = at

(Dania 3, 145, vgl. IF. Anz. 1, IX C 59). Dazu Entgegnung von
0. Jespersen (S. 248—258).

45. Mikkelsen K. Modbema^rkninger. Dania 3 (1896) 331-333.

Antwort an Prof. Jespersen (vgl. Dania 3, 248—58).

46. Kaikar 0. Ordbog til det aildre danske Sprog (1300—1700).

Trykt paa Carlsbergfondets Bekostning ifölge Foranledning af

Universitets-Jubiheets danske Samfund. 23—24. H. (III. Bd. S. 293—
336.) Kopenhagen Kleius Eftf. 8°. 4,50 Kr.

47. Jensen J. M. Katakreser. Dania 3 (1896) 334—336.

Vgl. Dania 3, 154. Beispiele besonders aus der Volkssprache.

48. Feilberg H. F. Navneskik. Dania 3 (1896) 289—330.

Studien über die Entstehung der Zunamen in der dänischen
Volkssprache.

49. Feilberg H. F. Bidrag til en Ordbog over jyske AlmuesmäL
Udg. af Uuiversitets-Jubilaäets danske Samfund. 14. H. (klavre-

komediantspiller.) Kopenhagen Klein. 80 S. S<^. 2,50 Kr.
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50. Larsen K. Om dansk Argot og Slang. II. Dania 3 (1896) 229

—237.

Vgl. IF. Anz. 7 (IX C, 67). II C. Argot der Jäger (S. 229—
34). — D. Theaterargot (S. 234—37).

51. Müller Soph. Nordische Altertumskunde. Heft 1—6. Strassburg

Trübner. S. 1—288. je 1,00 M.

52. Müller S. Vor Oldtid. En popiilser Fremstilling af Danmarks
Arkseologi. 10— 14. Lev. Kopenhagen Nord. Forlag. ä 48 S. 8*^'.

a 1 Kr.

53. Müller S. Ordningen af Danmarks Oldsager. Systeme prehisto-

rique du Danemark, Eesume en frauQais. II Jernalderen. Ko-

penhagen Reitzel. 112 S. mit 42 Taff. 4». 9 Kr.

54. Madsen A. P. Gravhöje og Gravfund fra Stenalderen i Dan-

mark. Det östlige Danmai'k. Udg. paa Carlsbergfondets Bekost-

ning. Kopenhagen Gyldendal. 38 S. 50 Taff. 4«. 28 Kr.

55. Boye V. Fund af Egekister fra Bronzealderen i Danmark. Et

monografisk Bidrag til Belysning af Bronzealderens Kultur. Med
Kobbertavler samt Afbildninger i Texten af A. P. Madsen. 4. H.

(Schluss.) Resume en fran(;ais. Kopenhagen Host. 54 S. 5 Tat".

Fol. 10 Kr. (kpl. 45 Kr.).

56. Montelius 0. Den nordiska jernälderns kronologi. Svenska
fornminnesföreningens tidskrift 9 (1896) 155—274.

Über die Chronologie der nordischen Eisenzeit. (Mit 124 Ab-
bildungen im Texte.) 1. Periode: die vorrömische ältere Eisenzeit,

1. Abth. 500—300 v. Chr. — 2. Periode: die vorrömische ältere Eisen-
zeit, 2. Abth. 300—150 v. Chr. — 3. Periode: letzte Abth. derselben,
bis Christi Geburt. — 4. Periode: die römische Eisenzeit, 1. Abth.
von Chr. Geb. bis J. 200. — 5. Periode: 2. Abth. derselben, v. .J.

200 bis c. 400.

57. Steenstrup J. Det störe Sölvfuud ved Gundesti-up i Jylland

1891. Orienterende Betragtninger over de 13 Sölvpladers talrige

Relief-Fremstillinger. Med 8 Udslagstavler og mange i Texten
indtrykte Figurer. (Vidensk. Selsk. Skr. 6. R. hist.-filos. Afd. III,

4.) Kopenhagen Host. 136 S. 4«. 6,50 Kr.

58. Bugge S. Helge -Digtene i den seldre Edda, deres Hjem og
Forbindelfier. (Studier over de nordiske Gude- og Heltesagns

Oprindelse. 2. Ra?kke.) Kopenhagen Gad. 562 S. 8". 5 Kr.

Kopenhagen. D. Andersen.

D. Westgermanisch.

Englisch.

Bibliographie und Encyklopädie.

1. Lange P. Übersicht üb. die im J. 1891 u. 1893 auf dem Gebiete
der englischen Philologie erschienenen Bücher, Schriften u. Auf-
sätze. Beilage zur Anglia Jahrg. 1894—95 u. 1895—96. Halle

Niemeyer III, 96 u. III, 86 S. 8«. ä 1,50 M.

2. Storm J. Englische Philologie. Anleitung' zum wissenschaftl.
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Studium der engl. Sprache. Vom Verf. f. das deutsche Publikum
bearb. 2. Aufl. I. Die leb, Sprache. 2. Abtlg-.: Rede u. Schrift.

Leipzig- Reisland. XXI u. S. 485—1098. 8^'. 11 M.

3. Türkheim L. Zu J. Storms englischer Philologie I, 2. Abt.: Rede
und Schrift. Progr. Fürth. Leipzig 37 S. 8 f.

Grammatik.

4. Thurneysen R. Wann sind die Germanen nach England gekom-
men? Engl. Studien 22. Bd. 2. Heft.

5. Skeat W. W. The Frisian Origin of the Mercian dialect. Aca-

demy Nr. 1245.

6. Emerson 0. F. A Brief History of the English Language. New
York and London Macmillan. VII u. 267 S^ 120. 1 Dol.

An abridgment of the author's larger work 'English Lan-
guage'. The aim has been to shorten and simplify the history of

the English language by the Omission of technical details, especially

regarding the phonology of the languag'e.

7. Bright J. W. An outline of Anglo-Saxon Grammar. Published

as an appendix to the Auglo-Saxon Reader. London Sonnen-

schein. 74 S.

8. S^weet H. An Anglo-Saxon Primer with grammar, notes and

glossary (8 Ed.). Oxford Clarendon Press. 125 S. Ex. fcp. 2/6.

9. Smith C. A. An Old English Grammar and Exercise Book with

Inflections, Syntax, Selections for Reading, and Glossary. Boston,

U. S. A. Allyii and Bacon. IV u. 123 S. 8 f. 1 Dol.

10. Sweet H. First middle english primer: Extracts from the An-
cren Riwle and Ormulum. With grammar, notes and glossary.

Clarendon Press series. Oxford Clarendon Press. 108 S. 8». 2,6 Sli.

11. Luick K. Untersuchungen zur englischen Lautgeschichte. Strass-

burg Trübner. XVIII, 334 S. 8^. 9 M.

12. Penner E. Tabelle der Entwicklung der englischen betonten

Vokale. Leipzig Renger. 16 S. 8». 0,40 M.

13. Sievers E. Ags. iceorold : icorold. PBrB. 22, 255—256.

Macht darauf aufmerksam, dass der Übergang von tceo zu
wo vor einfachem r, l ein Kennzeichen des Westsächsischen und
des nördlicheren Teiles des Northumbrischen ist, die Erhaltung des
weo von einf. r, l aber auf das südlichere Northumbrische, Mer-
cische u. Kentische deutet, und gibt Belege dafür.

14. Hempl G. The old-english runes for a and o. Mod. Lang. No-

tes 11 (1896) 348—352.

Die Entwicklung der 3 ae. Runen ^ ^ ^ = ce ö o ist fol-

gendermassen zu denken: Als germ. a zu ae. ce wurde, erhielt die

Rune 1% (a) den Wert ce. Als andrerseits germ. ai zu ä wurde,

wurden die beiden Runenzeichen dafür, ^|, zu einer Ligatur ^
verbunden, aus der sich dann das Zeichen

J;i
entwickelte. Später

wurde dies Zeichen dann auch für ä gebraucht. Ähnlich erklärt

sich |s^ : das ö, für welches dies Zeichen steht, ist entstanden aus
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an vor stimmlosem Eeibelaut; es wurden also die Zeichen |li«^ oder

|5Jx in eine Ligatur PJ. oder ^ zusammengezogen, u. daraus ent-

stand dann ^ . Als dann die alte o-Rune 5^ den Klang ce erhielt,

wurde das neue Zeichen für ö auch für o angewendet. — Die Ent-
wicklung der Namen der 3 Runen vollzog sich so, dass fS , als es

den CB-Laut erhielt, (bsc genannt M^urde und seinen alten Namen
ans oder ans der neuen a-Rune (^ überlies. Als dieser Name dann
öS gesprochen wurde, wurde er mit der neuen Rune ^ verbunden
u. N wurde äc genannt.

15. Hulme W. H. Quantity marks in old-english mss. Mod. Lang.
Notes 11 (1896) 17—24. [Vgl. auch Transactions of the American
philol. ass. XXVL]

Die ae. Handschriften befolgen zwei Wege, um Vokallängen
zu bezeichnen: 1) Verdoppelung des betr. Vokals; 2) Setzungeines
Akzentes (apex) über denselben. Der erste Gebrauch findet sich
in den ältesten ae. Handschriften. Akzente finden sich nicht vor
Beginn des 8 Jahrhunderts, in einigen Handschr. sogar erst seit

dem 2. Teile des 9. Jhts. häxifiger; von da ab bis ums 11. Jh. wer-
den sie in steigender Häufigkeit in der Mehrzahl der besten Hschr.
richtig' ang'ewendet, später wird man lässiger.

16. Chase F. H. A bibliographical guide to old english syntax.

Leipzig Fock. 27 S. 8».

17. Caro G. Zur Lehre vom altenglischen Perfektum. Anglia 18,

389-449.

War der im Ne. bestehende scharfe Unterschied zw. Perfek-
tum u. Präteritum von jeher vorhanden? Und, wenn nicht, wie
u. wann hat er sich entwickelt? Diese Frage soll für das Ae. ab-
schliessend untersucht werden. Die Arbeit zerfällt in 2 Hauptteile:
I. Das Verhältnis der Anwendung von Perfektum u. Präteritum im
Perfektsinne. Verf. behandelt dies unter 6 Gesichtspunkten und
kommt auf Grund ausführlicher u. genauer Tabellen zu dem Er-
gebnis, dass im Ae. beide Formen im Allgemeinen indifferent an-
gewendet werden; ein selteneres Auftreten des Präteritums in Per-
fektsbedeutung scheint sich jedoch feststellen zu lassen für die ab-
strakten Sätze u. für die Poesie im Allgem.; gewisse Verba schei-
nen eine besondere Vorliebe für eine der beiden Formen zu haben;
jedenfalls aber ist das Perfektum das eigentl. Tempus .der gespro-
chenen Rede. — Da die ae. Prosa zum grossen Teil Übersetzving
u. Bearbeitung lateinischer Originale ist, könnte man vermuten,
dass die latein. Umschreibung (habeo mit dem Partizipium) das Vor-
bild der ae. gewesen sei. Dies ist jedoch nicht der Fall, denn aus
dem häufigen Vorkommen der unflektierten Form des Partizipiums
bei der Umschreibung ist auf eine beträchtl. vorlitterarische Ent-
wickelungszeit der letzteren zu schliessen, also volkstümliche Ent-
stehung anzunehmen. Nicht einmal in der Wahl des Tempus schei-
nen die ae. Autoren durch ihre Vorlage beeinfiiisst worden zu sein.

IL Einzelne, teils auch das Plusquamperfektum betr. Fragen. 1.

"Lässt sich die Flexion bezw. Flexionslosigkeit des Partizipiums
irgend näher bestimmen?" (Für diese u.. die 2. Frage ist das Plus-
quamperfektum ausg'iebig berücksichtig't worden.) Antwort: Wenn
das Objekt dem Partizipium vorangeht, wird letzteres häufiger (27%)
flektiert, als wenn es ihm folgt (15%); ferner finden sich 29% flek-

tierte Plurale, aber nur 22% flektierte Singulare. 2. "Welche Stel-
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hingen der vier Glieder (Subjekt, Hülfsverbiim, Partizipium, Objekt)
kommen übt'rliau[)t vor, u wie verteilen sich diese Stellungen auf die

verschiedenen Satzarteii?" Antw. : Es lassen sich 15 Kombinationen
dieser 4 Glieder nachweisen. Verf. gibt Übersicht u. Tabelle. 3.

"Kommt... das Perfektum im Sinne des Präteritums vor?" Antw.:
Sichere Belege dafür finden sich nicht. 4. "Sehr viel häufiger ver-

tritt das Perf. das dem Ae. fehlende Futurum exaktum" (Beispiele). —
Zur Erläuterung bezw. Begründung der Abhandlung dienen 6 Ta-
bellen.

18. Haie E. E. Über eine zweifelhafte Ausnahme der frühraittel-

englischen Dehnung von a e o in offenen Silben. Pliilol. Studien.

Festgabe für Ed. Sievers . . . S. 38—52. Halle Niemeyer. S«.

19. Holthausen F. Die englische Aussprache bis zum J. 1750 nach
dänischen und schwedischen Zeugnissen. II. [Aus: "Göteborgs

högskolas ärsskrift".] Gothenbui-g Wettergren & Kerber. 67 S.

8'\ 2 M.

20. Bock F. Welche englische Aussprache sollen wir lehren? Progr.

Teschen, k. u. k. Hofbuchdr. Karl Prochaske. 22 S. 8<\

21. Western A. Om de med hjaelpeverbet he og nutids particip

omskrevne verbalformer i engelsk. Akad. Abh. Christiania Dybwad.
21 S. 8^'. 0,50 Kr.

22. Sarrazin G. I dare als Präteritum. Engl. Studien 22, 334.

Gibt Belege für das Vorkommen dieser Form (bes. aus Kings-
ley) u. erklärt die Verstümmelung" durch die häufige Verbindung*
dieses Wortes mit der Negation : I daredn't war zu schwer zu
sprechen. Vgl. dazu A. E.^H. Swaen ebd. 23, 219—220.

23. Krüger G. Schwierigkeiten des Englischen. 1. Tl.: Synonymik
u. Wortgebrauch der engl. Sprache. Dresden Koch. XII, 484 S.

8'1 9 M.

24. Schulze 0. Beiträge zur englischen Grammatik. 2. Über den
Artikel vor Titeln. 3. Trennung eines Genetivs von seinem regie-

renden Worte durch andere Satzteile. Engl. Studien 22, 254—261.

25. Dietze H. Das umschreibende do in der neuenglischen Prosa.

Inaug.-Diss. Jena Frommannsche Hofbuchdr. 1895. VI, 83 S. 8»^.

26. Palmgren F. An essay on the use in present english prose of

ichen, after, sintie, as introducing temporal clauses. Diss. Upsala

(Stockholm). 57 S. 8'\ 1 Kr.

27. Caro G. Zur Syntax des bestimmten Artikels im Englischen.

Die neueren Sprachen 4, 1— 14.

Im Ae. u. Me. hatte in der Anwendung des Artikels absolute
Willkür geherrscht: im Ne. bildete sich ein fester Gebrauch heraus
und die ursprüngliche, demonstrative Bedeutung* wurde dabei
ausschlaggebend. Ein Ausfluss der demonstrativen Bedeutung ist

"die individualisierende, die Funktion, ein seiendes als ein bestimm-
tes zu kennzeichnen. Alle andern Verwendungsarten des Artikels
müssen von dieser aus erklärt werden. Die Fälle des Nichtge-
brauchs, wo er dem Sinne nach zu erwarten wäre, beruhen auf
der alten Freiheit, den Art. nicht zu setzen." Verf. will die Haupt-
verwendungsweisen des Art., von der Grundbedeutung ausgehend,
entwickeln. Hauptergebnisse: Der Gebraiich des Art. vor Gattungs-
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beg-riffeu zur Bezeichiniiig der Gesamtheit ist als sekiindäre Ent-

wicklung aufzufassen u. durch die gegensätzliche Bedeutung des

Artikels zu erklären. Besondere Arten eben jenes Gebrauches vor
Gattungsbegriffen sind Fälle wie she looks quite the lady u. der
distributive Gebrauch des Art. Das Fehlen des Artikels in präpo-

sitionalen Verbindungen lässt sich auf alte Gewohnheit zurück-
führen. Personennamen haben den Artikel nur dann, wenn sie zu
Appellativen geworden sind. Bei vorherhergehendem Adj. ist der
Art. ae. allein üblich, in der elisabethanischen Zeit überwiegt die

Auslassung. Da, wo das Adj. unterscheidendes Beiwort ist, den
Artikel zu setzen, liegt sehr nahe, viell. ist er von da auf die Fälle,

wo es nur schmückendes Beiwort ist, übertragen Avorden. Auch bei

Konkreten u. Abstrakten steht oder fehlt der Artikel, genau seiner

demonstrativen Bedeutung entsprechend. Im Ae. und Me. war er

hier durchaus üblich; dies erklärt sich durch seine damalige Geniis-

funktion.

28. Bierwirth C. Noch — its english equivalents and the relative

frequence of their occurrence. Mod. Lang. Notes 11 (1896) 335

—348.

Bemerkungen zw ags., me. und ne. Texten.

29. Cosijn P. J. Anglosaxonica III. PBrP. 21 (1896) 8—26.

Bemerkungen zu Andreas, Christ u. Satan, Phönix.

30. Wülflng J. E. Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen.

2. Tl. 1. Hälfte. Zeitwort. Bonn Hanstein. XIV, 250 S. 8«. 8 M.

31. Miller T. Placenames in the English Bede and the localisation

of the Mss. (Quellen u. Forschungen 78.) Strassburg Trübner.

80 S. 8". 2 M.

32. Taubert E. M. Der syntaktische Gebrauch der Präpositionen

in dem ags. Gedicht vom hl. Andreas. Diss. Leipzig. 52 S. 8^.

33. Trautmann M. Orms Doppelzeichen bei Sweet und bei Mors-

bach. Angiia 18, 371—381.

T. verteidigt gegenüber den abweichenden Ansichten von
Sw. u. M. seine früher ausgesprochene Behauptung, dass 0. mit
seinen Doppelzeichen nicht Kürze des vorherg. Vokals, sondern
Konsonantenlänge ausdrücken wolle u. zw. "auf Grund des Gesetzes:
Konsonantischer Silbenauslaut ist kurz nach langem u. lang nach
kurzem Vokal." Betreffs der jj u. ww bei Orm ergibt sich: "Zwie-
lautschliessende i und u sind bei Orm kurz nach langem und lang
nach kurzem Vokal; die kurzen zwielautschliessenden i u. u schreibt

er j u. w, die langen jj u. iciv".

34. Weyel Fr. Der sprachliche Gebi-auch des Infinitivs im Ormu-
lum. Beil. z. Ber. d. städt. Realsch. Meiderich Dr. v. A. Mar-

quard. II, 59 S. 8^.

35. Bertram A. Essay on the dialect, language and metre of ßatis

Raving. Progr. Sondershausen, Hofbuchdr. v. F. A. Eupel. 13 S. 4*^.

Dialekte.

36. Wright J. The English Dialect Dictionary. Part I. A to Ballot.

II. Ballow—Blare. London Frowde. XXIV, 288 S. 4". Part. I^

1 Guinee.
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37. Skeat Walter W. Nine specimens of english dialects. Edited

froni various soni'ces. (English Dialect Society No. 76.) London
Frowde. XXIV, 194 S. 8».

38. Rye Walter A Glossary of Words nsed in East Anglia. Foim-

ded on that of Forby. With numerous corrections and additions.

(English Dialect Society. Series C. — Original Glossaries No. 75.)

London Henry Frowde 1895. XII, 252 S. 8^».

59. Höfer G. Die moderne Londoner Vulgärsprache, insbes. nach

dem Punch. Marbnrger Dissertation und in: Die neueren Spra-

chen 4, 89—104; 150—168; 296—304; 363—368; 431—442; 486-498.

Die Verschiedenheiten zw. der gebildeten Londoner Sprache
u. der Londoner Volkssprache, dem Cockney-Dialekt, sind dreifachen
Ursprungs: 1) sind es Reste einer früheren Periode der Schrift-

sprache; 2) eilt die Volkssprache vermöge ihrer ungezwungenen
Entwickelung der Schriftsprache voran, namentlich in der Aus-
sprache; 3) wirken die benachbarten Dialekte ein. Verf. gibt Laut-
lehre, Formenlehre u. Syntax der Volksspi-ache Londons.

40. Bowen E. W. The history of a vulgarism. Mod. Lang. Notes

11 (1896) 370—375.

Die in Amerika im Volke fortlebende Aussprache des oi als

langes i in poison, ax>point u. a. war vor 200 Jahren allgemein
gültig-. Das ergibt sich aus den Reimen bei Dryden u. Pope.
Dieser Laut begegnet übrigens ausser in hoil 'tumor' nur in Worten
französischen Ursprungs, boil ist in seiner Lautentwickelung durch
das dem Frz. entstammende boil 'coquo' beeinflusst worden. Die
EntAvickelung des Lautes oi ist im Engl, folgende: Im 16. Jh. lassen

sich nach den Orthoepisten drei Aussprachen dieses Diphthongs
feststellen: oi (die häufigste), ui u. uui. In der Mitte des 17. Jhdts.

entwickelt sich die Aussprache als langes i (di) und geht neben
der früheren Aussprache her, bis sie in der 2. Hälfte des 18. Jhdts.

wieder verschwindet.

Wörterbücher u. Etymologien.

41. Schlutter 0. B. Notes on Hall's Concise Anglo-Saxon Dictio-

nary I. IL Mod. Lang. Notes 11 (1896) 321-335; 408—419.

42. Murray J. A. H. A new English Dictionary on historical prin-

ciples. (Oxford English Dictionary). Vol. 3. Development — Dis-

observant. Vol. 4. Field — Flexuose. Oxford Clarendon Press.

40. 10,4 Sh.

43. Wiener L. English lexicography. Mod. Lang. Notes 11 (1896)

352—366.

Tadelt, dass in Murrays New English Dictionary on Histori-

cal Principles die alten Wörterbücher u. Phrasensammlungen nicht

genügend benutzt seien, namentlich seien die Ausgaben, in denen
die betr. Wörter vorkommen, häufig unrichtig zitiert, besonders
viele Wörter aus späteren Ausgaben zitiert, die sich bereits in frü-

heren fänden. Ferner fehlten eine Menge Wörter bei M., die sich

bereits in alten Wörterbüchern fänden. Verf. gibt eine Liste der-

selben aus Huloets Dictionarie (1572) und avis Coles Dictionary (1776).

Es sei auch zu rügen, dass eine Menge Fachausdrücke der Reit-

kunst und des Kriegswesens in zweiter Hand aus Bailey u. Cham-
bers entnommen seien.
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44. Grieb Ch. F. Eng-l. Wörterbuch. 10. Aufl. 14.— 18. Lfg. Stuttgart

Neff. k 0,50 M.

45. Muret E. Eng-l. Wörterbuch. 18.—21. Lfg-. Berlin Langenscheidt.

h 1,50 M.

46. Thesaurus der englischen Realien- u. Sprachkunde. Im An-

schluss an C. Masseys In the struggle of life zusammengestellt.

Leipzig Spindler. IV, 480 S. 8». 5 M.

47. Thieme-Preusser Wörterbuch der englischen und deutschen

Sprache. Neue Aufl., bearb. v. I. Eman. Wessely. 2 Tle. 207—216.

Taus. Jubiläums-Ausg. Hamburg Haendcke u. Lehmkuhl. XIX^
840 u. 763 S.) 80. 11 M., geb. in Lw. 12,50 M., in Hlbfrzbd. 13 M.

48. Wessely I. Eman. Schulwörterbuch der englischen u. deutschen

Sprache. Mit e. Einleitg. : Die wichtigsten grammatikal. Unter-

schiede des Englischen vom Deutschen. Unter Benutzung der

Jubiläumsausg-. von Thieme-Preusser, Wörterbuch der engl, und
deiitscheu Sprache neu bearb. Hamburg Haendcke u. Lehmkuhl.

XII, 445 u. 442 S. 6 M.; geb. in Halbfrz. 7,20 M.

49. Fischer E. L. Verba nominalia. Engl. Studien 23, 70—73.

Zusammenstellung derjenigen Wörter der engl. Sprache, welche
von Eigennamen herrühren.

50. Scott Ch. The Malaj^an Words in English. Journ. Am. Or. Soc.

17, 93-144. 18, 49—117.

Behandelt (1) Äbada, Aüantus, Ainuck, Balachan, Banteng,
Bolion itpas, Bmiang, Brüh, Cajuput, Cajuputi, Campong, Casso-
warg, Cockatoo, Compound, Coracora^ Dugong, Durian, Ginghavi. —
(2) Gong, Gutta-jJercha. Junco, Junk, Kahau, Ketchup, Kris, Lori-
koet, Lory, Maleo, Mamuque, Manucodiata, Mias, Nory, Ongka,
Orayig, Orang-utan, Pangolin, Pomali, Prau, Rattan, Rotan, Rotang,
Sapi, Sapi-utan, Siamang, Sumpit, Sumpitan, Tokay, Trassi, Tre-
pang, Ungka, Upas, Wauwau. — Am Schluss Aufzählung von 141
malayischen Wörtern im Engl., die aus einer g'rössern Liste von
300 aiisgewählt sind. Hierzu kommen noch verschiedne Wörter,
welche durch malayische Vermittelung aus dem Chinesischen, Japa-
nischen usw. ins Englische übergegangen sind. (W. Str.)

51. Scott P. G. The Devil and his Imps. Am. Phil. Ass. Transact.

36, 79—146.

Behandelt 133 alphabetisch geordnete populäre Teufelsnamen.
Ein Teil davon ist mit den früher behandelten Kurznamen iden-
tisch, wie Hick^ Hoh^ Hobby, Hodge usw., Dick, Dicken, Dob, Dob-
bin, Dobby, Nick. Der Verf. geht von dem Grundsatz "of the com-
monness of common speech, of the humble, rüde, and often sordid
origin of common words and names" aus. (W. Str.)

52. Sarrazin G. Zur Etymologie von 'gossip, godfather, godson'
usw. Engl. Studien 22, 329.

Das erste Kompositionsglied ist göd, vgl. gospel aus göd sjyell

u. goodman, goodioife u. ä.

53. Sarrazin G. Der Ursprung von ne. ^he. Engl. Studien 22,

330-331.

Die bisherige Ableitung aus ae. seo 'die' befriedigt nicht, da
diese Form zur Zeit der Entwicklung von scho, sehe {= she) längst
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crlosclien Avar. Diese Formen knüpfen vielmehr an j7io, j/^e (aus

heo) an. Die Entwicklung von jh (= x) zu s ist unter dem Einflüsse

der Akzentverschiebung und des schwachen Satztones wohl möglich.

Vgl. übr. die Shetlandsrnsoin aus an. Hjaltland, Hjatland u. Sha-
pinsha aus HJalpatidisey. Auch die Form scre der Chronik v. Pe-
terborough lässt sich auf ae. heo zurückführen, denn es ist sehr
Avohl möglich, dass das sx ung'enaue Lautbezeichnung für eine
palatale Spirans (x) ist.

54. Skeat W. W. The Derivation of 'Hickory'. Athenaeum No. 3591.

1896 S. 258.

55. Skeat W.W. The Etymology of 'Robins' (^ Danish ra<7+ '-><^'«f^)

(further notes on the same by R. C. Leslie and C. A. Ward No. 3608

p. 87i). Athenaeum No. 3604 1896 S. 716—717.

56. Fay E. W. English sj)ray = German spreu 'chaff'. German
streu, 'straw'. Mod. Lang. Notes 11 (1896) 228-229.

57. Williams R. 0. Till in the sense of hefore. Mod. Lang. Notes

11 (1896) 105—111.

Beispiele für den Gebrauch von tili im Sinne von hefore.

58. Grandgent C. H. WarmptJi. Publ. of the. Mod. Lang. Ass. ot

America 11, 1.

59. Kossinna G. Folklore. Zeitschr. des Vereins für Volkskunde.

1806. S. 188—92.

Das engl. Wort folklore bedeutet 'Volksüberlieferung', nicht

^Volkskunde' d. i. 'Wissenschaft vom Folklore'.

Metrik.

60. Luick K. und Kaluza M. Zu den altenglischen Schwellversen.

Engl. Studien 22, 332—334.

Berichtigung L.s zu Engl. Studien 21, 337 ff. xind Erwiderung
Kaluzas.

Friesisch.

€1. van Helten W. L. Zum Vokalismus und Konsonantismus der

Friesischen Dialekte. IF. 7, 312—359.

<i2. Dijkstra W. en Buitenrust Hettema F. Friesch woordenboek.

Afl. 1. Leemven Meyer & Schaafsma. 8". 1.20 Fl.

ß3. van Helten W. L. Zur Lexikologie des Altwestfriesischen.

[Aus: "Verhandelingen der k. Akademie van Wetenschapen te

Amsterdam".] Amsterdam Müller. 74 S. 8". 1.60 M.

ßi. Ferreng an öömreng Stacken utjdenn fan Otto Bremer. IL A.

J. Arfsteu sin düntjis, ütjdenn van Otto Bremer. Halle Nie-

meyer. 76 S. 80. 1,20 M.; geb. 1,80 iNI.

Niederländisch.

Grammatik.

65. te Winkel J. Geschiedenis der Nederlandsche Taal. (Vervolg.)

Noord en Zuid 19, 6.

66. Gaarenstroom J. H. De Klemtoon in het Nederlandsch. Noord
en Zuid 19, 3. 4. 5.
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67. van Helten W. L. Over een Westfriesche en Nederlandsche

a iiit e voor een r der vollende syllabe. Tijdschr. voor nederl.

taal- en letterk. 15, 68—72.

Im Altwestfries, zeigen sich neben den Nominibus ii. Verbis
mit (germ. oder durch Umi. entstandenem) e vor eiiiem urspr. hete-

rosyllabischen r mehrfach Wechselformen mit a. (Verf. gibt Be-
lege dafür.) Diese zweierlei Formen nötigen zu der Annahme, dass
nicht das r allein die Vokaländerung bewirkt hat, sondern ?•+

einem ohne Akzent gespr. Ausgangsvokal, also jedenfalls ?'+«. Durch
deren Einfluss sind die a der Wurzelsilbe entstanden; die Formen
mit e stammen aus den anderen Beugungsformen her.

Ebenso sind die mnl. a aus e vor r der folgenden Silbe zu
erklären: ontbaren, bare, gare neben ontberen, bere usw. Als Er-
gebnisse analoger Entwickelung finden dann Erklärung barinne
nach bare, gare 'begehrte', gare 'begierig' u. begaei'te nach begaren,
smare (ahd. smero) nach sniaren. Bei hare, spare, rtiare u. icare,

wo das a ebenfalls nicht durch Einwirkung von folgendem ra er-

klärt werden kann, muss man annehmen, dass die Wechselformen
mit phonetisch neben e vor r entwickeltem a als Vorbild gedient
haben. Bei hare 'Herr' könnte man die Entwickelung *herro zu
'*hera zu *hera zu *hara zu hai^e annehmen; hare 'hierhin' ist durch
Einfluss voti dare 'dahin' zu erklären, gerade wie derwaerts für
altes daarwart{s) durch hericaarts hervorgerufen ist.

Die fragliche Vokaländerung ist jüngeren Datums als die

Entwickelung von ö aus e vor ausgehendem o. (Vgl. Tijdschr. 13,

114 ff.).

68. van Helten W. L. Over de ss uit pp in asem, vessemen. Tijd-

schr. voor nederl. taal- en letterk. 15, 79—80.

Franck hat (Mnl. Granun. § 59 Anm. 2) zuerst die Aufmerk-
samkeit auf das Verhältnis der Formen adem u. vadem zu asem,
aessem, vaseinen u. vessemen gelenkt. Er bringt sie mit Formen
wie tiüivel u. twifel, sterveUjc u. sterfelijc u. a. zusammen, v. H.
stimmt bei, weist aber darauf hin, dass wir es bei den meisten die-

ser Formen nicht nur mit Verschärfung, sondern auch mit Verdop-
pelung des betr. Konsonanten zu thun haben, nur bei den Wörtern,
in denen vor dem fragl. Kons, ein Nasal steht, haben wir bloss
Verschärfung. Das Verhältnis der verschiedenen Formen wird fol-

gendes sein: Wörter wie ticivel, sterveUjc u. ä. sind direkt auf eine
Grundform mit einer tonlosen, aus einem sanften Konsonanten u.

einem kurzen Vokal bestehenden Silbe zurückzuführen, während
tiüifel, sterfelijc u. ä. eine Grundform haben mit einem am Schluss
der Wurzelsill)e stehenden, verschärften Konsonanten, dem unmit-
telbar eine heterosyll. Liquida oder ein desgl. Nasal folgte. Infolge
eines Kompromisses zwischen beiden Formen entstand eine neue
Grundform mit dem tonlos gesprochenen Vokal u. dem zur Wurzel-
silbe gehörenden verschärften Konsonanten, der zur Ausfüllung
der zAvischen diesem u. der folgenden Silbe entstandenen Lücke
gedehnt hervorgebracht wurde. Für das Altwestniederfränk. sind
demnach als Grundformen anzunehmen einerseits *adani, *fadam,
'•^fadamian, woraus mnl. adem, vadem, andererseits *appam, -om,
*feppamian, woraus mnl. aessem, vessemen. Das mnl. vasemen (anst.

vassemen) steht auf einer Linie mit tafel, taeffel u. ist eine Folge
der Übernahme des tonlana-en Vokals aus vademen.
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Dialekte.

69. Bijdrageii; Leuvensche, op het gebied van de Germaansche
Philologie en iu't bijzonder van de Nederlandsche Dialectkunde

onder redactie van Ph. Colinet, C. Leconterie, W. Bang en L.

Goemans. Jg. I. 1. 2. Afl. Antwerpen, de nederl. boekhandel,

's Gvavenhage, Martinus Nijhoff. Leipzig Harrassowitz; -1896. 8^.

70. Colinet Ph. Het dialect van Aalst, eene phonetisch -historische

Studie. Leuvensche Bijdragen 1 (1896) 1—59; 99—206.

71. Draaijer W. Woordenboekje van het Deventersch dialect. Haag*

M. Nijhoff. 80. 1,75 Ü.

72. Viljoen W. J. Beiträge zur Geschichte der cap-holländisehen

Sprache. Strassburg Trübner. 58 S. 8^. 1,50 M. [Erschien zu-

erst als Strassb. Diss. u. d. T.: Allgemeine Einleitung zur Ge-

schichte des Cap-HoUändischen.]

73. Blind K. Die Sprachverwandtschaft der Buren und der Deut-

schen. Berl. Tageblatt 3. 2. 96.

^Yörterbücher und Etymologien.

74. Molenaar A, M. Bloemlezing uit het woordenboek der Neder-

landsche Taal. Noord en Zuid 19, 2.

75. Salverda de Grave J. J. Bijdragen tot de kennis der uit het

Fransch overgenomen woorden in het Nederlandsch. Tijdschr.

V. nederl. taal- en letterk. 15, 172—219.

Verfasser will versuchen, festzustellen, aus welchem Gebiete
die ins Niederländische übernommenen französischen Worte stam-

men, u. ihre Formen sei es durch französische, sei es durch mittel-

niederländische Lautgesetze zu erklären. Die betr. Worte müssen
also, soweit sie vor der Alleinherrschaft des Dialekts der Isle de
France übernommen sind, mit übereinstimmenden Ausdrücken der
nordfranzösischen Maa. verglichen werden. Verf. behandelt nun
das französ. e im Niederländischen und kommt auf Grund seiner

Untersuchvingen zu dem Schlüsse, dass die betr. Worte übernom-
men sind aus einem Dialekte, der sowohl langes e oder ie = lat. e

wie ei = lat. a kannte, der also ungefähr in der Mitte des nordfrz.

Sprachgebietes liegen muss, denn ie nimmt nach Osten u. ei (von

Lothringen aus) nach Westen zu ab. Danach scheint der Henne-
gau dem Niederländischen seine französischen Wörter geliefert zu
haben. Mehr Sicherheit werden darüber weitere Untersuchungen,
über andere Gebiete der Lautlehre, geben können.

76. Kluijver A. Callet, minx, gixie. Versl. en Meded. d. koninkl.

Ak. V. Wetensch. Afd. Letterk 3, 12.

Ins Engl, übers, v. A. E. H. Swaen in Engl. Studien 22; 325

—329.

77. Vierhout Nog het een en ander over -baar. Noord en Zuid 19,

4. Vgl. auch ebd. Stoett Het achtervoegsel -baar.

78. Swaen A. E. H. Bolkvanger. Gasterij. Tijdschr. voor nederl.

taal- en letterk, 15, 67 u. 72.

Belege dieser beiden Wörter aus J. van Riebecks Dagverhaal
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mit einer im Woordenboek der Ndl. Taal nicht angegebenen Be-
deutung*.

79. Muller J. W. Harn en Boterham. Tijdschr. v. nederl. taal- en

letterk. 15 (1896) 1—33.

, I. Es gibt verschiedene Äam im Ndl.: 1) = Schinken, Kniebeuge,
Kniekehle, Schenkel (M. verfolgt die Verwandtschaft dieses Wortes
in versch. idg. Sprachen weiter); 2) =^ Angel; 3) = Halseisen, Bü-
gel; 4) = Nachgeburt von Stuten. Das ham der letzten Bedeutung
muss verwandt sein mit an. hamr 'Haut, Umhüllung'. Das ham
der 2. Bedeutung (Angel) lässt sich wohl auf denselben Stamm mit
der Bedeutung 'Winkel, Krümmung' zurückführen wie das erste.

Die Ableitung des ham der 3. Bedeutung steht noch nicht fest.

Jedenfalls ist ein germ. Stamm ham 'Krümmung, Winkel' wahr-
scheinlich. IL Ein anderes Wort ist das stark flektierte männliche
ham vei'schiedener niederdeutscher Maa., für welches Verf. in ein-

gehender Untersuchung die von Gallee angenommene Bedeutung
'hoek' (Bucht) als richtig zu erweisen sucht. Es ist mit dem ersten
ham in der Weise verwandt, dass es auf einen männlichen Stamm
ham,ma- mit der Bedeutung 'hoek' zurückgeht, während dem ersten
ein weiblicher Stamm haminö- 'Kniebeuge' zu Grunde liegt. Die
aussergerm. Verwandtschaft des 2. Wortes ist dieselbe wie die des
ersten. Die Annahme ,J. te Winkels, wonach ham (hambe) die nasa-
lierte Form von *hav 'See' sein soll, ist abzuweisen, da durch sie

wohl das Kompositum inham 'Meerbusen', nicht aber das Kompo-
situm uitham 'Vorgebirge' erklärt wird. III. Das -harn in boterham
'Butterbrod' ist dasselbe wie das eben behandelte, welches sich aus
der Bedeutung 'Bucht' allmählich zu der von 'abgetrenntes Stück'
entwickelte. Den Einwand, dass boterham dann ein Stück Butter,
nicht ein Butterbrod bedeuten müsste, widerlegt Verf. durch Hin-
weis auf 'Butterscheibe, Butterschnitt' u. ä. Die Bezeichnungen
stoete u. brugge für ein Stück Brod sind übrigens etym. viel dunkler
als boterham. In der Nachschrift gedenkt Verf. noch ähnlicher Bil-

dungen wie der Ortsnamen auf ham, nämlich derer auf -hop, -ivijk

u. -Winkel.

80. Franck .J. Heden. Tijdschr. d. nederl. taal- en letterk. 15,

52—67.

Gegen J. H. Kern, der (Limb. Sermoenem S. 30) die Entstehung
von limb. hiden, nl. heden, für unklar erklärt hatte. Das e in heden
geht auf r zurück; das Wort ist also mit westg. *hiu dagu, mnl.
hüden nicht identisch: die ursprüngliche Bedeutung von hedeti ist

wahrsch. nicht 'heute' gewesen, sondern eine enger begrenzte,, doch
ist dies für die Ableitung gleichgültig. Eine Zusammenstellung nüt
an. hedan ist abzuweisen, weil dann limb. heden, nicht hideri, zu
erwarten wäre. Es ist nur eine Grundform mit u in der 2. Silbe
möglich, u. diese bietet sich in ahd. u. afränk. hitumuni (Notker do
hitemon dann erst), einem Adverbium in der Form des Instr. Plur. Es
ist eine Superlativbildung des Pronominalstammes hi, vgl. lat. citu-

mus, dem es auch in der Bedeutung nahe kommt. Lautlich konnte
die zu mnl. heden werden, vgl, Luxemburg aus Lutzelenburg, Ot-
tershewi aus Utemaresheim, nwestfäl. tecken wiecke aus töcomen{d)e
weke, auch mitten axis ahd. in mittemin. Auch für die Bedeutungs-
entwickelung finden sich analoge Beispiele, so in früh u. fern u. a.

Zum Schluss weist Verf. auf einige andere Abkömmlinge des Stam-
mes hi mit zeitlicher Bedeutung hin.

81. Mate Woon, looonst, icoonstede, ivoonj^laats. Noord en Zuid 19, 3.

Anzeiger VIII 3. jg
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y2. Vei'dam J. Dietsche Verscheideiihedeu. CXV. Bedlegerig. CXVI.
Eenkenniy. Tijdschi-. voor nederl. taal- en letterk. 15, 129—136.

Deut seh.

1. Grammatik, a) Im Ganzen (d. h. ahd., mhd. ii. nhd. zusammen).

83. Scholz Fr. Geschichte der deutschen Schriftsprache in Augs-

burg- bis zum Jahre 1374. Mit Berücks. d. städt. Kanzlei. (Tl. 1).

[Erscheint vollst, bei E. Felber in Weimar]. Berl. Inaug. Diss.

Weimar, Dr. v. G. Uschmann 1895. 38 S. 8^».

84. Kogler P. Die starke Abänderung der Hauptwörter. Progr.

Salzburg. 14 S. 8^.

b) Ahd. und And.

85. Lindström P. E. Die Palatale der lateinischen Lehnwörter im

Althochdeutschen. Lektorabhandlung (Upsala). Stockholm 1895.

43 S. 8^».

86. Vondräk W. Althochdeutsches in den slavischen Freisinger

Denkmälern. PBrB. 22, 201-208.

Verf. hat 1896 unter den Publikationen der böhm. Akademie
der Wiss. in Prag" in böhmischer Sprache eine Abhandlung über
die Freisinger Denkmäler veröffentlicht u. gibt das für Germanisten
Interessante daraus hier wieder. Dass sich in den Denkmälern
mehrfach die ahd. Orthographie äussert, hat schon Braune bemerkt.
Verf. hat nun in dem altkirchenslav. glagol. Euchologium sinaiti-

cum eine Übersetzung des sog. St. Emmeramer Gebetes gefunden.
Einzebie Stellen dieser Übersetzung finden sich auch im dritten

der Preis. Denkmäler, "so dass sich diese nun noch mehr als Über-
setzungen althochdeutscher Originale herausstellen." Das zeigt sich

auch noch deutlich in einigen misverstandenen Relativsätzen. Verf.

erAvälint dann noch einige Piinkte ausser den von Braune schon
hervorgehobenen, in denen sich der Einfluss der ahd. Orthographie
zeigt. Der ahd. Einfluss zeigt sich aber auch in einigen lautlich

interessanten Fällen, nämlich in der Neigung des Schreibers, u statt

o Vi. statt a zu setzen, am Wortschluss a statt e zu schreiben x\.

die slav. Halbvokale durch e und i zu ersetzen, wobei, wie im Ahd.
bei den sog. Sekimdärvokalen, der Vokal der nächsten Silbe nicht

ohne Einfluss zu sein scheint. Auch Spuren der Akzentbezeichnung
finden sich. Ausserdem findet sich mitten im slav. Texte durch
Misverständnis das deutsche Wort cruz. Die Denkmäler sind also

(wenigstens sicher II u. III) "vou einem Deutscheu für die Slaven
in seiner Weise abgeschrieben".

87. Burchardi G. Der Nom. Plur. der a-Deklination im Althoch-

deutschen. Philol. Studien. Festg. f. Ed. Sievers. Halle Niemeyer.

80. S. 112-123.

88. Tümpel H. Niederdeutsche Studien. Beilage zum Jahresber. d.

Gymn. u. Realg. Bielefeld, Dr. v. Velhagen & Klasing. 30 S. 80.

89. Gallee J. H. Zur altsächsischen Grammatik. 1) Altsächsische

Partizipia auf -in. 2) hico — hü. ZZ. 29 (1896) 145-149.

1) Gegen KögeL der die Partizipia githungin, hismitin, gi-

fallin der altsächs. Genesis für Frisonismen hält. Beide Formen
haben ursprünglich neben einander g-estanden, als Stammformen,
welche sich unter verschiedenem Akzent in verschiedenen Kasus
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entwickelt haben: bei einigen Wörtern ist dann die Form auf -in

durchg'edriingen, bei anderen die auf -an. Es g'ibt aber noch Be-
Aveise für das urspr. Nebeneinanderbestehen beider Formen, so dass
g'ot. fulgins neben sonst lauter Partizipien auf -an; das Friesisclie

zeig"t -en, -iii u. -an; das Ags. gleichfalls Formen auf -in neben
solchen auf -en aus -in u. ans -an. Die Heliandhss. haben -an und
-en; Merseb. gl. 10.3c hat forsekenun, wo das e durch Umlaut in-

folge des i des Suffixes entstanden sein kann. Auch -in findet sich

geschrieben. Besonders aber Aveist Verf. aus dem Dialekte des süd-
östlichen Teils der Prov. Overj'ssel (Twenthe) Bildungen mit -in u.

-an nach.
2) Kögel hält auch hn für einen Frisonismus. Hü ii. huuö

haben aber neben einander bestanden, wovon noch Spuren im heut.

Geldersch-Overysselschen Dialekte. Es sind wohl zwei verschiedene
Kasusformen desselben Pronomens: hü (aus hivu) wohl Instr. Sg.
von liivat (idg\ *qod), hivö dageg'en ein Kasus auf idg". -äm^ viell.

Akk. Sg. Fem. Im Anschluss daran stellt Verf. einig-e Vermutung-en
auf über Formen wie Jii \\. htmi, hin u. huuiii, zu deren Erklärung
idg. Doppelformen anzunehmen seien.

90. Gallee J. M. Oudsaksisch men. Tijdschr. v. nederl. taal- en

letterk. 15 (1896) 33.

Kögel sah in der Form me7i als Plural von ma7i u. als unbest.
Fürwort in den Vatikan. Fragmenten einen Frisonismus. G. Aveist

demg'egenüber darauf hin, dass man es noch in g"anz Westfalen
hört, besonders aber im Münsterlande. In den Münsterer Chroniken
kommt neben meji u. me als Pron. indef. auch menne als Plur. von
man vor. Da das Pronomen sich aus dem Subst. man entwickelt
hat, wird also Avahrscheinlich, dass auch eine Pluralform men im
Sächsischen bestanden hat, man braucht also men in den Vatikan.
Fragmenten nicht als aus den Nachbarsprachen eingedrungen an-
zusehen.

c) Mhd.

91. Martin E. Mittelhochdeutsche Grammatik, nebst Wörterbuch
zu Der Nibelunge Not, zu den Gedichten Walthers a'. d. Vogel-

weide u. zu Laurin. Für den Schulgebrauch ausgearb. 12 Aufl.

Berhn Weidmann. 105 S. 80.

92. Zupitza J. Einführung in das Studium des Mittelhochdeutschen.

Zum Selbstunterricht f. jeden Gebildeten. 5. Au.fl., besorgt \'. F.

Nobiling. Berlin Gronau. VI, 122 S. S». 2,50 M.

93. Heuck F. Die Temporalsätze und ihre Konjunktionen bei den
Lyrikern des XII. Jahrhunderts. Inaug. -Diss. Berlin, C. Vogts
Buchdr. 48 S. 8».

d) Nhd.

94. Blatz F. Neuhochdeutsche Grammatik mit Berücksichtigung der
historischen Entwickelung der deutschen Sprache. 3. Aufl. 2. Bd.

Satzlehre (Syntax). Karlsruhe Lang. XVII, 1314 S. 8». 13 M.;

geb. in Halbfrz. 15 M.

95. Schröer A. Deutsche Gemeinsprache und Aussprache. Deutsches
Wochenblatt 1896 Nr. 15. 16.

96. Vietor W. Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren?
Ein Vortrag. 2. Aufl. Marburg Elwert. 28 S. 8". 0,50 M.
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97. Walbe E. Die Spuren älterer Sprachstufen im Neuhochdeut-

schen. Lautlehre u. Deklination. Jahresber. d. kgl. Gymn. zu

Wesel. Wesel, Buchdr. v. Carl Kühler. 24 S. 4<^.

98. Pfeifer Über deutsche Deminutivbildung im 17. Jahrhundert.

1. Teil. Progr. Meiningen, Keyssnersche Hofbuchdr. 24 S. 4'^.

99. Hartmann R. Über den Gebrauch des Infinitivs im Deutschen

und im Französischen. Progr. Heilbronn. 42 S. 4*'.

100. Minor J. Ein Kapitel über deutsche Sprache. Zs. f. d. öst.

Gymn. 47 (1896) 577—587.

Spricht im Anschluss an das Buch von Faulde, Beitr. z. deut-

schen Grammatik u. deutschen Lektüre, u. an 2 Schriften v. Th.
Gärtner (Urteile üb. Wustmann u. Ein neues Büchlein über Spi'ach-

richtigkeit) über Sprachschönheit u. Sprachrichtigkeit im Deiatschen

u. macht zum Schluss darauf aufmerksam, dass der Sprachschatz
der Jungdeutschen im Deutschen Wörterbuch nicht genügend be-

rücksichtigt sei. Als Beispiele nennt er die Wörter Bildung, Blau-
strumpf, gefroren, Krünipe, Kumpe, Sperrsitz, Störnis, Über^zeugung,
Weibszimmer.

101. V. Pfister-Schwaighusen H. Auch eine Seite sprachlicher

Verwüstungen. Bielefeld Helmich. 16 S. 8^. 0,30 M.

102. Schroeder 0. Vom papiernen Stil. 4. Aufl. Berlin Walther.

VIII, 102 S. 80. 2 M.

103. Wustmann G. Allerhand Sprachdummheiten. 2. Ausg. Leip-

zig Grunow. XII, 410 S. 8^. Geb. in Leinw. 2,50 M.

2. Zu ahd., and., mhd. u. nhd. Texten.

104. KauflFmann Fr. Das Hildebrandslied. In den Philologischen

Studien. Festg. f. Ed. Sievers. Halle Niemeyer. 8°. S. 124—178.

105. Luft W. Zum Dialekt des Hildebrandsliedes. Festgabe an Karl

Weinhold . . . v. d. Ges. f. deutsche Philologie in Berlin S. 27—30.

Leipzig Reisland. 8".

106. Wood F. A. The dialect of the Hildebrandslied. Publ. of the

Mod. Lang. Ass. of America 11, 3.

107. Mourek V. E. Gebrauch der Kasus im althochdeutschen Ta-

tian. (Mit Parallelen aus der Bibelübersetzg. der böhm. Brüder.)

[Aus: "Sitzungsber. d. böhm. Gesellsch. d. Wiss."] Prag Rivnäc

in Komm. 49 S. 8^. 0,72 M.

108. Bodenstein Fr. Die Akzentuierung der mehrsilbigen Präpo-

sitionen bei Otfried. Freiburger Inaug. -Diss. Freiburg i. Br.,

Uuiv.-Buchdr. v. Gh. Lehmann. 83 S. 8'\

109. Evers A. Über Otfrieds Gebrauch der verallgemeinernden

Partikeln und Pronomina. Ein Beitrag zur deutschen Syntax.

Progr. Mährisch-Schönberg. 70 S. 8^.

110. Jellinek M. H. Zu Notkers Anlautsgesetz. HZ. 41, 84—87.

Anlautendes ahd. t = germ. d u. germ. t vor r wird bei Not-
ker meist durch t wiedergegeben, ohne Rücksicht auf den Auslaut
des vorherg. Wortes oder Kompositionsbestandteiles; dies wurde
von Höfer (Germ. XVIII, 203) als Fehler der Schreiber erklärt: Not-
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kers Absicht sei gewesen, d n. t gleich zu behandehi, d. h. d nach
Sonor- und t nach Geräuschlaut zu setzen. Braune dagegen er-

klärte (Ahd. Gramm. § 103, Anm. 2) t für das ursprüngliche u. d
für Fehler der Schreiber. Jellinek weist nun nach, dass bei N. d
= ahd. t nur nach n vorkommt. Dieses d hat aber mit dem N.sehen
Anlautsgesetz nichts zu thun, sondern verdankt demselben Laut-
wandel seine Existenz, durch den im Inlaut t nach Nasal in N.s
Dialekt zu d geworden ist. "Richtig formuliert hat das Lautgesetz
zu heissen: Im Innern des Satztaktes wird silbenanlautendes t zu
cZ, wenn die vorhergehende Silbe auf Nasal ausgeht." Formen wie
inderet [aus int-erei] finden ihre Erklärung in Verschiebung der
Silbengrenze; Formen wie uuinter haben deshalb kein d, weil ihr

t durch das folgende r geminiert Avar. — Das t überwiegt im Wort-
anlaut auch nach Nasalen. J. gibt Belege dafür. Es wird durch
die Schreiber in die Überlieferung gekommen sein, doch lässt "sich
kaum entscheiden, ob sie dabei ihrer Aussprache oder einer ortho-
graphischen Schablone folgten ... In Kompositis zeigen sich noch
in lebenden alem. Maa. Spuren der alten Regel".

111. Kern J. H. Zur Sprache Veldekes. Philol. Studien. Festg. f.

Ed. Sievers. Halle Niemeyer. 8<\ S. 221—230.

112. Kjederqvist J. Untersuchungen über den Gebrauch des Kon-
junktivs bei Berthold von Regensburg. I. Der Konjunktiv in

Hauptsätzen, indirekter Rede- und Absichtssätzen. Akad. Afhandl.

Lund Gleerup. IX, 120 S. S«. 1,75 Kr.

113. Albrecht J. Ausgewählte Kapitel zu einer Hans Sachs-Gram-
matik. Freiburger Inaug.-Diss. Freiburg i. Br., Univ.-Buchdr.
V. Ch. Lehmann. 46 S. 8^.

114. Lange A. Über die Sprache der Gottschedin in ihren Briefen.

1. Inaugural-Dissertation (Upsala). Upsala, 122 S. 8^.

3. Geschichte der nhd. Schriftsprache.

115. Weise 0. Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr Wesen.
2. verb. Aufl. 5.-8. Tausend. Leipzig Teubner. VIII, 270 S. 8«.

2,60 M.

116. Weise 0. Überblick über die Entwickelung der neuhoch-
deutschen Schriftsprache. Für Laien. Zs. d. allg-. dt. Sprachver.

11, 97—104.

4. Dialekte.

117. Mundarten, deutsche. Zeitschrift f. Bearbeitg. des mundartl.
Materials, Hrsg. v. J. W. Nagl. 1. Bd. 1. Hft. Wien Fromme.
82 S. 80. 3,40 M.

118. Behaghel 0. Schriftsprache u. Mundart. (Rektoratsrede, Sonder-
abdr.). Giessen v. Münchow. 28 S. S«. 1,20 M.

119. BischofF H. Die deutsche Sprache in Belgien. Zs. f. dt. Spr.

10, 267—270.

Wie französ. Sprachgebiet bei Mahnedy über die belg. Grenze
nach Deutschland hineinreicht, so greift deutsches nördlich von
Malmedy über die deutsche Grenze nach Belgien über, nämlich in
dem Grenzstreifen der belg. Provinz Lüttich, der sich von Aachen
bis Eupen hinzieht : 9 Gemeinden mit 15000 Einwohnern. Das hoch-
deutsche ist Schriftsprache des Volkes, die Gebildeten sprechen
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mehr französisch, welches auch Amtssprache ist. Stütze des Deutsch-
tums ist die katholische Kirche. Diese Deutsch -Belg'ier sind ur-
sprüng-iich Vlaminger und durch deutsche Geistliche verdeutscht
worden. Ihre Mundart ist überwieg-end niederdeutsch. — Deutsch
ist ferner die g-anze an das Grossh. Luxemburg- stossende Grenz-
strecke der belg-. Provinz Luxemburg: 21 Gemeinden mit 35000 Ein-
wohnern, ausserdem 5 sprachlich gemischte Gemeinden. Doch
schreitet die Verwelschung- sehr fort. In der Hauptstadt dieses Ge-
biets, Arlon, befasst sich ein Verein mit der Hebung- und Pflege der
deutschen Sprache, sein Organ ist die "Arloner Zeitung". Die
Mundart des Gebietes gleicht fast vollkommen derjenigen des
Grossh. Luxemburg.

120. Bohnenberger K. Über Hermann Fischers Geographie der

schwäbischen Mundart. Alemannia 24 (1896) 23—50.

Im Wesentlichen Besprechung des genannten Buches.

121. Bohnenberger K. Über gät : get im Bairischen. PBrB. 22,

209—216.

Die gewöhnliche Annahme, dass im Bairischen durch die
ganze ahd. Tind mhd. Zeit hindurch im Ind. Präs., Inf. u. Part, die
ä- u. e-Formen von gän u. stän bestanden hätten, ist nicht zu hal-

ten, es sind vielmehr nur die e-Formen bairisch. — Heute gelten
nur die e-Formen. Sie herrschen auch in den Urkunden des 13.

u. 14. Jhdts. Die ahd. Quellen des 9.— 11. Jhdts zeigen ebenfalls

durchweg e-Formen, ebenso einige Quellen des 12. Jhdts. Formen
mit ä finden sich auf bairischem Boden nur in den Pariser u. hra-
banischen Glossen. Von der iMitte des 11. Jhdts. an treten ä-Yov-

men im Reim auf. Diese erklären sich daraus, dass die Dichter
die fremden (5-Formen kennen lernten, sie im Reim sehr bequem
fanden u. sich so an sie gewöhnten, dass sie sie gelegentlich auch
da setzten, wo sie ihrer zum Reime nicht bedurften. Von ihnen
lernten die litterarischen Kreise Baierns diese Formen kennen u.

bedienten sich ihrer neben der einheimischen, die jedoch daneben
immer litterarisch auch in Geltung blieb. Daher kommt es, dass
die Sprache der Denkmäler keine einheitliche mehr ist.

122. Blum J. P. Auszug aus einem Briefe, den Luxemburger Dialekt

betreffend. 0ns Hemecht 1 (1895) 332—334.

Über die Ähnlichkeit zwischen Luxemburgisch und Sieben-
bürgisch.

123. Bovirg J. P. Die Luxemburger Mundart. 0ns Hemecht 1 (1895)

205-207; 229-231; 258-262; 287—291; 315—318; 351—355; 2, 40—
42; 68—72; 127—129; 172—175; 210—213; 228—231; 275-278;

300-303; .332—335; 361—363; 403—407; 423—425.

A. Konsonantismus. B. Vokalismvis. C. Formenlehre. D. Ortho-
graphie.

124. Bremer 0. Ziir Kritik des Sprachatlas. PBrB. 21 (1896) 27—97.

[Mit einer Karte.]

Entgegnung auf Wenkers Schrift 'Herrn Bremers Kritik des
Sprachatlas' [Marburg 1895]. Am Schlüsse sucht Br. zu zeigen,
"dass sich Karten von einzelnen Lauterscheinungen wie von der
nhd. Diphthongierung auf Grund der bisherigen Karten von Wenkers
Sprachatlas sehr wohl herstellen lassen", und "dass wir solcher
Karten dringend bedürfen, wenn es der künftig-en Forschung g-e-

lingen soll, das Ziel eines endgiltigen Sprachatlas zu erreichen."



IX. D. Westg-ermaniscli. 297

125. Brenner 0. Zum deutschen Yokalismus (Nachtrag). PBrB. 21

(189G) 569—574.

Gegen Nngls Berichtigung (Dt. Maa. 1, 75 ff.) zu Br.s Aufsatz

(PBrB. 19, 472 ft-.).

126. Maaghius M. C. Die deutschen Sprachgrenzen in der Schweiz.

Beilage zur Allgem. Zeitung Nr. 115. 116.

127. Büchi A. Die historische Sprachgrenze im Kanton Freiburg.

Freiburger Geschichtsblätter, herausgeg. vom deutschen geschicht-

forschenden Verein des Kantons Freiburg. 3, 33—53.

128. Damköhler E. Zu Wenkers Sprachatlas des deutschen Reichs.

Korr.-Bl. des Ver. f. nd. Sprfg. 19, 4—6.

Berichtigung des Atlasses bezügl. der Aussprache ek im nd.

Harze.

129. Eckhardt E. Die deutsche Sprache in den Ostseeprovinzen.

Wiss. Beihefte zur Zs. d. allg. dt. Sprachver. 11 (1896) 25-32.

Deutsch ist die Sprache der gebildeten Klassen, das einfache

Volk spricht lettisch oder estnisch. Es wird ein mundartlich gefärbtes

Schriftdeutsch gesprochen, mit zahlreichen Anklängen ans Nieder-

deutsche. Der Einfluss des Russischen beschränkt sich auf einige

Fremdwörter russischer Herkunft. Andere, jetzt gewöhnlich fils

russisch betrachtete Lehnwörter stammen wohl aus der Zeit, wo
die Ostseeprovinzen und ein grosser Teil der heutigen Provinz
Preussen noch ein Ganzes, das Gebiet des deutschen Ordens^ bildeten,

sind also vermutlich der Sprache der damals dies Gebiet bewohnen-
den Polen entnommen. Jedenfalls beweisen sie nahen Zusammen-
hang des baltischen Deutsch mit den poln. Maa. Noch geringer

ist der Einfluss des Estnischen und Lettischen. Auch schwedischer

Einfluss ist, obgleich ganz spärlich, nachweisbar. Der ganze fremde
Einfluss beschränkt sich aber auf Fremdwörter : nicht nur der Kern
sondern auch die Hülle der Sprache ist ganz deutsch geblieben.

Stetiger örtlicher Zusammenhang mit der deutschen Sprache in

Norddeutschland. Verf. zählt nd. Eigentümlichkeiten in Lautlehre

und Wortschatz auf, ferner "Wörter, die in den Ostseeprovinzen
dem Schriftdeutschen gegenüber eine ältere Bedeutung bewahrt
haben, endlich baltische Neubildungen. Den Schluss bilden die

wichtigsten Merkmale der baltischen Aussprache.

130. Essai de lexicologie luxembourgeoise. 0ns Hemecht 2 (1896)

23—28; 81—85; 116—122; 164-166; 197—200; 226—228; 269-272;

314—316; 338-340; 369—372; 394—397.

Ist kein Idiotikon, sondern eine grammatische Darstellung

der Luxemburger Ma.

131. Follmann M. F. Über die Sprache unserer Urkunden, insbe-

sondere der deutsch abgefassten Weistümer des luxemburger

Landes. Öns Hemecht 1 (1895) 94—96; 133—136; 168—170.

132. Foss R. Schweizer Schriftdeutsch. Zs. d. allg. dt. Sprachver,

11 (1896) 1—5.

Eigentüml. Wörter u. Wortbedeutungen bei C. F. Meyer,
Haffter, v. Wyss u. Wirz. Vgl. dazu ebd. S. 148 f.

133. Gerbet E. Die Mundart des Vogtlandes. Leipziger Inaug.-Diss.

Leipzig Breitkopf u. Härtel. VII, 75 S. 8*^. [Erscheint vollständig
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in der Sammlung" kurzer Grammatiken deutscher Mundarten, hrsg'.

V. 0. Bremer.]

134. Gierlichs H. Mundartliches aus dem Kreise Schleideu. Rhein.

Geschichtsbll. 2 (1895/96) 378—383.

1. Namen der Ortschaften im Volksmunde. 2. Namen f. Fluren,
Berg;e u. dgl. 3. Familiennamen. 4. Namen f. Tiere, Pflanzen u.

Gebrauchsg'egenstände. 5. Verschiedenes.

135. Goedel Etwas von der deutschen Seemannssprache. Zs. d.

allg-. dt Sprachver. 11, 81—85.

Die Sprache ist ursprünglich niedersächsisch ii. friesisch mit
vielen eng-lisch g-efärbten u. einigen aus dem Eng-lischen u. anderen
Sprachen entlehnten Wörtern._ Viele Wörter werden in hochdeutsch
sein sollender, aber falscher Übersetzixng gebraucht. Die deutschen
Wörterbücher beschäftigen sich bis jetzt zu wenig mit der See-
mannssprache. Vgl. übr. die Aufsätze desselben Verf. in der
Marine-Rundschau u. J. Glöde Zs. f. d. dt. Unt. 10, 72.

136. Gradl H. Die Mundarten Westböhmens. Lautlehre des nord-

gauischen Dialektes in Böhmen. München Kaiser. VII, 176 S.

8^. 3 M. [Ersch. zuerst in "Bayerns Maa."]

137. Grienberger Th. v. Pronominale Lokative. Deutsche Mund-
arten 1 (1895) 5—19.

Handelt zunächst über die in verschiedenen deutschen Mund-
arten gebräuchliche Partikel jeli und ihre Ableitungen, die bisher
immer aus dem Namen Jesus hergeleitet worden sei. Dieselbe sei

aber identisch mit got. jäi, idg. *joi, dem Lokativ des demonstr.
Pronomens *jos 'der', mit der sie sich auch im Gebrauche zum Teil
decke. Das konjunktionale je, welches sich ohne Weiteres durch
ja ersetzen lässt, ist wahrscheinlich nicht aus ja sondern aus je
ijeh) g'ekürzt. — Ein anderer pronominaler Lokativ ist die bair.-

österr. Interjektion se, nämlich = got. sdi, idg. *so/, zu dem Demon-
strativpron., welches im Skr. sas, sd, tad lautet. Dies Pron. sa ist

auch sonst im Germ, erhalten, in ahd. de-se, sihicer u. sihwelih.
Die Form se (got. sai) hat aber schon früh eine Umdeutung auf
den Imperativ des Verbums sehan erfahren; sie wird ferner durch
nu (auch schon got.) und la erweitert, ja sie tritt durch Anfügung
von Verbalendungen ganz in die verbale Kategorie über: se)'a, ses,

setz, sens (vgl. got. hiri, hirjats). — Ein dritter pronom. Lokativ
steckt in ags. lä, engl, lo "oh, ah', das im engl. Sprachbewusstsein
auf to look umgedeutet wird. Es ist aber = vorgerm. Hoi, germ.
Hai und gehört zu dem Stamm, der auch in lat. ollus, üle, ölim,
uls, ulter vorliegt. Diese Interj. ist übrigens in ahd. le erhalten
(Otfr. 4, 6, 47 u. Frauenlob 199, 7.), häufiger in den Kompositis les

u. Uwes, die man bisher fälschlich für Genetive eines Substantivums
mit der Bedeutung 'übel' gehalten hat. Das bair. la in schaula,
haida, gida ist vielleicht in enklitischer u. tonloser Stellung aus le,

gekürzt la, entwickelt.

138. Heeger G. Der Dialekt der Südost-Pfalz. I. Tl.: Die Laute.

Mit einer Lautkarte. Progr. Landau Lang. 36 S. 8«. 1,20 M.

139. Held F. Das deutsche Sprachgebiet v. Mähren u. Schlesien im
J. 1890. Mit 2 Karten. [Aus: "Schriften des Vereins f. die Ge-
schichte Mährens u. Schlesiens, gleichzeitig eine Sektion der k. k.

mähr. Gesellschaft zur Beförderg. der Landwirtschaft, der Natur-
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u. Landeskunde. 31. Bd."] Brunn Winiker in Komm. 21 S. 8^.

1,80 M.

140. Held F. Karte des deutschen Sprachgebiets Südmährens am
31. Dezhr. 1890. Gezeichnet v. K. Suwald. 1 : 300,000. 40 x 56,5 cm.

Farbendr. Ebd. 0.30 M.

141. Held F. Karte des "Deutschen Si^rachgebiets" v. Nordmähren
u. Schlesien am 31. Dezbr. 1890. Gezeiclmet von Karl Suwald.

42,5 X 76 cm. Farbendr. Ebd. 0.30 M.

142. Heilig 0. Zum Vokalismus des Alemannischen in der Mund-
art von Forbach im Murgtal. Alemannia 24 (1896) 17—23.

143. Hörn W. Einige Fälle von Konsonantenschwund in deutschen

Mundarten. PBrB. 22, 216—222.

1. Schwund eines anl. n. — 2. Schwund eines anl. g. — 3. Schwund
eines s.

144. Idiotikon, schweizerisches. Heft 32. Frauenfeld Huber. 2 M.

145. Iken J. F. Die nd. Sprache als Kirchensprache zu Bremen im
16. Jh. Bremisches Jahrbuch 17.

146. Karpeles G. Der Berliner Volksdialekt. Voss. Ztg. 7. 12. 95.

147. Knothe F. Die Markersdorfer Mundart. Ein Beitrag zur Dia-

lektkunde Nordböhmens. B. Leipa Der Nordböhm. Eskursions-

Klub [o. J.]. 128 S. 80.

Ein alph. Verzeichnis der Provinzialismen nebst kurzer Laut-
lehre und einigen Bemerkungen zur Stamm- und Wortbildung.

148. Koulen J. Der Stabreim im Munde des Volkes zwischen Rhein
und Rur. Programmbeilage. Düren Hamelsche Buchdr. 38 S. 4^,

149. Kubier A. Die Mundart der Kissinger Gegend. Ein Beitrag

zur Kenntnis des Lautstandes der Dialekte Unterfrankens. Fest-

schrift. Kissingen. 9 S. 8°.

150. Landau A. Das Deminutivum der galizisch-jüdischen Mund-
art. Ein Kapitel aus der jüdisch-deutschen Grammatik. Deutsche
Mundarten 1 (1895) 46—58.

Während das Jüdisch-Deutsche der in Deutschland wohnenden
Juden ganz aus den deutschen Maa. auszuscheiden und davon fern-
zuhalten ist, verdient die Sprache der Juden ausserhalb Deutschlands
vom Standpunkte der deutschen ]\Iundartenforschung mehr Beach-
tung. Die jüdische Bevölkerung in den slavischen Ländern stammt
zum grössten Teil aus Deutschland, woher sie im Laufe des M.-A.
eingewandert ist. Ihre aus Dtschl. mitg'ebrachte Sprache (schon ein
besonderes Judendeutsch?) musste sich in der slav. Umgebung anders
entwickeln als die ihrer in Dtschl. zurückgebliebenen Stammesge-
nossen; sie ist bis jetzt in der Sprachwissenschaft noch keiner Be-
achtimg gewürdigt worden. Man muss das Judendeutsch , die
Sprache der Juden in Mittel- und Osteuropa, in 2 Hauptmaa. scheiden

:

die der deutschen u. die der slavischen Juden, zwischen denen die
Ma. der Juden in Böhmen u. Mähren ein Übergangsglied bildet.

Das in den slav. Ländern gesprochene Idiom zerfällt wieder in
zahlreiche Untermundarten. Verf. will eine Darstellung des Demi-
nutivs in der jüdisch-dtsch. Ma. v. Ostgalizien geben u. das Deminutiv
der deutschen Maa. damit vergleichen. — Das Dem. wird gebildet
duvch Antritt der Deminutivendung u. Umlautung des umlautfähigen
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Stammvokals. Da der Uml. zweckmässiger im Zusammenhang-e mit
d. Plural zu behandeln ist, beschäftigt sich Verf. hier bloss mit der
Dem.-Endung. Das Dem.-Suffix des Sing, ist -l, z. B. fisl v. fis

(mhd. vuoz)-^ nach ausl. n tritt d vor das -l:kan (mhd. kanne) kencll\

ka.sfn, tro]mi, fiokr] u. kichi] bilden aber das Dem. wie wenn sie

käst trop flok kich lauteten. Bei vokalisch auslautenden Sustantiven
ist die Endung- -all, z. B. hi^ini {hrunne) hrinali^ ebenso bei den
auf Konsonant + l auslautenden, jedoch mit Abfall des Eriid-Z, also

von nugl {nagel) negali. Die auf -l ohne vorherg. Konsonant aus-

gehenden haben dagegen -achy , z. B. mU {mül) viilachi]. Die
Endung des Imminutivs ist -all : koj) kepali, kan kendali. Von
den Subst. auf Vokal + l ist kein Imm. gebräuchlich. Die Plural-

endung" ist ach, das an das l tritt, also fislach. Die Dem. auf achrj

ersetzen im Plural das »; durch ar, .^pUachar. kind hat im Sing,

kein Dem., den Dem.-Plural bildet es kindarlacli. Die slav. u. hebr.
Lehnwörter nehmen dieselben Endungen an u. unterliegen auch dem
Umlaut. Die Kindersprache entlehnt dem Polnischen für Koseformen
die Endung- -nju. Alle Deminutiva sind Neutra. Die anderen jüd.

Maa. bilden das Dem. in gleicher Weise, nur die Frankfurter wendet
die Endung che {eiche), im Plural eher, an. Die Endung lieh findet

sich nur in Eneklich. — Die Sprache der älteren Drucke gibt keine
sicheren Aufschlüsse, da es nicht gewiss ist, dass die heutige ost-

europ.-jüd. Sprache ein Abkömmling" ihrer Sprache ist. Dieselbe
zeigt ferner keine Einheitlichkeit, aber auch keine solche Ver-
schiedenheit, dass man bestimmte Maa. unterscheiden könnte. Die
zahlreicheren und höher hinaufreichenden Belege für Dem. von
Eigennamen aus Urkunden sind deshalb nicht verlässlich, weil mau
nicht weiss, ob die Namen auch in der urkundl. Form von den
Juden gebraucht wurden, oder ob der christl. Schreiber der Urk.
sie nach seinem eig-enen Dialekt umgeändert oder latinisiert hat.

Doch gibt Verf. eine Reihe von deminuierten Eigennamen. — Ein
Vergleich der jüd.-deutschen Deminutivformen mit den g'eg'enwäz'-

tig- in den deutschen Maa. g-ebräuchlichen ergibt in der regelmäs-
sig'en Verwendung- der Z-Form ein Überwiegen des obd. Charakters
neben dem md. Dagegen entspricht dem obersächs. u. älteren
schles. ichen das jüd. ach^]. Der Plural achar stimmt mit nrh.
rheinfr. hess. frankf. eher. Die Unterscheidung- des Imminutivs vom
Dem. durch vollere Form hat alem. Gepräge. Die Einschiebung des
d zw. n u. l ist bair.-österr., aber auch schweizerisch. Das Suffix

lach dient nur als Endung- des Dem. Plur., wie in den jetzigen dtsch.

Maa., nicht als Kollektivsuffix, wie in der älteren Sprache. Im älteren
Jüd.-deutschen finden sich Deminutivformen, die heute nicht mehr
darin vorkommen: -lein^ -lin, -kin, auch -che7i ist häufiger. Die
ältere jüd. Pluralform ist -lieh, die heutige -lech -lach {-loch), also
umgekehrt wie in den deutschen Maa. — Die Zahl der Dem.-Formen
hat sich also im Jüd.-deutschen verringert, es werden in der heut.
Sprache Formen nebeneinander gebraiicht, die verschiedenen Maa.
entstammen, deren Verwendung aber von d. Auslaute des Substantivs
abhängt. Bei dem Zusammentreffen der aus verschiedenen Gegen-
den Deutschlands stammenden Juden sind also die verschiedenen
mundartl. Formen in einem Kampf ums Dasein eingetreten, der
mit dem Sieg der lebensfähigsten Foi-men geendet hat.

151. Leithaeuser J. Über die Wupperthaler Mundart. Vortrag...

Rhein. Geschichtsbll. 2 (1895/96) 289—305.

Das vVupperthal hat stets an einer Grenzscheide gelegen,
dies spricht sich auch in der Ma. derselben aus. Es g-ehört z. westf.-
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Sachs. Sprachgebiet, zeigt aber rlieinischen Einfluss, der sich be-

sonders in diesem Jhdt. geltend gemaclit hat. — Den nun folgenden
Anst'ührungen L.'s liegt die Ma. v. Barmen zu Grunde. Dieselbe
steht in Beziig auf die Tonhöhe der rheinischen näher als der
westfälischen. Verf. spricht dann über Lautstand, Formenlehre u.

Syntax der Ma.

152. Lenz Die Fremdwörter des Handschuchsheimer Dialekts.

I. Teil. Progr. Baden-Baden. 20 S. 4».

153. Lumtzer V. Die Leibitzer Mundart. II. Formenlehre und
Syntaktisches. PBrB. 21 (1896) 499—539.

154. Maass C. Wie man in Brandenburg spricht. [Aus: "Jahrb.

des Vereins f. niederdeutsche Sprachforschg."] Brandenburg Koch.

32 S. 80. 0.50 M.

155. Marschall 0. Darstellung des Vokalismus in thüringischen

und hessischen Urkunden bis zum Jahre 1200. Ein Beitrag zur

Grammatik der ältesten thüringischen u. hessischen Urkunden-
sprache. Göttinger Inaug. - Diss. Göttingen, Dr. v. E. Hofer.
47 S. 80.

156. Matthias T. Die Mundart im Spiegel der Schriftsprache. Vor-

trag . . . Wissensch. Beihefte zur Zs. d. allg. dt. Sprachver. 10,

173—200.

157. Nagl J. W. Der Vokalismus unserer [der niederösterreichischen]

^Mundart historisch beleuchtet. [Schluss.] Bll. d. Ver. f. Ldskde
V. Niederöst. N. F. 29, 157— 172. [Das Ganze auch besonders.]

Wien Fromme 1895. IV, 125 S. 8'\ 1 fl.

158. Vom Reichtum unserer Volkssprache. Basler Nachrichten

17. 8. 96.

Behandelt den der Schweizer Mundart eigenen Wortschatz.

159. Schiepek J. Untersuchungen über den Satzbait der Egerländer
Mundart. II. Modi. Progr. Saaz. 46 S. 80.

160. Scheiner A. Die siebenbürgische Vokalkürzung. Philol. Studien.

Festg. f. Ed. Sievers. Halle ^Niemeyer. 8». S. 336—348.

161. Scheiner A. Zur Frage nach der Herkunft der Zipser Sachsen.

Korresp.-Bl. d. Ver. f. sieb. Landesk. 19, 10.

162. Schmidt F. H. G. The dialect of the Pties. Mod. Lang. Notes
11 (1896) 283—288; 464—470.

Handelt über Geographie u. Ethnographie des Rieses, die
Litteratur des Dialektes und gibt dann Vokalismus u. Konsonan-
tismus desselben. Es ist ein schwäbischer, jedoch durch das Bai-
risch-Fränkische beeinflusster Dialekt.

163. Schmidt C. Wörterbuch der Strassburger Mundart. Aus dem
Nachlasse. Mit e. Portr. des Verf., seiner Biographie u. e. Ver-

zeichnisse seiner Werke. 3 Lfgn. Strassburg, J. H. E. Heitz.

XX, 123 S. 80. ä 2,50 M.

164. Sohneegans L. Üb. die orthographische Anarchie im Schrift-

tum des Strassburger Dialekts u. der nächstverwandten elsässischen

Mundarten. Ein Vorschlag zur Abhülfe. Strassburg Heitz. 54 S.

80. 1,50 M.
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IGn. Spieser J. Die Münsterthäler Grussforiuelu einst und jetzt.

Jahrbuch 1'. Gesch., Spr. u. Litt. Els.-Lothr. 12 (1896) 115—120.

16(5. Stickelberger H. Die Deminutiva in der Berner Mundart.

Philol. Studien. Festg. f. Ed. Sievers. Halle Niemeyer. 8'K S. 319

-335.

IGT. Sütterlin L. Die exspiratorische Betonung in der Heidelberger

Volksmundart. Festschr. z. 350 j. Jubelf. d. Gymn. z. Heidelberg.

S. G4 ff.

168. W. E. Einiges Neue zur Volksetymologie. Tägl. Rundschau.

16. 6. 9G.

169. Wenker Über den Sprachatlas des deutschen Reiches. [Vor-

trag.] Verhdlgeu der 43. Philol.-Vers. S. 34—43.

1889 wurden die ersten fertigen Kartons dem Unterrichts-

minister vorgelegt. Jetzt sind von den 300 "Wörtern 2 Siebentel
fertig gestellt, das Werk wird also in etwa 15 Jahren vollendet

sein. Nach einer kurzen Bemerkung über die Art der Verarbeitung*
des Materials handelt W. über die spätere, Avissenschaftliche Nutz-
l)armachung des Atlasses. Diese, welche die Erkenntnis des Lebens
u. der Entwickelung unserer Maa. zum Ziele hat, ist nicht möglich,
ehe wir nicht eine deutsche Volksgeschichte haben. Für diese ist

besonders wichtig die Ortsnamenforschung. Die letztere erklärt

auch vielfach die Dialektmischung und beweist ferner deutschen
Einfluss in den ostfranzösischen Grenzgebieten. Zum Schlüsse
warnt W. vor oberflächlicher Benutzung des Atlasses.

170. Weiss C. T. Das Elsässer Judendeutsch. Jahrl)uch f. Gesch.,

Spr. u. Lit. Els.-Lothr. 12 (1896) 121—182.

Gibt eine Einleitung über Judendeutsch überhaupt u. bes.

Elsässer Judendeutsch; dann ein Wörterbuch u. zw. I. Die aus
d. Hebräischen u. den damit verwandten Sprachen stammenden Wör-
ter des Judendeutsch; II. die aus dem Deutschen u. andern nicht

hebräischen Sprachen stammenden Wörter desselben; III. Ein Proto-
koll aus dem Gerichtsbuche der Rabbiners in Mutzig von 1746.

171. Winteler J. Üb. Volkslied u. Mundart. Ein Wort an die aar-

gauische Lehrerschaft anlässlich der Kantonalkonferenz am 12. Sep-

tember 1895. Brugg. (Aarau Selbstverlag). 16 S. 8°. 0,50 M.

172. Wrede [Vortrag über] eine Karte des deutschen Sprachatlas.

[Referat.] Verhdlgen der 43. Philol.-Vers. S. 134—1.35.

[Dieser Vortrag ist gedruckt in : Wenker u. Wrede Der Sprach-
atlas des deutschen Reiches. Marburg 1895.]

5. Namenkunde.

a) Ortsnamen.

173. Wick W. Geographische Ortsnamen, Beinamen u. Sprichwörter.

Leipzig Fock. 174 S. S». 2,50 M.

Erschien auch als Jahresber. der Kantons - Industrieschule
in Zug.

174. Pfaff F. Deutsche Ortsnamen. Berlin Trowitzsch & Sohn.

16 S. 80. 0,40 M.
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175. Hempl G. The stress of german and english Compound geo-

graphical names. Mod. Lang. Notes 11 (1896) 232—239.

Man kann zwei Einflüsse unterscheiden, die auf die Betonung-
eines Wortes wirlven Ivönnen, den psychologischen u. den physischen.
Unter dem letzteren sind zu verstehen die lautlichen Elemente eines
Wortes und ihr Verhältnis zu einander und zu den Elementen der
Nachbarworte. Z. B. 1) Es ist schwierig, „ eine schwere Silbe aus-
zusprechen, ohne sie zu betonen, aus leben'dig wird leben'dig\
2) Nach einem starken Tore verlangen die Organe eine gewisse
Erholungspause, sodass ein wechselnder Rhythmus entsteht: Welt'"-
aus"siellung vfivd Welt"ausstel'lung\ 3) ein starker Ton hat Neigung"
zur Abschwächung, wenn ein darauf folgendes Wort betont werden
muss, Wcährend andrerseits gegen Ende eines Ausdrucks Neigung*
zu starker Betonung vorhanden ist; daher Schwanken des Tones^
je nachdem ein Wort Attribut oder Prädikat ist: stock'-dumm" , aber
ein stock"dum mer Mensch". — Je häufiger ein Wort gebraucht
wird, desto mehr unterliegt seine Betonung physischen Einflüssen.
Die regelrechte Betonung Gross"her"zog' wird in Thüringen, zum
Unterschiede von den Herzögen, zu Gross"herzog' , in Mecklenburg*
u. Österreich dagegen, wo dieser IFnterschied nicht nötig, zu Gross-
her'zog. Die Verschiebung des Nebentons von der 2. zu einer fol-

genden Silbe ist im Deutschen häufig: Vor" urteil', Geld"anteei'sung;
die des Haupttones vom ersten Gliede zum folgenden dagegen selten,

sie kommt nxir vor, wenn das erste Glied eine unbestimmte oder ledig-

lich verstärkende Bedeutung hat, bes. bei mehr als zweistämmigen
Worten: Karfrei' tag, Allqe'genvart; so hat i<«- in einigen deutschen
u. allen engl. Worten seinen Ton verloren. Im Englischen ist diese
Tonverschiebimg viel üblicher als im Deutschen, am meisten kommt
sie noch in Norddeutschland vor. Am besten lassen sich alle diese
Tonschwankungen verfolgen in den deutschen u. engl, zusammen-
g'esetzten geographischen Namen. I. In zusammengesetzten geogr.
Namen ist die Bedeutung ihrer Glieder oder die Beziehung dessell)en

auf den betreffenden Ort im Allgemeinen nicht auf der Hand liegend.
Daher werden sie als ein Ganzes betrachtet und unterliegen dem
Einflüsse des Rhythmus oder physischer Bedingungen, d. h. der
Hauptton wird in der Regel auf das 2. Glied verschoben: Walters-
hau'sen, Königsbrun' nen, /Saarbrück'en- Bay City, Rhode Island.
Es zeigt sich hier auch der Einfiuss der Nachbarwörter: Ho'henld'he,
aber Fürst Ho"henlo'he u. ä. II. Man muss unterscheiden zw. der
Betonung, welchen die Ein- oder Anwohner eines Ortes ihm geben,
u. der, welche sonst für ihn gebräuchlich ist: die Osnabrücker sagen
Osnabrück' , weil sie diesen Namen am öftesten von allen Namen,
die auf -brück endigen, hören, der unterscheidende erste Bestand-
teil für sie also keiner besonderen Betonung bedarf, während die
übrigen Deutschen Os'nabrück betonen zum Unterschiede von anderen
Orten mit gleicher Endung. Dasselbe gilt für viele andere Namen.
III. Finden sich viele Namen mit gleicher Endung in einer Gegend,
so wird das erste Glied betont: Es' sex, Sus'sex, so auch bei den
thür. Orten auf -leben:, doch gibt es Ausnahmen, die sich durch
Zufälligkeiten erklären. — Zum Schlüsse spricht Verf. noch über
die mangelhafte Orthographie vieler Namen.

I7G. Bohnenberger A. Zu den Flurnamen. Philol. Stxidien, Festg.

f. Ed. Sievers. Halle Niemeyer. 8». S. 359-373.

177. Clauss J. M. B. Historisch-topographisches Wörterbuch des
Elsass. Lfg. 2. 3. Zabern, Fuchs. S. 65—192. 8«.
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178. Fromme Ortslcx. v. Osterreich - Ung-aru. 13—18. Lfg'. Wien
Fromme, ä Ofii M.

179. Krieger A. Topog'raphisches Würterbucli des Grossherzog't.

Baden. Hrsg", v. der bad. histor. Kommission. 4. Abtlg-. S. 481

—

(540. Sf*. bar 5 M.

180. Jellinghaus Die westfälischen Ortsnamen nach ihren Grund-
wörtern. Kiel Lipsius & Tischer. VIII, 163 S. 8*'. 4 M.

181. Ortjohann F. Die Namen der Zechen im Oberberg-amtsbezirk

Dortmund. Gelsenkircher Ztg. 17. 11. 96.

182. Glöde 0. Mecklemburgische Strassennamen: Sackgassen, Berg-

strassen, Diebsstrassen, Hegede, an der Hege. Zs. f. d. dt. Unterr.

10, 753-757.

183. Wessinger A. Die Orts- und Flussnamen in der Umgegend
von Regensburg. Beitr. z. Anthr. u. Urgesch. Bayerns 11 (1895)

1—33.

184. Weedermann F. Über die Strassennamen in Rudolstadt.

Rudolst. Ztg. 7. 6. 96.

185. Damroth R. Die älteren Ortsnamen Schlesiens, ihre Entstehung

und Bedeutung. Mit einem Anhang über die schlesisch-polnischen

Personennamen. Beiträge zur schlesischen Geschichte und Volks-

kunde. Beuthen Kasprzyk. 254 S. 80. 4,50 M.

186. Stvider J. Schweizer Ortsnamen. Ein historisch-etymolog. Ver-

such. Zürich Schulthess. 288 S. 8«. 3,60 M. geb. in Leinw. 4,20 M.

187. Wisnar J. Die Ortsnamen der Znaimer Bezirkshauptmann-

schaft, I. Progr. Znaim. 34 S. 8«.

188. Leithäuser J. Was bedeutet der Name Barme?!? Sonntags-

blatt zu Nr. 40 der Barmer Ztg. 15. 2. 96.

189. Nagl J. W. Der Name Wien. Deutsche Mundarten 1 (1895)

20-45.

Nach V. Grienberger (Sitzber. der kais. Ak. d. W. in Wien,
phil.-hist. Gl. B. 131) soll der Name Wieti von dem alten Vindobona
A'ollständig zu trennen sein u. eine urkundl. nicht zu belegende,
czech.-slovak. Vorform des czechischen Wyednye (XIV. Jh.) spätestens
im IX. Jh. ins Deutsche übernommen worden sein. Dieser 1030 als

Vienni auftauchende Stadtname habe in erster Linie das Flüsschen
'Wien' bezeichnet. Nagl erhebt gegen diese Annahme Bedenken
auf Grund der heutigen mundartlichen Formen des Namens. Die
heut. Form TFes«« mit nasaliertem e'a kann nicht auf eine slav.

Form mit dn zurückgehen, weil in der bair.-österr. Ma. ein Vokal
vor nn aus dn nicht nasal gesprochen wird. Es ist aber auch ganz
gut möglich, dass die slav. Form Wyednye aus dem Deutschen ent-

lehnt ist. Die der Stadt zunächst wohnenden Slowaken übernahmen
ve Vienni (in Wien) und bildeten durch falsche Analogie dazu einen
Nominativ F?'efZe»; von ihnen übernahmen dann die Nordslaven den
Namen und flektierten ihn nach ihrer Weise weiter; ve Viedni, do
Viednie iisw.; die Südslaven kennen ihn nicht, sondern haben andere
Namen dafür, was auch dagegen spricht, dass die Slaven der Stadt
den Namen geg-eben haben. Ferner s])richt dagegen, dass die Slaven,
nachdem sie selbst dem Flusse den Namen gegeben hätten, auf die
Frage 'wo' nirgends sagen na Viedni (an der Wien), sondern nur ve
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Viedni {ve Vienni) = in Wien. Nach Erhebung- dieser Bedenken
g-eg-en v. Grienbergers Annahmen versucht Nag-1 eine deutsche
Wurzel für den Namen Wien zu erweisen, u. zwar ist es die Wurzel
tvan, die sich in vielen Zusammensetzungen findet. Durch Ver-
gleichung" der verschiedenen Formen, die dieselbe annehmen kann
u. namentlich mit Hilfe des dialektischen Lautgesetzes, dass ku.rze

Stammvokale vor einfachem n einen Nachschlag' erhalten, w^obei
g'ewöhnlich das ?i in die blosse Nasalfärbung des nunmehrigen
Diphthonges aufgeht (Verf. verbreitet sich sehr ausführlich darüber,
wie auch über die Wurzel loan), kommt er zu einem Substantivum
*ivinja, ahd. winn(e)a, mhd. ivinne, welches dem Namen der Stadt
Wien g'leichzusetzen ist.

Damit stimmen auch die ältesten Schreibungen, die in der
Regel nn u. einfaches i zeigen. Das spätere ie erklärt sich durch
das erwähnte Nachschlagsgesetz u. durch Anlehnung an dass gal-

lische Vienna. Die Bedeutung des Wortes ist Vannenartige Ver-
tiefung', mit oder ohne Wasser. Zum Schlüsse bringt N. noch
mehrere andere Ortsnamen zur Bestätigung seiner Deutung bei.

190. Über volkstümliche Ableitungen von Ortsnamen zur Bezeich-

nung der Ortsbewohner. Neue Züricher Ztg. 21. 12. 95.

b) Personennamen.

191. Blumer J. Die Familiennamen der neueren Zeit. II. T. Die

deutschen Familiennamen von Leitmeritz und Umgebung. Prog.

Leitmeritz. 43 S. 80.

1. u. 2. Abschn.: Familiennamen, die auf altdeutsche und bib-
lich-christliche Personennamen surückg'ehen.

192. Burckas Die Ohrdrufer Familiennamen nach Herkunft und
Bedeutung. Teil I. Jahresb. d. Gräfl. Gleichenschen Gymn.
Ohrdruf Dr. v. H. Lucas. 12 S. 4".

193. Leithäuser J. Die ältesten Wupperthaler Vornamen. Monats-

schr. des berg. Geschichtsvereins 3 Nr. 7. Juli 96.

194. Menges H. Die Rufacher Vornamen. III. Jahrbuch f. Gesch.,

Spr. u. Lit. Els.-Lothr. 12 (1896) 81—106.
Handelt über die Verwendung der Vornamen als Gattungs-

namen, in Redensarten u. Sprichwörtern, in Reimen u. Liedern.

195. Tragi A. Leipaer Familiennamen. Prog. Böhm.-Leipa. 39 S. 8**.

6. Wörterbücher und Behandlung einzelner Wörter und Ausdrücke i).

196. Grimm J. u. W. Deutsches Wörterbuch. 9. Bd. 6.-8. Lfg.

Leipzig Hirzel. ä 2 M.

197. Heyne M. Deutsches AVürterbuch. Kleine Ausg-. Leipzig Hirzel.

III, 1288 Sp. 8". 10 M. geb. in Halbfrz. 13 M.

198. Hoffmann P. F. L. Wörterbuch der deutschen Sprache, nach
dem Standpunkt ihrer heutigen Ausbildung. 4. Aufl. Leipzig
Brandstetter. VI, 705 S. 8«. 3,60 M.; kart. 4,20 M.

1) Die vielen Besprechungen u. Erklärungen einzelner nie-
derdeutscher Wörter im 19. H. des Korrespbl. des Ver. f. nd. Sprfg.
sind hier nicht einzeln aufgeführt.
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199. Mann F. Kurzes Wörterbuch der deutschen Sprache. Unter
Beiziehg. der gebräuchlichsten Fremdwörter m. Angabe der Ab-
stammg. und Abwandig. 4. Aufl. Langensalza Beyer & Söhne.

VIII, 332 S. 8". 2,50 M.; geb. 3,60 M.

200. Paul H. Deutsches Wörterbuch. Halle Niemeyer VII, 576 S.

S^. 8 M. geb. in Halbfrz. 10 M.

201. Wenig C. Handwörterbuch der deutschen Sprache-, m. Be-

zeichnung der Aussprache u. Betonung, nebst Angabe der nächsten

sinnverwandten u. der gebräuchlichsten Fremdwörter u. Eigen-

namen. Neu bearb. v. G. Schumann. 8. Aufl. Köln Du Mont-

Schauberg. X, 1056 S. 8«. 9 M.

202. Eberhard J. A. Synonymisches Handwörterbuch der deutschen

Sprache. 15. Aufl. v. Otto Lyon. Leipzig Grieben. XLIV, 1011 S.

80. 12 M.

203. Schrader H. Der Bilderschmuck der deutschen Sprache in

Tausenden volkstümlicher Redensarten. Nach Ursprung u. Be-

deutg. erklärt. 5. Aufl. Weimar Felber. XX, 543 S. 8». 6 M.

geb. in Leinw. 7 M.

204. Schrader H. Aus dem Wundergarten der deutschen Sprache.

Weimar Felber. VIII, 288 S. 8«.
. 3,50 M. geb. in Leinw. 4,50 M.

205. Schrader 0. Die Deutschen und das Meer, eine sprachlich-

geschichtliche Betrachtung. Festvortrag*. . . Wiss. Beihefte zur

Zs. d. allg. dt. Sprachver. 11, 1—25.

206. Jeitteles A. Aar und Adler. ZZ. 29 (1896) 177—179.

Nachweise für das Vorkommen von Aar in Schriften seit der
2. Hälfte des 15. bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts.

207. Glöde O. Böten, dabei wieder etwas vom Besprechen der

Krankheiten. Zur Zschr. f. d. dtsch. Unt. 7, 1, S. 63. Zs. f. d.

dt. Unterr. 10, 284—286.

Böten nd. (Uckermark, Pommern u. Mecklenburg) = eine
abergläubische Kur anwenden.

208. Kluge F. Eicheii. ZZ. 29 (1896) 117—118.

Aus dem Latein, entlehnt, = aequare. Vgl. dazu A. Pick ebd.
S. 374, der die Priorität dieser Deutung für Scheler (Dictionnaire
d'Etyniologie francj. 1873 s. v. jauger, S. 260) in Anspruch nimmt.

209. Nagl J. W. Ein drei, ein vier. Deutsche Mundarten 1 (1895)

59—68.

In Ausdrücken wie ein vierzig Ochsen, icohl ein hundert
Meilen u. ä. will das ein sagen, dass die in Zahlen nachfolgende
Grössenangabe nur eine beiläufige ist. Ist diese Bedeutung des ein
ursprünglich oder erst aus der textlichen Umgebung hineingetragen?
Die Untersuchung baut sich grösstenteils auf dem Matcriale der
bair.-österr. Ma. auf, zieht aber gelegentlich auch andere Dialekte
heran. Dies ein erscheint im bair.-öst. Dial. als e und wird von
Nagl nach Zurückweisung sämmtl. anderen Deutungen als ir (ihrer,

deren) gedeutet. Die Schreibung ein, die sich dafür vielfach findet,

erklärt sich durch falsche Auffassung des e, die noch durch bis-

weilen daran tretende unorganische hiatustrennende n unterstützt
wurde.
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210. Schmitz J. P. Das 'Fechten' der Handwerksbixrschen. Zs. f.

d. dt. Unterr. 10, 829-831.

Entstanden aus hechten = Gaben einsammeln am Bevchtentag-e.

211. Peters J. Hacht. (Zschr. 10, 71 f.) Zs. f. d. dt. Untevr. 10, 445.

Es ist Nebenform von hache mit angetretenem t. So auch
Schacht Nebenform von Schachen. Weg'en der Etymol. von hache
weist Verf. auf norweg-. hake, haka 'Knecht', ndl. hak hin.

212. Pietsch F. Hasenbrot. Zs. d. allg-. dt. Sprachver. 11, 86—88.
Weitere Mitteilung-en über die Verbreitung- dieses Wortes im

deutschen Sprachgebiet.

213. Bailas D. Der Heister. Rhein. Geschichtsbll. 2 (1895/96) 340—
343. [Vgl. auch S. 152/3 Anm. 1 u. S. 256.]

Das Wort scheint fränkisch zu sein. Verf. verfolgt seine Ver-
breitung", namentlich auch in Ortsnamen. Es bezeichnet in ver-
schiedenen Gegenden verschiedene Bäume (Buche, Eiche, Ulme).

214. Braune T. Narr. ZZ. 29, 118—121.

Nicht aus lat. nario, vielmehr ein schallnachahmendes Wort,
das in vielen westg. Sprachen, aber auch in anderen idg-. Sprachen
nähere u. entferntere Anklänge hat (viele Beispiele aus deutschen
Dialekten).

215. Bruinier J. W. Rätzel "Einer dem die Augenbraiien zusammen-
wachsen." Zs. f. d. dt. Unterr. 10, 219—220.

Der Name ratte wird wohl nicht bloss der erst spät auftretenden
Ratte g'eeignet haben. Es ist vielmehr die nd. Form des hochdeutschen
ratz = Iltis. Dazu ist das Deminutivum ratzel. Vgl. J. Feters,
ebd. S. 511 f.

216. Schröder N. A. Nachträge zu dem Ausdruck "Schau haben".

(Jahrg. VII, S. 567 f. u. VIII, S. 775 f.) Zs= f. d. dt. Unterr. 10,

283—284.

217. Wood F. A. Schnoerkel. Mod. Lang. Notes 11, 113—115.

Etymologie dieses Wortes. Es ist nicht, wi'5 Collitz (Fubl. of
the Mod. Lang. Ass. 10, Nr. 3) will, mit schrenkel (Demin. v. schrcmk)
zusammenzuljringen, sondern die bisherige, auch bei Kluge ver-

tretene Ableitung- von ahd. snarha ist festzuhalten. Das dann
wunderbare k ist zu erklären durch den Einfluss eines nd. '^'•snerken

aus '*snerhken (vgl. bair. schnurkeln). Es wäre also für Schnörkel
eine ähnliche Lautentwickelung anzunehmen wie für ferkel von
ahd. farh unter Einwirkung von mnd. verken.

218. Schmidt B. Windsbraut. FBrB. 21, 111—124.

Die mythologische Erklärung des Wortes Windsbraut ist ab-
zuweisen, hauptsächlich wegen der dialektischen Nebenformen.
Das tiroliche windsjyrauss und spreijssicind gibt vielmehr die rich-

tige Deutung = 'Sprühwind'. Es scheint, als ob die ahd. Form wint-

sprüt eine frühe Entlehnung- aus dem Nd. sei, und das tirol. uincl-

sprauss die streng obd. Gestalt des Wortes. Eine Stütze erhält diese
Deutung durch das engl, sprout oder vielmehr dessen Nebenform
sjwid in der Verbindung icaterspotd, dem der, allerdings seltene,

deutsche Ausdruck 'Wasserbraut' (= Wasserröhre u. dgl.) genau
entspricht. Mundartliche Formen des Wortes mit Gutturalauslaut
lassen sich als obd. Umformungen des umverstandenen nd. Lehn-
wortes lüintspriU fassen, doch könnte man auch andere selbständige
Weiterbildungen der Wurzel sprä- in ihnen erblicken.

Anzeiger VIII 3. 20
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7. Metrik.

219. Kauflfmann F. Deutsche Metrik u. ihre g-eschichtliche Entwick-

lung-. Neue Bearbeitg". der aus dem Nachhiss A. F. C. Vilmars v.

C. W. M. Grein hrsg-. "Deutschen Verskunst". Marburg- Elwerts

Verl. VIII, 235 S. 8". 3,60 M. geh, in Lein-w. 4,20 M.

220, KaufFmann Fr. Metrische Studien. 1. Die Reimtechnik des

Alliterationsverses. 2. Dreihebig-e Verse in Otfrids Evangelien-

buch. ZZ. 29, 1—49.

1. Gegen R. M. Meyers Aufsatz: "AUitterierende Doppelkon-
sonanz in Heiland." (ZZ. 26, 149 ff.). M.s Behauptung-, dass Doppel-
konsonanz am liebsten auf Doppelkonsonanz reime, wird hinfällig

durch das Grundgesetz der AUitterationstechnilc, dass der Hauptstab
die Allitteration regiert; sie ist nur mög-lich durch Isolierung- des
ersten Halbverses und Preisgebung der Langzeile als technischer
Einheit.

2. Verf. Aveist das Vorkommen dreihebig-er (stumpfer) Verse
in O.s Evang'elienbuch nach.

Strassburg- i. E. F. Mentz.

X. Baltiscli-Slavisch.

A. Allgemeines.

1. Horäk J. Z konjug-ace souhläskovc (Aus der konsonantischen

Konjugation). Ein Beitrag zur historischen Grammatik der sla-

vischen Sprachen. Mit dem Jubil.-Preis der Kön. Böhm. Ges. ge-

krönte Schriften. N. VII. Prag K. B. Ges. d. Wiss. 76 S. gr. S'^.

50 Kr.

I. Die bisherigen Deutungen der Verbalflexion sl. tnpeti. II.

1. Slav.-balt. Verbalformen mit dem Stammsuffix -!-. Imperative (Opt.)

athematischer Stämme. Sl. himh, lit. -Mine (wahrscheinlicherweise
auch Opt. '^'hTin-t-). Das lit. Fut. ist Opt. eines s-Stammes (neben
nichtoptat. Formen düsme u. dgl.),- i für l wie hiß, sukant'i. Der
Imper. der slav. Verba tnpeti ist Opt. konsonantischer Verbal-
stämme: sonstige Spuren der urspr. Bildungsweise ablg. choMi
chosth, vizdh (: vicUnih = dazdb : dadinii; urspr. Flexion in venib :

vedeti), die kons. Flexion der W. vel- im Lat. Lit. (im Germ, nur im
Opt.), ähnl. Flexion vieler t"-Stämme im Lit. {si'dmi usw.); preuss.
inylis- 'liebe' 2. Sg. Opt., lett. -it 2. PI., auf andere Stämme und in

den Indik. verschleppt. Auch i in lit. -Jci- das Optativzeichen (zu k
vgl. lit. re-jtc : re-k-iü, pläujii : jylaukiii u. s.). Die Indikativformen
sl. tnphm , lit. m.ylime decken sich nicht mit den ai. -T-Bildung-en

(deren ^ = 9, l gedehntes d), es sind urspr. Optativformen (vgl. ablg.

dad^m^, jadirm, chotltm Impt. = russ. dadim, jadim, chotim Ind.;

germ. loili-. 2. Die 1. Ps. Sg. sl. -ja aus *-I (*-zm) -f q der themat.
Verba, lit. -iu für *-im wie gricch. öeiKvvju) f. -vu|ui; got. nemjau nach
nimau, nimau aus *nimö (= '^nemän, Konj.) -f- Partikel «. 3. SL
-et-, lit. -i?it- in der 3. PI. und im Partiz. aus ursp. -nt- der konson.
Verbalstämme. 4. Optativ (Potential-)formen in indikativer, Indika-
tivformen in optativer Funktion. 5. In der Flexion sl. -ja -eti, lit.

-{i)u -eti sind nebst Abkömmlingen der athem. Wurzelpräsentien
(z. B. veUti, vizdq, auch shj^Ijq) auch urspr. Perfekta (nam. solche
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mit o-Stiife in der Wurzel) zu suchen (sl. sed- mit dunklem Wur-
zelvokal). Die präsentische, intensive, perfektische Reduplikation
war urspr. nicht verschieden; die Verschiedenheit der einzelnen
Eeduplikationstypen und auch die in Einzelheiten zw. z. B. Griech.

und Ai. bestehenden Untei*schiede beruhen auf Verwertung- von
Eeduplikationstypen, die urspr. je nach der Wurzelbeschaffenheit
und Ablautstufe nur in einzelnen Verbalformen berechtigt waren.
Der Zusammenhang" der perfekt., intens, und präsent. Bedeutung*.
Die Tiefstufenwurzeln mit Dehnung- des Wurzelvokals (sl. i y) ver-

danken die letztere einem ähnlichen Prozesse Avie g'riech. -vü|ui.

III. e des Infinitivstammes ist (wie in andern Bildung'en ä ö) ein

auch sonst vorkommendes Erweiterung'selement, welches (wie ä ö)

auch in Tiefstufen vorkommt (Ovri- Oava-, TTi^Tr\r|- -miuiTXa- u. s.). Die
meist intransitive Bedeutung- der hieher g-eh. Vei'ba, deren Bezie-

hungen zu andern Konjug-ationsklassen (z. B. im Sl. zu -/i<7-, -a-

Stämmen); Vermeng'ung' mit andern Konjug-ationsklassen. IV. Über-
g-ang" ziar themat. e/o-Flexion (abg*. vulorm neben vidirm), insbes.

im -??M'artizip u. s. (vgl. dadqst- u. dg-1. neben dadcst-).

B. Slaviscb.

1. Blatt G. Kleine Beiträge zur slavischen Lautlehre. I. Über k
paragogicum vorzüglich in den Mundarten der polnischen Sprache.
— II. Einiges zur Epenthesis. 29 S. 4^. Progi*. des Gymn. zu
Brody.

2. Lorentz F. Die Behandlung der Lautgruppen in, un -\- Konso-
nant im Slavischen. AfslPh. 18, 86—106.

Lit. \n, IUI erscheint im Slav. als i, y, lit. in, uh als e, q wie-
der. Flexion des Part. Präs. akt. (ursl. *nesons Gen. *nesqtja, *chva-
lins *chi-alotja [dieses aus chvallhtja], ausgeglichen zu *chvalens
'^chval('tja). Chronologie der LautAvandlungen von Nasalsilben und
von vorsl. ^Jo zu je.

3. Kolär J. Steigei'ung der Adjektiva im Slavischen und andern

verwandten Sprachen II. III. (böhm.). Sitzungsber. d. k. böhm.

Ges. d. W. 1895 V. Prag, Komm. F. Rivnäc 1895. 28 S. 8». 30 Kr.

S. IF. Anz. 7, 163, 8. — II Die e-Komparative sind in glei-

cher Weise aus -e-Adverbiis (Lok. Sg.) gebildet. III. Andere Komp.
Endungen {-^nijb, -bsnhjb). Komparativ in andern idg. Sprachen.

4. Pogodin N. Über einige Endungen des Lok. Sing, im Slavischen

(russ.). EFV. 35, 137—141.

Das -«-Suffix nur bei den ejo- und «-St. (bei den ersteren -e

wohl aus der -«-Deklination). Sonst ohne Suffix: 1. Bei den kons.
Stämmen war die Postpos. -e (vgl. umbr. totem-e u. s.) bereits vor-
handen (nebes-e), weil sonst der ausl. Kons, abgefallen wäre. 2. Bei
eu-St. drei Formationen: -u, -a (AfslPh. 14, 151), -ovh (IF. 5, 392). 3.

bei e^-St. -i, aus -ti oder -e. — Es gibt viele Lokaladverbia auf -h,

im Wechsel mit -^•. z. B. ksl vysprb, nizb, predb : j^^^d'b, okrhstb,

vbsesi'hdb 'aus A'oUem Herzen', gladb 'hungers', sredb : sredb, hlizb :

'bl^z^, lit. ati- : sl. otb, ai. ahhi sl. obh, vgl. ai. .sani : sanu (BB. 15,

23), lett. täli : tälu, kläti : klätu, lit. anksti, arti, toll (vgl. Lok. PL
-si : -su). Viell. sind kons. Stämme mit Suff. -i/-u anzunehmen,
viell. sufifixlose -^-Stämme, deren -i durch -ii anderer Formen be-
einflusst wurde. — Lokalendung -am, -em in lit. -se; lett. gid'am,
klusam, viskim; pr. -an; ai. kämam, näktam, säydm] griech. x^piv.
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ÖVT11V, |u(iT»Tv; lat. dam, coram, partim-^ g. galeiko, ags. ane {*-ä7n,

*-im). Die Endung" trat direkt an den konson. Stamm.

5. Baudouin de Courtenay J. Etymologisch -semasiologische Zu-

sannncnstellnng'CMi, die Wurzel ba im Polnischen betreffend (poln.

Resume). Sprawozdania d. Krakauer Ak. 1 (1896 März) 3—6.

Die Wurzel {bhä) ba- bedeutet ""erscheinen, zeigen, anzeigten,

reden' usw. Ableitungen im Poln., Slav. und in den verw. Sjn-achen

(auch Suff. sl. -ba, ai. -bha-, griech. -qpo- : 'die Gestalt habend, ähn-
lich'; sl. baba, urspr. "Zauberin'). Erweitert in poln. baczyc (*baciti)

'schauen' usw.

6. Karszniewicz A. Über die Abstammung' und Bedeutung- des

Wortes kmet. Etymologische und rechtshistorische Untersuchung.

Agram (Wien Bermann & Altmann) 1895. 28 S. 80. 0,70 Mk.

Aus griech. KÖ|nr|, *K0|uriT6c: die angesehendsten, ältesten, lange
Haare tragenden Stammesangehörigen hiessen kmet. (Vgl. Jagic
AfslPh. 18, 308 f., wo sl. kimetb zu mlat. cornefia 'Distrikt' gestellt

Avird: 'ein hervorrag'ender Distriktbewohner').

7. Pogodin A. Etymologien (russ.). Rus. Eil. V. 35, 142—144.

1. Sl. lis^ 'VVald' (Mikl. E. W. 167, vgl. IE. 5, 56): urspr. lä-so-,

Wz. lä- 'verborg-en sein' (IE. 5, 310). 2. Sl. *dorgä 'Bahn' (Mikl. 49).

Entw. 1. zu r. dergat\ d. zergen:, vgl. cesta AfslPh. 16. 385; oder 2.

arm. durgn^ g"riech. rpoxöc (Prellw. 378); urspr. 'Geleise'; oder 3. zu
lat. largus *dargos, urspr. 'breit'.

8. Prusik F. Etymologica. Krok 10, 206.

Böhm, cukacka 'Ballschwinge', aus pers. zocani mit Anleh-
nung' an cukati 'zucken'.

9. Brückner A. Zur slavischen Parömiographie. AfslPh. 18, 193

—203.
Anzeigte von Adalberg (IF. Anz. 7, 173 No. 99) mit einleiten-

der Übersicht der bisherigen slav. Parömiographie.

10. Polivka G. Neuere slavische Märchensammlungen. AfslPh. 19.

210-268.

Bibliographie mit Inhaltsangabe der einzelnen Märchen.

11. Florinskij V. Pervobytnyje Slavjane po pamjatnikach ich doi-

storiceskoj zizni (Die Urslaven nach den Denkmälern ihres vor-

geschichtlichen Lebens. Versuch einer slavischen Archäologie).

I. Einleitung. IL, 1. Heft. Tomsk; 2 Bde. 7 Rbl.

12. Lukaszewicz M. W. Starozytne Slowian ludy i ich odwieczne

siedliska, wedlug- Klaudyusza Ptoleineusza (Die slavischen Völker

im Altertum und deren Ursitze nach Claudius Ptoleniäus). Posen

Leitgeber 1894. 195 S. 8".

13. Niederle L. püvodu Slovann. Studie k slovanskym starozit-

nostem. (Über den Ursprung der Slaven. Eine Studie zur slav.

Altertumswissenschaft). Prag' Bursik & Kohout. 149 S. 8^.

I. Die bisherigen Ansichten über die Stellung' der slav. Spra-

chen im Kreise der übrigen indoeur. II. Das Verhältnis der sprach-

lichen Verwandtschaft zu der körperlichen. Ältere Theorien über
den germanischen und keltoslav. Typus. Der Schädel und die Kom-
plexion der heutigen Slaven. Altslavische Schädel. Europaeus' Theo-
rie. Die helle Komplexiou der alten Slaven nach Berichten, Tra-
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dition lind Gräberfunden. Der physische Typus der alten Germa-
nen nnd der alten Slaven war gleich: die Slaven nnd Balten bil-

deten iirsp. mit Germanen nnd -wahrscheinlich auch mit andern
indoenr. Stämmen eine sprachlich und physisch verwandte Einheit:

ob deren physischer Typus (dolichokephal, hell) der allgemein oder
ursprünglich indoeuropäische war, lässt sich nicht erweisen. Sprach-
lich haben sich die Slaven neben den Germanen einei'-, den Bal-

tiern anderseits als selbständiges Volk bereits im ungemischten
Zusammenleben des Urvolkes konsolidiert; erst später, nachdem
sie begonnen hatten fremde Gebiete einzunehmen, trat Mischung
mit fremden Elementen und in der Folg'e körperliche Veränderung*
des Urtypus ein. III. Die slavische Kultiir und deren Selbständig*-

keit. Asiatische Einflüsse. Anfangs des IL Jahrtaus. v. Chr. war
die indoeiir. Ureinheit grösstenteils schon zerstört; die Slaven und
Balten lebten wohl noch eine längere Zeit beisammen, aber einige
Jahrhunderte v. Chr. waren auch sie gespalten. Schluss: In der
neolith. Zeit lebten in Europa zwei Stämme, der dolichocephale und
ein neuer, der brachycephale. In der neolith. Zeit lebten die Vor-
fahren der Indoeuropäer im Gebiete zwischen dem baltischen und
ehemal. aralokaspischen Meer nordöstöstlich vom zentraleuroi^. bra-
chykephalen Stamm. Der süd- und westeuropische Teil der Doli-

chokephalen, durch die Brachyzephalen abgetrennt, machte eine
selbständige kulturelle und physische Entwickelung durch. Die
indoeur. Ureinheit muss nichts körperlich durchaus Einheitliches

gewesen sein, aber irgendwo am Baltischen Meere hatte sich ein

einheitliches Zentrum mit ursprünglicher Dolichokephalie und fort-

schreitender Depigmentation entwickelt: die Vorfahren der Gallier,

Germauen und Baitoslaven.

14. Stojanovic Lj. Pristupna akademska beseda (Akademische An-

trittsvorlesung). S.-A. aus Glas der serb. Akad. 52, 1—29. 80.

In der slav. Urheimat gab es keine versch. slav. Sprachen;
erst infolge der Auswanderung in die einzelnen westeurop. Gebiete
und Verschmelzung mit deren früheren Bewohnern trat die Spra-
chendissimilation ein. So ist das Serbische und Bulg'arische durch
Einfluss der (romanisierten) illyrischen, bzw. thrakischen Urbevöl-
kerung von Serbien und Bulgarien entstanden. — Anzeige von
Jagic AfslPh. 19, 269—275, Polivka L. fil. 14, 32/3.

15. Leger L. Etudes de mythologie Slave. I. Peroun et Saint Elie.

II. Svantovit et les dieux en 'Vtt'. Paris Maisonneuve 1895, 1896.

31 u. 40 S. 80.

I. Perum war der Donner- und Sturmgott; der Name gehört
z. W. sl. per- 'schlagen', und nichts berechtigt uns ihn mit ai. Par-
jani/as oder lit. Perkünas zu verbinden. Anz. von S. Big. Pregl.
III 2 146—147, Jagic AfslPh. 18, 306. II. Nachrichten über Svanto-
vit (dessen Kultus und Wahrsagungen) auf Rügen. Das Verhältnis
des Svantovit zu St. Veit. Etymologische Deutungen von Vit. Anz.
von Jagic ebd. 19, 318.

16. Florinskij T. D. Übersicht der wichtigsten Arbeiten zur Sla-

vistik für d. J. 1895 (russ.). Univ. Izv. 36, 5, 13—52.

Anzeigen u. A. von VII X B 85; 86; AfslPh. 17, 53. Vgl. Jagic
Arch. 19, 275—278.

17. Murko M. Die Litteratur zum hundertjährigen Jubiläum P. S.

Safai-iks. AfslPh. 18, 557—584.
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18. Pastrnek F. und Polivka J. Aus der slavischen Philologie

(böhm.). Listy fil. 23, 210—240, 24, 29—53.

Refc'i-ate über wichtigere neue Erscheinungen.

19. Pastrnek F. Über die Anfänge der slavischen Philologie in

Böhmen, insbesondere über F. Durich und dessen Verhältnis zu
Dobrovsky (böhm.). Antrittsvorl. Gas. C. Mus. 70 (1896) 67-80.

Südslavisch (Kirchenslavisch, Slovenisch, Serbisch-kroatisch,

Bulgarisch).

20. Jagic V. Razsuzdenija juznoslavjanskoj i russkoj stariny o cer-

kovno-slavjanskom jazykß (Traktate des südslav. und riiss. Alter-

tums über das Kirchenslavische). S.-A. aus Izsledov. po i-uss. jaz.

I. auch u. d. T. Codex slovenicus rerum grammaticarum. S. Pe-

tersburg-, Akademie (Berlin Weidmann) 1895. Lex. 8*^. XXIII u.

779 S. 15 M.

Der Anfang" eines Corpus grammaticorum slovenorossicorum.
I. Berichte über die Gründung des slavischen Schrifttums (in den
beiden Legenden über Cyrill und Method und bei Nestor). II. Des
Mönches Chrabr Schrift über die slav. Schrift (etwa 10. Jh.). III.

Traktat des Exarchen Joannes über die slav. Sprache (in der Vor-
rede zu einer Übersetzung" (irrtümlich demselben Joannes zuge-
schrieben) der Schrift irepi tüüv öktuj luepojv toö Xöyou. V. Des Phi-
losophen und Grammatikers Konstantin Traktat über die Schrift-

zeichen. VI. Die grammatischen Kenntnisse des Griechen Maxim
(16. Jh.). VII. 30 verschiedene grammat. Traktate (seit dem IG Jh.).

VIII. Donatus in russischen Übersetzungen. IX. Prostoslovija (ein

phonetisch-orthogr. und morphologisches Traktat). X. Bibliographie
der abgedr. Traktate, Nachträge, Indizes usw.

21. Karskij E. Grammatika drevnago cerkovno -slavjanskago ja-

zyka (Grammatik der altkirchenslavischen Sprache). Wilna 1895.

60 Kop.

22. Karskij E. Eig-entümlichkeiten der Schrift und Sprache in Msti-

slavs Evangelium (russ.). Russ. Fil. Vest. 34 (1895) 169—192.

Vgl. Jagic AfslPh. 18, 274.

23. Vondräk V. mluve Jana exarcha bulharskeho. Prispevek

k dejinäm cirkevni slovanstiny. (Über die Sprache des Johannes,

Exarch von Bulgarien. Ein Beitrag" zur Geschichte des Kirchen-

slavischen), Prag. 100 S. 4°.

Die Sprache Johannes' (Ende 9. Anf 10. Jh.) ist in sehr vielen
Funkten mit jener der ältesten akchsl. Denkmäler identisch, viel-

fach schliesst sie sich jedoch an jene des Kod. Sup. und der ver-
wandten Denkmäler. — Anz. von Jagic AfslPh. 18, 593—598, wo
u. A. die Meinung ausgesprochen wird, das von Süden herrührende
Kchsl. habe in Pannonien dreierlei Beeintliissung zu erleiden ge-
habt: vom Norden (bis ins heutige Mähren hinein), vom Südwesten
(vom Plattensee bis über die Drave) und von Ostpannouien (gegen
Dakien hin und südlich bis an die Donau). Die ältesten Denkmäler
gehören wohl durchgehends zu den beiden ersten Beeinflussungs-
zonen. — Ferner Anz. von Miletic Bl^-. pregl. 3, 6, 121—123, Polivka
L. fil. 24, 44—45, Sobolevskij Zur. Min. 309 Mai 219-221.
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24. Actus epistolaeque apostolorum palaeoslovenice. Ad fidera

codicis Christianopolitani saec. XII. scripti ed. Aem. Kaluzniacki,

Wien Akademie. XXIV, 375 S. S«.

Ang-ez. von Jagiö AfslPh. 18, 602-606.

25. Codex Suprasliensis. Laibach 0. Fisclier (im Auftrage der

Petersburger Akad.). 4«, 236 photogr. Seiten. 250 M.

26. Oblak V. Ztir Provenienz der Kijewer und Prager Fragmente.
AfsIPh. 18, 106—112.

Im Gegensatz zu Pastrnelv (IF. Anz. 7, 166, 23) wird darg-e-

than, dass die Fragmente wahrscheinlicherweise aus Mäliren, die
Prager dag-egen etwa aus dem slovakischen Gebiet stammen.

27. Karskij E. Aus Vorlesungen über die slavisehe kyrillische Pa-
läographie (russ.). R. Fil. Vest. 35, 273—296, 36, 100—184 (Forts, f).

Einleitung. Das Schreibmaterial. Das Format und der Ein-
band. Die Schreibmittel. Das Ornament. Geschichte der kyrilli-

schen Schi-ift.

28. Vondräk V. Zur Frage über die slavischen Alphabete (böhm.).

Mus. 70, 282-296.

In erster Reihe eine Besprechung der bisherigen Arbeiten,
nam. jener von Abicht.

29. Vondräk W. Zur Frage nach der Herkunft des glagolitischen

Alphabets. AfslPh. 18, 540—556.

Ausführliche Kritik von Abichts Schrift IF. Anz. 7, 166, N. 22.

Nebst der griechischen Minuskel kannte und benutzte Cyi'ill die
samaritanische und hebräische Schrift, um selbst ein selbständiges
Alphabet zu konstruieren.

30. Goetz L. K. Geschichte der Slavenapostel Konstantinus (Ky-

rillus) und Methodius, quellenmässig untersucht und dargestellt.

Gotha Perthes. VIII u. 272 S. S». 6 Mk.

31. N. J. Eine neue Schrift zur Cyrillo-Methodäischen Frage (russ.).

Zur. Min. 105 Mai 163-195.

Bericht über Lapötre, L'Europe et le Saint-Siego ä l'epoque
carolingienne.

32. Pintar L. Lexikalische und grammatische Nachlese (slvn.). Le-
topis Mat Slov. 1895 1—52.

Lexikalisches Material mit gelegentlichen gramm. Bemerkun-
gen.^ Anz. von Strekelj AfslPh. 19, 281—286.
33. Saselj I. Aus dem weisskrainischen Wortschatz (slvn.). Dom

in svet 9, 320.

34. Strekelj K. Ein Beitrag zur slovenischen Fremdwörterkunde
(slov.). Letop. Mat. Slov. 138—167. S.-A. Laibach, Nationaldruckerei.
32 S. 8 3.

Deutung einer Reihe nsl., meist a. d. Deutschen, Italienischen
und Friaulischen stammende Wörter. S. 150 einige aus dem Slov.
stammenden kärntnisch-deutschen Wörter (als Nachtrag zu Schu-
chardt Slavodeutsches 68 f.).
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35. Kunsic I. Nachlese zur Namenkunde (sloven.). Izvestja muz.
druStva 6, 81-83, 109—115, 243-244.

Deutuno-en der g'eogr. Namen Zdka, Bdca,^Frtüna, Miizälda,
ToJdjüka, Vetranec, O'brne, Klek^ Meja dolina, Zale.

36. Majciger I. Kamica — Garns (sloven.). Letop. Slov. IMat. 1896

5. 47-57.

1. Der Ortsname sloven. Kamica (auch Kamca, Kaivca, Ka-
onenca, Kamnica, deutsch Garns, Gans): serb. slov. kam, kchsl. kamy
'Stein', 2. Ahd. gamiza, gamiiz 'Gemse' aus &\ov. '''kamica 'Stein-

g-aiss').

37. Baudouin de Courtenay G. II catechismo Resiano con una
prefazione dell Dott. Guiseppe Loschi. Udine Tipogr. del Patro-

nato 1894. 113 S. Id. 8«. 1,50 Lire.

Das VorAvort handelt von den resianischen Slovenen, von den
Manuskripten des Katechismus und dessen Sprache. Der Katechis-
mus ist in modernisierter Umschrift Aviedergegeben und von einem
Wörterbuch begleitet.

38. Strekelj K. Slovenske narodne pesmi (Slovenische Volkslieder).

1. u. 2. Heft. Laibach, Slov. Matica 1895, 1896. 392 S. S». ä 1 Fl.

Die Lieder Averden so gegeben, A\'ie sie in den gedruckten
oder handschr. Quellen stehen. Auch kajkaA^ Lieder AA'erden auf-
genommen. Das ganze Werk Avird c. 60 Bogen stark sein. — Anz.
v. Jagic AfslPh. 18, 618—620, Polivka L. fil. 24, 35-36.

39. Vondräk V. Frisinske pamätky, jich vznik a vyznam v slovan-

skem pisemnictA'i (Die Freisinger Denkmäler, deren Entstehung

und Bedeutung in der slavischen Litteratur). Mit 9 Tafeln. Prag,

Akademie. 82 S. 40. 1,80 Fl.

Resume Vestnik Ak. 5, 341—342. — Einleitung über die Sprache,
ProA'enienz usav. (Die ursprünglichen Texte Avaren giagolische, nach
Zeugnis einiger Bohemo-SloA'aläsmen in Grossmähren oder Panno-
nien entstandene Übersetzungen aus deutschen Vorlagen [A\gl. AfslPh.

15, 124], das 2. und 3. Denkmal hat ein Deutscher geschrieben, u.

z. das 2. nach dem Gehör, Aveil einzelne Buchstabenvertauschungen
wie b st. anl. p, o st. a, u st. o sonst unerklärlich Avären, das 3. aus
einer Vorlage in Lateinschrift). Die Texte in diplomatischer und
moderner Umschrift. Als Beilage eine stellenweise mit dem 2. Freis.

Denkmal zusammenstimmende kchsl. Homilie, sowie ein Wiederab-
druck der ersten Nachrichten über die Frs. D. Glossar. Register.

Facsimilia. — Anz. v. Jagic AfslPh. 18, 598—601, Miletic Big. pregl.

3, 6, 123. Polivka L. fil. 24, 46-48.

40. Navratil J. Slovenische abergläubische Gebräuche und An-

schauungen, A^erglichen mit andern slavischen und nichtslavischen

(sloven.). Letopis Slov. Mat. S. 1—46.

Forts, zu ebd. 1894 129—201 I. Heilmittel. II. Bezauberun-
gen mit verschiedenen Absichten.

41. Kos F. Aus der Vaterlandsgeschichte: Wann kamen die Slo-

A^enen in ihre heutige Heimat? (slvn.). Izv. muz. drustA'a za Kranj.

6, 19—33, 49—62, 85—103.

Etwa Ende des 6. Jh. nach Chr.
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42. Karadzic V. Skiipljeni gramaticki i polemicki spisi (s. IF. Anz.

3, S. 167 No. 42) 2, 1 (1818—1822) Belgrad Staatsdnickerei 1894;

2, 2 (1824-1835) ebd. 1895; 3, 1 (1836—1847) ebd. 1896; ä 3 Frcs.

43. Brandt R. Ki-atkaja fonetika i morfologija serbskago jazj-ka

(Kurze Laut- i;nd Formenlehre der serbischen Sprache). Vorle-

sungen. Moskau 1895. 40 S. 8^. 60 Kop.
Anz. von Resetar AfslPh. 19, 289-291.

44. Sachmatov A. Georg Krizanic über die serbokroatische Beto-

nung (russ., Forts, zu A. 5, 265). Russ. Fil. Vest. 34 (1895) 204—222.

45. Daniele Gj. Akcenti u glagola (Die Akzentuierung des [serb.-

kroat.] Zeitworts). 2. Aiisg. Djela Jugosl. Ak. 17. Agram Aka-
demie. 112 S. 80. 9,70 Fl.

Wiederabdruck des 1869 in Rad VI erschienenen Werkes. Das
Material ist nach Miklosichs Klasseneinteilung geordnet.

46. Music A. Kondicional u hrvatskom jeziku (Der Konditional im

Kroatischen). Rad 127, 141—209.

Im Serb.-Kroat. gibt es nur aslav. byeJn, nicht bimi, ent-

sprechende Formen {bih iisw.); 3. PI. lautet im Konditional bi (Be-

lege seit dem 13. Jh., daneben bi.se), im Aor. bise (= byse) ; 3. Sg.
in PL Geltung-. Die Form bi erscheint auch als 1. Ps. Sg., 1. 2. Ps.

PI. (Belege seit dem 14. Jh.). Daneben cakav. bim bis bi, bimo bite

bi (nach Ijubim). — Der Konditional [2Jo]hvalio bih, kchsl. [po]-

chvalih bycJih oder bimh) ist das Präteritum zu dem Futiirum (exac-
tum und auch simplex) {po)hvalio bitclem (: [2^o]c?ivalih bqdq). Das
-ZÄ-Partizip fehlt manchmal: ausgelassen wird es, wenn es aus dein
Kontexte leicht ergänzbar (sonst wird das Part, von Verbis htjeti,

moci, zeljeti, uciniti ausgelassen); wo bio (: bijh) zu fehlen scheint

{rad bih u. ä.), steht bih allein schon urspr. in Konditionalfunk-
tion. — Analogien im Kroat. : auch der blosse Aorist pflegt Kondi-
tionalbedeutung zu haben; ein ähnl. Prät. vom Futurum ist {po)-

hcaliti scah; zu (altkr., bes. cak. ragus.) {po)hvaliti budem erscheint
ähnl. bih {po)hvaliti. Sonst: der idg. Optativ und Injunktiv (eig.

Präteriialformen), gr. Irreales mit av, der Konditional im Aind.,

Ngriech., Roman.

47. Miler F. Ein Beitrag zur kroatischen numismatischen Termino-

logie (kroat.). Viestnik Hrv. Arch. Dr.; N. F. 1 (1895) 144—146.

Eine Sammlung volkstümlicher Bezeichnungen.

48. Jagic V. Das Versmass der ältesten Dichtungen der slavischen

(serbischkroatischen) Dichter Dalmatiens (russ.). Izv. d. 2. Abt. d.

Russ. Ak. 1, 493-466.

Das zwölfsilbige, durch je zwei Reime verbundene Versmass
ist ein altes Versmass der slav. Volkspoesie, wie dies sowohl süd-

slavische als mährisch-slovakische Volkslieder darthun.

49. Karadzic V. S. Srpske narodne pjesme IV. Heldenlieder aus

der Neuzeit über die Freiheitskämpfe. (Vgl. IF. Anz. 7, 167 N. 38).

Belgrad, Kgl. Druckerei. XLVIII, 512 S. 8». 2 Frcs.

50. Oblak V. Ein altes kroatisches Vokabularium. AfslPh. 18 (1896)

317-318.
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51. Sbornik za narodni iimotvorenja, naiika i kniznina. XIII (s. IF.

Anz. 7, 169 N. 53). Sofia Staatsdruckerei. VI, 687, 54, 276 gv. S»;

m. viel. Tafeln. 5 Frcs.

Enthält u. A. Nachrichten über bulg-. Handschriften und In-

schriften, viele Volkstexte, lexikalisches Material usw.

52. Gübjuv P. Der Dialekt von Velto-Trnovo (bulg.). Sbor. 13,

443—473.

53. Miletic L. Ein Besuch bei den Banater Bulgaren. I. Vinga. II.

Besenyö. Big. Pregl. 3, 1, 40-57, 2, 63-88.

Auch als S.-A. (44 S. 8'^) in Sofia erschienen. Anz. v. Jirecek
AfslPh. 19, 309/10.

54. Miletic L. Bei den Siebenbürger Bulgaren. In Csergüd (bulg.).

Big. Pregl. 3, 6, 46-64.

55. Miletiö D. Die Bulgaren in Siebenbürgen (bulg.). Sbor. 13,

152—256.

In der Einleitung Bericht über bisherige Kenntnisse und Ar-
beiten über die sieb. Bulg. 1. Überbleibsel des Bulgarischen im
luther. Gottesdienst und Gebräuchen in Csergöd; bulg. Personen-
und Lokalnamen ebd. Die ehemaligen, jetzt rumunisierten Slaven
haben einen entschieden bulg. Typus und nennen sich selbst Bul-
garen. 2. Spiiren ehemaliger Bulgaren in Baumgarten (Bongard),
und 3. in Reussdörfchen. 4. Zur Geschichte der Cscrgöder Bulga-
ren. 5. Das (neu gefundene) Csergöder handschriftliche Kanzional
und dessen deutsche Originale: nebst kurzer Einleitung* werden die

Lieder in diplomatischer und bulg". Umschrift samt den Originalen
Aviedergegeben. Zum Schlüsse eine Liste der darin vorkommenden
Lehnwörter aus dem Rumunischen, Magyarischen, Deutschen (nebst

einigen echt bulg. Wörtern). — In den siebenbürger Bulgaren sieht

M. (mit Pic) etwa bogomilische Ausv.'anderer, welche im 13. Jh. ihre

Heimat im bulg. Donaugelände verlassen hatten.

56. Oblak V. Mazedonische Studien. Nach dem Tode des Verfas-

sers im Drucke besorgt und mit eineiu Anhang versehen von V.

Jagic. Wien Akademie (Sitzungsber. 134, 8). 156 S. 8*^.

Beschreibung" von Lauten dreier mazedonischen Dialekte (1.

Suchö, 2. die Gegend nördlich von Salonichi, 3. der Debraner Dia-

lekt). A^nz. V. Conev Big. pregl. 3, 12, 135—141, Polivka L. fil. 24,

48—50, Scepkin Izv. d. 2. Abt.'d. Akad. 2, 1.

57. Vinjaöki Die Banater Bulgaren im Dorfe Asenovo (bulg.). Bulg,

pregl. .3, 12, 71—77.

58. Popov G. V. Etimologiceski recnik na blgarskij jezik i drugite

indo-jevropejski jezici (Etymologisches W^örterbuch der bulgari-

schen Sprache, verglichen mit den übrigen indoeurop. Sprachen).

Einleitung. I. H. Kazanluk, Typogr. Nadezda. 139 S. 8".

Für Mittelschulen bestimmt. Nach L. Miletics (abweisender)
Anz. Big.. Pregl. 3, 7/8, 266—269 beabsichtigt der Vf. eine Kompi-
lation bisheriger Etymologien zu liefern.

59. Nacov N. Studie über den Versbau unseres Volksliedes (big.).

Period. spis 10, 52/53, 509—575.

1. Die Strophen. 2. Die Zahl der Silben im Verse. 3. Die
Zäsur. 4. Refrains. 5. Freie Verse. 6. Nachwort: a) wie Volkslieder
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entstehen, b) ob in Bulg-arien noch neue Volksliedei- entstehen (einig-e

Belege werden dazu angeführt), c) Nachahmungen der bulg. Volks-

lieder seitens bulg. Dichter.

60. Plackov J. P. Metaphern aus der bulgarischen Litteratur (bulg.).

Big. sbirka 2, 70-80. 163-173.

Einleitung. Alphabetisches Register der vorkommenden ]Me-

taphern,

61. Ljubenov P. C. Sbornik s razni narodni umotvorenija iz Kju-

stendil (Sammlung verschiedener Volkstexte aus Küstendil). Sofia.

80 S. 8". 1 Frc.

62. Miletiö D, Neue Valachisch- bulgarischen Urkunden aiis Bra-

schow (bulg.). Sbor. 13. 1—152.

S. 100—152 sind deren Sprache geschildert.

63. Stojilov A. E. Sbornik ot blgarsk'i narodni umotvorenija (Ge-

sammelte bulgarische Volkskunsterzeugnisse). I. Hauslieder. II.

Lieder aus den politischen Leben. Sofia 1894—1895. Anz. v. Ja-

gic AfslPh. 18, 296—297.

64. Sismanov D. Das Lied vom toten Bruder in der Dichtung

der Balkanvölker (bulg.). Sbor. 13, 474-569.

65. Tacliov N. K. Sbornik ot makedonski blgarski narodni pesni

(Mazedonische Volkslieder). Sofia 1895. 220 S. 8». 2,50 Pres.

66. Dimitrov G. Knjazestvo Blgarije v istoricesko, geograficesko

i etnograficesko otnosenije (Das Fürstentum Bulgarien in histo-

rischer, g-eographischer und ethnographischer Hinsicht). I. Fili-

popel 1895. 534 S. 80, 4 Frcs.

67. Draganov P. D. Bibliographische Übersicht der südslavischen

Litteratur f. d. J. 1895 (russ.). Izv. d. II. Abt. der Euss. Akad. 1,

266—293.

I. Zur bulg. Litteratur.

Ostslavisch (Eussisch).

68. Izslödovanija po russkomu jazyku (Forschungen über die rus-

sische Sprache) I. Petersburg Akademie 1895. 5 Ebl.

Nebst Jagics o. N. 20 erwähnten "Arbeit: Kozlovskij M. Über
die Sprache des Ostromirschen Evangeliums (1— 127, gedr. 1884),

Sachmatov A. Über die Sprache der Novgoroder Urkunden a. d.

13.—14. Jh. (131—285, gedr. 1885).

69. Simoni P. K. Die russische Sprache in ihren Dialekten und
Mundarten. Versuch einer bibliographischen Übersicht von Ar-

beiten, welche die russische Dialektologie und Sprachgeschichte

behandeln, mit Berücksichtigung von Bearbeitungen, Ausgaben
und Sammlungen der Volkstexte. I. Der grossrussische Dialekt.

1. Arbeiten über die gTOSsrussische Volkssprache, Wörterbücher,

Programme, Bibliographie (russ.). Izv. der IL Abt. d. Euss. Ak. 1,

], 117—178, 400—437.

Chronologisch geordnet, mit kurzen Inhaltsangaben und Ee-
zensionsverzeichnissen.
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70. Öljakov N. Stati po slavjaiiskim narecijam i russkomu jazyku
(Aufsätze über die slav. Dialekte und über die russ. Sprache).

"Warschau.

71. Finck F. O. Zwei russische Märchen in phonetischer Schreibung-.

Phonet. St. 9, 1-12.

72. Alexandrov A. Eine philoloo'ische Frage: pozärisce oder po-

zarUce? (russ.). RFV. 36, 17—20.

1. Ableitungen auf -isce von oxytonen Substantiven mit sta-

bilem Akzent behalten den Ton des Grundwortes, wenn es Augmen-
tativa sind; von Oxytonis mit beweg'lichem Akzent abg'eleitete Orts-

bezeichnungen haben -isce. Z. B. j)ozär, G. pozära : 2)ozdi'isce 'g-ros-

ser Brand', jyozariMe 'Brandstätte', stöl, G. stolä : stoli§ce 'g-rosser

Tisch'. 2. Ableitungen von barytonen Nomina sowie solche von
Zeitwörtern haben unbetontes -isce : cuclövyj : cudövisce 'Wunder-
ding', igrat' : igrisce 'Spielstätte'. 3. Ableitungen auf -bisce haben
beiderlei Betonung-: z. B. strel'hisce strel'bisce 'Schiessstätte'. — In
Dialekten finden vielfache Ki-euzung-en der Regel statt.

73. Karskij E. Die russischen Adverbia clomoj, cloloj (russ.). Izvest.

des hist.-phil. Instit. Fürst Bezborodko XV.
R. clomoj 'nach Hause', doloj 'nach unten' geht nicht auf clo-

movh (und dieses nicht auf domovi), sondern auf *do7noju zurück.
Vg-1. Jag-ic Arch. 19, 281, Bulitsch IF. 5, 392.

74. Programme zum Sammeln von Eigentümlichkeiten der russi-

schen Volksdialekte. I. Für nordgrossrussische Dialekte. IL Für
südg-rossrussische Dialekte (russ.). Izv. 2. Otd. d. Russ. Ak. 1,

178-234. 2, 593—646.

Aiich in S.-Abdrücken erschienen (neuerding-s auch III von
Ivarskij, für das Weissruss. bestimmt). Anz. von Jagic Arch. 19,

312—315.

75. Bogorodickij V, Der Dialekt des Dorfes Belaja, Gouv. Kazan
(russ.). üc. Zap. Kazan 62, 5/6, 111-132, 63, 4, 191—210.

I. Daten und Vermutungen über die Herkunft der Bewohner
des Dorfes und derzeitige Lebensverhältnisse desselben. IL Das
Lautsystem der Mundart und deren Hauptcharakteristika. Eigen-
tümlichkeiten einzelner Individuen. Notizen über die Kindersprache.
III. Die unbetonten Vokale: Klassifikation des Materials (Forts, f.).

76. Broch O. Zum Kleinrussischen in Ungarn IL (s. IF. Anz. 7, 170

N. 66). Der Dialekt von Ublya. AfslPh. 19, 1—21.

77. Budde E. K istoriji velikorusskich g-ovorov (Zur Geschichte

der gTossrussischen Dialekte). S.-A. aus Uc. Zap. der Univ. Ka-
zan 63, 4, 261—270, 5, 297-226, 6/7, 129-200, 8/9, 129—136, 10,

131—182, 11, 109—156, 12, 1-100. Kazan, 3,50 Rbl.

Die Grundlage der Arbeit bildet dialektologisches, in den
Bezirken Spas und Kasimov, Gouv, Räsan, i. J. 1894 gesammeltes
Material. — I. Einleitung- (Aussprache der Konsonanten k c c g z

f sc in den g-rossruss. a-Dialekten; kritische Übersicht der bisheri-

g-en dialektolog. Arbeiten). I. Lautlehre der Volksdialekte des Bez.
Kasimov: 1. Lange Vokale (aus kurzen g-edehnt). 2. Diphthonge
(uo aus o, U] ie aus je, ji, auch aus e). 3. a. 4. e. i, ie. 5. o, u, y.
6. Sporadische Lauterscheinungen. 7. c, s, sc, z. 8. d, t. 9. v, f
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(ans v), p, h, vi. 10. g, 7?, k, eh. 11. r, l. 12. Verschiedene Lant-
erscheinungen (Silbenverknrzung-, Metathesis). — Einzelnes aus der
Morpliolog'ie. — IL Das lantliclie Verhältnis der Volkssprache im
Bez. Kasiuiov zu den übrigen früheren und jetzigen russischen Dia-
lekten. 1. Lange Vokale und Diphthonge. 2. e. 3. /a aus ?', ausl.

i aus xirsl e; i aus ursl. e; e für betontes ja:, io (e). 4. Konsonan-
ten: Zischlaute (dariinter auch c, e, ,sr, zd). 5. Dentale. 6. Labiale.

7. Hintergaumenlaute. — III. Die gemeinrussischen Laute und die
Lautgesetze, welche den Wandel des Gemeinruss. zum Gemein-
grossruss. und in der Folge zu dessen Einzeldialekten bedingt
haben. — Als Beilage Dialektproben.

78. Istomin V. Glavnejsija osobennosti jazyka i slog'a proizvedenij

J. A. Krylova, A. D. Kantemira i J. A. Barat^-nskago (Haupt-

eigentümlichkeiten der Spraclie imd des Stils Krylows, Kantemirs

und Baratynskijs). S.-A. aus Rus. Eil. Vest. Warschau, Schulbe-

zirk 1895. 1 El)!.

79. Karskij E. Vereinzelte Eigenheiten des "weissrussischen Dia-

lekts im Kreise Sokol, Gtouv. Grodno (russ.). Rus. Fil. Vest. 35,

220—221.

1. Gsg. fem. -e (= altruss. -e), gew. unter Hauptton (sonst -i,

•xj). auch bei Substantiven ; auch kiruss. -i [zemll, dusi usw.) aus -e.

2. Dsg. m. -ovi -evi. 3. Asg. m. auch bei unbelebten Gegenständen
oft durch Gsg. ersetzt {zamkd). 4. Fut. (wie im Poln.) oft mittelst

des -?s-Partiz. {hudzes' prasin). 5. Reflexivsuff. gew. -sa (für -'<ja),

im Neutr. -so, im PI. -se (hartes -e): p7'asin,';a, p>rafiüoso, x>rasilise.

6. Hartes e geht oft in a über (hatij rok = etot god). Lexikalisches.

80. Kolessa A. Dialektologische Merkmale des südrussischen Denk-
males 'Zitije SV. Savy'. AfslPh. 18, 203—228, 473-523.

Im 1. Teil lautliche und morphologische Eigenheiten des Denk-
mals. Im 2. Teil der Abh. werden bisherige Ansichten über den
LTrsprung, die Zeit der Absonderung und Verwandtschaftsverhält-
nisse der russ. Hauptdialekte vorgeführt und geprüft. Ergebnis:
"In altruss. Denkmälern kommen seit der 2. Hälfte des 11. Jh.

solche dialektische Eigentümlichkeiten zum Vorschein, welche die

Spaltung der russ. Mundarten in zwei Hauptgruppen: die südliche
und nördliche, voraussetzen lassen. Im Laufe des 11.— 15. Jh. wird die

Absonderung der kleinruss. Dialekte von den grossruss. in wesent-
lichen Hauptzügen vollendet; seit dem 15. Jh. entwickeln sich bei-

derseits neue lexikalische und syntaktische Eigentümlichkeiten mehr
als phonetische und morphologische". Merkmale der südruss. Denk-
mäler des II.— 14. Jh. (S. 519). Die südruss. Denkmäler scheiden
sich dialektisch in eine westliche (galiz.-Avolhynische) und eine öst-

liche (Kijewer) Gruppe. Aufzählung der betr. Denkmäler. Zitije
Sav3^ ein südruss. Denkmal der Kijever Gruppe des 13. Jh.

81. Korobka N. Der Laut dz im Kleinrussischen (russ.). Rus. Fil.

Vest. 34 (1895) 223-232.

In galizischen , karpathischen und ungarischen Dialekten
kommt für gemeinruss. z aus ursl. di (abg. zd) ein jüngeres, seit

dem 16.— 17. Jh. nachweisbares dz vor. In Galizien steht dieses

dz (auch dj) als Analogieprodukt nur in Wortformen, die etymo-
logische Verwandtschaft mit d haben (z. B. cliodiu chodyty abg*.

chozdq choditi, aber nur meza abg. mezda); in sonstigen Dial. ver-
breitet sich durch Nachahmung der Abwechslung' z—dz in solchen
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Fällen dz auch weiter (selbst wo z nicht aus di), aber ohne Kon-
seqiienz (z. B. media n. ineza, dzajvoronok n. zajvoronok).

82. Ljapunov B. Neskol'ko slov o g-ovorach lukojanovskako ui'zda

nizeg'orodskoj g'ixberniji (Einig-e Worte über die Dialekte des Bez.

Lnkojanov, Gouv. Niz. Nowgorod). S. Jagie AfslPh. 18, 290 f. S.

Petersburg- 1894. 40 S. 8^

83. Saclimatov A. Lautliche Merkmale der Dialekte von El'nin

(Gouv. Sinolensk) und Mosal' (Gouv. Kalug-a) (russ.). RFV. 36,

60—99.

84. Sachmatov A. Materialien zum Studium der grossrussischen

Dialekte I. IL (russ.). Izv. d. 2. Abt. d. Russ. Ak. 1, 335—354.

549—573.

[Unter diesem Titel will die Akademie das einlaufende dia-

lektol. Material herausgeben.] Auszüge aus 24 Antworten zum vor-

hergehenden Programm I. (o. N. 74).

85. Buliö S. K. Materialien zum russischen Wörterbuch (russ.). Izv.

d. 2. Abt. d. Russ. Ak. 1, 294-33L
Die verzeichneten Wörter stammen meist aus dem Nordosten

und Nordwesten von Rvissland.

86. Gorjajev N. V. Sravnitel'nyj etimologiceskij slovar russkago

jazyka (Vergleichendes etymologisches Wörterbuch der russischen

Sprache). 2. Aufl. Tifiis Statthaltereidruckerei. LXII u. 451 S.

gr. 80. 2 Rbl. (vgl. IF. Anz. 6, 147).

87. Sreznevskij J. J. Materialy usw. (IF. Anz. 7, 170 N. 60). Bd. 2,

H. 1. S. Petersburg Akademie 1895.

88. Balov A. Die grossrussischen Familiennamen und deren Her-

kunft (russ.). Ziv. St. 6, 157—168.

U. A. eine Liste von Familiennamen, die auf nichtchristlichen
Personennamen beruhen.

89. Korsch Th. E. Der russische volkstümliche Versbau. 1. Die
Bylinen (russ.). Izvestija 2. otd. Imp. Ak. 1, 1—45.

90. Tiander K. Bemerkungen zum vergleichenden Studium des

volksepischen Stils (russ.). Ziv. Star 6, 202—225.

1. Zwei Wiederhohxngstypen in den altfranz. Chansons de
geste. 2. Gemination der Handlung und Parallelisnms der Aus-
drucksweise im finnischen Epos. 3. Stehende Phrasen und Wieder-
holungen in den russ. Bylinen. 4. Parallelismus im Bylinenepos.
5. Gemination der Handlung in den russ. Bylinen.

91. Dovnar-Zapol'skij M. Beloriisskoje Polesije (Das weissruss.

Poiesije; Sammlung ethnographischer Materialien). I.Lieder. S.-A.

a. d. Univ. Izv. Kijew. Kijew, Universität 1895. XXVIII, 203 S.

80. 2 Rbl.

Mit einer Darstellung des Dialektes. Etwa 600 Volkslieder.

92. Dovnar-Zapol'skij M. V. Lieder der Pincuki. A. Zeremonien-
Lieder (russ.). Univ. Izv. Kijev. 36, 2, 1—48, 4, 46—96, 9, 129-203.

Anz. von Miletic Big. pregl. 3, 6, 97—128.
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93. Gricko-Kobzar Sbornik malorossijskich narodnich pösen (Samm-
lung- kleiiirussischer Volkslieder) 1 —2. Moskau 1895.

94. Iljinskij J. Hochzeitssprüche, Kinderlieder u. s. aus den Ort-

schaften Scetin, Chraelev, Melenkov im Kr. Posechon (russ.). Ziv.

St. 6, 226-241.

95. Jermakov N. J. Poslovicy russkago naroda (Russische Sprüch-

wörter). S. Petersburg 1895.

96. Karskij E. Zapadnorusskije perevody psaltyri v XV—XVII. ve-

kach (Die Westrussischen Psalterübersetzungen im 15.— 17. Jh.).

Warschau Typogr. des Schulbezirkes. XIII, 444 S. 8». 3 Rbl.

Enthält u. A. S. 133—174 eine Darstellung des Einflusses des
Poln. und KchsL, 175—268 eine detaillierte Sprachanalyse, 269—424
ein Glossar zu zwei Psaltern a. d. 16. und 17. Jh. Änz. v. Jagic
Arch. 19, 291-293.

97. Miller Vs. Th. Reminiszenzen an galizisch-wolhynische Sagen
in den heutigen Bylinen (russ.). Zur. Min. 305 Juni 280—327.

98. Oksenov A. Narodnaja poezija (Die Volksdichtung). Bylinen,

Lieder, Kirchenlieder; mit Einleitung und erläuterndem Wörter-
buch; imter Redaktion von V. J. Semjakin. Moskau 1894.

99. Onezskija Byliny, zapisanyja A. Th. Gil'ferdingom letom 1871

goda (Onegaer Bylinen, gesammelt von A. Th. Hilferding im Som-
mer 1871). 2. Aufl. 2. S. Petersburg, Akademie. 710 S. 8«. 2 Rbl.

(= Sbornik der 2. Abt. d. Akad. 60). Vgl. Anz. 7, 170 N. 70).

100. Sobolevskij A. J. Velikorusskija narodnyja pesni. IL S. Pe-
tersburg Staatsdruckerei. XVI und 588 S. gr. 8^.

Vgl. IE. Anz. 7, 170 N. 70. Anz. von I: Budde Ucen. Zap.
Kazan 63, 2, 5—14, Jagic AfslPh. 18, 294—295; von II: Jagic ebd.
615—616; von I. II Polivka L. fil. 24, 33—35.

101. Sobolevskij A. Zametki o maloizvestn^^ch pamjatnikach jugo-
zapadno-russkago pisma XVI—XVII. v. (Bemerkungen über wenig
bekannte Denkmäler des südwestruss. Schriftthums a. d. 16.—17.

Jh.) Kiew 1895.

102. Srkulj S. Die Entstehung der ältesten sogenannten Nestor-

chronik, mit besonderer Rücksicht auf Svjatoslavs Zug nach der
Balkanhalbinsel. Litterarhistorische Studie. Leipzig Voss. 58 S.

80. 1 M.

103. Sumcov N. Th. Glückswünsche und Verfluchungen (insbes.

kleinrussische) (russ.). Sbornik Chai-kov. istor. fil. obsc. 9, 182
—208.

I. Glückswünsche: "Guten Tag'; Glückswünsche in klr. Pami-
lienliedern. Poln., serb., bulg., rumän., ngriech. Parallelen. Sonstige
Glückswünsche.

__ IL Verfluchungen bei alten Hebräern, Griechen,
Römern u. a. Über die russ. Verfluchungen.

104. Sumcov N. Th. Versuch eines historischen Studiums der klein-

russischen Sprüchwörter (russ.). Sbornik ChaiLov. ist. fil. obsc.

9, 230-241.
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105. Uspenskij D. (Russisclie) Rekrulensprüehe (russ.). Ziv. St. 6,

242—24 S.

106. Azbukin M. Übersicht des litterai-ischen Krieges der Reprä-

sentanten des Christentums mit den Resten des Heidentums im

russischen Volk (russ.). R. Fil. V. 35, 222—273 (Forts.).

107. Bogdanovic A. E. Perezitky drevnjag-o mirosozercanija ii be-

lorusov (Überbleibsel früherer Weltanschauungen bei den Weiss-

russen). Grodno 1895. 60 Kop.

Gebräuche und Aberglauben aiis Zentral-weissrussland (Gouv.

Mohilev , Vitebsk): 1. Überbleibsel des Fetischismus (Kultus des

Feuers, Wassers, der Erde, des Brotes, der Steine, Berge, Pflanzen,

Tiere, Wörter, insbesondere assonierender Wörter); 2. des Animis-

raus (Träume als Visionen der irrenden Seele; aus Materialisierung

der Seele resultierender Aberglauben); 3. Personifikation (Geister,

Nixen, Wassermänner usw.); 4. Sonnenkultus; 5. das gute und böse
Prinzip (die Teufel). Nachträge: 6. Besessenheit; 7. abergläubische

Volksmedizin; 8. Vermischtes.

108. Etnograficnyj zbirnyk (Ethnographisches Magazin), hsg. vom
Szewczenko-Verein unter Red. von M. Hrusevskyj. I. Lemberg

1895, 8, 24, 120, 28 und 16 S. 8«. IL Ebd. 1896.

Kleinrussische Gebräuche, Märchen u. dgl. Anz. von Polivka

Zeit, f, österr. Volksk. 2, 220—224.

109. Filevic J. Istorija drevnej Rusi. I. Territorija i naselenije.

(Geschichte Altrusslands. I. Das Gebiet und die Ansiedelung).

Warschau. X, 383 S. S^.

Anzeige v. Jagic AfslPh. 19, 230-240.

110. Ivanov K. A. Srednevekovaja derevnja i jeja obitateli (Das

Dorf und dessen Bewohner im Mittelalter). S. Petersburg.

111. Karskij E. Neuere Arbeiten in der weissrussischen Ethnogra-

phie (für das Jahr 1895) (russ.). Zur. Min. 105 Mai 153—163.

112. Nikiforovskij N. J. Ocerki prostonarodnago zit'ja-byt'ja v

Vitel)skoj Belorussiji (Darstellung des Volkslebens in Weissruss-

land des Gouv. Vitebsk). Vitebsk 1895. CETI u. 552 S. S'\ 3 Rbl.

113. Ordin N. G. Die Hochzeit in der Umgegend von Sol'vycegod

(russ.). Ziv. St. 6, 51—121.

Mit vielen Liedern und Sprüchen.

114. Rubinskij N. Zauberei in den Bezirken Skopin und Dankov,

im Gouv. Räsan (russ.). Ziv. Star. 6, 189—201.

115. Serebrjanskij L V. Die Mythologie des Liedes von Igors

Heerschar (russ.). Izvestija des hist.-phil. Instituts in Nezin 15.

116. Velycko H. Narodopysna karta ukrainsko-russkoho narodu

(Ethnographische Karte des ukrainisch-russischen Volkes). Lem-

berg, Verein Prosvita.

117. Zmigrodzki M. Ukrain (poln.). Lud 2, 321—329. J. Die Theo-

gonie und Kosmographie der Ukrainer.

I
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Westslavisch (Böhmisch, Polnisch mit Kaschubiseh, Polabisch,

Lausizisch).

118. Broch 0. Eine Bemerkung' zur Aussprache gewisser cechi-

scher Präposltionalverbindung-en. At'slPh. 18, 314—315.
Die aus einem einzig-en Konsonanten bestehenden Präpositio-

nen werden so ausgesprochen, dass der betr. Konsonant gewisser-
massen für sich eine Silbe bildet: v üsfech 'im Mund', s okna 'vom
Fenster' lautet füstech s okna [diese Aussprache ist indessen nicht
allgemein, und namentlich im Volk hört man meist viistech, sokna
als ein Wort aussprechen.]

119. Hosek I. Erzählungen aus der Umgegend von Svojanov (in

Ostböhmenj in der Lokalmundart. Ces. Lid 5, 77—83.

120. Pastrnek F. Slovakische Studien (böhm.). Pohlady 15, 478—
443, 16, 431—433, 17, 44-46.

Vgl. IF. Anz. 4, 149. Berichte über das eingelaufene Mate-
rial. In der ständigen Rubrik der Ztsch. 'Slovenskj- jazyk' u. A.
Beiträge zur slovakischen Phraseologie aus Mvjava {lö, 443 ff., 16,

379 ff., 431 f.).

121. Pastrnek F. Probe des Dialekts von Krajne (slovak.). Ces.

Lid 5, 15S— 160.

122. Vodicka Th. Zur Geschichte der mährischen Dialekte (böhm.).

Cas. Mat. Mor. 20, 1—11, 123-133.

Dialektische Belege aus älteren Denkmälern, nach den be-
treffenden Dialekten geordnet. A. zur Laut-, B. zur Formenlelire,
C. Syntaktisches, D. Lexikalisches.

123. Archiv pro loxikografii a dialektologii (Archiv für Lexikogra-
phie und Dialektologie. Hsg. v. d. 3. Kl. der Böhm. Akad. 1. Prag.
288 S. 8".

Enthält Nachträge zum böhm. Wortschatz von F. S. Kott
{Ä—Jjodlhovasfij).

124. Dedecek J. Ein Beitrag zur Synonymik der böhmischen Pfian-

zennamen. 1. Primula (böhm.). Krok 11, 3— 5, 44—47.

125. Dvorsky F. Mährische Ortsnamen auf -cmy (böhm.). Cas. spol.

muz. Olom. 1895 S. 98—105.

126. Koudelka A. Familiennamen der Roznauer Valachen (böhm.).

Cas. spol. muz. v Olom. 1895 S. 35—36. 79—80.

127. Kräl J. Über die böhmische Prosodie (böhm.). Listy fil. 33,

381—444.

Schluss der seit dem Bd. 20 (IF. Anz. 4, 148) erscheinenden
Abhandlung. Dazu Nachträge ebd. 24, 15—28.

128. Flajshans V. Der Handschriftenkrieg (böhm.). Cas. Mus. 70,

195—282 (auch als S.-A.).

Verf., ein Schüler Gebaiiers, welcher noch im März 1896 einen
Aufsatz gegen die Echtheit der Königinhofer und Grünberger Hand-
schrift geschrieben (Cas 10, 47, 744—748), meint, dass alle sprach-
lichen Ungereimtheiten, die man in der erstereu Handschrift findet,

sich erklären lassen müssen, sobald man sich auf den Standpunkt
stellt, die Handschrift sei echt. Er erklärt sie auch, z. T. als Mo-
ravismen (die Gedichte seien mährischen Ursprungs). Mit Bestimmt-

Anzeiger VIII 3. 21
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hcit wird die Echtheit der Handschrift in nachfolgenden Artikehi
A-erteidio-t, Mus. 70, 349—385, Osveta 26, 717—728, 887-899 u. s.

Ausser einer Reihe Nichtphilologen hat Flajshans Auftreten bei J.

Kvicala Beifall gefunden (in seiner Anzeige C. Museum lil. 2, 227

—

235). Flajshans' Erklärungen bekämpft J. Gebauer ('Eine neue
Verteidigung der gefälschten Königinhofer Handschrift', Listy til.

23, 275—379, auch als S.-A.) Mit grösster Entschiedenheit spricht
sich gegen Fl. aus Jagic in seiner Anzeige Arch. 18, 591— 593.

129. Väclavek M. Land und Volk in der mährischen Walachei.

Zeitsch. f. österr. Volksk. 2, 40-53. 236—249.

130. Pätek F. Die böhmische folkloristische Litteratur i. J. 1893

(böhm.). Ces. Lid 5, 190—192.

Eine bibliogr. Übersicht, auch Sprachliches berücksichtigend.

131. Polivka G. Bibliographische Übersicht der Erscheinungen auf

dem Gebiete der cechoslavischen Volkskunde im Jahre 1895.

Ztsch. f. österr. Volkskunde 2, 369—380.

132. Rhamm K. Die Fortschritte der cecho-slavischen Ethnographie.

Globus 71, Nr. 1.

133. Lorentz F. Die polnischen Nasalvokale. AfslPh. 19, 132—167.

I. Die ursl. auslautenden Nasalvokale sind durch e vertreten;

poln. ausl. -q ist durch Kontraktion entstanden (z. B. Inst. Sg. Fem.
P. -q aus -ojq), oder es stand ursp. nicht im Auslaut (3. Ps. PI. -q,

ursl. -qtb oder -qti). Wo ursl. -e im P. als -e wiedererscheint (z. B.

im Gen. Sg. der -/«-Stämme), ist der Verlust der Nasalierung durch
Formenassoziation entstanden. IL In der vorletzten Silbe gelten
folg'. Gesetze: 1. Wenn die Silbe selbst ursp. betont ist, wurde die

Nasalsilbe gekürzt (wofür im Neupoln. e steht). 2. War die folgende
Silbe betont, blieb die Länge erhalten (= npoln. q). 3. Bei ursp.

vorangehendem Akzent ist die Vertretung verschieden: wahrschein-
lich blieb bei steigendem Ton die Länge erhalten, während sie bei
fallendem verkürzt wurde. (Forts, f.).

134. Dobrzycki St. Der Dialekt im Dorfe Krzecin (Bez. Wadowic,
westl. Aon Krakau). Resume in Sprawozdania der Krak. Akad.

1, 4, 4-8.

135. Damroth K. Die älteren Ortsnamen Schlesiens, ihre Entstehung'

und Bedeutung. Mit einem Anhange über die schlesisch- polni-

schen Personennamen. Beiträge zur schlesischen Geschichte und
Volkskunde. Beuthen O.-S. F. Kasprzyk. 254 S. 80. 4,50 M.

Historische Einleitung'. I. Landschaften: Schlesien. Oppeln.
IL Berge: Der grosse schlesische Gebirgszug'. Einzelne Berge. III,

Flüsse: Oder. Zuflüsse der Oder. IV. Ortschaften, a. Aus Personen-
namen entstandene Ortsnamen, b. Aus Gemeinnamen entstandene
Ortsnamen: 1. Ortsnamen, hergenommen von der Beschäftigung
usw. der Bewohner, 2. von der äusseren Beschaöenkeit, Lage usw.,
3. von der Beschaffenheit des Bodens und vom Wasser, 4. von
Wald und Pflanzen, 5. von Tieren. — Schlesisch-polnische Perso-
nennamen aus älterer Zeit. — Ortschafts-Register.

136. Drzazdzyhski St. Die slavischen Ortsnamen Schlesiens. I. Kreis

Leobschütz. Gyran.-Prog. Leobschütz. 19 S. gr. 8'^.

Angez. von Polivka AfslPh. 19, 288/9, Kaiina Lud 2, 173—175.
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137. Erzepki B. 'Masovita'. Ein masurisches Wörtervei-zeichnis (poln.).

Koczniki tow. przyj. naiik Poznan 22, 271—274.

Aus einem Mskpt. a. d. J. 1703.

138. Kurka A. Slownik mowy zlodziejskiej (Wörterbuch der Gau-

nersprache). Lemberg-, Selbstverl. 36 S. Iß'^. 25 Kr.

139. Mätyäs K. Volkstümliche Ortsnamen aus dem Bez. Brzesk

(poln.). Lud 2, 257-264, 308-320.

140. Mätyäs K. Volksschimpfnamen aus den Bezirken Tarnobrzeg',

Niz und Brzeg- in Galizien (poln.). Wisla 9, 512—560, 10, 725—744.

141. Brückner A. Drohne zabytki jezyka polskieg'o XV wieku (Klei-

nere Denkmäler polnischer Sprache des 15. Jhts.). Krakau, Akad.

Resume Anz. d. Akad. 1896, 311—315: Liedei% Gebete, Glossen.

142. Brzozowski F. K. PrzysloAvia polskie (Polnische Sprüchwörter).

Krakau. 191 S. lex. 8». 2,60 Mk.

143. Nehring W. Kazania Gniezienskie (Gnesener Predigten). Kra-

kau, Akademie.

Resume Anz. der Kr. Ak. 1896 278—284: Einleitung- (mit ein-

gehender Beschreibung- der sprachlichen Eigentümhchkeiten), Texte,
Glossar.

144. Materyaly antropolog-iczno-archeolog-iczne i etnograficzne (An-

thropologisch-archäologische und ethnographische Materialien). I.

Krakau Akademie. 10, 108 und 425 S. 8». 3,50 Fl.

Enthält u. A. viele Volkstexte. Resumes Anz. d. Akad. 1896
258-265.

145. Karlowicz J. Systematik (Analyse) der polnischen Volkslie-

der. Wisla 9 (1895) 512—542 und 645—672.

146. Piekosiiiski F. Les populations rurales de la Pologne ä l'epo-

que des Piast. Anz. d. Akad. Krakau 1896 S. 43—48.

U. A.: Die ältesten Ortsnamen sind Benennungen nach dem
Gründer auf 1. öiv- -otca -owo, -in -ina {-yn -yna) über 8000, und 2.

auf -ice -icze, über 3000 an der Zahl; beiderlei schon im (>. Jh. Jün-
ger sind Ortsnamen 3. nach Gewerben u. dgl. {Piekary, Skotniki usw.),

etwa 400 (seit d. 11. Jh.), 4. Namen von Gründungen des alten Klein-
adelS; Plur. wie Ciciki, Moraiviany u. s. (seit d. 12. Jh.), 5. Namen
nach topographischen Merkmalen {Krzijicorzeka, Rudy u. s.), s. d.

15. Jh. (etwa 3000).

147. Potkanski K. Grenzen und Ansiedlungen des Tatralandes

(Podhale). Anz. d. Ak. Krakau 97—100.

148. Strzelecki A. Materialien zu einer Bibliographie der polni-

schen Ethnographie (poln.). Wisla 10, 98—119, 418—339, 564—590,
786-787, 11, 33-52.

Soll enthalten: I. Aufsätze und Abhandlungen aus den Jahren
1878—1894, II. Zeitungsartikel seit Beginn des Jhts., III. Selbstän-
dige Schriften aus derselben Zeit, Indizes usw. -- Alphabetisch nach
den Autornamen geordnet (jetzt bis Juszkieicicz).

149. Brückner A. Polonica. AfslPh. 19, 202—214.
Anzeige hervorragender Publikationen der letzten Zeit.
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150. Bronisch G. Kaschubische Dialektstudicu I. S.-A. aus At'slPh.

18, 321—408. Leipzig Harrassowitz. VI, 88 S. 8". 2,40 M.

Resultate einer im J. 1893 unternommenen Studienreise. —
Die Sprache der BelÖce: I. Der Heisternester Dialekt (ausführlieh

behandelt); IL Der Kussfeld -Ceynowaer Dialekt, III. Der Dialekt
der Sehwarzauer Kämpe, IV. Der Dialekt von Putzig- und Polzin,

V. Der Meeliau-Starsiner Dial., VI. Der Dial. der Oxhöfter Kämpe
inkl. Casimirs und Gdingen (II—VI nur mit kurzen Bemerkungen).
Anhang'. Einige ^-Dialekte: I. Der Dial. der Putziger Kämpe (mit

Ausnahme von Putzig und I'olzin). II. Der Lusin-Schönwalder Dial.

III. Einzelnes aus Bakow und Jasen, Kr. Karthaus. — In Gegensatz
zu Ramult (IF. Anz. 4, 150) stellt B. das Kasch. zum Polnischen. —
Das 2. Heft soll Textproben bringen.

151. Parczewski A. J. Kaschubische Reste in der Provinz Pom-
mern. Eine historisch -ethnographische Skizze (poln.). Roczniki

tow. przyj. nauk Poznan. 22, 146—268.

Bisherige Arbeiten über die Kaschuben. I. Geschichte des
Slaventums und der Germanisation von Ostpommern. II. Kaschu-
ben in den drei östl. Bezirken des Kussfelder Kreises (i. d. J. 1880

—

1890 etwa 8500 S.). III. Ethnographisches. IV. Kurze Bemerkun-
gen zur Laut-, Akzent-, Formenlehre imd Syntax des Kaschubischen.
Lexikalisches. Kaschub. Vaterunser. — Annexa: 1. Statistik der
deutsch und polnisch Kommunierenden im Kirchspiel Glowitz (i. J.

1829 deutsch 4838, poln. 3287; i. J. 1879 d. 525G, poln. 125). II. Orts-

namen a. d. Bezirken Lemborg und Slup (deutsch und kasch.). III.

Familiennamen.

152. Stepoviö A. I. Aus semasiologischen Untersuchungen über

den Wortschatz des Kaschubischen Dialektes (russ.). Univ. Izv.

Kijev 36, 2, 1—18.

Übersicht bisheriger Arbeiten über das Kasch. Besprechung
dem Poln. l'ehlender kasch. Wörter. — Das Kasch. ist kein poln.

Dialekt, sondern eine selbständige Sprache, ein Rest des Pplabisch-
Pomorischen. Viell. hat man im Westsl. die Gruppen 1. Cechisch-
slovakisch-Lausitzisch, 2. Pomorisch-Lachisch zu unterscheiden.

153. Tetzner F. Die Kaschuben am Lebasee. Globus 70, 15, 229—
246, 16, 250-2.'4, 17, 269-272, 18, 281-285.

I. Geschichtliches. 1. Name (: lit. kuzas 'Jacke', kuzahas, poln.-

kasch. kaziib, Jcozub 'Trichter', nach der eigentüml. Kleidung). 2.

Grenzen (dazu eine Karte). 3. Sprache (ausserhalb des intimsten
Verkehrs wird meist deutsch gesprochen). II. Boden und Besiede-
lung. 1. Boden und Beschäftigung. 2. Das kaschubische Haus. IIL
Die kaschubischen Bewohner. 1. Aussehen \nu\ Charakter. 2. Nah-
rung. 3. Tracht. 4. Gottesäcker und Grabplatten. IV. Glowitz,
Giesebitz iind die Klukken. IV. Lied und Spruch, Sage und Sitte.

1. Litteraturgeschichtliches. 2. Lieder 3. Grabsprüche und Kinder-
reime. 4. Sagen. 5. Sitten und Gebräuche. 6. Feste.

154. Hirt H. Die Betonung des Polabischen. Kgl. Sachs. Gesell-

schaft der Wissenschaften. 7. Nov. 1896. S. 228-44.

I. Worte mit urslav. Endbetonung-. Der Ton wird im
Polab. um eine Silbe zurückgezogen. Eingeschlossen sind die Worte,
deren letzte Silbe gemeinslavisch d. h. in allen slav. Dialekten g-e-

schwunden ist, also namentlich die mit ^ und b. — II. In zweisil-
bigen Paroxvtonis geht der Ton im Polab. auf die letzte Silbe.
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tincl zwar ohne Einfluss der Akzentqualität der ersten Silbe. — III.

Der Ton bleibt bei Paroxvtonis auf der vorletzten: B. Be-

stimmte Adj. nehmen den Ton nicht auf die Endung. C. Ursprüng*-

lich dreisilbig-e Wörter. (Alle drei Kategorien bestehn aus ursprüngl.

dreisilbigen Wörtern ; hierin darf man die Ursache der Akzentbe-
Avahrung sehn). — IV. Dreisilbig-e Worte. Die vorletzte Silbe

Avird betont: Oxytona werden nach Regel I Paroxytona, Paroxy-
tona verschieben ihren Akzent nicht, Proparoxytona werden Paro-
xytona. — Resultat: Sieht man von der (offenbar jungen) Regel
ab, dass zweisilbige P;iroxytona zu Oxytona werden, so haben wir

die polnische Betonung auch im Polabischen vor uns. Man kann
leicht erkennen, dass man es mit zeitlieh auseinanderfallenden,
jedenfalls auch auf verschiednen Ursachen beruhenden Vorgängen
zu thun hat, die allmählich erst zu einem einheitlichen Ergebnis
geführt haben. — Wert der polab. Akzentuation für die Erschlies-

sung der urslav. Betonung". (W. Str.)

155. Sepjanski H. Über die Herkunft der Bildungen Mo, kotryz,

und ceho (lausitz.). Gas. Mac. Serps. XLIX 93) 3—13.

1. stö 'wer' ist ursp. Neutrum, abg. chto 'was"; ö für o nach
tön 'der'. 2. Iwtry-z durch Metathesis aus Mory l<^foryj {kf im An-
laut besteht im Laus, nicht, daher auch ursp. khto 'wer' durch Mö
ersetzt, kt in 2. einer IMetathesis unterworfen worden ist). 3. Neben
ceho, cemu bestehen Neubildungen coho, comu nach toho, tomu.

156. Radyserb J. Nachträge zum lausitz. Wörterbuch (lausitz.). Gas.

Mae. Serbsk. 49, 1 (93) 19-29, 2 (94) 89—112. Vgl. IF. Anz. 5, 271.

157. Wjela J. Unsere Pflanzennamen (laus.). Gas. Mac. S. 41, 2

(94) 133—142.

158. Kuehnel P. Die slavischeu Orts- und Flurnamen der Ober-

lausitz. N. Lausitz. Magaz. 66, 209—261, 67, 43-126, 69, 257—
283, 70, 57—99, 71, 241—288; S.-A., 4. Heft. Leipzig Harrassowitz.

02 S. 80. 2,20 M.

159. Mvika E. Serbski zemjepisny slownick (Sorbisches geographi-

sches VVörterbüchlein). 2. Aufl.^Bautzen Selbstverl. 1895. 40 S. 8«.

Ober- und unterlausitzische Ortsnamen, aus dem Volksmunde
und histor. Denkmälern gesammelt. Lausitz. Namen nichtlausitz.

Städte. Ethnographische Karte von Ober- und Unterlausitz. Vgl.

Jagic AfslPh. 18, 293 f.

160. Öerny A. Mythische Gestalten der lausitz. Sorben. Gas. Mac.

Serbs. 49, (93) 3—13 (Forts., s. IF. Anz. 4, 150).

161. Muka E. Nachträge zur Statistik der lausitzischen Sorben. Gas.

Mac. 49 (93) 36—53.

Nachträge zu dem Heft 84—86 publizierten Material. Berichte

über den heutigen und früheren Bestand der lausitz. Bevölkerung"
in verschiedenen Gemeinden, über volkstümliche Eigenheiten ixsw.

162. Schulze E. 0. Die Kolonisierung und Germanisierung der

Gebiete zwischen Saale und Elbe (Preisschr. d. Jablonowskischen

Ges. 33). Leipzig Hirzel. XIV u. 421 S. gr. 8^. 20 M.
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C. Baltisch.

Allgemeines, Litauisch, Lettisch, Preussisch.

1. Bezzenberger A. Herman Hirt, Der indogermanische Akzent.

(Anz.). BB. 21, 289-307.

Haiijitsächlich halt. Akzentverhältnissen gewidmet. Betreffs

i ü e e ä ä gibt B. (von etwa dial. Eigenheiten abgesehen) Kur-
schats Darstellung recht. Die lit. und lett. Tonquahtäten i. G. gleich

beschaffen (jedoch im Lett. drei Arten derselben). Durch Synkope
veranlasste Tonveränderungen, Akzentuation in der Deklination:
sowohl Maskulina als Fem. hatten urspr. nur je zwei Akzentsysteme
eines mit wandelbarem (dessen Regeln aus unbestimmter Zeit stam-
men), ein anderes mit festem Ton. Die Tonquahtät war ohne Be-
lang für die Entwiekelung der Akzentverhältnisse in der Deklina-
tion, ebenso die Oxytonierung bei Nominibus mit wandelbarem
Akzent; dagegen tritt ursp. Oxytonierung bei solchen mit gebun-
denem Akzent als Stosston der Wurzelsilbe hervor. Lit. te-suka

zu ursp. än-Konjunktionen gehörig'. Die Deutung von testo IF. 4,

473 wird abgewiesen. Dat. Sg. M. auf -ü (aus -öi entst.). Lok. Sg.
der -ezA-Stämme auf -öM-(Ablaut öu = n : ou : ü). Die urlettische
Betonung" deckte sich ursp. im Ganzen mit der heutigen litauischen,

auch betreffs der Tonqualität. Doch bewahrte das Lett. zuweilen
Altertümlichkeiten im Vergleich mit dem Lit. Wenn die lett. Wur-
zelsilben so vielfach (nicht immer) eine von der lit. abweichende
Tonqualität aufweisen, so ist dies wohl das Resultat verschiedener
Vorgänge. So wirkte nam. im Lett. ein Gesetz, wornach bei Zu-
rückziehen des Akzents von der Endung die vorhergehende ge-
schleifte Silbe nun den Stosston bekam, wobei resultierende Ton-
verschiedenheiten der Wurzelsilbe in verschiedenen Formen vielfach

ausgeglichen Avorden sind. Ausserdem gibt es vielfachen (z. T. viell.

ursprachlichen) Tonqualitätswechsel (lit. und lett. Belege davon),
dessen Gesetze erst zu erschliessen sind. Belege von ur ul ul um
als Tiefstufe in zweisilbigen W^urzeln.

2. Fortunatov Ph. Über Akzent und Länge in den baltischen

Sprachen. Übersetzt von F. Solmsen. BB. 22, 153-88.

Übertragung des Artikels im Russkij filologiceskij vestnik
33, 252 ff. Vgl. die ausführliche Inhaltsangabe IF. Anz. 7 Nr. X C 1.

3. Zubaty J. Baltische Miszellen. 8. Zu lit. pasA;?«, päakni usw.

IF. 7, 182—184.

Lit. paskui, altlit. j^'^sakos, ai. pascä usw. : Wz. seq-.

4. Mikkola J. J. Baltische Etymologien. BB. 22, 239-55.

1) Lit. hlcCn-as 'nüchtern', blaivus '"nüchtern, hell, himmelblau'

:

d. blei aus blnja-^ das nach seiner bläulichen Farbe benannt ist. —
2) lit. kaükas "Alraun, Erdmännchen', preuss. cawx 'Teufel'; urspr.

Bedeutung 'Seele' vgl. got. hugs usw., norw. auch hang. Wir haben
es also mit einer unzweideutigen Spur des alten Seelenglaubens
zu thun. balt.-germ. mythologische Wörter sind noch g. alJis : alkas
'h. Hain, Opferplatz, Götze'; an. alfr usw. : lett. elpe 'Atem, Luft-
schöpfen'. 3) lit. mesä 'Fleisch', nicht aus dem Russ. entlehnt. Preuss.
mensä lett. tnVsa können nicht mit mimz zusammengestellt werden,
da das m hätte erhalten bleiben müssen. Wir haben also menso-,
memso- nebeneinander Dazu noch Formen ohne Nasal : mesä,
griech. lufjviYE 'Haut' aus |Lir|c-v, ai. oriäs poln. tniazdra 'Häutchen'.
Andre Ablautstufe in ffot. mammü aus *mazmun. Idg. Urformen
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mesm-, mesn-, inesr (poln. miazdrä). abg\ mezdra lat. membrum sind

Kontaminationsformen. — 4) \\t. riiedis 'Baum, Holz' : ?ne«(fr 'Baum-
stamm, Stange'; Grf. meiedhio- daraus 7nledhlo- lit. media-, ai. me-
fhis : lat. meta, Basis meie-. Zur selben Sippe an. meiss, ahd. meissa
'Holzgerät zum Tragen auf dem Rücken' und ahd. meaf; got. mes
aus '''mies (e^ geht auf ie zurück). — 5) lit. radästai 'Rosenstrauch'

:

griech. ^o6öv. Weiterhin Verwandtschaft mit tvaurts, ^d&iS. lat. rosa
= nrod-sa : lit. radas-. — 6) lit. lokys : preuss, clokis 'Bär'. Ur-
form tlokis. Verwandt mit lit. talökas 'erwachsen', slav. tele. — 7)

lit. gysla 'Ader' und die Behandlung der Verbindungen in, un, im,
um im Slavischen. gysla aus '*gmslä. preuss. gislo Schreibfehler,

slav. zila aus '*ginslä {*ginlä zila): "steht idg. s zwischen 2

Kons., deren letzter l, n, r ist, so ist s schon vorslavisch
ausgefallen". Vgl. '*kirsno- '*kirno- chrm. Vgl. mit '^ginslä lat.

Vena (aus ''''g'-'ensnä) an. kvisl 'Zweig', auch lit. genefi 'ästein. — Slav.

i y aiTs -in- -itn-, wenn sie gestossen betont sind [vgl. Lorentz bei

Hirt Akzent 355 u. oben X B 2], z. B. zila, isto, visuja lit. v'mksna,
Suff, -^g^ -iga lit. -inga-. limkas : Igko vy- aus vün-, vysb 'Höhe' :

pr. unsai unsei 'auf. Ferner vblk-y aus vorsl. -uns. lit. tls und
iins können nicht auf dieselbe Form zurückgehn, schon idg'. lagen.

-öS und -0718 im Akk. nebeneinander, abg. vlhk-y mit -ans. Über
Gen. Sg., Nom. Akk. PL der slav. ä-Stämme. Nom. Sg. der n-Stämrae.

Die schleifenden und unbetonten Verbindungen in, im, un
um + Kons, werden sowohl im Wortinnern als im Auslaut zu h und
s (nicht zu e, q). deseth entspricht also nicht direkt dem lit. deszimt,
sondern hat e in der Endsilbe, ifi fast verschwunden, doch vgl.

Ibghkh 'levis' = e\axtic lungai'. Ebenso im Auslaut: Akk. kamenh. —
Im Anlaut vor Kons, wird unbetontes in im zu urslav. jb (abg*. i),

vgl. iglä 'Nadel', isto. — Die schleifende oder unbetonte Verbin-
dung un um wird slav. ^. un um ist Sclnvundstufe zu on, om wie
in im Schwundstufe zu en, em ist. Vgl. v^tor^ aus *untor6 : ai.

antard, sitö aus sumtö, glhhokh 'tief : glqbokh, russ. toskä 'Harm'.
Das gleiche gilt für den Anlaut. — Der Unterschied zwischen ge-
stossen und geschleift betonten lit. il ir, ul iir spiegelt sich nicht
nur im Serb. wieder, wie Fortunatov erkannt hat, sondern auch
im Poln. Vgl. m'dtai 'Mehl' v'dna 'Wolle' jjtbias 'voll' usw. = poln.

meity 'g'emahlen', tveina, jyelny g-egenüber lit. rdlkas virbas virsüs
= poln. wilk, tvierzba icierzch. (W. Str.)

5. Lautenbach J. Ocerki iz istoriji litovsko-latysskago narodnago
tvorcestva (Skizzen aus der Geschichte der litauisch-lettischen

Volksdichtung). S.-A. aus Acta univ. Jurievensis 4, 2. Jurjev

(Dorpat) Matisen. VHT, 221 S. H'K

Litauische und lettische Liedersammlungen. I. Litauische und
lettische Volkslieder gleichen Inhalts. 1. Lieder über das Singen.
2. Mythologische Lieder. 3. Kriegerlieder. 4. Lieder vom Braut-
raub. 5. Vom Kränzchenverlust. 6. Vom verlorenen Ring. 7. Der
vom Pferde, gefallene Jüngling. 8. Vom verlorenen Plerd. 9. Vom
Freien und Übernachten bei der Liebsten. 10. Der Bruder besucht
die verheirathete Schwester. 11. Waisenlieder. 12. Absonderliches
Versprechen (der Sänger verspricht etwas zu thun, bis etwas Ab-
sonderliches, dessen Erfüllung nicht zu gewärtigen, geschehen wird).
13. Reiche Familie. 14. Der Trinker. 15. Die Vögel, Wolfshochzeit,
16. Der Bock in der Mühle. 17. Wiegenlieder. 18. Vielfältiger Ge-
schenketausch. 19. Der Dienst. 20. Abschied der Braut vom Eltern-
hause. II. Nähere Besprechung der einzelnen Liedergattungen. —
Anz. V. Mühlenbach Austrums 12, 859—862, 839—841.
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6. Mitteilungen der Litauischen litterarischen Gesellschaft. 21. Heft

(4, 3). Heidolherg- Winter. S. 207-362. 80.

Enth. 11. A.: Hoffheinz A.: Die Kralcerorter Lanze (mit lit.

Fischereiterniinis); Wolter E.: bibliog-r. Notizen Zur lit. Archäolo-
g-ic, Zur altlit. Topographie der russ. Städte Wilna und Troki (mit
g-eogr. Namendeutung-en);, Lit. LenorenstofPe, Lit. Schriftsteller des
19. Jh., 4 (Dion. Paszkiewicz-Poszka, mit Textbeilagen); lit. Volks-
texte, Melodien; Bibliographie litauischer und auf Litauen" bezüg-
liche Bücher imd Zeitschriften.

7. V. Rozwadowski J. Universitas linguarum Litvaniae in princi-

pali ducatus eiusdem dialecto grammaticis legibus circumscripta

et in obsequium zelosorum Neo-Palaemonum ordinata permissu
superiorum anno a descriptione universi orbis 1737. Vilnae typis

coli. acad. Soc. Jesu. Denuo edidit indicem verborum adiecit

J. ß. Cracoviae. Sumptibus Acad. litt. 81 S. 1 Bl. kl. S». 1 Fl.

8. Wiedemann O. Handbuch der litauischen Sprache. Gramma-
tik. Texte. Wörterbuch. Strassburg K. J. Trübner 1897. XVI,
353 S. so. 9 M.

9. V. Rozwado-wski J. Der litauische Akzent in der "Universitas

linguarum Litvaniae". IF. 7> 233—270.

10. Schmidt-Wartenberg H. Zur Physiologie des litaviischen Ak-
zents. IF. 1, 211—223.

Resultate von LTntersuchimgen mit dem Rousselotschen Appa-
rat auf Grund von Aussprache zweier Litauer (Mariarnpol und Szaki).

Kurze Vokale haben den Wert einer More; sog", mittelzeitige («, e),

und lange Vokale (Ö 6 usw.) sind zweimorig, Diphthonge dreimo-
rig. Der geschleifte Akzent ist ein exspiratorisch zweisilbiger, mit
stärkerem zweiten Gipfel; der gestossene Akzent ist mannigfacher,
im Ganzen ein einfach fallender, mit dem Druck zu Anfang.

11. Prell-witz W. Zur Deklination der I-Stämme der ersten Klasse

im Griechischen und Litauischen. BB. 22, 128—130.

Lit. clhnsta 'mich dünkt' aus *dhidni (ai. dhiyam^ griech. Öia-)

stät vioi, (Vinga aus dhidm gut.

12. Porzezinski V. K. Zur litauischen Dialektologie (russ.). Izv.

d. 2. Abt. d. Russ. Ak. 1, 467-494.

I. Dialektologische Grenzen in Russisch-Litauen: 1. Das Ze-
maitische, l)egrenzt im Osten etwa durch die Linie Wegern, Krupe,
Szawli, Rossieny, Tauroggen; 2. das Mittellitauische, begrenzt durch
die Linie Szawli, Beisagola, den Fluss Newieza als Grenze im Gouv.
KoAvno; im Suwalkischen geht die Grenze von Ponemon zum Zu-
vintasee, über die Dörfer Krasna, Kirsna, Urdomin zur Grenze des
Bez. Suwalki und Seim. 3. Osthtauische Dialekte in dem übrigen
lit. Gebiete. Die Grenze zav. dem Litauischen und Weissrussischen
im Ki-eise Nowo-Alexandrowo bildet der Fluss Drisjatvica, die süd-
östl. Küste des Drisjatva-Sees, der Fluss Rj'cka, die Seen IMuva
und Ryca. Im Gouv. Wilna lebt das Lit. mehr oder weniger in den
Bez. Wilna, Troki, Swenciane, Lid, Oszmiany; im Gouv. Grodno in

Gegenden von Druskeniki und einem Teil des Bez. Slonim. — II,

Zur Phonetik des Ostlitauischen. 1. Die ostlit. Dialekte des Gouv.
Kowno. (Forts, f.).

13. Fay E. W. Lithuanian ugnis 'fire'. I\Iod. Langu. Notes 11, 229

—230.
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Lit. ugnls (ai. agnis, sl. ognb) verdankt u dem Einfliiss von
usnis 'Brennnesser (Wz. us-). sowie lit. ignis viell. dem semasiol.

Ztisammenhang- mit icfus (: iaciö).

14. Fay E. W. Lithuanian yr 'is' : if 'and'. Mod. Lang-n. Not. 11,

230—232.

Eng-1. art, are : am, is (Wz. es-). Lit. y-rä : Wz. S (die Grund-
lage der Wz. es-; Am. J. Phil. 16, 19) mit einer zu den r-Personal-

formen gehörigen Endung.

15. Kuznecov J. P. Alte zweistämmige Personennamen bei den

Litauern, deren Bildung und Ursprung I. (russ.). Ziv. Star. 6,

32—50.

1. Im Gegensatz zu den allg. üblichen Familiennamen bieten

die Namen der lit. Fürsten und einiger Adelsgeschlechter Elemente,
die nicht direkt aus dem heutigen Lit. zu deuten sind. Ahnliche
Namen im Volke selbst kommen als Familiennamen nur im "Stamm-
zemaitischen', in der westl. Hälfte des Telszer Kreises (um Krottin-

gen), d. h. im ehem. Ceclis, voi-. 2. Die^Bewohner dieser Gegend
und ihre Geschichte. 3. Das eigentliche Zemaitisch wird im Kreise
Telsz (mit Ausnahme der Umgebung von Stolg, Twerecz, Worny,
Powondene), sowie in Streifen der Ki-eise Rossieny und Szawle
gesprochen. Auch in Preussisch-Litauen wird in den Bez. Memel
tind Heidenkrug zem. gesprochen, ohne dass die Sprache ganz
originell und altertümlich wäre. Am charakteristischsten ist das
Zera. ausgeprägt an der preuss. und kurländischen Grenze: hier

hat K. sein Material (Namen lebender Familien, solche aus Urkun-
den) gesammelt (insbes. in Krottingen, Korzany, Salanty, Dorbjany,
Plungjany). 4. Die alten zweist. Namen unterscheiden sich von den
neueren durch ihre Bündigkeit (sie sind oft im Nom. Sg. zweisilbig,

hetite immer ohne Kompositionsvokal) und geringe Deutlichkeit

aus. Sie bieten eine Reihe von Elementen, die mannigfach mit
einander komponiert werden: taut (z.B. Tüutvids, Täutvils), maiit-

{Mohtvils, AVmonts), min- mint-, vid- veid-, gaud- gud-, kant- kenf-

kint-, gin- gint-, gird- gerd-, nar- nor-, ged- geid-, skaud-, gand-
gant-, vil-, tart-, gela- gaila-, dang-, bai'-, rim- ram-, but-, vain-.

Belege zu versch. Arten aus dem erw. Kreise, aus lit. Fürsten- und
altpreuss. Personennamen, nebst Deutungen nach Bezzenberger.
5. Sonstige^, auch einstännnige Familiennamen aus demselben Kreis;

die letzteren beruhen nicht auf Kürzung, sondern auf dem Umstand,
dass geringere Personen sich mit geringeren Namen begnügten.
6. Solche Namen bieten auch Ausgänge die im Lit. nicht gebräuch-
lich: so -üs {Drungila, Druugils; pr. Keytil), -vins, -ols, -eszus, -eta,

-ists -imts] ebensolche Anlaute, wie ja- {Jdtauts, Jögauds, pr. Ja-
gaude), al- {Almonts, pr. Aldegut). Belege mit altpr. Parallelen.

16. Jablonskij I. Zur Ausgabe der "Zemaitischen Lieder aus Po-

langen" (russ.). Ziv. Star. 5 (1895) 467—469.

Tadelt die ungenaue Wiedergabe der von Pogodin (IF. Anz.

7. 177 N. 13) hsg. Lieder.

17. Jablonskij I. Über die Beilage zu A. L. Pogodins Bericht über

eine Reise im Gouv. Kowno (russ.). Ziv. Star. 6, 123— 130.

Dialektol. Untersuchungen auf Grundlage von P.s Material
(IF. Anz. 7, 176 No. 10), mit Hinweis auf P.s nicht ganz konsequente
Wiedergabe desselben. Berichtigungen zu seiner Übersetzung. —
Zum Schluss Bedenken gegen P.s Theorie über die Kuren (IF. Anz.
7, 176 N. 8).
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18. Paczkowski J. Die sog-eiiannte Chylinskische Bibel. Zentralbl.

f. Bibliothekw. 1895 S. 458 ff.

19. Reinhold H. Die Bibelübersetzung- von S. B. Chylinski. Mitt. d.

Lit. G. -i, 207—273.

Nebst einer litterargesch. Einleitung. Proben aus der (1684

ersch.) Bibel mit granimat. Noten, nebst einer Liste von lexika-

lischen und grammatischen Eigentümlichkeiten derselben.
^

20. Hesseis J. H. The Lithuanian Bible. Academy Nr. 1243.

Ergänzung zu den histor. Notizen Academv 1891 (Vol. 39)

SS. 370. 443. 467. 514. 564; 1895 (30. Nov.) 461.

21. Sprogis J. Die litaiiische Sprache in juridischen Litteratur-

denkmalen (russ.). Izvest. Imp. Akad. 3, 4, No. 4 Apr.

22. Litliuanie: geographie, etnographie etc. Bulletin polon. litt.,

scient. et artist. (Paris).

23. Bezzenberger A. Bemerkungen über den Hausbau im im rus-

sischen Litauen und in einem Teile Kurlands. Sitzb. d. Ges. Prussia

19, 130—135.

24. Conrad G. Über Hofmarken im Kreise Preuss. Holland. Sitz.

ber. d. Ges. Prussia 20.

25. V. Grienberger Th. E. Die Baltica des Libellus Lasicki. Un-
tersuchungen zur litauischen Mythologie. AfslPh. 18, 1— 86.

Nach einer Einleitung über Joh. Lasicii Poloni De Diis Sa-
magitarum Caeterorumque Sarmatorum, cO falsorum Christianorum
(1615) folgen Elxzerpte mythologischer u. ä. Nachrichten desselben,
mit Deutung- der darin vorkommender lit. Namen und Wörter. Lit.

Ferki'inas, aisl. Fiqrgyn (nicht zu g. falrguni N. 'Berg', welches
mit kelt. Hercynia usw. aus j^er- und kelt. *ku7ios 'hoch' zu deu-
ten): lit. per^z (ursp, 'schlagen'; lett. sph'f), viell. g. fairhwus, ags.

feorh u. s. (virg. *ferTiivu 'das schlagende Herz'); mit. lat. quercus
(IE. 1, 479, Noreen 131) nicht zusammengehörig.

26. Kibort J. Einiges über die Zemaiten (poln.). Wisla 10, 780—782.

Über die Namen und Spottnamen Zemaitis 'Niederländer';

Zemaitis Kukutis 'Der Kuckuk (verschmitzte) Zemaite'; Telsziun
pliimpis 'der Telszer Plumpe', Sziaubini bulis 'der Szawler Stier',

Rasejniu Magdi 'Kossiener Magda'.

27. Kocubinskij A. Das Litauische und unser Altertum (russ.).

Trudy des IX. Arch. Kong. in Wilna 1, 92—108.

Lit. chmskä 'Salz' viell. benannt nach der preuss. Stadt Trmto
(nahe an der Weichselmüudung), über Avelche möglicherweise das
Karpather Salz eingeführt wurde. Vgl. Jagic AfslPh. 18, 292 f.

28. Kocubinskij A. Das Gebiet des vorgeschichtlichen Litauens

(russ.). Zur. min. 309, Jan., 60—94.

1. In historischer Zeit verbreitete sich das litauische Element
in der nördlichen Eichtung, indem die Letten die iirsp. finnische
Bevölkerung von Kurland (hier noch etwa 2000, nach andern 4000
Liven, von denen jedoch nur die alte Generation livisch, die jün-
gere bereits lettisch spricht) und Livland aufsogen; in derselben
Eichtung weicht die lit. Grenze im Süden dem Einfluss der benach-
barten Völker. 2. Die Bedeutung der Spracharchäologie; christliche
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und sonstige Termini russischen Ursprungs im Lettischen. Die
Bedeutung- von Eigennamen für Geschichte; Altertümlichkeit der
Ortsnamen im Gouv. Minsk, sowohl was die ^A"urzeln als was die

Bihlung- anbelangt. 3. Aus zahlreichen Fluss-, See- und sonst. Na-
men, die mit entsprechenden lit. verwandt oder identisch sind oder
aus dem Lit. sich deuten lassen, Avird geschlossen, dass die Grenze
des lit. Gebiets früher im Gouv. Minsk (gebildet im Süden durch
das nördl. Bassin der Pripät, im Osten durch das Bassin der Bere-
zina, im Westen durch die Quelle des Narew und viell. des Westl.
Bug) lag. 4. Nestors D7'egovici, waren slavische Kolonisten, die

sich z. T. mit Litauern vermischt haben (deren Name von der sum-
pfigen Natur des Landes, vgl. lit. dregnas).

29. Leontovic Th. I. Ein Problem des westrussischen Altertums.

Litauisch-russische druskeniki ~ Salzhallen und Salzarbeiter. Univ.

izv. Warschau 5, 1—40, 6, 41—69.

30. Mierzyriski A. ^rödla do mitologii litewskiej (Quellen zur lit.

Mythologie). IL Das 14. und 15. Jhd. (s. IF. Anz. 5, 273). War-
schau Szymanowski. 154 S. 80. 1,50 Rbl.

31. Witort J. Die kucya (das Abendessen am Weihnachtsabend)

in Litauen (poln.). Lud 3, 1—6.

U. A. wird das Wort kucya (lit. kücos) mit ai. kum- ver-

g"lichen.

32. Leliva, Graf Polozenije litovskago naroda v russkom gosu-

darstve (Die Lage der litauischen Nation im russ. Eeiche). Sha-

mokin, Pensilv., Typographie Svoboda. 128 S. 4°. 2 Rbl.

33. Lozorajtis M. Die Litauer und das russische Alphabet (russ.).

2iv. Star. 5 (1895) 251—259.

Ein publizistischer Aufsatz zu Gunsten des lat. Alphabets;
im Anschluss daran ähnl. Aufsätze von G. Hinken (260—262) und
V. Lamanskij (263—271), sowie ein Wiederabdruck von einem
Aufsatz über die Litauer von A. Hilf er ding (272—276) u. s.

34. Baltramajtis S. Litauische Zeitschriften i. J. 1895—1896 (Bib-

liogr. ; russ.). Ziv. Star. 5 (1895) 505—506.

35. JelgaA?vas . . . Rakstu Krahjums 5. Mitau. 25 Kop.
Enthält Legenden, Erzählungen, Märchen und Lebensbilder

aus lett. Mittelland. Anz. v. Lerch Austr, 12, 388—389. Vgl. IF, Anz.
4, 153, 5, 273.

36. Magazin, herausgegeben von der Lettisch-Litter. Gesellschaft.

19. Bds. 4. Stück. Mitau Steffenhagen und Sohn. 338 u. 68 S. 8».

2,50 Rbl.

37. Zubaty J. Einige Fälle von (Liquiden-)Dissimilation im Letti-

schen (lett.). Austrums 12, 227—228.

38. Baron K. Das kurze o im Hochlettischen — eine Umlautser-

scheinung. Magaz. 19, 4 282—287.

Im mittleren lett. Dialekt unterlieg't nur e Umlautserschei-
nungen (woher das breite und das spitze e), im Hochlett. auch a,

i. Hier bleibt a in Endungen, vor ^, e, oder j enthaltenden Silben,
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sonst -wird es zu einem offenen ö; ähnlich ä zu ö (Avelches *^f7, oa lautot).

In au und heterosyll. av bleibt a meist ohne Veränderung, wird

aber in einigen Landschaften auch zu o. Der Vok. i bleibt hier

unverändert (mit Ausnahme von Fällen, wo er a vertritt: golic'is)

in Endung-en, vor Silben mit i, e, j, sonst wird er zu X (einem dem
russ. M ähnl. Laute). Unter gleichen Umständen wird e zu a (während

e sonst breit, etwa ä lautet). Der dritte, zwischen beiden ersteren

liegende I^ialekt hat den Umlaxit a zu o, e zu a, i zu I, imd assi-

miliert breite Vokale an in der folgenden Silbe stehende enge, u.

zw. a zu ae {ai), ä zu äe, v zu ve, it zu ui. — Allerhand Inkonse-
quenzen, Dialektübergänge u. dgl,

39. Walodas druskas un jautajumi (Sprachliche Kleinigkeiten und
Fragen). Austr. 12, 81. 164—165. 320. 398. 477—478. 560—561.

868-869. 948. 13, 86-87.

In dieser ständigen Rubrik bringt die Zeitschrift seit dem 10.

Jg. (1894) wertvolles lexikalisches Material, insbesondere Belege,

Berichtigungen und Nachträge zu Ulmanns Wörterbuch. Bis jetzt

zu gi'rgfde gelangt.

40. Bielenstein A. Zur topographischen Onomastik des Lettenlan-

des. St. Petersburg 1894. 11 S. 8^.

41. Sakranowicz J. Zur Gründung der Stadt Mitau, sowie deren

Namen: deutsch Mitau, lettisch Jelgawa. Magaz. 19, 4 329—338.

Mitau (fr. Mytoice) aus Mief-Aue. Lett. Jelgawa (altlett. ein

Appellativ 'Stadt') aus liv. jälgajja, jälgaiva, ursp. Bezeichnung für

das am Fusse der deutschen Burg Mytowe sich büdende Städtlein.

42. Behrfin L. Metrik des lett. Volksliedes III (lett.; s. IF. Anz. 5,

275). Austr. 12, 371—379. 450-456. 528—533.

Jetzt auch in deutsch. Spr. Magaz. d. Lett.-Lit. Ges. 19, 4 288—
329. III. a) Vortragsweise der lett. Volkslieder (1. in erzählendem
Tone, wie im Volke selbst; 2. meist als Gesang, Verb. lett. dfiddt;

3. skandierend, lett. teikt). b) Die Quantität wird in einem gewissen

Umfange streng unterschieden, bietet aber keineswegs eine aus-

reichende Erklärung der lett. Versbildung, c) Die Volkspoesie be-

herrscht der moderne Wortakzent (in der Regel auf der ersten

Silbe) welcher somit sehr alt sein muss. Dreisilbige Wörter mit lan-

gem Schluss (d. h. mit langen oder synkopierten Endungen) oder

noch längere Silbenkomplexe tragen einen Hilfsakzent, der bei lan-

^•er Schlusssilbe auf dieser, bei kurzer Schlusssilbe aber auf der

vorhergehenden Silbe ruht. Im Wortgebilde fehlende Senkimgen
werden im Gesang durch Wiedereinstellung des synkopierten Vo-

kals bzw. durch einen beliebigen Vokal ersetzt. D. Allitteration

(nicht von prinzipieller Bedeutung, aber nicht zufällig). Reim
(ebenso). Hiatus (sehr häufig). Apostroph und Zäsural- (= Flick-)

Vokal. Strophenbau. Lied (dßsma). Singe (ein längeres, entwickel-

teres Lied).

43. V. Andrejanoff V. Lettische Märchen, nacherzählt. Univ.-Bibl.

3518. Leipzig Reclam jun. 79 S. kl. 80. 0,20 M.

44. Baron K. und Wissendorff H. Latwju dainas (IF. Anz. 5, 274).

Heft 6. Riga. 40 Kop.

45. Behrfiii L. Latweeschu wijolites (Lettische Veilchen). Volks-

romanzen. I Mitau 1894, II Riga Kalnin & Deutschmann. 25 Kop.
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46. Lerch-Pvischkait A. Latweeschu tautas teikas un pasakas. VI

(IF. Anz. 5, 275). Rig-a J. Brig-adee. 1066 S. 8». 3 Rbl.

47. Teodor Latweeschu rakstneezlba 1895. g. (Die lettische Litte-

ratur im J. 1895). Riga v. Grothuss. 25 Kop.

48. Bielenstein A. n. E. ii. H. Studien aus dem Gebiete der letti-

sciu'u Archäolog-ie, Ethnographie und Mythologie. Riga Hoer-

schelmann. III, 382 S. 80. 1,50 Rbl. (3 M.).

S.-A. aus N. Inhalt: A. Bielenstein Die alte Waldbienen-
zucht der Letten; ds., Die nationalen Getränke der alten Letten

(Bier, ^leth, Birkwasser); E. Bielenstein Wie die alten Letten
gefreit haben; H. Bielenstein Die deewa deli (Gottessöhne) des

lettischen Volksliedes. Die Studien beruhen zum grössten Teil auf
Belegen aus der lett. Volksdichtuno-. Anz. über A. Biel. von Behr-

fiii Austr. 12, 941—943, Weinhold Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 6, 456/7.

49. Krehslih J. Polnisch Livland (lett.). Austr. 12, 76—78, 163—164.

Eine ctJniograph. Skizze (mit Beschreibung der infl. Hochzeit).

50. Nowizki S. Hochzeitsgebräuche in Oberkurland (lett.). Austr.

12, 557— 559.

51. Pogodin A. L. Bericht über eine Reise zu den livländischen

Letten i. J. 1894 (russ.). Ziv. Star. 5 (1895) 243—250.

Ein gedrängter Abriss der lettischen Kulturcntwicklung.

52. Pogodin A. L. Kosmische Legenden der baltischen Völker

(russ.). Ziv. Star. 5 (1895) 428—448.

Lettische und finnische, meist prosaische Volkstexte in russ.

Übersetzung.

53. Skrvifits M. Die lettischen Hausmarken (lett.). Austr. 12, 903/4.

In früheren Zeiten zeichnete man Hausgeräthe u. dgl. mit
besondern, der betreff. Familie eigenen Marken; die Sitte hat sich

nur im Küstenlande von Kurland zum Markieren von Fischereige-

räthen erhalten.

54. Wissendorff H. Die Färberkunst bei den Letten (russ.). Ziv.

Star. 5 (1895) 257—258.

55. Bezzenberger A. Über die altpreussischen Katechismen. Sitz-

ber. der Altert, ges. Prussia 20, 89-91.

Bericht über neuerdings gefundene Rechnungen, die sich auf
die Übersetzung und Drucklegung der Kat. beziehen, sowie über
zwei bisher imbekannte Exemplare des Kat. I u. II.

Smichov bei Prag". Josef Zubaty.
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zione prcistorica scoperta a. s.

Zaccaria. VII A 194. 214. —
Voi'histor. Bes,'väbnisstätte von
Novilara. VlfA 195.

Broch 0. Zum Kleinrussischen
in Ungarn. IL Der Dialekt von
Ublya. X B 76. — Zur Aus-
sprache gewisser cechischer
Präpositionalverbindungen. X
B 118.

Bronisch G. Kaschubische Dia-
lektstudien. 1. X B 150.

BroAvne E. G. Catalogus of the
Persian Mss. in the Library of
the University of Cambridge.
III C 38. — A specimen of the
Gabri Dialect of Persia. III C
41.

Brückner A. Zur slavischen Pa-
römiographie. X B 9. — Klei-

nere Denkmäler der polnischen
Sprache des 15. Jhs. X B 141. —
Polonica. X B 149.

Brugmann K. Vergleich. Laut-,
Stammbildungs- und Flexions-
lehre der idg. Sprachen. I, 1^:

Lautlehre, erste Hälfte. I 44. —
Zur Transskriptionsmisere. 149.
— Beiträge zur Wortforschung
im Gebiete der idg. Sprachen.
I 79.

ßruinier J. W. Eätzel 'einer,

dein die Augenbrauen zusam-
menwachsen'. IX D 215.

Bruno t F. Origines de la lan-

gue fran(^aise. VII B 97.

B r z o z o Av s k i F. K. Polnische
Sprichwörter. X B 142.

Büc heier F. Altes Latein. VII
A 53.

Büchi A. Die historische Sprach-
grenze im Kanton Freiburg.
IX D 127.

Bück C. D. Some General Pro-
blems of Ablaut. I 52. — Brug-
mann's Law and the Sanskrit
Vrddhi. I 53. — Oscan "pruffed
again. VII A 69.

Budde E. Zur Geschichte der
grossrussischen Dialekte. X B
77.

Bugge S. Germanische Etymo-

Anzeiger VIII 3.

logien. IX A 15. — Oldnorske
Samraenstetninger pa nautr. IX
C 2. — Helge-Digtene i den
aeldre Edda, deres Hjem og
Forbindelser. IX C 58.

Bühler G. Acoka's rock edicts

according' to the Girnar, Shäh-
bfizgarhi, Kälsi and Mansehra
Versions. III B 61. — Indische
Paläographie. III B 104.

Bulic 8. K. Materialien zum rus-

sischen Wörterbuch. X B 85.

Burchardi G. Der Nom. Plui-.

der a-Deklination im Ahd. IX
A 37. IX D 87.

B u r c k a s Die Ohrdrufer Familien-
namen. IX D 192.

Burkhard Fr. Essays on Kash-
miri Grammar. III B 75.

Bury J. B. The history of the
names Hellas, Hellenes. V 138.

Buscherbruck K. Die afranz.
Predigten des h. Bernhard von
Clairvaux. VII B 148.

Caland W. Die altindischen To-
ten- und Bestattungsgebräuche.
II 39. III B. 96. — Eine Über-
einstimmung zwischen vedi-
schem und aA^estischem Sprach-
gebrauch. III A 7.

CamavittoL. I nomi locali della

regione friulana terminanti \\\

ä o äs. VII B 87.

Cameron A. G. France, Filology,
Foneticisin and Poetic Formu-
lae. VII B 129.

Camino A. Poesias gallegas. VII
B 208.

Campanelli B. Fonetica del dia-

letto reatino. VII B 50.

C am p i n i F. Grammatica della

lingua latina. VII A 12. —
Principi di fonologia, etimolo-
gia e morfologia latina. VII A
17. — La versilicazione latina.

VII A 219.

Candrea A. Poreclele la Romäni.
VII B 30.

Cannizzaro F. A. Scongiuri
raccolti nella provincia di Mes-
sina. VII B 72.

Caro G. Zur Lehre vom alteng*-

lischen Perfektum. IX D 17. —
Zur Syntax des bestimmten
Artikels im Englischen. IX D
27.
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Caruselli G. Sullo orio-ini dei

popoli italioi. II 48. VII A 211.

Casartelli L. C. A Fragment
ofthe Dinkart. III C 33. — Note

sur iiiie terminaison ambigue-
en Pehlevi. III C 34.

Casas V Carbö J. Catalunya
trilingue. VII B 196.

C a V a 1 1 i n C. De caesuris quarti

et quinti trochaeorum hexame-
tri apud latinos poetas cou-

iunctis. VII A 221.

Ceci L. Capitoli scelti di fono-

log-ia indogermanica. Serie I.

I 50. — Le esplosive palatali

neir Indogermanico. I 59. —
Sui contiiiuatori latini dell' idg.

-dh-. VII A 36. — Sülle sorte

deir idg. e. VII A 37. — Di un
nuovo infinitivo latino e dell'

origiue del participium neces-

sitatis. VII A 83. — Sui fra^m-

menti maggiori dei Carmi Sa-

liari. VII A 122. — Süll' aiiti-

chissima iscrizione latina di

Dueno. VII A 199.

Cederschiöld G. Om Eufe-

^ mism. IX C 32.

Cerny A. Mythische Gestalten

der lausitzer Sorben. X B 160.

Chabert S. La prononciation

du grec sous Marc-Aurele d'a-

pres Lucien. V 16.

Chambers C. D. On the orlgin

of the construction oü \xr[. V 48.

Chambry E. Über die Stellung

des Adjektivums bei Nepos. VII

A 150.

Champeval J. B. Le Fom du
Cantal. VII B. 182.

Chase F. H. A bibliographical

guide to Old English svntax.

IX D 16.

C h a t e 1 a i n E. Paleographie des

classiques latins. VII A 21.

Chauvin V. Belgium Persicum.
III C 2.

Cian V. e N-urra P. Canti po-

polari sardi. Parte IL VII B 79.

Clauss J. M. B. Historisch-topo-

graphisches Wörterbuch des

Elsass. IX D 177.

Cledat L. Grammaire elemen-
taire de la vieille langue fran-

(jaise. 3. Aufl. VII B 103. —
Grammaire classique de la lan-

gue franQaise. VII B 104.

Colin et Ph. Le svmbolisme so-

laire dans le RigVeda. III B 84.

— Het dialect van Aalst. IX
D 70.

Colini G. A. Antichitä preisto-

riche provenienti da varie parti

deir Abruzzo chietino e dell'

Aquilano. VII A 194.

Collitz H. The Etymo'logy of

apa and \xä\v- V 117.

Conrad G. Über Hofmarken im
Kreise Preuss. Holland. X C 24.

Conway R. S. Dawes on the
pronunciation of greek aspira-

tes. V 17.

Conybeare J. C. Harnack on
the Inscription of Abercius (Ar-

menian version). IV 13.

C osij n P. J. Anglosaxonica. III.

IX D 29.

Costa nzi V. Sulla relazione tra

il mito di Demetra e quelle di

Persefone. V 131.

C o u V r e u r P. Inventaire som-
maire des textes grecs classi-

ques retrouves sur papvrus.
V 52.

Crampe R. Thucydidem nun-
quam fernere usurpare adver-
bium fiovov adiectivi vicem. V
118.

Cremona A. Fonetica del Cal-

tagironese con riguardi alle

principali parlate del Siciliano.

VII B 59.

C r o c e B. La lingua spagnuola
in Italia. VII B 42.

Cunze F. Die Reihenfolge der

Kasus. VII A 91.

Czyzkiewicz A. Dedativiusu
Taciteo. VII A 153.

Dahlerup V. Karl Verner. I

106. — Det danske Sprogs Hi-

storie i almenfattelig Fremstil-

ling. IX C 42.

Damköhler E. Zu Wenkers
Sprachatlas. IX D 128.

D am r 1 h Die altern Ortsnamen
Schlesiens. IX D 185. X B 135.

Danicie G. Die Akzentuierung
des [serb.-kroat.] Verbums. X
B 45.

Danielsson C. A. Ziir argivi-

schen Bronzeinschrift derSamm-
lung Tyskiewicz. V 76. — Da-
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mia— Amaia und Azesia— Au-
xesia. V 119.

D a n n A. Recueil de romances
judeo-espagnoles chantees en
Turquie. VII B 216.

Dai-ab Dastiir Peshotan San-
jana The Pahlavi Version of
the Avesta Vendidäd. III C 35. —
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of the Zovoastrian Emperor Ar-
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Thomas Dictionnaire general
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91.

Dashian J. Die Publil<ationen

P. Vetters über Armenien. IV
1. — Die armenischen Hand-
schriften in Österreich. IV 4.
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D'Azevedo P. Sereias. VII B
224.
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f. d. Jahre 1886—93. VII A 1.
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Delesalle G. Dictionnaire ai'g'ot-

francjais. VII B 112.

Densusianu Ov. Roumaiu ahur
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Deussen P. La philosophie du
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Dewalque A. Grammaire latine.
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Serpa. VII B 220.
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V 74. — Bericht über den The-
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IX D 25.
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Bulgarien in historischer, geo-
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D ö h r i n g- A . Zur Etymologie
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Donkin E. H. Note on the use
of oijx oTi in Plato. V 51.

Donovan J. Tycho Mommsen
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Doujat J. Dictionnaire de la

lang-ue toulousaine._ VII B 180.

Doutrepont Ch. Etvmolog'ies
picardes. VII B 153.

'^
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D V n a ]• - Z a p o r s k i j M. Das
Weissrussische Polesije. X B
91. — Lieder der Pincuki. A.
Zeremonienlieder. X B 92.

Draaijer W. Woordenboekje
van het Deventersch dialect.

IX D 71.
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phische Übersicht der südsla-
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X B 67.

Dragoumis E. Les reglements
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V 90.
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rig-ine de l'ecriture. III B 109. —
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III B 112.

D r z a z d z Y i'i s k i St. Die slav.
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Earle M. L. Sonic remarks on
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Eckhardt E. Die deutsche
Sprache in den Ostseeprovin-
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Ehni J. Die ursprüng-liche Gott-
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B 86.

Ehrlich E. Beiträo-e ziir Latini-

tät der Itala. VII A 169.

Eickhoff P. Der Horazische
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Strophe. VII A 222. — Der Ur-
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A 223.

Eisler R. Sprache und Denken.
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Emerson 0. F. A Brief History
of the English Language. IX
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Gefühlswert der Worte. I 25.

Ernault E. Glossaire moven-lire-

ton. 2e ed. VIII 30. — Les plu-

riels bretons en -er. VIII 31.

Erz e p k i B. Ein masurisches
Wörterverzeichnis. X B 137.

Es er ig y Marti nez J. Diccio-

nario valenciano castellano. VII
B 210.

Eskuche G. luvenals Versbaii.

VII A 158.

Espagnolle J. Le vrai diction-

naire etymologique de la lan-

gue fran^aise. VII B 93.

Eusebio F. Caduta di vocale
tonica. VII A 30.

Evers A. Über Otfrids Gebrauch
der verallgemeinernden Parti-

keln und Pronomina. IX D
109.

Fair b a n k s A. Local Cults in

Homer. V 64.

Falk H. Om indskud of jf med
forsterkende og navnlig ned-
sfPttcmde betvdning i nordiske
ord. IX C 2."^

Farn eil L. R. The Cults of the
Greek States. V 1.32. ,

Fay E. W. The Invariability of
Phonetic Law. I 10. — As to

Agglutination. I 62. — Some
linguistic suggestions. I 80. —
The Aryan God of Lightning.
I 81. — Avestan Mzva in Sans-
krit. III A 8. — Some Epithets
of Agni. III B 19. — On RV.
10, 73. III B 41. — The Latin
Passive Infinitive in -ier. VII
A 77. — The Gerundive once
more: Oscan Anafriss. VII A
84. — English spray = Ger-
man spreu. IX D 56. — Lithua-
nian iignis 'fire'. X C 13. —
Lithuanian yr 'is' : ir 'and'. X
C 14.

Feilberg H. F. Navneskik. IX
C 48. — Bidrag til en Ordbog
over jyske Almuesmäl. IX C 49.

Ferraro G. Glossario monferri-
no. VII B 65. — Novelline po-
polari sarde relative a S.Pietro.

VII B 72. — Sant' Andrea e

Sant' Antonio. VII B 76. — La
vecchia sposa. VII B 81.

Ferrero E. Alessandria. Anti-

chitä preistoriche e romane.
VII A 194.

Fey erabend J. Über die älteste

Besiedelung des Neissethales.

II 60.

Fick A. Altgriechische Ortsna-
men. I—III. V 111. — naXXdc
und TTaWd&iov. V 120.

— R. Die soziale Gliederung im
nordcistlichen Indien zu Bud-
dhas Zeit. III B 98.

Filevic J. Greschichte Altruss-

lands. I. Das Gebiet und die

Ansiedlung. X B 109.

Finck Fr. N. Wörterbuch der
auf den Araninseln gesproche-
nen westirischen Mundart. VIII
15. — Zwei russische Märchen
in phonetischer Schreibu.n<i-. X
B 71.

Fischer E. L. Engl. Verba no-

minalia. IX D 49.
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Flajshans V. Der Handschrif-
tenkrieg-. X B 128.

Flechia G. Atone finali, deter-

minate dalla tonica, nel dia-

letto piverone.se. VII B 64.

Florinskij V. Die Urslaven nach
den Denkmälern ihres vorge-
schichtliclien Lebens. X B 11.

— Übersicht der wichtigsten
Arbeiten zur Slavistilc für das
Jahr 1895. X B 16.

F 1 1 m a n n M. F. Über die Sprache
unserer Urlcunden, insbeson-
dere der deutsch abgefassten
Weistümer des luxemburger
Landes. IX D 131.

Fortunatov Ph. Über Akzent
und Länge in den baltischen
Sprachen. X C 2.

Foss R. Schweizer Schriftdeutsch.
IX D 132.

Fougeres G. Inscriptions de
Mantinee. V 104.

Foulche-Delbosc R. Prover-
bes judeo - espagnols. VII B
215.

Fowler Fr. H. The Negatives
of the I.-E. Languages. I 82.
— Two notes on Latin nega-
tives. VII A 87.

Foy W. Erlilärung einiger alt-

indischer Opferrufe. III B 18.

— Iranica. III C 5. — Beiträge
zur Erklärung der altj^ersischen

Keilinschriften. III C 31.

Franc k J. Hede77. IX D 80.

Franke R. 0. Das Wirken des
Bequemlichkeitsprinzips in der
Päli-Sprache. III B 57. — Die
Sucht nach a-Stämmen im Päli.

III B 58. — Zu A(;okas Fel-

senedikten. III B 62. — Zu A(,'o-

kas Säulenedikten. III B 63.

Fränkel M. Die Inschriften von
Pergamon. 2. Römische Zeit.

V 71.

Franklin S. B. Traces of epic
inüuence in the tragedies of
Aesehylus. V 62.

Frey J. Die Thätigkeit der müns-
terischen Humanisten auf dem
Gebiete der lat. Svntax. VII
A 5.

F r i e s 1 a n d C. Zwei französische
Sprichwörter. VII B 170.

Fritzner J. Ordbog over det
gamle norske Sprog. IX C 13.

Froh de F. Hinterlassene Arbei-
ten. I 83.

Fr ö lieh G. Quatenus in nomini-
bus hominum doricorum pro-
priis historici g-raeci formis dia-

lecticis usi vel atticam dialec-

tum secuti sint. V 73.

— K. Adverbialsätze in Caesars
bellum Gall. V-VII. 2. Teil.

VII A 141.

Fromme Ortslexikon von Öster-

reich-Ung-arn. IX D 178.

Funck A. acci2)iter. acclamatio.
acclamo. VII A 180.

Fuochi M. A proposto della psi-

losi nel dialetto ionico. V 106.

G a a r e n s t r m J. H. De Kleni-

toon in het Nederlandsch. IX
D 66.

Galice J. H. Zur altsächsischen
Grammatik. IX D 89. — Oud-
saksisch men. IX D 90.

Garbe R. Rudolf Roth. I 111.

Garnier P. Essais sur les ety-

mologies des noms de villes,

de villages etc. de la Cote d'Or.

VII B 149.

Gärtner Th. Die Übersetzbar-
keit der Personennamen. I 95.

Gast E. R. Kleine Beiträge zur
latein. Schulgrammatik. III. VII
A 97. — Noch einmal concre-
tum und abstracfum. VII A 111.

Gatti G. Roma. Nuove scoperte
nella cittä e nel suburbio. VII
A 194.

Gebhardt C. Zur subjektlosen
Konstruktion im Altfranzösi-

schen. VII B 140.

van Gelder H. Ad corpus in-

scriptionum rhodiarum. V 86.

Geldner K. F. Avesta. III C 13.

Gelmetti L. I 19 metri d'Ora-
zio spiegati per teoria e per
esempi. VII A 224.

Gerber E. Die Substantivierung-
des Adjektivs. I 74.

Gerb et E. Die Mundart des Vogt-
landes. IX D 133.

Geyer P. Männliche Verbalsub-
stantiva mit dem Kasus des
Verbums. VII A 93.

Gierlichs H. Mundartliches aus
dem Kreise Schieiden. IX D 134.

G i 1 d e r s 1 e e V e B. L. Latin g-ram-
mar3, VII A 10.
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Giles P. A Short Maiuial of Com-
pai-ntive Philolog-y. I 46. —
Vgl. Grammatik der klassischen

Sprachen. I 47. VII A 6. — A
New Theory of Word-Forms.
I 54.

'

Gillieron J. Notes dialectolo-

glques. VII B 162.

Gillies C. The elements of gae-

lic ü-rammar. VIII 20. — The
Gaelic class book. VIII 22.

Gjessing G. A. Spenumd frodes

forfatterskab. IX C 2.

Glaser K. Über die Hvmnen des
Rigveda. III B 31. "

Gl öde 0. Böten. IX D 207. —
Mecklenburgische Strassenna-

men. IX D l82.
Glück L. Zur physischen An-

thropologie der Aliaanesen. VI6.
Göbel J. A Study ou the History

of German Metrics. I 114.

Godefroy F. Dictionnaire de
l'ancienne langue fran^aise. VII
B 90.

Gödel Etwas von der deutschen
Seemannssprache. IX D 135.

Goft Grammaire latine. VII A
11.

Goidanich P. G. Del perfetto

e aoristo Latino. VII A 79.

Gomperz Th. Bericht über den
Thesaiirus lingiiae iatinae. VII
A 176.

Goodwin W. W. On the extent

of the deliberative construction
in relative clauses in Greek.
V 42.

Gorjajev N. V. Vgl. etymolo-
gisches Wörterbuch der russi-

schen Sprache. X B 86.

Götz G. Über Dunkel- und Ge-
heimsprachen im späten und
mittelalterigen Latein. VII A
15. — Plautus Comoediae ed.

VII A 124.
— L. K. Geschichte der Slaven-

apostel Konstantins i;nd Me-
thodius...X B 30.

G ö t z e A. Über neolithischen Han-
del. II 16.

Gradl H. Die iMundarten West-
böhmens. IX D 136.

Grandgent C. H. icarmpth. IX
D 58.

de la Grasserie R. De l'article.

VII B 134.

Greaves E. A grammar of mo-
dern Hindi. III B 78.

Green ough J. B. Some featu-

res of the contrary to fact con-

struction. VII A i06.

Gregoire A. Les infinitives de
l'Avesta. III C 20.

de Gregor io G. Glottologia.

I 3.

G r i c k - K b z a f Sammlung
kleinrussischer Volkslieder. X
B 93.

Grieb Ch. F. Englisches Wör-
terbuch. IX D 44.

von Grienb erger Th. Die ger-

manischen Runennamen. IX B
6. — Pronominale Lokative.
IX D 137. — Die Baltica des
Libellus Lasicki. X C 25.

Grierson G. A. The geographi-
ca! distribution and mutual afli-

nities of the Indo-Arvan ver-

naculars. III B 69. — On the

Phonology of the modern Indo-
Aryan Vernaculars. III B 70. —
On the Radical and Participal

tenses of the modern Indo-Ar-
yan languages. III B 71. — On
irregulär Causal Verbs in the

Indo-Aryan Vernaculars. III B
72. — Ön Pronominal Suffixes

in the Kä^miri Language. III

B 76. — Report on his investi-

gation at Bödh-Gavä. III B
111.

Griffith R. T. H. The Hymns
of the AV. translated. III B 47.

Grimm J. u. W. Deutsches Wör-
terbuch. IX D 196.

Grosse E. Die Formen der Fa-
milie und die Formen der Wirt-

schaft. II 12.

Grosspietsch A. De TeTpatrXujv

vocabulorum genere quodam.
V 27.

Grünbaum M. Jüdisch-spanische
Chrestomathie. VII B. 204.

Grundtvig F. L. Tcevel. IX C
41.

Guarnerio P. E. I dialetti odi-

erni di Sassari, della Gallura

e della Corsica. VII B 52.

Gübjuv P. Der Dialekt von
Veho-Trnovo. X B 52.

Glidern an A. ConjeeturalResto-
ration of the So-Called 'Carmen
Gothicum'. IX B 15.
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Guimerä A. La lleiig'ua Cata-
lana. VII B 193.

Gummere F. B. Article 'Teuto-
nic Mythology'. IX A 34.

G um p r e c h t O. Sprechen, Lesen,
Schreiben. I 22.

Hahn E. Demeter ixnd Banbo.
II 23.

Haie E. E. Über eine zweifel-

hafte Ausnahme der frühme.
Dehnung- von a e o in offenen
Silben. IX A 37. IX D 18.

— W. G. Svllabification in Roman
Speech. VII A 27.

,

Halevy J. Nouvelles observa-
tions sur les ecritures indien-

nes. III B 105. — Kharosfhl
III B 105 a. — Un dernier mot
snr le Kharosfhl. III B 106. —
Opinion de M. Barth sur la

question des ecritures indien-

nes. III B 107. — Traces d'in-

fluence Indo-Parsico en Abys-
sinie. III C 12. — Ealank diz

^a Tour de la Grue'. III C 47.

— census. VII A G4.

Hailock "VV. and Muckey J.

S. Eational Scientific Voice Pro-
duction. I 34.

Hampel Neue Studien über die

Kupferzeit. II 17.

Hansen R. Über die Wande-
rungen germanischer Stämme
auf der zimbrischen Halbinsel.
II 55.

Haussen F. Estudios ortogräfi-

cos sobre la Astronomia del

rei D. Alfonso X. VII B 206. —
Estudios sobre la conjug-acion
aragonese. VII B 211.

Harkness A. G. Age at Mar-
riage and at Death in the Ro-
man Empire. I 114.

Hartl A. Sprachliche Eigentüm-
lichkeiten der Vi;lgata. VII A
168.

Hartmann R. Über den Ge-
brauch des Infinitivs im Deut-
schen u. Französischen. IX D
99.

Hartwig- 0. Karl Adolf Verner
als Bibliothekar. I 107 a.

Havet L. gy dans Uqvidvs usw.
VII A 29. — Vulba, Viuenna,
huuile, rauida, rauilla. VII A
31. — mentio = mentior. VII

A 59. — salüiis^ j\fmerüa, La-
tona. VII A 66. — viemünens.
VII A 82. — salueto. VII A
116. — Plautus Amphitruo ed.

VII A 129. — Cours elemen-
taire de metrique grecque et

latine. VII A 218.

Hasdeu P. B. Etymologieum
magnum Romaniae. VII B 27.

— Romanil bänäteni diu pu.nc-

tul de vedere al conservatis-

mului dialectal si teritorial. VII
B 34.

Ha V den W. Irish pronunciation.
VIII 17.

Havlev H. W. Varia Critica.

VIII A 52.

Hecq G. Contribution ä l'histoire

de la prononciation fran(;aise.

11 avoit usw. VII B 122.

Heeger G. Der Dialekt der Süd-
ost-Pfalz. IX p 138.

H e g- e d ü s Istv. Ü her Lokativ und
Genetiv absolutus im Skr. III

B 13.

Heilig- O. Zum Vokalismus des
Alemannischen in der Mundart
von Forbach im ^.lurgthal. IX
D 142.

Heine F. Die methodische Be-
handlung der drtss- Sätze im
Lateinischen. VII A 104.

Heibig- W. Corneto-Tarquinia.
Scavi. VII A 194.

Held F. Das deutsche Sprach-
gebiet von Mähren u. Schlesien
im J. 1890. IX D 139. — Karte
des deutschen Sprachgebiets
von Süd- u. Nordmähren. IX D
140. 141.

Heller J. H. Jahresbericht über
C. Julius Caesar u. seine Fort-

setzer 1893—94. VII A 140.

H e 1 m r e i c h G. Jahresbericht
über Tacitus. 1892—95. VII A
152.

van H e 1 1 e n W. Grammatisches.
IX A 4. — Zum Vokalismus
und Konsonantismus der fries.

Dialekte. IX D 61. — Zur Le-
xikologie des Altwestfries. IX
D 63. — Over een Westfriesche
en Nederlandsche a uit e voor
een r der volgende syllabe. IX
D 67. — Over de ss uit pp in

asetn vessemetn. IX D 68.

Hempl G. Old-English Runic
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ivni])U hifu. I 114. — Winnners
I^unonh'biT. IX A 37. - The
Old-Kng'liscli runes for a and
o. IX D 14. — The stress of

German and English Compound
g-eog'raphical names. IX D 175.

Hench G. A. Gotisch gup. IX
B 8.

Henry V. Antinomies ling'uisti-

ques. I 5. — Compendio di

grammatica comparata del

gTeco e del latino. I 45. VII
A 7. — Etudes de Syntaxe
comparee II. La relation loca-

tive dans les lang-ues itahques.

I 76. — Vedica. 2e serie. III B
37. — Vedica. III B 38. — Mud-
gala 011 l'hymne du niarteau
(suites d'enig'mes vediqiies). III

B 43. — Crnelle enigme (RV.
I 164, 36). III ß 44. — Atharva-
Veda X, XI, XII. III B 47 a.

Henze W. Über die bevorste-
hende Reform der franz. Or-
thog'raphie durch die Acade-
mie francjaise. VII B 130.

Heraeus W. sublimen. VII A
65.

Hermann E. Das Pronomen
*ios als Adjektivum. I 75.

H e r t z h e r g- E. Endnu et Kristen-

retsudkast fra det 13 de Aar-
hundrede. IX C 2.

Herzog E. Die vorvokalischen
Formen 7non, ton, son beim
Femininum. VII B 132.

Hessaii H. De genitivi absoluti

apud scriptores quinti saeculi

usu. V 32.

H e s s e 1 s J. H. The Lithuanian
Bible. X C 20.

Heuck F. Die Temporalsätze
und ihre Konjunl<tionen bei

den Lyrikern des 12. Jhs. IX
D 93.

Hey 0. Accidens — accidentia.
VII A 177. — aceipio. VII A
179. — acesis — acetum. VII A
183.

Heyne M. Stamms Ulfilas. IX
B 1. — Deutsciies Wörterbuch.
KU'ine Ausgabe. IX D 197.

Hiden C. .]. De casuum syntaxi
Lucretiana 1. VII A 13L

Hiecke K. Der Begriff vom
Wort. I 24.

H i 1 d e b r a n d R. Recht und Sitte

auf den verschiedenen Kultiir-

stufen. I. Teil. II 10.

H i 1 fer d i n g A. Th. Onegaer Bv-
linen. X B 99.

Hillebrandt A. Ritual Littera-

tur. Vedische Opfer und Zau-
ber. III B 95. — Brahmanen
und Oüdras. III B 102.

Hiller von Gärt ringen F.

Mitteilungen über dorische, the-

räische und rhodische Inschrif-

ten. V 81—85.
Hillert A. De casuum syntaxi

Sophoclea. V 30.

Hirsch fei d ü. Aquitanien in

der Römerzeit. II 49.

Hirt H. Akzentstudien 2—6. I

56. — Griech. qpepövTuuv, got.

bairandau, ai. bharantäm. I 70.

V 24. — Die Erschliessung der
europäischen LTrgeschichte. II

41. — Zur gotischen Lautlehre.
IX B 5. — Die Stellung des
Germanischen im Kreise der
verwandten Sprachen. IX A 1.

Grannnatisches und Etymolo-
gisches. IX A 5. — Nochmals
die Deutung der german. Völ-
kernamen. IX A 23. — Die
Betonung des Polabischen. X
B 154.

Hjelmqvist T. Modern lexiko-

grafi. IX A 12.

Höfer G. Die moderne Londo-
ner Vulgärsprache, insbeson-

dere nach dem Punch. IX D 39.

H f f h e i n z A. Die Krakerorter
Lanze. X C 6.

Hoffmann 0. Zu Ficks Griech.
Personennamen. V 112.

— P. F. L. Wörterbuch der deut-

schen Sprache. 4. Aufl. IX D
198.

— W. J. The Beginning of Wri-
ting. II 25.

Holder A. Altkeltischer Sprach-
schatz. VIII 1.

Hollander H. Über die neu
bekannt gewordenen Hand-
schriften der Homerischen Hym-
nen. V 56.

Holthausen F. Die englische

Aussprache bis zum J. 1750

nach dän. und schwed. Zeug-
nissen. IX I) 19.

Hopkins E. W. Prägäthikäni I.

I 113. III B 33. — The root
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kar, skar. I 113. III B 16. —
Notes on Dväus, Visnu, Varuna
and Rudi-a". III B 87. — The
real Indra of the RV. III B 88.

Horäk J. Aus der konsonanti-
schen Konjug'ation. X A 1.

Hörn P. Nirangistän Aw. fragm.
1. III C 15. — Über eine per-

sische Hs. des Vatikans. III C
39.

— W. Einig-e Fälle von Konso-
nantenschwund in deutschen
Mundarten. IX D 143.

Horning A. Die Suffixe accus,
iccus, oecus, ucus {uccua) im
Romanischen. VII B 5. — Ety-
mologien. VII B 14.

Horton -Smith L. Some Sans-
krit, Greek and Latin Deriva-
tives of the Idg. Root eu- "to

fair. I 84. — Establishment and
Extension of the Law of Thurn-
eysen and Havet. VII A 34. —
Latin harha and its initial h.

VII A 55. — The Italic verb
eehiia ehia-. VII A 70.

Ho seh S. Französische Flick-

wörter. VII B 92.

Hosek I. Erzählungen aus der
Umgegend von Svojanov (in

Ostböhmen). X B 119.

Hruschka A. Quaestiones ety-

mologicae. 1. niintius. VII A 63.

Hrusevskyj M. Ethnographi-
sches Magazin. X B 108.

Huguet E. Henry Estienue La
precellence du langage fran-
(jois. VII B 105.

Huitfeldt-Kaas H. J. Omfalske
Diplom er. IX C 2.

Hulme W. H. Quantitv Marks
in Old-English Mss. IX D 15.

Iken J. F. Die nd. Sprache als

Kirchensprache zu Bremen im
16. Jh. IX D 145.

I Ij i n s k i j J. Hochzeitssprüche,
Kiuderlieder usw. aus den Ort-

schaften Scetin, Chmelev, Me-
lenkov im Kr. Posechon. XB 94.

I s 1 m i n V. Haupteigentümli ch-

keiten der Sprache u. des Stils

Krylows, Kantemirs und Bara-
tynskijs. X B 78.

Ivanov K. A. Das Dorf und des-

sen Bewohner im Mittelalter.

X B 110.

Jablonskij I. Zur Ausgal)e der
'zemaitischen Lieder aus Po-
langen'. X C 16. — Über die

Beilage zu A. L. Pogodins Be-
richt über eine Reise im Gouv.
Kowno. X C 17.

Jackson A. V. W. On the Date
of Zoroaster. I 11.3. III C 24 a.

— On Mahä-bhärata. III. 142.

35. I 113. III A 10. — Children
on the Stage in the Sanskrit
Drama. I 114. — The Sanskrit
Roots 7nanth, cnath in Avestan.
III C 17. — the iterative Op-

tative in the Avesta. I 113. III

C 19. — Zoroaster 's successor
in pontiticial ofiflce according
to Masüdi. III C 24. — The
Moral and Ethical Teachings
of the Ancient Zoroastrian Re-
ligion. III C 27. — The An-
cient Persian Doctrine of a Fu-
ture Life. HI C 28.

Jacobi H. aclhunä. III B 17. —
Beiträge zu unserer Kenntnis
der indischen Chronologie. III

B 28a. — Nochmals über das
Alter des Veda. III B 29.

Jagic V. Traktate des südslavi-

schen und russischen Altertums
über das Kirchenslavische. X
B 20. — Versmaass der ältesten

Dichtungen der slavischen (ser-

bisch-kroatischen) Dichter Dal-
matiens. X B 48.

Jamot P. Fouilles de Thespies.
V 98.

Jeep L. Die jetzige Gestalt der
Grammatik des (ilharisius. VII
A4. — alias. VII A 41.

Jeitteles A. Aar und Adler. IX
D 206.

Jellinek M. H. Die Akzentab-
stufung eine Naturnotwendig-
keit? I 11. — Zu Notkers An-
laiitsgesetz. IX D 110.

Jellinghaus Die westfälischen
Ortsnamen nach ihren Grund-
wörtern. IX D 180.

Jensen J. M. Katakreser. IX C
47.

— P. Asien und Europa nach
altägvptischen Denkmälern. II

36.

J e rm a k o v N. J. Russische Sprich-
wörter. X B 95.

Jespersen 0, Vgl. IX C 44.
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Jevons F. B. Indo - European
INIodes (if Orientation. II 31.

Johannesson F. Ziii- Lehre
vom französischen Eeim. I. VII
B 174.

Johansson A. La construction
du verbe faire expliquee par
M. Tobler dans ses Vermischte
Beiträg-e. VII B 135.

J h n s 1 n e H. T. Rhymes and
Assonances in the Aeneid. VII
A 148.

J 1

1

V J. Beiträg-e zur indischen
Rechtsgeschichte. III B 100. —
Recht und Sitte. III B 103.

Jose! J. Un procede de forma-
tion du lang-ag'e populaire. VII
B 151.

Jostes Fr. Das Todesjahr des
Ulfilas und der Übertritt der
Goten zum Arianismus. IX B
11.

Joug'uet Archaische Inschrift

eines Milesiers aus Naukratis.
V 107.

Jovanovich M. Die Imperso-
nalien. I 26.

Jiidson The Latin in English.
VII A 14.

Jura n die F. Die peripatetische
Grammatik. V 1.

Justi F. Miszellen zur iranischen
Namenkunde. III C 7.

Kahle B. Der ^<-Brechung•sdiph-
thong- des e. IX C 9. — Der
Beiname skäld. IX C 18.

Kalb W. Juristenlatein. VII A
172.

Kalepkv Th. Zur französischen
Syntax. Nr. 5. 6. VII B 144.

Kaikar 0. Ordbog- til det addre
danskft Sprog- (13—1700). IX
C 46.

Kallenberg- H. Artikel beim
Possessivum; deipuu imd aipiu

beiHerodot; xoeutu nicht TpdtTTUj

bei Herodot. V 109.

Kaluza M. Zu den ae. Schwell-
versen. IX D 60.

Kaluzniacki Ae. Actus episto-

laeque apostolorum paheoslo-
venice. X B 24.

Kanga J. B. The Gäthäs. III C
14. — The New Persian Rea-
ders. Nr. 2. III C 40.

Karadzic V. Skiipljeni grama-

ticki i polemicki spisi. X B 42.
— Srpske narodne pjesme IV.
X B 49.

Karkaria R. P. The Teleology
of the Pahlavi Shikand Gumä-
nik Vijar and Cicero's De Na-
tura Deorum. III C 37.

K a r 1 Av i c z J. Systematik (Ana-
Ivse) der polnischen Volkslie-
der. X B 145.

Karpeleles G. Der Berliner
Volksdialekt. IX D 146.

Karskij E. Altkirchenslavische
Grammatik. X B 21. — Eigen-
tümlichkeiten der Schrift und
Sprache in Mstislavs Evange-
lium. X B 21. — Aus Vorlesun-
gen über slav.-kyrillische Pa-
läographie. X B 27. — Die rus-

sischen Adverbia domoj, doloj.

X B 73. — Vereinzelte Eigen-
heiten des Weissrussischen Dia-
lekts im Kreise Sokol, Gouv.
Grodno. X B 79. — Die west-
russischen Psalterübersetzun-
gen im 15.-17. Jh. X B 96. —
Neuere Arbeiten in der weiss-
russischen Ethnographie (Jahr
1895). X B 111.

Karszniewicz A. Über die Ab-
stämmling und Bedeutung des
Wortes kmet. X B 6.

Kauf fmann Fr. Beiträge zur
Quellenkritik der gotischen Bi-

belübersetzung. IX B 12. —
Ein neues Denkmal der goti-

schen Litteratur. IX B 14. —
Das Hildebrandsiied. IX A 37.

IX D 104. — Deutsche Metrik.
IX D 219. — Metrische Studien.
1. Die Reimtechnik des Allitte-

rationsverses. 2. Dreihebige
Verse in Otfrids Evangelien-
buch. IX D 220.

Keane A. H. Ethnology. II 3.

Keil B. Die Rechnungen über
den epidaurischen Tholosbau.
V 77.

Keller E. Die Sprache der Reim-
predigt des Pietro da Barse-
gape. VII B 45.

Kerbaker M. II Dio Agni nel

Rigveda. III B 34.

Kern H. Een overblijfsel van
eene veroudevde declinatie in

de taal der Zend-Avesta. III C
18.
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Kern J. H. Zur Sprache Velde-
kes. IX A 37. IX D 111.

Kibort J. Einifi'es über die Ze-
maiten. X C 26.

Kielhoru F. A Grammar of the

Sanskrit Languao-e. IIl B 5.

Kirste J. Die alpliabetisehe Ein-

ordnung von Anusvära und
Yisarg-a. III B 7. — Cunas-
karna. III B 8. — Über Hema-
candras Dhätupätlia. III ß 23.

Kjederqvist J. Untersuchun-
o-en über den Gebrauch des
Konjunktivs bei Berthokl v.

Eeg-ensburo-. IX D 112.

Kl äsen J. De Aeschyli et So-
phdclis enuntiatorum relativo-

rum usn. V 46.

Klemm K. Inder. III B 1.

Klinghardt H. Artikulations-

und Hörübung'en. I 30.

Kluge Fr. Das französische Ele-

ment im Ofmulum. VII B 115.

— siehe G. Bai st. VII B 123.
— Ein neues gotisches Sprach-
denkmal. IX B 13. — Eichen.
IX D 208,

K 1 u i j V e r A. Callet, rainx, yixie.

IX b 76.

Knapp G. F. Siedelung" und
Agrarwesen nach A. Meitzen.
if 54.

Knothe F. Die Markersdorfer
Mundart. JX D 147.

Kobylanski J. De enuntiato-
rum consecutivorum apud tra-

gücos Graecos tisu ac ratione.

^V 47.

Kock A. Om sprftkets för<ändring'.

18. — Zur Frage nach den
Verbalendungen und den Ne-
benakzenten der indog-erm. Ur-
sprache. I 69. — Kleine go-
tische Beiträge. IX B 4. — Forn-
nordisk sprilkforskning-. IX C
4. — Studier i väst- och öst-

nordisk g-rammatik. IX C 8. —
Studier i svensk g-rammatik.
IX C 23.

Kocubinskij A. Das Litauische
und unser Altertum. X C 27. —
Das Gebiet des vorgeschicht-
lichen Litaiiens. X C 28.

Kogler P. Die starke Abände-
rung- der Haupt-wörter. IX D 84.

Köhler A. Zum metaphorischen
coquere. VII A 115.

Köläi- J. Steigerung- der Adjek-
tiva im Slavischen und in ver-

wandten Sprachen. X B 3.

K o 1 e s s a A. Dialektologische
Merkmale des südrussischen
Denkmals 'Zitije sv. Savv'. X
B 80.

Korobka N. Der Laut dz im
Kleinrussischen. X B 81.

Kors F. E. Versuch einer rhyth-
mischen Erklärung- des altind.

episch - didaktischen Metrums
glokas. III B 115. — Der russ.

volkstümliche Versbau. XB89.
Körting- G. Handbuch der ro-

manischen Philologie. VII B 2.

— Neug-riechisch und Roma-
nisch. VII B 19. — Kleine Bei-

träge zur französischen Sprach-
g-eschichte. VII B 99. — Zur
Entstehung- der frz. Nasalvo-
kale. VII B 128. — Das latein.

Passivum und der Passiv-Aus-
druck im Französischen. VII B
141.

Kos F. Wann kamen die Slove-
nen in ihre hetitig-e Heimat. X
B 41.

Ko schwitz E. Allgemeine Pho-
netik. I 29.

Kossinna G. Die ethnologische
Stellung der Ostgermanen. IX
A 25. — Die geschichtliche Ent-
wicklung- der german. Volks-
grenzen in Ost und West. IX
A 26. — Welchem Volke ge-
hören die Nauheimer La Tene-
Funde? IX A 33. — Folklore.
IX D 59.

Kott F. S. Nachträge zum böh-
mischen Wortschatz. X B 123.

K o u d e 1 k a A. Familiennamen
der Roznauer Valachen. X B
126.

K o u 1 e n J. Der Stabreim im
Munde des Volkes zwischen
Rhein und Ruhr. IX D 148.

K o z 1 V s k i j M. Über die Sprache
des ostromirischen Evangeli-
ums. X.B 68.

Kräl J. Über die böhmische Pro-
sodie. X B 127.

Krause A. Entstehung der De-
klination in den flektierenden
Sprachen. I. Teil. I 64.

— G. Ziir Mundart des Departe-
ments Oise. VII B 160.
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K r h .s 1 i 11 J. Polnisch Livland.
X C 49.

Krejci J. Homers äiraH eipniueva.

V 61.

Kriege r A. Topographisches
Wörterbuch des Grossherzog'-
tuiiis Baden. IX D 179.

Kristensen M. En bemterkning"
om dentaler og supradentaler
i oldnorsk-islandsk. IX C 10.

Krüger G. Schwierigkeiten des
Englischen. 1. Tl.: Svnonvmik.
IX^D 23.

— H. Bemerkungen über den
Sprachgebrauch der Kaiserkon-
stitutionen. VII A 192.

Kubier A. Die Mundart der
Kissinger Gegend. IX D 149.

K u c u k - J a n n e s V Ch. I. Über
eine armenische Handschrift
aus dem 9. Jh. IV 8.

Kudrjavskij D. Das Suffix des
Ablativus Sing, in den idg.

Sprachen. I 67. — Wie die

Menschen der Vorzeit lebten.

II 15. — Die Grhya-Sütras als

Quelle zur Geschichte der idg.

Sittenkultur. II 40.

K u h n E. und Schnorr von
K a r o 1 s f e 1 d H. Die Trans-
skription fremder Alphabete.
I 38.

Kühnel P. Die slavischen Orts-

u.nd Flurnamen der Oberlau-
sitz. X B 158.

Kuiper K. Studia Callimachea.
I De hyinnorum I—IV dictione

epica. V 63.

Kunsic I. Nachlese zur Namen-
kunde. X B 35.

Kunst A. Bedeutung und Ge-
brauch der zu der Wz. fu ge-
hörigen Verbalformen bei Sal-

lust. VII A 145.

Kurka A. Wörterbuch der Gau-
nersprache. X B 138.

Kurth G. La frontiere linguisti-

que en Belgique et dans le

iiord de la France. VII B 96.

Küster H. De A. PersüFlacci elo-

cutione quaestiones. VII A 159.

Kuznecov J. P. Alte zweistäm-
niige Personennamen bei den
Litauern. X C 15.

La Chaiix G. Der Gebrauch der
Verba und ihrer Ableitungen

bei Nepos. 1. Teil. VII A
151.

Ladyzyiiski M. De quibusdam
priscorum poetarum scaenico-
rum locutionibus, quae qiialis

talis aa. pronominum ut (qui)

ita aa. adverbiorum vices ex-
plent. VII A 123.

de Lafont C. Les grandes reli-

gions. Le Bouddhisme, pr6cede
d'un essai sur le vedisme et

brahmanisme. III B 81.

Lag er Crantz 0. Griechische
EUmologien. III B 36.

Laiin E. De particularum com-
parativarum usu ajjud Teren-
tium. VII A 135.

Landau A. Das Deminutivuin
der galizisch-jüdischen Mund-
art. ^IX D 150.

Landgraf G. Der Akkusativ
der Beziehung. VII A 92. —
Jahresbericht über die Litte-

ratur zu Ciceros Reden aus
den Jahren 1893-95. VII A
142. — Zur Sprache und Kritik

des Solinus. VII A 161. — Über
die Latinität des Horazscholi-
asten Porphyrioii. VII A 165. —
qiiocirca, idcirco, quaj^ropter.

VII A 189. — nugas = nugax.
VII A 192,.

Lange A. Über die Sprache der
Gottschedin in ihren Briefen.

IX D. 114.

— P. Übersicht über die im J.

1891 u. 1893 auf dem Gebiete
der englischen Philologie er-

schienenen Bücher usw. IX
D 1.

L an man. Whitnev Memorial
Adress I 113.

Lapidoth. Fransch argot. VII
B 113.

Larfeld W. Jahresbericht über
die griechische Epigraiihik für
1888-94. V 65.

La R o c h e J. Metrische Exkurse
zu Homer. V 59. 60.

Larsen A. B. Om de norske
dialekters forhold til nabospro-
gene. IX C 2.

— K. Om dansk Argot og Slang.

IX C 50.

Larsson R. Om del nyfunna
fragmentet af Södermannala-
a-en. IX C 34.

!
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L a 1 1 e s E. Vibenn

a

, Vivenna.
VII A 32. — erguna. VII A
79. — etr. (Pvi Foimo per lat.

Fui Fuimus. VII A 86. — I

tre pi'imi fascicoli clel Corpus
Inscriptionum Etruscarum. VII
A 203. — I g-iudizi dello Stolz

e del Tlnirneysen contro l'ita-

lianitä dell' etrusco. VII A 204.
— Über das Alphabet und die

Sprache der Inschriften von
Novilara. VII A 205. — II 'Vino
di Naxos' in un' iscrizione

preromana dei Leponzii in

Val d'Ossola. VII A 206. —
Notereile etruscolog-iche. VII
A 215.

Lattmann H. De coniiinctivo
latiuo. VII A 9S.

Lauten b a c h J . Skizzen aus der
Geschichte der litauisch -letti-

schen Volksdichtung-. X C 5.

L a u t e n s a c h Grammatische Stu-

dien zu den griecli. Tragikern
und Komikern. I. Personal-
endung'en. V 22.

Le Chevalier Prosodie latine.

VII A 217.

van Leeuwen J. et Mendes
da Costa M. B. Homeri Iliadis

Carmina (A— M)., V 54.

Lefevre A. Les Etrusques. VII
A 212.

Leg-erL. Etudes de M.ytholoi^ie

slave. I. Peroun et Saint Elie.

II. Svantovit et les dieux en
Vit. X B 15.

Lehmann A. Overtro og* Trold-
dom t'ra de feldeste Tider til

vore Dag-e. IV. Del. II 32.

— E. Gm Forholdet mellem Keli-

g'ion og' Kultur i Avesta. III

C 22.

Leist B. W. Altarisches Jus ci-

vile. Zweite Abteilung. II 11.

Leite de V a s c o n c e 1 1 o s .1. Re-
marques sur quelques vestig-es

des cas latins en portug-ais.

VII B 217. — Noticias philolo-

g-icas. VII B 218. — Dialectos
alemtejanos. VII B 219. —
Noticias philolog'icas. VII B
228.

Leithäuser J. Über die Wup-
perthaler Mundart. IX D 151.
— Was bedeutet der Name
Barmen? IX D 188. — Die älte-

sten Wupperthaler Vornamen.
IX D 193.

Lenz Die Fremdwörter des Hand-
schuchsheimer Dialekts. IX D
152.

Leo F. Siih divo columine. VII
A 58. — Plautus Comoediae ed.

VII A 125. — Bemerkungen über
Plautinische Wortstellung und
Wortgruppen. VII A 131. —
Analecta Plautina. VII A 133.

De Leonardis R. Caiiti popolari
di Rossano. VII B 74.

Aeovdpboc B. 'I. AuKocoüpac Itti-

Ypacpai. V 105.

Leontovic Th. I. Ein Problem
des westrussischen Altertums.
X C 29.

Lerch-Puschkait A. Latwee-
schu tautas teikas un pasakas.
X C 46.

Le Roux P. p]tude sur les muta-
tions et assimilations de con-
sonnes dans le dialecte de Pleu-
bian (C6tes-du-Nord). VIII 25.

Leumann E. Die Herkunft der
6. Präsensklasse im Indischen.
III B 9.

Levi S. Notes .sur diverses in-

scriptions de Piyadasi. III B 64.

Levy E. Provenzalisches Sup-
plementwörterbuch. 6. H. VII
B 175. — o in Nasalposition im
Altproveuzalischen. VII B 188.

Liddal W.-J.-N. Theplace names
of Fife and Kinross. VIII 16.

Li den E. Strödda anteckning-ar
om svenska ord hos Olaus
Magnus. IX C 28.

Lind E. H. Bibliografl för är 1894.

IX C 1. — Nägra anmärkning'ar
om nordiska personnamn. 3.

IX C 15. — Värmländska ord-
spräk, ordstäv ock talesätt. IX
C 39.

Lindemann J. Griech. Wörter
in der russ. Sprache. V 128.

Lindenschmit L. Die Alter-
tümer unserer heidnischen Vor-
zeit. IX A 32.

Lindsay W. M. A short histo-

rical Latin grammar. VII A 8.

— The orthographv of Earlv
Latin Minuscule xAIss. VII A 28.
— The Dative Sg-. of the fifth

declension. VII A 76. — The
palatine text of Plautus. VII
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A 12(i. — The Mss. of the first

ciii-lit plays of Plautus. VII A
127. — Spätlateinische Rand-
g'losseu in Nonius. VII A 166.

— Vulg'ärlat. bubia, (/raba. VII
A 190. — Breton and Uld French
Glosses in the Harleian Nennius.
VII B 94. — A welsh (cornish?)
g'Ioss in a Leyden Ms. VIII 29.

Lindskog" C. Quaestiones de pa-
rataxi et hypotaxi apud priscos
Latinos. VII A 105. — Über
die sog. Attractio inuersa im
Lateinischen. VII A 108.

Lindström A. dispensare bis

distornare. VII A 115 a. VII B
167 b.

— P. E. Die Palatale der lat.

Lehnwörter im Ahd. IX D 85.

LivetCh.L. Lexique de la Lan-
g-ue de Moliere. I. II. VII B 95.

Ljapunov B. Über die Dialekte
des Bez. Lukojanov, Govtv. Niz.

Nowgorod. X B 82.

Ljtibenov P. C. Sammlung ver-
schiedner Volkstexte aus Küs-
tendil. X B 61.

Lloyd R. J. The restored pro-
uunciation of Greelv. V 12. VII
A 24.

V. LöherFr. Das Kanarierbuch.
II 56.

Lord Fr. E. The Roman pro-
nunciation of Latin. VII A 23.

L o r e n t z F. Die Behandlung der
Lautgruppen in^ un + Konso-
nant im Slavischen. X B 2. —
Die polnischen Nasalvokale. X
B 133.

Loth J. Remarques sur le Wort-
schatz der keltischen Sprach-
einheit de M. Wh. Stokes. VIII
2. — Melanges. VIII 4. — nimp-
tJia en vieil irlandais. VIII 5.

— Dialectica. VIII 26.

Lozorajtis M. Die Litauer und
das russische Alphabet. X C 33.

L u d w i c h A, Der Knightianismus
und die Grundfragen der home-
rischen Textkritik. V 57.

Ludwig A. Eine besondere Ge-
brauchsweise des zweiten Futu-
rums im Sanskrit. III B 12. —
Die Bedeutung von lat. super-
stitlo und lat. x>ani.s. VII A 121.

Luick K. Untersuchungen zur
englischen Lautgeschichte. IX

D 11. — Zu den ae. Schwell-
versen. IX D 60.

Lukaszewicz M. W. Die slavi-

schen Völker im Altertum und
deren Ursitze nach Claudius
Ptolemäus. X B 12.

L um t z e r V. Die Leibitzer Mund-
art. IX D 153.

Lundgren M. F. Persdnnamn
frän medeltiden. IX C 29.

Luzzatto L. Contributo allo

studio del dialetto valdostano.
VII B 165.

Maaghius M. C. Die deutschen
Sprachgrenzen in der Schweiz.
IX D 126.

Maass C. Wie man in Branden-
burg spricht. IX D 154.

Macbain A. An etymological
dictionarv of the Gaelic lan-

guage. VIII 23.

Mac Carth}" L. Gramraaire hin-

doustani-fran^aise. III B 77.

Macdonald K. S. The Brahma-
nas of the Vedas. III B 51. —
The science of the Rishis illus-

trated from the Brahmanas of
the Veda. III B 97.

Macdon eil A. A. Professor v.

Roth. I 109.

Mac Farlane V. The phonetics
of the Gaelic language. VIII
21.

Mackel Zur romanischen Vokal-
dehnung- in betonter freier Sil-

be. VII ß 4. — Die Aussprache
der altgermanischen langen e-

und o-Laute. IX 8.

Madsen A. P. Gravhöje og Grav-
fund fraStenalderen i Danmark.
IX D 54.

Magnussen E. The derivation
of Edda. IX C 16. — Codex
Lindesianus. IX C 35.

Magoun H. W. Notes on the
Etymology of atrium-^ The Pro-
blem of the afriolum; Vergil's

Use of the Word atrium. I 114.

Main J. H. T. Verbais in -xeoc

-reov. V 26.

Majciger I. Kamica, Gams. X
B 36.

Malarenko M. Aeschylus et

Sophocles quibus modis sub-
jectum logicum in passivo ver-

borum e-enere indicent. V. 31.
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Manatt Whitnev's Personality.

I 113.

Maudalari II volg-ar calabrese
nel see. XIV. VH B 51.

Mango F. Alcune voci di ven-
ditori ambulanti del Vomero.
VII B 69.

Mann F. Kui'zes Wörterbuch der
deutschen Sprache. IX D 199.

March Whitnev's Influence on
the Study of Modern Lang'uages
and Lesicography. I 113.

Marchot P. Additions ä mon
etude sur les Gloses de Cassel.

VII B 88, — A. fr. qui = si

Von. VII B 142. — Etymologies
walionnes. VII B 157. — Note
sur le dialecte de l'Eulalie. VII
B 161.

Mar CO u P. B. The Origin of
the Rule Forbidding Hiatus in

Frencli Verse. VII B 127.

Mar den C. C. The Phonology
of the Spanish Dialect of Mexico
City. VII B 207. — Some Mexi-
can Versions of the 'Brer Rab-
bit' Stories. VII B 213.

Marr N. Bemerkungen zum Ar-
menischen. IV 3. — Aus einer
Sommerreise in Armenien. IV
9. — Neue Materialien zur arm.
Epigraphik. IV 10. — Der Name
But oder Bud in einer arm.
Hs. a. d. 7. Jh. IV 11. — Ein
Grabstein mit arm. -syrischer
Inschrift. IV 12.

Marschall P. Darstellung des
Vokalismus in thüringischen
und hessischen Urkunden bis

zum Jahre 1200. IX D 155.

Martin E. Mhd. Grammatik. IX
D 91.

Martinez Garcia R. Curiosi-
dades gramaticales. VII B 199.

Marti y Folguera J. Poemas
catalans. VII B 194.

Martoglio N. Cfseurii dscuru.
VII B 70.

M a r t y-L aveauxCh. La pleiade
fran^aise. Appendice I. La
langue de la pleiade. VII B 100.

Mate Woon, icoonst usw. IX D 81.

Mather W. Quo modo iaciendi
verbi composita in praesentibus
temporibus enuntiaverint an-
tiqui et scripserint. VII A 26.

Matthias T. Die Mundart im

Spiegel der Schriftsprache. IX
D 156.

Mätyäs K. Volkstümliche Orts-

namen aus dem Bezirk Brzcsk.
X B 139.

Matzke J. E. Über die Aus-
sprache des altfranzösischen iie

von lateinischem o. VII B 117.

M e d e r T. Zur französischen Satz-
lehre. VII B 147.

Meier J. Eine populäre Syno-
nymik des 16. Jhs. IX A 37.

M ei 11 et A. De indo-europea ra-

dice*me«- 'mente ag-itare'. I 85.

— Varia IV. Le traitement de
i.-e. en indo-iranien. III A
3. — Indo-iranica. III A 5. —
Notes d'etvmolog'ie o-recque.

V 115. — Varia. VII A 51.

Meister R. Das Kolonialrecht
von Naupaktos. V 93. — Rechts-
vertrag zwischen Chaleion und
Oiantheia. V 94.

M e i t z e n A. Siedelungund Agrar-
wesen der Westgermanen und
Ostgermanen, der Kelten, Römer
Finnen und Slawen. II 52. IX
A 30.

Membrefio A. Hondureilismos.
VII B 209.

Menant J. Note sur quatre Ta-
blettes Achemenides. III C 32.

Menge P. acervalis acervus. VII
A 182.

Meng er L. On the Development
of Populär Latin e into French
ei, Ol. VII B 124. — German
w- into French gu. VII B 125.

Menges H, Die Rufacher Vor-
namen. 3. Teil. IX D 194.

Mentz F. Roman. Bibliographie
1891. VII B 24.

Meringer R. Idg. Sprachwissen-
schaft. I 43.

MestresA. Folk-lore catalä. VII
B 197.

Meunier J. M. Le patois du
nivernais. VII B 156.

Meyer E. H. Siedelung und
Agrarwesen der Germanen. II

53.

— G. Albanesische Studien V.
Beiträg'e zur Kenntnis der in

Griechenland gesprochenen alb.

Mundarten. VI 3. — Die roma-
nischen Lehnwörter im Neu-
griechischen. VII B 21. — Das
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o-ricchiscli -siulvuinäniseh-alb.a-

iiesische Wortverzeichnis des

Kavalliotis (Alb. Stud. lY). VII

B 33..

— H. Über die Urbewohuer der
kanarisclien Inseln. II 57.

— K. M. Runenstudien. IX A 36.

M e y 6 r - L ü b k e W. Littera tur

auf dem Gebiete des Volks-

lateins von 1891—94. VII A 170.

— Etymologien. VII B 17. —
Zu kvmrisch tvy aus e. VIII 27.

Michels V. 'Vg'l. Wundt'. I 12.

Mierzynski A. Quellen zur
litauischen Älvthologie. 2. Das
14. u. 15. Jh." X C 30.

Mi kk eisen K. Modbemairknin-
ger. IX C 45. — vgl. auch IX
C 44.

MikkolaJ. J. Baltische Etymo-
logien. X C 4.

Milä V Font an als M. Roman-
ceriilo catalän. VII B 198.

Mi 1er F. Ein Beitrag zur kroa-
tischen numismatischen Termi-
nologie. X B 47.

Miles E. H. The Early Meaning
and the Development of the

Middle Voiee. I 71.

Miletic L. Ein Besuch bei den
Banater Bulgaren. X B 53. —
Bei den Siebenbürger Bulgaren.
X B 54. — Die Bulgaren in

Siebenbürgen. X B 55. — Neue
Valachisch-biilsarische Urkun-
den. X B (i2.

Miller M. Zur lateinischen Sti-

listik und Grammatik. VII A 90.

— T. Place navnes in the English
Bede and the localisation of

the Mss. IX D 31.

— V. Th. Reminiszenzen an gali-

zisch-wolhynische Sagen in den
heutig'en Bylinen. X B 97.

M i 1 j e v i c M. S. Kurze Über-
sicht über die arnautische(schki-
petarische) Sprache. VI 1.

IMinor J. Ein Kapitel über deut-

sche Sprache. IX D 100.

Miodoüski X. Das Latein der
römischen Rechtsgelehrten. VII
A 173.

Mi s c e n k o Th. G. Die Ethnogra-
phie Rxisslands bei Herodot.
11 62. — Ilerodots Nachrichten
über nichtskvthische Gegenden
Rus.slands. II 63.

M o d i, J i V a n J i J a m s h e d i. The
horse in Ancient Iran. III C9.—
The Antiquitv of the Avesta.
III C 23.

Mogk E. Kelten und Nordger-
manen. II 59. — icerwolf. IX
A 17.

Moisy H. Glossaire comparatif
anglo-normand. VII B 15S.

Molenaar A.M. Bloemlezing uit

het woordenboek der Neder-
landache Taal. IX D 74.

Möller C. Quaestiones metricae
de synaloephae qiia Terentius
in versibus iambicis et trochai-

cis usus est ratione. VII A 136.

Mommsen Th. und Hirschfeld
O. Corpus inscriptionum lati-

narum. VII A 193.

Monner Sans R. Minucias lexi-

cognificas. VII B 200. — Con
motivo del verbo desvestirse
con un apendice acerca del

lenguaje gauchesco. VII B 205.

Monro D. B. Homeri Opera. V
53.

M n t e 1 i u s 0. Zur Geschichte des
ältesten Wohnhauses in Europa.
II 43. — La civilisation primi-

tive en Itaiie. II 47. — Den
nordiska jernälderns kronologi.
IX C 56.

Moore C. M. Die medizinischen
Rezepte in den Miscellanea
Tironiana. VII A 187.

Morawski C. De sermone scrip-

torum latinorum aetätis quae
dicitur argentea. VII A 149.

MörchA. La duree des voyelles

fran(,-aises. VII B 126.

MoreiraJ. Exemplo curioso da
infli;encia exercida pela ety-

mologia jiopular na forma^ao
do vocabulario. VII B 225. —
Questöes etvmologicas. VII B
227.

Morineu L. Les cris des rues
(Troyes, Lyon). VII B 164.

Mourek V. E. Gebrauch der Ka-
sus im ahd. Tatian. IX D 107.

Mout et-Fortis H. Chansons
populaires de l'Ain. VII B 163.

M w a t R. MaUintes , Sextan-
manduius, Mullo. VIII 6.

Much R. Ascarii. IX A 18. —
Faldiovarii. IX A 19. — Gapt.
IX A 20.
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jMiickey sieh Hailock.
Miika E. Sorbisches g-eographi-

sches Wörterbüchlein. X B 159.
— Nachträge zur Statistik der
laiisitzer Sorben. X B 161.

Müller Fr. Neupersische Etymo-
logien. III C 44. — Kleine Mit-

teilungen. III C 45. — Das Ver-
bum hastam im Neupersischen.
III C 4G. — Der Ursprung der
indischen Schrift. III B 108.—
Armeniaca. IV 2. — Die arme-
nischen Handschriften von Se-
wast. IV 5. — Die arm. Hss.
des Klosters von Arg-ni. IV 6.—
Zwei arm. Inschriften aus Gali-

zien. IV 7.

— F. M. Chips from a German
Workshop. I 115.

— S. Nordische Altertumskunde.
IX C 52. — Ordningen af Dan-
marks Oldsager. IX C 53.

Mull e r H. C. Zur Lehre der Wort-
zusannnensetzung im Griech.,
mit Exkursen über Wortzu-
sammenstellung' im Idg". I 73.

V 28.

— J. W. Hani en Boterham. IX
I) 79.

Mulvany C. M. Some forms of
the Homeric Subjunctive. V 23.

Münch W. Gedanken über
Sprachschönheit. I 16.

Muret E. Englisches Wörter-
buch. IX D 45.

Murko M. Die Litteratur zum
hundertjähriüen Jubiläum P.

S. Safai-iks. X B 17..

Murray J. A. H. A new English
Dictio^lary. IX D 42.

Music A. Der Konditional im
Kroatischen. X B 46.

Mussafia A. Süll' antica metrica
portoghese. VII B 229.

M u t z b a u e r Das Wesen des Kon-
junktivs und Optativs im Grie-
chischen. V 38.

Mvres J. L. Inscriptions from
Crete. V 79.

Nacov N. Studie über den Vers-
bau unseres (bulg-ar.) Volks-
hedes. X B 59.

Nagen dranäth a Vasu The
Origin of the Nägaras and the
Nägari-Alphabet. III B 114.

Na gl J. W. Devitsche Mundarten.

Anzeiger VIII 3.

IX D 117. — Der Vokalisrnus
der niederösterreich. i\Iundart.

IX D 157. — Der Name Wien.
IX D 189. — Ein drei, ein vier.

IX D 209.

Navratil J. Slovenische aber-
gläubische Gebräuche und An-
schauungen. X B 40.

Nazari 0. Del suffisso locativo
n nel Groco e neu' antico In-

diano. I 68.

N e h r i n g W. Gnesener Predi gten.
X B 143.

Nesfield J. C. Idiom, Grammar
and Synthesis. I 18.

Nettleship H. The study of
Latin grammar among* the Ro-
mans in the first Century A. D.
VII A 3. — The historical deve-
lopment of classical Latin prose.
VII A 139.

N e t u s i 1 1. V. eticmi und quoniam.
VII A 39.

Neue Fr. Formenlehre der latei-

nischen Sprache. III^. VII A
18.

Neumann Fr. Zu den vulg'är-

lateinisch-romanischen Akzent-
g-esetzen. VII B 3.

— K. E. Das Gleichnis von Rüp-
näth. III B 65.

N i e d e r 1 e L. Über den Ursprung
der Slaven. X B 13.

N i k i f o r o v s Ic i j N. J. Darstellung
des Volkslebens in Weissruss-
land (Gouv. Vitebsk). X B 112.

Nitti di Vito F. II dialetto di

Bari. VII B 53.

N ö 1 d e k e Th. Zur persischen
Chronologie. III C 48.

Nonell y Mas J. Analisis mor-
fologich de la llengua catalana
antiga. VII B 195."

Nor den stam E. Studia sj'ntac-

tica II. De structura verborum
cum praepositionibus compo-
sitorum quae exstant apud M.
Aunaeum Lucanum. VII A 155.

Nordfeit A. Über die Haupt-
einteilung der Sprachlaute. I

36. — De la liaison dans la

langue fran^aise. VII B 120.

Nord 1 an der J. Nägra norr-
ländska ortnamns etvmologi.
IX C 30.

Noreen A. Om spräkets musi-
kaliska sida. I 13.

23



35G Autorcnreffister.

Noväk R. Sprachlich e und kriti-

sche. Bcinerkung'cn zum Khetor
Seneca. VII A 157. — Curae
Ammianeae. VII A 163.

Nowizki S. Hochzeitsgebräuche
in Oberkurland. X C 50.

Nyg'aard M. Den la>rde stil i

den norröne j^rosa. IX C 2.

NvroiJ Kr. Italienskekatakreser.

VIT B 38. — Gnav. IX C 41.

Oblak V. Zur Provenienz der
Kijewer und Prager Fragmente.
X B 26. — Ein altes kroatisches
Vokabularium. X B 50. — Maze-
donische Studien. X B 56.

k s e n v A. Die Volksdichtung.
Bvlinen, Lieder, Kirchenlieder.

X' B 98.

Oldenberg H. Vedische Unter-
suchungen. III B 30. — Die
Religion des Veda und der
Buddhismus. III B 82. — Über
eine neue Darstellung der vedi-

schenReligiom III B 83. — Va-
runa und die Adityas. III B 85.

Oldenburg- S. F. Notes on Bud-
dhist Art. I 113.

Oltuszewski W... Sprache des
Kindes. I 7. — Über Sprach-
störung'en. I 37.

Ordin N. G. Die Hochzeit in der
Umgegend von Sol'vvceg'od.

.. X B 113.

Örtel H. Contributions from the

Jäiminlya Brähmaria to the

Historv of the Brähmana Lite-

raturei; I 113. III B 54. — On
the Leg-end of Indra's visit to

Medhätithi. III B 45. — On
Klemm's edition of the Sadviih-

<;abrfihmana. III B 52. — Emen-
dations to the JäiminTya- üpa-
nisad-Brähmana. III B 53. —
Buck's Oscan-Umbrian Verb-
system. VII A 85.

Ortjohann F. Die Namen der
Zechen im Oberbergamtsbezirk
Dortmund. IX D 181.

Ostermann Canzoni popolari,

raccolte nel Bellunese. VII B
83. — I flagellanti di Castion nel

.. Bellunese. VII B 84.

Österreicher J. Beiträge zur
Geschichte der jüdisch-franzö-

sischen Sprache und Litteratur
im Mittelalter. VII B 107.

Osthoff H. eiXiTTobac e\iKac ßoöc

V 121.

Paczkowski J. Die sog. Chv-
linskische Bibel. X C 18.

Page F. M. Fausto, a Gaucho
Poem. VII B 214.

Pajello L. Dizionario vicentino-
italiano. VII B 62.

Palm er W. F. Rome's Foreign
Population B. C. 100—100 A. D.
I 114.

Palmgren F. An essay on the
use in present English prose
of tchen, after^ since, as in-

troducing temporal clauses. IX
D 26.

PaoliC. Grundriss zu Vorlesun-
gen über lat. Paläographie und
Ürkundenlehre. IL Schrift und
Bücherwesen. VII A 20.

Parczewski A. J Kaschubische
Reste in der Provinz Pommern.
X B 151.

Paris P. Bulletin archeologique
de la religion g-recque. V 129.

ParodiE. G. La rima e i voca-
boli in rima nella Divina Com-
media. VII B 37. — Studj lig-uri.

VII B 68.

Pascal C. Studii di antichitä e
mitologia. II 29. — La leggen-
da del diluvio nelle tradizioni

Greche. V 133. — 11 mito Li-

caone. A 134. — Saggi italici.

VII A 50. — Note etimologiche.
VII B 40.

Pasquarelli jM. Indovinelli sici-

liani raccolti in Castroreale.
VII B 75.

P a s s y P. Notes sur quelques
patois comtois. VII B 154.

Pastrnek F. und Polivka J.

Aus der slav. Philologie. X B
18. — Über die Anfänge der
shiv. Philologie in Böhmen, ins-

besondere über F. Durich. X
B 19. — Slovakische Studien.
X B 120. — Probe der Dialekte
von Krajne (Slovak.) X B 121.

Pätek F. Die böhmische folk-

loristische Litteratur i. J. 1893.

X B 130.

Paul H. Über die Aufgaben
der Wortbildungslehre. I 96. —
Deutsches Wörterbuch. IX D
200.
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JPedersen H. BartholomaesAspi-
ratlov og Lachmanns Tvdning-
of Gellius 9, 6 og 12, 3. I 61.

— Zu den neuirischen Zauber-
sprüchen. VIII 18.

Pehrsson P. En nyfunnen run-
sten. IX C 7.

Pellandini V. Glossario del dia-

letto d'Arbedo. VII B 80.

Peuka K. Zur Paläoethnologie
Mittel- und Südeuropas. II 44.

Penner E. Tabelle der Entwick-
lung der englischen betonten
Vokale. IX D 12.

Perdrizet P. Inscriptions d'Am-
phissa. V 95. — Inschrift aus
Tanagra. V 99.

Perle F. Das stilistische Deutlich-

keitsmoment im Französischen
beim Ausdruck der Vorstellung.

VII B 145.

Perrin Whitney's Inüuence on
Classical Philoiogists. I 113.

Peters J. P. The seat of the

earliest civilisation in Baby-
lonia. I 113. II 37.

— J. Hacht. IX D 211.

Petr V. J. Etymologische Nach-
lese. I 86. VII A 45.

Peyronel B. Uso delcongiuntivo
in Lucano. VII A 156.

PezziD. Saggi d'indici sistema-
tici illustrati con note per lo

studio della Espressione meta-
forica di concetti psicologici.

I 101.

Pfäff F. Deutsche Ortsnamen.
IX D 174.

Pfeifer Über deutsche Deminu-
tivbildung im 17. Jh. IX D 98.

V. Pfister-Schwaighusen H.
Auch eine Seite sprachlicher
Verwüstung'en. IX D 101.

Pfungst H. Die Philosophie des
Veda. III B 93.

Philp H. W. Le subjonctif et les

grammairiens frauQais du XVIe
siecle. VII B 1.38 a.

Piekosinski F. Les populations
rurales de laPologne äl'epoque
des Piast. X B 146.

Pietsch P. Hasenbrot. IX D
212.

PietteE. Etudes d'ethnographie
prehistorique II u. III. II 21.

P i n t a r L. Lexikalische und gram-
matische Nachlese. X B 32.

Pires A. Th. Poesias populäres
diversas. VII B 222.

Pirs R. M. Universal language
and orthography. I 19.

Pischel R. Der Akzent des Prä-
krit. III B 67.

Pisko J. Kurzgefasstes Hand-
buch der nordalbanesischen
Sprache. VI 2.

PitmanH. Greek conjunctions.
V 44.

Plaekov J. P. Metaphern aus
der bulgarischen Litteratur. X
B 60.

Ploix C. La preposition grecque
öfnqpi. V 36.

Pogodin A. L. Bericht über
eine Reise zu den livländischen
Letten i. J. 1894. X C 51. —
Kosmische Legenden der bal-

tischen Völker. X C 52.

— N. Über einige Endungen des
Lokativ Sing, im Slavischen.
X B 4. — Etymologien. X B 7.

Pokrovskij M. Über Methoden
der Semasiologie. I 99. — Sema-
siologische Bemerkungen. I

100. — Zur Frage über Wörter,
die "Zeit' bedeuten. I 102. —
Die Bedeutung der vgi. Sprach-
wissenschaft für die klassische

Philologie. I 112. — Semasio-
logische Untersuchungen auf
dem Gebiete der alten Sprachen.
VII A 114.

Polivka G. Neuere slavische
Märchensammlungen. X B 10.

— siehe X B 18. — Erscheinun-
gen auf dem Gebiete der cechi-

schen Volkskunde i. J. 1895.

X B 131.

Pollak L. Inschrift aus Girgenti.
V 87. — Von griechischen Inseln.

V 108.

Pomtow H. Zum delphischen
Labvadenstein. V 91.

Ponti F. et Balli E. I Romani
ed i loro precursori suUe rive
del Verbano nell' aito Nova-
rese e nel agro Varesino. VII
A 213.

P o p V G. V. Etymologisches
Wörterbuch der bulgarischen
Sprache. X B 58.

Porzezinski V. K. Zur litaui-

schen Dialektologie. X C 12.

P s p i ö i 1 A. 0. Über das Formen-
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svstem des lat. Verbiims. VII

Ä 96.

P 1 k an s k i K. Die Zeremonie der

Harschiir bei den Slaven und
Germanen. II 64. — Grenzen
u. Ansiedelnna-en des Tatra-

landes. X B 147.

de Poyen-BellisleR. TheLaws
of Hiatus-/ in Gallic Populär
Latin. YII B 89. — boue, bar-

boter, barbouiller. VII B 173b.

Prato St. II sole, la lima, le

stelle imag-ini simboliche di

belezza nelle lingue orientali.

III A 9.

Prellwitz W. Zur Deklination

der I-Stämme der ersten Klasse

im Griech. und Litauischen.

I 66. V 21. X C 11. — Idg-.

bhenjhüs : bhcnjhüs 'dick'. I

87. — Studien zur idg-. Ety-
mologie und Wortbildiing-. I

88. VII A 42. — Etymologische
^liszellen. 189. VIIA46. — La-

kon. ciüftec. V 122. — epiveöc,

messen. TpdToc, lat. caprificus
"der wilde Feigenbaum'. V 123.

PridikE. Amphorenstempel aus

Athen. V 80.

Prusik F. Etymologica. X B 8.

Quicherat L. Dictionnaire fran-

^ais-latin. VII A 185.

Rabany C La prononciation

du g-rec. V 13.

Rade rm a c h e r L. Observationes
g'rammaticae. V 7.

Radyserb J. Nachträg-e zum
lausitzer Wörterbuch. X B 156.

RajnaP. Per l'azione delle par-

late moderne suUa pronunzia
del latino. VII A 24a. — Le
parlate moderne e la pronunzia
del latino. VII B 18.

Ranning-er F. Über die Allitte-

ration bei den Gallolateinern.

VII A 171.

Recken dort" H. Zur Charakte-
ristik der semitischen Sprachen.
I 39. — Die Entzifferung- der

hettitischen Inschriften. I 41.

Reeb W. Germanische Namen
auf rheinischen Inschriften. IX
A 24.

Reg-naud P. Grammaire com-
paree du Groc et du Latin.

I 48. — Phonetique historique

et comparee du Sanscrit et du
Zend. III A 2. — Etymolog-ie
du latin spes. VII A 62. — Notes
d'etymolog-ie fran(,'aise. Orig-ine

g-ermanique d'une serie de mots
ix initiale b. VII B 167a.

Rein ach S. La scnlpture eu
Europe avant les influences

g-reco-romaines. II 26. — La
Crete, l'Illyrie et l'Italie meri-
dionale. II 46. — Siicellus et

Nantosvelta. VIII 7.

— Th. Bulletin epig-rajihique.

V 66.

Reinhardt K. Lateinische Satz-

lehre. VII A 103.

Reinhold H. Die Bibelüberset-
zung* von S. B. Chvlinski. X C
19.

R e n e 1 Ch. L'evolution d un
mythe. Agvins et Dioscures.
Ili B 89. — Compositorum g-rae-

corum quorum in ci prior pars
exit de orig-ine et usu. V 29.

Renier R. II GeUndo, dramma
sacro piemontese della nativitä

di Cristo. VII B 60.

Rh e den P. Etymologische Ver-
suche. 1.90.

Rhys J. Über irische Lehmvorte
im Kymrischen. VIII 28.

Richenet F. Le Patois de Pelit-

Noir, canton de Chemin (Jura).

VII B 159.

Ridgeway W. What people
produced the objects called

Mycenean? V 140.

Riess E. Superstitions and Po-
pulär Beliefs in Greek Tragedy.
I 114. — On Ancient Supersti-

tion. II 30.

Robinsohn J. Psychologie der
Naturvölker. II 7.

Ro hn ström J. 0. Remarques
sur quelques noms propres
dans ia chanson des Saxons.
VII B 168.

Rolfe J. C. -Is in the Fut. Perf.

Ind. and Perf. Subj. in Latin.

VII A 78. — Die Ellipse von
ars. VII A 95.

Rolla P. Flora popolare sarda.

VII B 40. — Note di dialetto-

loa-ia e toponimia italiana. VII
B^47.

Rolland E. Flore populnire de
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la France. I. VII B 110. — Le
mot enfantiu nanan. VII B 171.
— üue pavticiilarite de la for-

mation du feminin pluriel en
languedoc. VII B 178.

Eoosen A. De quarundam verbi
et adiectivi formarum usuPlau-
tino. VII A 130.

Eosapelly Nouvelles recherches
sur le role du larynx dans les

consonnes sourdes et sonores.
I 35.

Röscher W. ff. Das von der
'Kynanthro])ie' handelnde Frag-
ment des Marcellus v. Side. V
135.

Roseng-ren E. Spräklig-a under-
sökning-ar. I 14.

Rosenstock P. E. Die Akten
der Arvalbruderschaft. VII A 25.

R 11 s s e 1 t La prononciation
franf;aise d'apres la methode
experimentale. VII B 106.

V. R zw a d w s k i J. Qiiaestiones
grammaticae et etymologncae.
I 91. — Keltische ReÜexe des
Pronominalstammes ol-. VIII 3.

— Universitas ling'uarum Lit-

vaniae. X C 7. — Der litauische

Akzent in der 'Universitas lin-

g'uarum Litvaniae'. X C 9.

Rubinskij N. Zauberei in den
Bezirken Skopin und Dankov
im Gouv. Räsan. X H 114.

Rutherford W. G. Hesychiana.
V 2. — The construction of
qpdvai. V 45.

Rydberg- G. Vigmti triginta ou
viginti triginta'^ VII A 30b.
VII B 7. — Zur Geschichte des
französischen a. I. Die Entste-
hung- des 9-Lautes. VII B 119.

Rye W. A Glossary of Words
used in East Anglia. IX D 38.

Rvgh 0. Norske Fjordnavne. IX
C 2.

Ry h n er G. De deminutivis Plau-
tinis Terentianisque. VII A
134.

Sachmatov A. Georg' Krizanic
über die serbo-kroatische Be-
tonung. X B 44. — Über die
Sprache der Novgoroder Ur-
kunden. X B 68. — Lautliche
Merkmale der Dialekte von
El'nin (Gouv. Smolensk) und

Mosar (Gouv. Kaluga). X B
83. — Materialien zum Studium
der grossruss. Dialekte. X B
84.

Sachs K. Die Schreie der Ver-
käufer. VII B 67

S a k r a n ow i c z J. Zur Gründung
der Stadt Mitau sowie deren
Namen: deutsch Mitau ^ lett.

Jelgawa. X C 41.

Säle G. S. On the word dvxvTpibec

in Thucvdides VII 36, 2. V
124.

S a 1 p e t e r R. Sprache u. Sprachen.
I 4.

Salver da de Grave J. J. Bij-

dragen tot de kennis der uit

het fransch overgenomen woor-
den in het nederlandsch. VII
B 116. IX D 75.

Salvioni C. Giunte italiane alla

"Romanische Formenlehre' dl

W. Meyer-Lübke. VII B 36. —
La contemplacio de la passio
de nostre senhor. VII B 190.

S am p a i o A. Um derivado de
cornus, -i pelo suffixo -aria.

VII B 226.

Sander F. Marmorlejonet frän
Piraeus med nordiska runin-
skrifter. IX C 6.

Sarauw Chr. The Irish verb

fil. VIII 13.

Sarrazin G. I dare als Präte-
ritum. IX D 22. — Zur Ety-
mologie von gossijy, godfathei',

godson. IX D 52. — Der Ur-
^ spru.ng von ne. she. IX D 53.

Saselj I. Aus dem weisskrai-
nischen Wortschatz. X B 33.

Savini G. I dialetti della pro-
vincia di Teramo. VII B 54.

Scarborough W. S. Notes on
the Function of Modern Lan-
guages in Africa. I 114.

Scharnagl De Arnobii latiuitate

VII A 164.

S c h e i n e r A. Die siebenbürgische
Vokalkürzung. IX A 37. IX D
160. — Zur Frage nach der
Herkunft der Zipser Sachsen.
IX D 161.

ScherilloM. II nome di Dante.
VII B 41.

Schiepek J. Untersuchungen ^

über den Satzbau der Eger-
länder Muudart. IX D 159.
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Schimper A. F. W. Die geg-en-

Avärtigen Aufgaben der Pflan-

zengeog'raphie. II 20.

S c h 1 u 1 1 e 1- 0. B. Stray Gleaning's.

1 92. — Beiti'äge zur lateinischen

Glossographie. VII A 186. —
Notes on Hall's Concise Anglo-
Saxon Dictionary. IX D 41.

Schmicl W. Der Atticismus. 4.

Bd. V 4.

Schmidt B. Windsbraut. IX D
218.

— C. Wörterbuch der Strass-

burger Mundart. IX D 163.

— F. H. G. The Dialect of the
Ries. IX D 162.

— K. Roman. Bibliographie 1890.

VIT B 23.

Sehm i d t-W a r t e n b e r g H. Rous-
selot's Phonetical Apparatus.
I 32. — A Physiological Criti-

eism of the Liquid and Nasal
Sonant Theory. I 58. — Zur
Physiologie des litauischen Ak-
zentes. X C 10.

Schmitz J. P. Das 'Fechten' der
Handwerksburschen. IX D 210.

S c h n e e g a n s L. Über die ortho-

graphische Anarchie im Schrift-

tum des Strassburger Dialekts.
IX D 164.

Schneller Chr. Beiträge zur
Ortsnamenkunde Tirols. VII
B 10.

Schnorr von Karolsfeld H.
sieh Kuhn E.

Scholl F. Lato. VII A 67. —
Plautus Comoediae ed. VII A.
124.

Scholz Fr. Geschichte der deut-
schen Schriftsprache in Augs-
burg bis zum Jahre 1374. IX
D 83.

Schöps R. Die Partikeln in alt-

normannischen Texten. VII B
150.

Schrader H. Der Bilderschmuck
der deutschen Sprache. 5. Aufi.

IX D 203. — Aus dem Wunder-
g'arten der deutschen Sprache.
IX D 204.

— 0. Linguistisch -Historisches.
I 93. — Etymologisch -Kultur-
historisches. IX A 37. — Die
Deiitschen und das Meer. IX
D 205.

S c h r ö d e r E. Die Heldensage

in den Jahrbüchern von Qued-
linburg. IX A 35.

— N. A. Nachträge zu dem Aus-
druck 'Schau haben'. IX D
216.

— 0. Zur Sprache Pindars. V
100. — Vom papiernen Stil. 4.

Aufl. IX D 102.

V. S c h r ö d e r L. Aus dem Kätha-
ka. III B 14. — Zwei neuer-
worbene Hss. der k. k. Hof-
bibliothek zu Wien mit Frag-
menten des Käthaka. III B 50.

Schröer A. Deutsche Gemein-
sprache und Aussprache. IX
D 95.

Schuchardt H. Etymologien.
VII B 12.

V. d. S c h u 1 e n bu r g Graf, Schrift-

sprache u. Umgangssprache. I

21.

Schulze E. O. Die Kolonisierung
und Germanisierung der Ge-
biete zwischen Saale u. Elbe.

X B 162.
— O. Beiträge zur engl. Gram-

matik. 2. Über den Artikel
vor Titeln. 3. Trennung- eines

Genetivs von seinem regieren-
den Worte. IX D 24.

— W. Anzeige von Kretschmers
griech. Vaseninschriften. V 72.

Schumann H. Die Kultur Pom-
merns in vorgeschichtlicher
Zeit. II 61.

Schütz L. Die Innern politischen

und wirtschaftlichen Verhält-

nisse der Westgermanen, ins-

besondere des Westsueben. IX
A 31.

Schwab 0. Historische Syntax
der griechischen Komparation.
3. V 34.

Schwan E. Grammatik des Alt-

französischen. 3. Auflage be-

arbeitet von D. Behrens. I.

Lautlehre. VII B 101.

Schwartz W. Von den Haupt-
phasen in der Entwicklung der
agriech, Naturreligion. V 130.

Scott C. P. G. The Malayan
Words in English. Second and
Last Part. I 113. IX D 50.

— P. G. The Devil and his Imps.
IX D 51.

Seiffert 0. Der Einfluss der
formalsprachlichen Bildung auf
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das menschliche Denken. II.

Teil. I 27.

SenartE. Les castes dans l'Inde.

III ß 99. — SuY les inscriptions

noiivelles provenant de l'ex-

tveme nord-ouest de l'Inde. III

B 113.

S e p j a n s k i H. Über die Herkunft
der Biidung'en stö, kotryz und
ceho (lausitz.). X B 155.

Serg-i G. Der Ursprung- und die

Verbreitung- des mittelländi-

schen Stammes. II 35.

Siesbye 0. Vg-1. IX C 44.

Sievers E. Nochmals das Todes-
jahr des Wulfila. IX B 10. —
Grammatische Miszellen. IX A
7. IX D 13.

Simon etti N. Le grammatiche
italiana e latina in correla-

zione. VII B 43.

S i m n i P. K. Die russische

Sprache in ihren Dialekten u.

Mundarten. Versuch einer bib-

liog'raphischen Übersicht. X B
.69.
S i s m a n V D. Das Lied vom

toten Bruder in der Dichtung-
der Balkanvölker. X B 64.

Skala K. Vokalismus des alt-

französischen Denkmals : Li
Dialoge Gregoire lo Fape. VII
B 109.

Skarstedt C. W. Phoenician
Colonisation in Scandinavia.
II 58.

SkeatW.W. The Frisian Origin
of the Mercian Dialect. IX D
5. — Nine specimens of English
dialects. IX D 37. — Hickorij.

IX D 54. — Bobins. IX D 55.

Skrii fits M. Die lettischen Haus-
marken. X C 53.

Skutsch F. Lateinische Sprache.
VII A '2. — Ztir lat. Gramma-

^ tik. VlI A 47.

Sljakov N. Aufsätze über die

slav. Dialekte u. die russische
Sprache. X B 70.

Small G. A g-rammar of the

Urdü or Hindüstänl lang-uage.

III B 80.

Smedberg-A. Näg-ra tankar rö-

rande svenska allmog-espräkets
ordförräd. IX C 36."

Smith C. A. An Cid -English
Grammar. IX D 9.

S b 1 e V s k i i
A. J. Velikorusskija

narodnyja pesni. 2. Tl. X B 100.

— Bemerkungen über wenig-

bekannte Denkmäler des süd-

westruss. Schrifttums a. d. 16.

—

17. Jh. X B 101.

— S. Bemerkungen zur griechi-

schen Grammatik. V 8. 9. —
Zur Lehre vom griech. Artikel.

V 37.

Söderblom N. Du genie du
Mazdeisme. III C 26.

So der wall K. F. Ordbok öfver
svenska medeltidssprä.ket. IX
C 26.

S o Im s en F. Vermischte Beiträge
zur griech. Etymologie. V 11.

— Lakonisch eipr^v. V 75. —
Ein nominaler Ablativus Sing-,

im Griech. V 92. — Griech. AINß
und seine Verwandten. V 125.

Sommer F. Das Pronomen per-

sonale infixum im Altirischen.

VIII 9.

Soraci G. Proverbi e detti ca-

labresi. VII B 77.

Spandi J. Der Ablativus abso-

lutus und sein Verhältnis zum
g-ewöhnlichen Ablativ. VII A 94.

Sp ev er J. S. Vedische und Sans-
krft-Syntax. III B 10.

Spiesev J. Die Münsterthäler
Grussformeln einst und jetzt.

IX D 165.

S p r o g- i s J. Die litauische Sprache
in juridischen Litteraturdenk-
malen. X C 21.

Sreznevskij J. J. ]Materialv

usw. X B 87.

Srkulj S. Die Entstehung der
ältesten sog. Nestorchronik. X
B 102.

Staaff E. Le suffixe -arius dans
les lang'ues romanes. VII B 9.

— Quelques remarques sur le

passage d'e^t atone ä ü en fran-

9ais. VII B 118.

Stacey S. G. Die Entwickhing*
des livianischen Stils. VIIA 146.

Stadler H. Lateinische Pflan-

zennamen im Dioskorides. VII
A 162.

Stammler R. Wirtschaft und
Recht nach der materialistischen
Geschichtsauffassung. II 9.

Steenstrup J. Nogle Undersö-
s-elser om Guders Navne i de
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nordisko Stedsiiavne. IX C 17.

— Det Store Sölvfund ved Gun-
destrup i Jylland 1891. IX C 57.

Stein Fr. Die Völkerstämme der
Germanen nach römischer Dar-
stellung-. IX A 27.

— L. Psychischer Ursprung- der
Sprache. I 1.

von den Steinen K. Prähisto-

rische Zeichen und Ornamente.
II 21.

Steinmetz Endokannibalismus.
II 8.

Steinthal H. Dialekt, Sprache,
Volk, Staat, Rasse. I 17.

Steng"el P. Nachtrag- zu -ireXavoc.

V 126.

Stepovic A. I. Aus semasiolo-

g-ischen Untersuchungen über
den Wortschatz des kaschubi-
schen Dialektes. X B 152.

Stickelberg-er H. Die Demi-
nutiva in der Berner Mundart.
IX A 37. IX D 166.

S t ö c k 1 e i n J. Untersuchung-en z.

Bedeutungslehre. 198. VIIA 113.

S t j a n V i c L. Akademische
Antrittsvorlesung" [über die Ent-

wicldung- der slav. Sprachen].
X B 14.

Stojilov A. R. Gesammelte bul-

gar. Volkskunsterzeugnisse. I.

Hauslieder. II. Lieder aus dem
polit. Leben. X B 63.

Stokes Wh. Hibernica. VIII 12.

Stolz Fr. Zur Bildung und Er-

klärung der römischen Indige-

ten-Namen. VII A 74.

Stör m G. En gammel Gildeskraa
fra Trondhjem. IX C 2. - Hvi-
tabjorn og Bjarndyr. IX C 19.

— J. Englische Philologie. I, 2-.

IX D 2. — Norsk Sprog. Kraa-
kemal og Landsmaal. IX C 40.

Stourac F. Über den Gebrauch
des Genitivus bei Herodot. IV.

V 33.

Strachan J. On the use ot" the

particle ro- with preterital ten-

ses in Old Irish. VIII 10. —
The verbal system of the Sal-

tair na rann. VIII 11.

Straticö A. Manuale di lettera-

tura Albanese. VI 5.

Streitberg W. Über Sprach-
richtigkeit. 1 15. — Schleichers
Auffassung- von der Stellung

der Sprachwissenschaft. I 103.

— Karl Verner. I 105. — Ur-
g'erman. zm. IX A 10. — Go-
tisches Elemontarbuch. IX B 2.

Strekelj K. Ein Beitrag zur slo-

venischen Fremdwörterkunde.
X B 34. — Slovenische Volks-
lieder. X B 38.

Strzelecki A. Materialien zu
einer Bibliographie der polni-

schen Ethnographie. X B 148.

S tu der J. Schweizer Ortsnamen.
IX D 186.

S t u d n i c z k a F. Die Weihinschrift
der Kamo. V 102.

Sumcov N. Th. Glückwünsche
und Verflitchungen (insbeson-

dere lileinrussische). X B 103. —
Versuch eines historischen Stu-

diums der kleinruss. Sprich-

Avörter. X B 104.

Sumpsi J. Belleza del lenguaje
V SU perfeccionamento por la

ifilologia. VIII B 203.

Sunstedt G. Sur le cas fonda-

mental de la declinaison ro-

mane. VII B 8.

S ü 1 1 e r 1 i n L. Allgemeine Sprach-
wissenschaft. I 2. — Die heu-
tige Mundart von Nizza. VII B
181. — Die exspiratorische Be-
tonung in der Heidelberger
Volksmundart. IX D 167.

Svedelius C. Sur la place de
l'adjectif qualificatif frauQais

aupres du uom. VII B 136.

Svensson P. Svenska spr;\kets

ställning inom den gernianska
spräksgruppen. IX C 22.

— D. Breviarium Juridicum Hal-

landicum. IX C 33.

S w a e n A. E. H. Bolkvanger.
Gasterij. IX D 78.

Sweet H. An Anglo-Saxon Pri-

mer. IX D 8. — First Middle
English Priraer. IX D 10.

Sydow K. Zum Gebrauch von
adeo bei Plautus. VII A 132.

Szafran Th. Etymologische Er-

örterungen in der Schrift Ci-

ceros De natura deorum. VII
A 143.

Szongott K. Armenisches Mär-
chen aus Siebenbürgen. IV 15.

T a c h o V N. K. Mazedonische
Volkslieder. X B 65.

J
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Täckholm R. V. Etiides sur la

phonetiqxie de raucien dialecte

soussilvan. VII B 8(3.

Tag-liabus C. Le caste iieli' In-

dia. III B 101.

Tamm Fr. Etymolog-isk Svensk
Ordbog-. 4. haftet. IX C 27.

Taranger A. Abud jardar hei-

milar tekju. IX C 2.

Taubert E. M. Der syntaktische
Gebrauch der Präpositionen.
IX D 32.

Tavares J. A. Lingnag-em po-
pxilar de Ligares. VII B 221.

Taylor C. On the Etruscan Lan-
g'uage. VII A 19.

— H. O. Ancient Ideals: Iran.

III C 25.

— I. Name.s and their Histories.

I 94.

Tcheraz M. Homere et les Ar-
meniens. IV 14.

Teodor Die lettische Litteratur
im J. 1895. X C 47.

T e p p e A. Älemoire sur l'accen-

tuation du latin. VII A 30a.
Tetzner F. Die Kaschuben am

Lebasee. X B 153.

T h i e m e - P r eu s s e r Engiisches
Wörterbuch. IX D 47.

Thomas A. Etymologiesbasques.
VII B 20. — La derivation, h
l'aide des suffixes vocaliques
atones, en t'ran^ais et en pro-
ven(;al. VII B 131. — Exemples
du Suffixe -umen en fran^ais.

VII B 133. — Etymologies fran-

^aises. VII B 169. — franqais

guideau. VII B 173 a. — prov.
orgier, orjaria. VII B 177. —
Sur la formation du nom de
la Tille d'Arles. VII B 185. —
Ueslau d'un moulin. VII B 186.

ih= ch en provencal. VIIB 187.

— E. Über die Möglichkeiten des
Bedeutungswandels. II. Teil. I

97.

Thomsen O. Egennavne som
Sprogrödder i Fransk. VII B
166.

— V. Karl Verner. I 107.

Thorkelsson J. I'slenzk sagn-
ord med Jiälegri mynd i nii-

tld (verba pr»terito-pra^sentia).

IX C 11. — Supplement til is-

landske ordböger. II. Samlina-.

IX C 14.

Th DU venin P. Untersuchungen
über den Modusgebrauch bei

Aelian. V 40.

Thurneysen E. Welsh or Cym-
ric Language. VIII 19. — Wann
sind die Germanen nach Eng-
land gekommen? IX D 4.

Tiander K. Bemerkungen ziim
vgl. Studium des volksepischen
Stils. X B 90.

Tiele C. P. Cyrus de Groote en
degodsdienstvanBabel.IIIC29.

Tiktin H. Eumänisch-Deutsches
Wörterbuch. VIII B 32.

T i mm e rm a n n s A. Etymologies
comparees de mots fran^ais et

d'argot Parisien. VII B 111.

Tob 1er A. Etymologisches. VII
B 15. — Aus Anlass des fran-

zösischen Wörterbuchs. VII B
98. — Vermisclite Beitrcäge zur
franz. Grammatik. 3. Eeihe. VII
B 143.

Torp A. Bidrag til germansk,
fornemmelig nordisk Ordforkla-
ring. IX 0^2.

Tragi A. Leipaer Familienna-
men. IX D 195.

Traube L. Die latein. Sprache
im Mittelalter. VII A 174.

Trautmann M. Orms Doppel-
zeichen bei Sweet u. bei Mors-
bach. IX D 33.

Trebucq S. La chanson popu-
laire en Vendee. VII B 152.

Trombatore A. J. Folk - lore

catanese. VII B 68.

Trombetti A. Idg. und semi-
tische Forschungen. I 42.

Tümpel H. Niederdeutsche Stu-

dien. IX D 88.

Türkheim L. Zu J. Storms eng-
lischer Philologie I, 2. Abt.

:

Eede und Schrift. IX D 3.

Uhlenbeck C. C. De Voorge-
schiedenis der Indogermaan-
sche Volken. II 42. — Kurz-
gefasstes etymologisches Wör-
terbuch der gotischen Sprache.
IX B 7. — Zur gotischen Ety-
mologie. IX B 9. — Miszelleu.

IX A 6. — Etvmolog'isches. IX
A 21.

Uj fal vy Ch. Les Aryens au nord
et au sud de l'Hindou-Kouch.
II 38.
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Ur.janov G. K. Die g'iioch. Nom.
Sg". aiif -ä in männlichen Sub-
stantivis. I (35.

Ulrich J. Etymologien. VII B
l(j. — La moart e paschiiim de
Noass Segner Jesu Christi. VII
B 85.

Usener H. Götternamen. II 28.

Uspenskij D. [Russische] Re-
krutensprüche. X B 105.

Väclavek M. Land und Volk
in der mährischen Walachei.
X B ]29.

Valla F. Canti popolari sardi.

VII B 78.

Valmag-g'i L. Di un g'recismo

assai frequente in Tacito. VII
A 154.

Vambery H. Armenier und
Kurden. IV 16.

VelyckoH. EthnogT. Karte des
ukrainisch -russischeu Volkes.
X B 116.

Vendell H. Ordbok öt'ver Peder-
söre-Purmo-rnftlet i Osterbotten.
IX C 37.

V e r d am J. Dietsche Verscheiden-
heten. IX D 82.

Vernier L. Observations sur la

phonetique du latin vulg'aire.

VII A 40.

Vierhout Nog- het een ander
over -baar. IX D 77.

Vier k a n dt A. Naturvölker iind

Kulturvölker. II 6.

Victor W. Wie ist die Aussprache
des Deutschen zu lehren. IX
D 96.

Viljoen W. J. Beiträge zur Ge-
schichte der cap-hoUändischen
Sprache. IX D 72.

Vi n j a s k i Die Banater Bulgaren
im Dorfe Asenovo. X B 57.

Vinson M. J. Les constructions
particii^iales dans les langues
de rinde moderne. III B 73. —
— De quelques publications re-

centes pour l'etude de la lan-

g-ue hindoustani. III B 79.

Vi sing- J. Lettre ä M. Wahlund,
accompag-nee de remarques sur
la svntaxe du substantif fran-
(.ais^ VII B 137.

Viteau J. La declinaison dans
les inscriptions attiques del'Em-
pire. V 110.

V a n der V 1 i e t J. uelinn = naui-
giiim, 7'atis. VII A 120.

Vödicka Th. Zur Geschichte der
mährischen Dialekte. X B 122.

Vollg'raff W. La prononciation
du grec. V 14.

Vollmöller K. Kritischer Jah-
resbericht über die Fortschritte
der romanischen Philologie VII.

B 22.

Vondräk V. Althochdeutsches
in den slavischen Freisinger
Denkmälern. IX D 86. — Über
die Sprache des Johannes,
Exarchen von Bulg'arien. X B
23. — Über die slavischen Al-

phabete. X B 28. — Zur Frage
nach der Herkunft des glagolit.

Alphabets. X B 29. — Die Frei-

singer Denkmäler, deren Ent-
stellung und Bedeutung in der
slavischen Litteratur. X B 39.

Votypka B. RV. 10,85. III B 42.

Vukieevic A. Dalmatien und
das Albanesische. VI 4.

Wackernagel J. Das Zeugnis
der delphischen Hymnen über
den griechischen Akzent. V 20.

W a d s t e i n E. Zur germanischen
Wortkunde. IX A 22. — Die
Entwicklung" von urnord. ga-w-.

IX C 12. — Bidrag tili tolk-

ning ock belvsning av skalde-
ock edda-dikter: 4. IX C 20. -
Förklaringar ock anmärknin-
g"ar tili fornnordiska lagar. 2.

IX C 21. — iMedeltidsordspr;\k,

tolkade eller belysta. IX C 31.

Walbe E. Die Spuren älterer

Sprachstufen im Nhd. IX D 97.

Walde A. Die Verbindungen
zweier Dentale und tönendes
z im Idg. I 60. VII A 35.

Waiden J. W. H. A Point of

Order in Greek and Latin. VII
A 110.

Walker Philological Notes XL
V 10. VII A 80^

Walle czek R. Die Sprache des
'lioman de la Violette' . VII B
108.

Wallensköld A. Uncasdeme-
tathese constante pendant la

Periode de formation de l'an-

cien fran(^ais. VII B 121.

Weber A. Vedische Beiträge. 4.
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Das 18. Buch der Atharvasa-
hitä. III B 35. — 5. Ein indischer

Zauberspruch. III B48. — Nach-
trag- zu 5. III B 49.

W e e d e rm a n n F. Über die Stras-

sennamen in Rudolstadt. IX D
184.

Weyel Fr. Der sprachliche Ge-
brauch des Infinitivs im Ormu-
lum. IX D 34.

W eiert I. Zur Geschichte der
attischen Prosa des 5. Jh. V 5.

W e i g' a n d G. Zweiter xmd dritter

Jaliresbericht des Instituts für

rumänische Sprache. VII B 28.

29.

Weise 0. Les caracteres de la

Langue latine. VII A 13. — Un-
sere ^Muttersprache. 2. Aufl. IX
D 115. — Überblick über die

Entwicklung" der nhd. Schrift-

sprache. IX D 116.

Weiss C. T. Das Elsässer Ju-
dendeutsch. IX D 170.

Wenig- C. Haiadwörterbuch der
deutschen Sprache. IX D 201.

Wenker Über den Sprachatlas
des deutschen Reiches. IX D
169.

Werth A. De Terentiani sermone
et aetate. VII A 160.

W 6 s s e 1 y I. E. Englisches Schul-
wörterbuch. IX D 48.

W e s s i n g- e r A. Die Orts- und
Flussnamen in der Umgeg-end
von Regen sburg-. IX D 183.

West E. "W. When was the Parsi
Calendar invented? III C 10.

Western A. Om de med hja?l-

peverbet be og- nutids partiell?

omskrevne verbalformer i en-

g-elsk. IX D 21.

Wetze 1 INI. Giebt es im Latei-

nischen ein absolutes Plus-
quamperfektum? VII A 99.

Wharton E. R. On the origin

of the construction ou iliv]. V49.
Wheeler B. D. Articles 'Um-

laiit', 'Verb', Volapük', 'Ver-

ner's Law'. I 116.

Whitelaw R. On the construc-
tions of oü |^r\. V 50.

Whitney W. D. Sanskrit Gram-
mar^. tll B 4. — On a recent
attempt, b}^ Jacobi and Tilak,

to determine on Astronomical
Evidence the Date of the Ear-

liest Vedic Period as 4000 B. C.

III B 28.

Wick W. Geographische Orts-

namen, Beinamen und Sprich-

wörter. IX D 173.

Wide S. Den mj-keniska Kultu-
ren och Homeros. V 139.

Wiedemann O. Handbuch der
litauischen Sprache. X C 8.

Wiener L. French AVords in

Wolfram von Eschenbach. VII
B 114. — English lexicographv.
IX D 43.

Wiklund K. H. Entwurf einer

urlappischen Lautlehre. I. Teil.

I 40.

Wilhelm C. Eränica. III C 6. —
Über die Festsetzung des Jah-
resanfangs bei den Parsen (in

Gujerati). III C 11. — Zur Me-
trik des Avesta. III C 21.

Wilkens Cl. Karl Verner. 1104.
Williams R. 0. tili in the sense

of before. IX D 57.

Wilmanns W. Deutsche Gram-
matik. 12. II. IX A 3.

W i 1 s e r L. Über die Kassiteriden.

II 50.

W immer L. F. A. Oldnordisk
La?sebog- med Anmserkninger
og Ordsamling. 5. Udgave. IX
C 3.

Wimmerer R. Über das Ver-
hältnis der aktiven und media-
len Verbalflexion im Idg. I 72.

te Winkel J. Geschiedenis der
Nederlandsche Taal. IX D 65.

W i n t e 1 e r J. Über Volkslied und
Mundart. IX D 171.

Wisnar J. Die Ortsnamen der
Znaimer Bezirkshauptmann-
schaft. I. IX D 187.

Wissender ff H. Die Färber-
kunst bei den Letten. X C 54.

— sieh auch Baron K.
Witort J. Die Leviratsehe. II

13. — Über das Schwagertum.
II 14. — Die kucya in Litau,en.

X C 31.

Wjela J. Lausitzer Pflanzenna-
men. X B 157.

W e i k ff Über den Salzgenuss.
II 22.

Wolf H. Mvthos, Sage, Märchen.
II 33.

Wölfflin E. Zur Allitteration.

VII A 33. — Galbanus, Galhia-
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nus. YII A 57. — Der Infinitiv

meminere. VII A 81. — Zur
Lehre vom Imperativ. VII A
100. — Der reflexive Gebrauch
der Verba transitiva. VII A 102.

— Die Entwicklung- des Inf.

historicus. VII A 107. — est

invenii^e. VII A 109. — eques
= equus. VII A 117. — pone
u. post. VII A 119. — Die La-
tinität des Benedikt v. Nursia.
VII A 167. — accldia bis ac-

ciüdo. VII A 178. — accognosco
bis accomodus. VII A 181. —
Das Duodezimalsystem mit den
Probeartikeln duodecim iind
sexaginta. VII A 184. — con-
vivalis, convivicdis. VII A 188.

— tesquitum. VII A 201.

Wolter E. Bibliographische No-
tizen [zur lit. Philolog'ie]. X
C 6.

Wood F. A. Final s in Germa-
nic. IX A 11. — ScJinörkel.J'K
D 217. — The dialect of the
Hildebrandslied. IX D 106.

Wrede F. Eine Karte des deut-
schen Sprachatlas. IX D 172.

Wrls-ht J. The Eng-lish Dialect
Dietionary. IX D 36.

— J. H. The Orig-in of Sigma
Lunatum. I 114. — Five inter-

esting" Greek imperatives. V
25.

Wülfing- J. E. Die Syntax in

den Werken Alfred des Gros-
sen. 2. Teil. 1. Hälfte. Zeitwort.
IX D 30.

Wünsche A. Die Pflanzenfabel
im Unterschied von der Tier-
fabel. II 34.

Wust ni a n n G. Allerhand Sprach-
dummheiten. 2. Ausii'abe. IX D
103.

XaTliöÜKic r. N. KocKuX^äTia. V
6. — TTepi qpaivoiLievujv tivujv

qpeoYT'KÄv ctvuu.uaXiüüv. V 18. —
TTepi ToO X] Kai irepi eTrevBeceujc.

V 19.

XaTcicuJYiöilc N. r. Archaische

Inschiüft aus Thessalien. V
lOL

Z a c h a r i a e Th . Prakrit ma'ila

und Verwandtes. III B 68.

Zacharov A. V. Die politische

Terminologie der ersten 6 Bü-
cher des Titus Livius. VII A
147.

Zache W. AVulfila. IX B 3.

Zander C. M. De numero Sa-
turnio quaestiones. VII A 220.

Zaun er A. Die Konjug-ation im
Bearnischen. VII B 179.

Zenatti A. Un manipolo di canti

popolari veronesi. VII B 66.

Z e p p e 1 i n - E b e r s b e r g- Graf,
Über die ethnographischen Ver-
hältnisse in d. hevitigen SchAreiz

während der Zeit des Bestehns
der Pfahlbauten. II 51.

de Z i 1 V a W i c k r em a s i n g- h e

The Semitic Origin of the Old
Indian Alphabet. III B 110.

Z imm e rm a n n A. Etymolog-ien.
VII A 44. — dune, quandone.
VII A 60. — Über lateinische

von Verwandtschaftsbezeich-
nungen herrührende Praeno-
mina. VII A 73.

Zing-erle J. äuupoc. V 127.

Zmigrodzki M. Die Theologie
u. Kosmographie der Ukrainer.
X B 117.

Zubaty J. Ungleiche Qualität

der idg. langen Vokale und
Diphthonge. I 51. — Baltische

Miszellen. X C 3. — Einige
Fälle von (Liquiden-)Dissimila-

tion im Lettischen. X C 37.

Z u p i t z a E. Irisch i^eicc und creicc.

VIII 14. — Kritik der Lehre
vom Überg'ang' idg. labiovela-

rer Geräuschlaute in german.
reine Velare. IX A 9. — Die
germanischen Gutturale. IX A
9 a.

— J. Einführung in das Studium
des Mhd.IX D 92.

Zyclia J. Über Beteuerungsfor-
meln in der Bibel, rj }.ir]v bei

Augustinus = nisi. VII A 118.
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The Aiiuual Meeting of tlie American Oriental Society

at Baltimore.

It is nearly a decade siuce the American Oriental Society
had the pleasnre of holdinp;' one of its annnal sessions at Baltimore,
Maryland; the invitatiou which came from the Johns Hopkins Uni-
versity, of Baltimore, to assemble there this year was therefore a
welcome one, and for three days during- Easter week, April 22, 23,

24, 1897, the Society enjo^'ed the hospitality for which the South
is proverbial. The American Oriental Society is more than half a.

Century old and the present meeting- was the one hundred and
eighth in its annals. Everything- connected with the g-athering- showed
a promising- condition of the association. Forty members Avere in

actual attendance diiring" the sessions and 46 papers, monog'raphs,
or Communications were presented, read, or discussed.

The most important business feature of the meeting- was the
formation of a section for the Historical Study of Relig'ions, within
the Oriental Society itself. It is hoped that this division may de-
velop under the fostering" care of the Oriental, until it is able to

become an independent association by itself, somewhat as the Clas-

sical Section was evolved. The secretary of the Relig'ions Section
is Prof. Morris Jastrow, Jr., University of Pennsylvania, Philadel-
phia, to whoni all Communications on the subject may be addressed.

A second item of general interest was the perfecting* of arran-
g'ements for continuing th(.^ publications of the Society on the same
liberal scale as during the past two years, in which time three bound
volumes have been issiied under the responsible editorship of Prof.

C. R. Lanman, of Harvard University, and Prof. G. F. Moore, ot

the Andover Theological Seminaiy. Prof. Paul Haupt, of Johns
Hopkins University, is in Charge of establishing- further connections
in Europe so as to facilitate the more general distribution of the
publications abroad.

A number of new corporate members were elected to the
Society's roll. Regulär membership in the association, moreover,
is no longer limited to persons living in America, but it is open
also to Orientalists abroad, and among the foreign scholars who
joined this year may be mentioned Dr. W. Caland, of Breda, Holland.

Two thirds of the scientific Communications which were pre-
sented were upon Semitic or non-Aryan subjects. Prof. Paul Haupt
(Baltimore), for example, off'ered several Communications which in

part were the outcome of his editorial work on the Polychrome
Bible. Among other points of interest he showed reasons for accep-
ting" the view that the 'unieorn' is the antelope, the idea of the
Single hörn being due to the flat projection of the two horns in
scuiptural perspective. Dr. C. C. Torrey (Andover, Mass.) explained
the origin of the word 'Troubadour' as a translation of the Arabic
verb 'find' used of composing poetry and he added a similar note
on "Madrigal'. Dr. P. H. Smith (Lakewood, N. J.) discussed the
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extcnt ot' the influence of Cliristianity lipon Moliammedism. Prof.

R. Gottlieil (Columbia University, New York), in a paper entitled

'Persiaii influence in Arabic', laid stress upon the presence of Zo-
roastrian Clements in tlie Quran. Mr. K. J. Grimm (Baltimore) pre-

sented some useful material for biblical exegesis by handing in

liis eollection of 'Euphemistic Liturgical Appendices in the Psalms'.

All his illustrations were instances of euphemistic verses apparently
added at the conclusion of a psalm to avoid the evil effect ßf en-

ding Avith a curse or with a stanza of bad omen. Among the more
important Semitic Communications may be mentioned also those
of Professors G. F. Moore, H. Hyvernat, M. Jastrow, 0. Macdonald,
B. Adler and G. A. Reisner. Dr. James Bright (Professor at Johns
Hopkins University) called attention to a coincidence in Anglo-Saxon
and Hebrew phonology by paralleling the Anglo-Saxon 'breaking'

\vith the 'pattahh-furti>'e' in Hebrew.
Dr. C. P. G. Scott (Editor of the New Worcester Dictionary,

Philadelphia) continued his previous contributions in the Malay-Po-
lynesian field by this year taking up those words which have found
their Avay from English into Malayan. As an Illustration, he showed
Malaj^an lokat to be a disguised form of English dogcart [cloakaH).

His lists will be printed in the Society's publications. Several other

departments of Eastern research were represented by various
scholars.

In the Aryan section, Prof. M. Bloomfield (Baltimore) led off

with a discussion of the position of the Gopatha Brähmana in Vedic
literature, and he foUowed this up with a treatment of the meaning
and etymology of the Vedic word vklätha. He gave the develop-
ment in significance of this word as, (1) 'acquisition, premises, hoiise-

hold, family, (2) place in which the sacrifice is held, (3) sacrifice'.

Prof. H. Üertel (Yale University, New Haven) next described a new
MS. of the Jäiminiya Brähmana Avhich Dr. Hiiltzsch had finally

secured and had kindly copied for him. This codex does not be-

long to a new family, but it probably falls within the same class

as BurneH's manuscript ; its valiie lies chiefly in the help that it gives
in Controlling the text. Dr. Oertel also spoke upon the funeral
ceremonial rites in the Jäiminiya Brähmana.

Prof. E. W. Hopkins (Yale Universitj^) sent some notes from
India, Avhere he is travelling, and a paper to prove that the major-
ity of the Rig Veda hymns originated in the region to the south
of Amballa. Prof. C. R. Lanman (Harvard University, Cambridge.
Mass.) then described Dr. Führer's late discovery Avhich fixes the

.Site of Buddha's birth-place. By a special invitation of the Society,

Mr. Lanman also delivered an illustrated lecture, giving the results

of observations made during his stay in India and bringino- out
some interesting points in the Buddhist Jätaka tales which are
helpful to the Student of comparative literature.

Another Indian contribution came from Mr. J. A. Ness (Johns
Hopkins University) on the meaning and etymology of the Sanskrit
root ul. The Avriter connects this root with the verb is 'to Avish'

and he finds that id, in most instances, is to be translated by
'choose'; it belongs to the volition verbs, thus vr, is, id. Prof. A.
V. VV. Jackson (Columbia University) presented some notes on the
use of a play within a play as a dramatic device on the Sanskrit
stage, with parallels to the garhhänka in the Shaksperian drama;
he also broiight forwavd several brief Indo-Iranian contributions.

Five delegates were chosen to represent the Society at the

International Congress of Orientalists, to be held next September in



Mitteilungen. 369

Paris. The names are, Professors Maurice Bloomfield and Paul
Haupt, of Johns Hopkins Universitj-, C. R. Lanman and C. H. Toy,
of Harvard, and A. V. W. Jackson, of Columbia.

Dr. D. C. Gilman, President of the Johns Hopkins University,

was unanimously elected ag"ain to be president of the Society. As
Vice-Presidents the following were chosen, Dr. W. H. Ward (New
York), C. H. Toy, C. R. Lanman; for Corresponding- Secretary, Prof.

E. W. Hopkins "(New Haven, Conn.); as Recording- Secretary, Prof.

G. F. iMoore (Andover); Secretary on Relig'ions, Prof. M. Jastrow
(Philadelphia); Treasurer, A. Van Name (Yale University). The
Board of Directors is thus constituted: R. J. H. Gottheil, P. Haupt,
M. Bloomfield, H. Hyvernat, A. V. W. Jackson, AY. R. Harper, Fran-
cis Brown. It is hoped that the next annual meeting' may be held
at the University of Chicago, April 14, 15, Iß, 1898.

Columbia University, New York City.

A. V. Williams Jackson.

I Peter von Bradke.

Peter von Bradke ward am 27./15. Juni 1853 zu St. Petersburg'

geboren. Er war der jüngste Sohn des Senators und Kurators Georg
von Bradke, dessen Name in der Geschichte der Universität Dorpat
mit Ehren genannt wird. In Dorpat empfing er den ersten Schul-

unterricht, hier bezog er auch im Jahre 1871 die Universität und
liess sich von Leo Meyer in das Studiimi der idg. Sprachwissenschaft
einführen. 1876 siedelte Bradke nach Tübingen über, um unter
Roths Leitung tiefer in die Geheimnisse der Yeden und des Avesta
einzudringen. Fast zwei volle Jahre hat er zu den Füssen des
Altmeisters gesessen; dann zog es ihn nach Jena, wo er bei Del-

brück und Capeller seine indischen Studien zum Abschluss brachte.

Hier hatte er das Glück, seinem grossen Landsmann Otto v. Böht-
lingk nahe zu treten, dem er sein Leben lang in unwandelbarer
Treue zugethan blieb. Im Jahre 1884 habilitierte er sich an der
Universität Giessen ; 1886 Avard er zum ausserordentlichen, 8 Jahre
später zum ordentlichen Professor ernannt. In Giessen ist er am
7. März d. J. nach schwerem Leiden gestorben.

Bradke hat mit einer Untersuchung zur indischen Philologie
begonnen. Doch bald schon wandte er sich einem andern Gebiete
zu, dessen Anbau er fortan seine beste Kraft widmete, der idg.

Altertumskunde. Er begann mit der scharfsinnigen Untersuchung
zur idg. Religionsgeschichte : Dyäus Asura, Ahura Mazda und die

Asuras (Halle 1885). Dann traten kulturgeschichtliche Probleme in

den Vordergrund seines Interesses. Sein Führer in der pfadlosen
Wildnis des idg. Altertums war Viktor Hehn, zu dem er mit unbe-
grenzter Verehrung emporblickte. Die erste Frucht dieser Studien
sind die Böhtlingk gewidmeten Beiträge zur Kenntnis der vorhisto-

rischen Entwicklung unseres Sprachstammes (Giessen 1888). Die
kleine, aber Avertvolle Schrift ist ungemein charakteristisch für
Bradkes Arbeitsweise : ein stetes Bestreben von realen Verhältnissen
auszugehn und ein fast ängstliches Abwäg'en aller Möglichkeiten
g-egen einander. Die Untersuchung- verfolgt den Zweck, die Ent-
stehung* der idg'. Dialekte aus historischen Faktoren abzuleiten sowie
die Wichtigkeit der Kultgemeinschaft für die Beziehungen der idg-.

Stämme zu einander zu betonen.
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Es ist bei oinem Jünger Helms nicht zu verwiindevn, dass er

an der sog-, ling'uistischen Paläontologie, wie sie von Pictet bis Schra-

der g-epf!cgt ward, wenig- Gelallen tlnden konnte. Schon in den
Beitrügen fehlte es daher nicht an scharfen Seiten hieben auf jene

Methode, als deren Typus ihm Schraders Sprachvergleichung und
Urgeschichte galt. Eine prinzipielle Auseinandersetzung mit diesem
vie'lgelesenen Werke brachte dann die umfangreiche Schrift Über
Methode und Ergebnisse der arischen (indogermanischen) Altertums-

wissenschaft (Giessen 1890'. In formeller Beziehixng kann sie nicht

als eine glückliche Leistung- bezeichnet werden; eine ermüdende
Breite und eine starke Dosis persönlicher Polemik verbittern den
Genuss. Auch ist der Ertrag an positiven Ergebnissen nicht eben
überreich. Und dennoch darf das Buch als ein Markstein in der

Geschichte der idg. Altertumskunde bezeichnet werden. Mit um-
fassender Gelehrsamkeit und unerbittlicher Kritik wird für immer
das gaukelnde Traumbild zerstört, als ob sich aus sprachgeschicht-

lichen Daten eine idg. Kulturgeschichte rekonstruieren lasse und
mit eindringlichen Worten wird wieder und inuuer wieder die Rück-
kehr zu Hehn und seiner Methode gepredigt. Das gleiche Ziel

verfolgt die ausgezeichnete Rezension der 2. Auflage von Schra-

ders Werk in deii Göttingischen Gelehrten Anzeigen, deren knappe
Gedrungenheit und besonnene Ruhe Avohlthuend berühren. Sie

gehört unstreitig zum wertvollsten, was Bradke je geschrieben hat.

So fein Bradkes Verständnis für die Probleme der Kulturge-

schichte war, so Avenig Sympathie hatte er für ethnographische

Fragen. Den Versuchen, die Ergebnisse der Völkerkunde zur Er-

schliessung des idg. Altertums zu verwerten stand er mit kühler

Skepsis gegenüber. So konnte es kommen, dass grade für die

schönsten Partien von Oldenbergs Religion des Veda sein Auge
verschlossen blieb. Zweifellos ist dieser Mangel darin begründet,

dass sein empfindliches philologisch -historisches GeAvissen allzu oft

von der Kritiklosigkeit verletzt und abgestossen Avorden Avar, unter

der Jahrzehnte lang die EntAvicklung der Völkerkunde zu leiden

gehabt hatte.

In den letzten Jahren seines Lebens hat sich Bradke mehr-
fach mit grammatischen Untersuchungen beschältigt. Auch auf

diesem Gebiete, das seinen Neigungen ursprünglich ferner gelegen

zu haben scheint, tritt überall'reiches Wissen und nicht geringer

Scharfsinn hervor, sodass Bradkes früher Tod auch für die idg.

Granunatik einen empfindlichen Verlust bedeutet, Avenn auch hier

seine Arbeit nicht so tiefe und dauernde Spuren hinterlassen Avird.

wie auf seinem eigensten Felde, der idg. Altertumskunde.

W. Str.

Personalien.

Prof. K. B rüg manu ist von der Kgl. Akademie der Wissen-

schaften in Turin zum ausAvärtigen ordentlichen Mitglied ernannt

worden. — An der Universität Krakau hat sich Dr. J. von Rozwa-
doAvski für das Fach der idg. SprachAvissenschaft habilitiert. —
Der Privatdozent der idg. Sprachwissenschaft an der Universität

Bonn Dr. Felix Solmsen ist zum ao. Professor ernannt worden.
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